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Die Ostpreusslschen General- Landschafts-Syndici
im Lichte der Geschichte der Ostprenssischen

Landschaft (1788-1914)
" Oll

Dr. jure ß. I~eweck. Er:,ter General-Landschafts-Syndikus,

Wa-. du verstehen willst, mullt
.ln lieben, da~ Herz sieht weiter,
als der Kopf! Carlyle.

Syndikus heißt der rechtskullllige Beamte einer Korporation.
Die Ostpreußische Landschaft ist eiue Korporation der Guts-
besitzer. die mit Unterstützung des Staates im -Iahre 1788 zur
-Yerbesserullg und Erhaltung eines dauerhaften Kredits der Ost-
preußischell Gutsbasitzer" 1) errichtet wurde, deren Grundgesetz
über den Charakter eines Statuts hinaus allgemeine Gesetzeskraft
hat, deren Direktion «lie Ostpreußische Geneml-Landschafts-
Direktion) einr- Provinzialbehörde ist, und deren Beamte mittel-
bare Staatsbeamte sind. Zweck und \Vachstum der Ostpreußischen
Landschaft gibt ihren Syudici Wertung und Entwicklung.

Bis zur Konzentration des landschaftlichen Geschäfts-
betriebes in die Ueneral-Landschafts-Direktion zu Königsberg
am 1. April1Si1!l war bei jeder der drei Departementsverwaltungen
ill Königsberg. .Mohrungen und Angerburg mindestens je ein
Syndikus I,dip DepartemPllts-Landschafts-Syndici) und außerdem
bei der Genel'al-Landschafts-Direktion zu Königsberg der General-
Landschafts-Syndikus. .,Wer den Posten eines Departements-
Landschafts-Syndikus ambieren will, muß sich," wie es in dem
alten Reglement heißt~" _die nötige Rechtskenntnis auf einer
der Königlichen Univorsitäron verschafft haben und in Geschäften
bereits «inigermnßen geübt sein, auch das Lob einer regelmäßigen

I) ~ I "\l.s. 1 (I~tpr. Lall\bt'llafts-OruuuugYOIll •• 12. ISm (1.. 0.).
2) 1. Th. ] v. Cap. ~ ;)'j des Reg!. v, Hi. 2. 1'i88 .

.\!tpr. ~[onat",(·hriIr. Band LU. Heft 1.
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und ordentlichen Konduite vor sich habon. ill der Lamlwirtsehaft
einigermaßen erfahren und im Rechnen wol hewand ort sein."
Seine Wahl erfolgt durch dasDepartements-Lant!schafts-Kollegiulli .
.,Der Gewählte muß der General-LaIl(i~chafts-Dirf'ktioll zun:
Examen präsentiert werden und wird VOll dieser ant' seine
Kenntnis in der Landwirtschaft lind der LandesYl'rfas,;;ulIg über-
haupt und besonders in den Vorschriften de::; Landschafts-
Reglements und: wenn er nicht r-twa scholl bei einem .Iustiz-
kollegium examiniert worden, auch auf dip zu solchem Amt
erforderlichen Rechtskenntnisse geprüft. _ Nach bestandeu-r
Prüfung erhält er eine Bestallung. Die Befähigung zum Hichtor-
aint war für das Amt eines l>epartements-Landschafts-Syndikll::;
nicht erforderlich. Es wurden zu solchen auch junge Recht::;-
kandidaten. Auskultatoren. Referendare gewählt, die flich teil-
weise vorher als Landschafts:<ekretärp r-rst (lie nötige Cbllllg
in Geschäften verschafften.

Mit dem Jahre I85!_! erhielten llie dalllaligell dre-i Departt._
rnents-Landschafts-Syndici die Stellung der General-Lundschnlr,s,
Syndici. Seitdem gibt PS hei tlf'l" Landschaft Bur General-Land-
schafts-Syndici.

Der General- Landschafts - Syndikus wurde zunächst aut"
Vorschlag der General-Landschafts-Direktion YOIl dem EngerPlI
Ausschuß, einem zur Kontrolle der Direktion dienenden, zwischell
dieser und dem General-Landtag stehenden 'Wahlorgan gewählt.
Auch für seine Wahlfähigkeit war die Befähigung ZUllIRichter-
amt nicht vorgeschrieben. Es wird nur ~ein Mann erfordert.
der seine Studia juristics absolviert hat. ill Geschäften geübt
und von gutem Lebenswandel ist. auch ill keinen anderen Ycr-
bindungen oder Diensten steht~3,. In der Hegel wird der
General-Landschafts-Syndikus aus den Rf'ihell der Departements-
Landschafts-Syndici entnommen. Nach dell Voraussetzungon,
.die an seine Vorbildung gestellt wurden. gehörtp er ursprünglich
zu den Subalternen, im Gegensatz Zu dem Direktor' und den

3) 1. 'rh. 11. Cap. ~ ti tI.·" Hl'gl. v. 11i. :.!. 17Ss.



Ynll n.. jur, 1/, L"\H'l,k,

Hiitcll oder Hepräsentantell .ler Stünde, Subalterns sind III

diesem Sinne Beamte. welche nicht wenigstens Kollegienrätl\
s iud oder in deren Hange stehen, also insbesondere das Assessor-
Examen abgelegt habon.

Nach der IT llIgestal tung der landschaftlichen Verwaltung
im .Inh ro 1W):1 wurden die General-Landscha£ts-S,ymlici zunächst
YOIl der Cif'nel'al-Landschafts~DirektiOlI angestellt und 1862 VOll

dem aus dell l\Iitgliederll der General-Landsehafts-DirektioIl: dr-n
.Uirektoren und den Landschaftsräten bestehenden Plenarkollegiulll
g.:wählt. dem für jede 'Wahl mindestens drei Kandidaten durch
don Genrral-Landschafts-Direktor vorgeschlagen werden: was
noch heute geltendes Recht ist. Für die Mitwirkung des Plenar-
kollegi1lms bei der 'Wahl der Syndici war der Gesichtspunkt
lIIaßgehen(L daß die Landschaftsräte Einfluß auf die Besetzung
dieser Stellen gewinnen wollten"). Einer staatlichen Bestätigung
unterliegt die Wahl del' Svndici nicht. Neben den General-
Landschafts-Synd ici können von der Gelloral-Landschafts-Direk-
tion zum Syndikatsamt befähigte Personen einstweilen als Hilfs-
svndici angestellt werden. deren amtliche Handlungen die
gleicllP Kraft und Wirkung haben. wie (lie der festangestellten
~yndici,

Bis ZlIlI1 Jahre 18ö~1gab es nur e in e n General-Landschafts-
~YlHliku", Der Yorgiingpr reichte dem Nachfolger die Fahne der
Landschafr. wen n seine Hand Z1I schwach wurde, und überlieferte
ihm <lie landschaftliche Tradition. Den Departements-Land-
schafts-Syndici gegeniiber hatte der General-Landschafts-Syndikus
durch die Autorität der General-Landschafts-Direktion eine über-
georduete Stellung. In dem lebenslänglich angestellten General-
Landschafts-Syndikus kam die Kontinuität und Einheitlichkeit
der Verwaltung mehr zum Ausdruck, wie in dem ursprünglich
nur auf drei: später auf sechs Jahre gewählten General-Land-
schafts-Direktor: zumal letzterer seinen '\Volmsitz nicht am Ort
<11'1' Verwaltung hatte. Die Folge davon war: daß die Leitung

4) '- .. rhaudlungcn des ~4. General-Landtages 18U2,Seit .. 28-32.
1*



(leI' Verwaltung tatsächlich in der Hand (les Uenera1-Land-
~chafts-Syndikus lag, der allerdings auch in »rster Linie dip
Verantwortung zu tragen hatte. Die Konzeutration (leI' land-
lOchaitlichen Verwaltung änderte damn zunächst nichts. ,Ven 11

auch die Zahl der General-Landschaits-Syndici sich vermehrt!'.
so fiel im Interesse der Einheitlichkeit der Verwaltung die
Stelle des führenden General-Landschafts-Syndikus jetzt tiP11I

ältesten Syndikus zu, dem stillschweigend eine gewisse Autorität
insofern zugestanden wurde, als in wichtigen Fällen bei ..\11-
wesenheit des General-Landschafts-Direktors seine Entscheidung
maßgebend war. Er erlangte damit gegenüber (len anderen
Syndici eine führende Rolle. die mit ein!'!' gesteigerten Yerant-
wortung verbunden war. Als General- Landschafts- Direktor
Bon seinen ständigen Wohnsitz in Künigsberg nahm, geschah
üios zu dem ausgesproohenen Zweck die Leitung der land·:
schaftlichen Verwaltung aus dBI' Hand des ältesten Syndiku~
in die eigene zn nehmen. Das gleiche Ziel wurde yollständig
von dem jetzigen General-Landschafts-Direktor, Geheimen Ober-
Regierungsrat Dr. Kap p erreicht, der durch neue organisatorische
Einrichtungen dafür Sorge trug, daß (lN Goneral-Landsohaits-
Direktor vorweg von allen Eingängen Kenntnis erhält, über
alle Gegenstände der Verwaltung fortdauernd auf dem Laufenden
ist, jederzeit eingreifen und den Geschäftsgang ganz nach seinem
Ermessen gestalten und ordnen kan n"). Durch diese under-
weite Ausgestaltung des Amts des General-Landschafts-Direktol'''
wurde die Verantwortung für die Einheitlichkeit der Verwaltung
dem General- Landschafts - Direktor auferlegt, und damit war
der Hauptgesichtspunkt für die hervortretende Stellung des so-
genannten ältesten Syndikus weggefallen. Andererseits hatte
aber gerade diese "\nderung bei der erheblichen Ausdehnung
ties Wirkungskreises der Landschalt. bei der Entwicklung der
Rank und Lehensversicherungsanstalt der Landschaft eine so

5) .t7. Genf!l'al-l.anrlta~ -Ier O"tpreul\i,,;:hen Lanu,-ch:lft. 1\107. Druck-
sache 2(;, Seite 211.



~roßE' Be lastung t1e~ Gen era I-Lalldschaits-Di roktors zur Folge.
(laß für eine zeitweise Entlastung desselben gesorgt und der
Fall der zeitweiseIl Behinderung geregelt werden mußte. Diese
ErwägulIg gab im .Iahr« l!lOS dazu Veranlassung: daß ein
Syndikus nach dem Vorgang der Ober-Regierungsräte bei der
Regierung und des Oberpräsidialrats zur Vertretung und Ent-
lastung des General-Landsehafts-Direktors bestimmt wurde. Dio
:-;tellung dieses SYJl(liku" wurde dann im Jahre Hl1ß zu oinor
-gehobenen;; erklärt. Der Inhaber erhielt die Amtsbezeichnung
_Erster General-Landschafts-Syndikus;';. Er wurde vom General-
Landschafts-Direktor am: <IN Zahl der General-Landschafts-
Syndici bestimmt und vertritt diesen, soweit seine Vertretungs-
hefugnis nicht im einzelncn Fall eingeschränkt ist. Er ist für
dcn ordnungsmäßigen Geschäftsbetrieb und die Einheitlichkeit
der Verwaltung dem General-Landschafts-Direktor verantwortlich,
dient diesem als beratendes una ausführendes Organ nicht nur
in den von ihm selbst bearlJeiteten Sachen, sondern auch in
anderen Angelegenheiten. und sorgt dafür, daß die laufenden
Verwaltungssachen sachgemäß und rechtzeitig nach den An-
ordnungen oder im Sinne des General-Landschafts-Direktors
auch bei dessen Abwesenheit oder Behinderung erledigt werden.
Seine Stellung beruht auf dem Vertrauen des General-Land-
schafts-Direktors, seine Aufgabe ist es, dieses durch die Art
seiner Amtsführung sich zu erhalten und zu befestigen, gleich-
zeitig aber auch sich vorn Vort ruuen der Syndici und der Bp-
amten trageu zu lassen. Seine Heryorhebung aus den Syndici
und seine führende Stellung. die ihm durch Berufung zuteil
wird, muß er vor allem durch besseres Können. größere Er-
fahrung und reicheres "Nissen rechtfertigen. Dabei steht er
der Entwicklung und hervortuendell Betätigung der anderen
General-Landschafts-Syndici nicht im '\Vege, da auch diese
nnter der selbstein O'reifenden Yerwaltung des General- Land-

b

schafts-Direktors arbeiten, und. namentlich wenn sie Kuratoren
von Nebeninstituten sind. ein besonderes Tätigkeitsfeld pflegen
können.



I; Die Ostpreußisehcn (;elleml-I..aIHhcltafl~-SYlldi,'i ..n-,

Der Departements- wie General-Landschafts-S."Illlikll~ war'
ursprünglich der erste Büro-. Registratur- und Kassen beamru
sowie daneben ~Rechtskonsulent:'; der Departemenbi- oder General-
Landschafts-Direktion. Seine Obliegenheiten werden im all-
gemeinen in dem VOll ihm damals zu leistenden Eid zum Aus-
druck gebracht. In diesem heißt es : , ;oIch schwöre, daß ich dip
Pflichten dieses meines Postens nach den diesfälligen Vorschriften
des Landschafts-Reglements unverbrüchlich beachten, die Proto-
kolle und Rechnungen richtig und getreulich führen und nichts
dabei weglassen, zusetzen oder verfälschen: die Expeditiones vor-
schriftsmäßig und mit aller Sorgfalt und Aceuratesse entwerfan,
boi Kassengeschäften, insofern ich dazu gebraucht werden sollte.
mit den durch meine Hände gehendell Geldern getreu und
ordentlich zu Werke gehen, nichts davon abhanden bringen.
oder, daß solches von anderen geschehe. gestatten, auch über-
haupt die nötige Verschwiegen heit un verbruchlieh beobachtsn
und mich durchgehends so betragen wolle, wie es einem ehr-
lichen Manne und rechtschaffenen Landschaftssyndico bezw.
General - Landschafts - Svnd ico eignet: wohl ansteht und
gebührb")."

Von dem Syndikus wurden danach neben Rechtskennt-
nissen Zuverlässigkeit, Gewissenhaftigkeit und Geschäftsgewandt-
heit verlangt. Er führte sein Amt nicht mit (ler Autorität eines
gestempelten Diploms, sondern mit der Autorität des all-
gern ein e n Vertrauens, dem er seine Wah I verdankte. Diesel'
Auffassung entspricht es, wenn beim General- Landschafts-
Syndikus verlangt wird, daß ~zu diesem Amte kein Subjekt,
vorgeschlagen wird: gegen welches das eine oder das andere
Departement etwas Erhebliches oder Gründliches zu erinnern
haben könnte" 7).

Das Amt dos Syndikus ist im Gegensatz zu den Ämtern
der Wahlbeamten aus dem Kreise der Associierten ~ständig':'

6) Anhang zum ltegl. v. 10. 2, 178."1.
7) ~ 6 it.



\"on IlL jUL H. Leweck .. 7

wodurch die ()b.iektivität des Syndikus. aber auch der Zusammon-
hang der Verwaltung gl'sichert wird. _Der Posten des General-
Landschafts-Syndikus ist wichtig genug, um ihn im woh 1_
vvrstanden su Interesst· der LnrHIschaft nicht an denjenigen zu
vergeben, der ihn auf Kündigung itbernehmen wolle." l\lit
diesel' Ausführung erklärt (leI' Genpral-Landtag im .Inhro 1802
die ErWägung eines Kreises. ob ps nicht im Intpresse der Er-
-parn is geboten gewesen wäre, einem Departemen ts-Landschafts-
Syndikus die Funktionell des erledigten Postens des Genoral-
Landschafts-Syndikus zu übertragen. für erledigt.

Die Tätigkeit des Landschafts-Syndikus nahm ihren Aus-
gang VOll seiner Eigenschaft als Urkundsperson. Er hat das
Siegelrecht und damit die Befugnis, öffentliche Urkunden her-
zustellen. ~lls Urkundeperson wirkte anfangs ein Departements-
Syndikus und nach der Konzentration der landschaftlichen
,. erwaltung ein General- Landschafts -Syndikus bei Aufnahme
landschaftlicher Taxen mit. Seine Aufgabe war es: die Zeugen
über die "\Virtschaftsverhiiltnisse des Taxgutes zn vernehmen:
1I1ld zwar in der Regel ei(llich, sowie über die Wahrnehmungen
und Fe~tstellllngell der Taxkommission Protokoll zu führen.
l.'her den Gang des Taxverfahrells bestimmten die Veranschla-
gllllgs-Grnndsätze vom .Jahre 1837: ~ 11: ~Die Kommissare bo-
reisen und besichtigen zusammen das Gut indem sie bei jedem
abzuschätzenden Vonverke schon diejenigen Gutsleute, welche
ihnen als Zellgen gestellt werden sollen, zur Hilfe bei der
Bonitierung mitnehmen. Bei dieser Gelegenheit werden die
mitgenommenen und andere eben angetroffene Gutsleute gefragt,
(z. B. wo die Grenze gehe, welche Vorwerksländereien an Guts-
leute ausgetan sind, wie weit die Düngung reicht und dergl.),
worüber der Syndikus das Nötige in die Schreibtafel kurz an-
merkt. Dann erst wird das eigentliche Zeugenverhör mit mehr
lebendigem Nutzen und doch schneller aufgenommen werden
können." 1I1it Einführung der Grund- und Bodentaxen im
-Iahre 1877 fiel die Mitwirkung der Syndici bei den Tax-
aufnahmen fort.



8 Vie Ostpreußischen Gencral-Landschafts-Syudici ..tc.

Den Mittelpunkt der Tätigkeit des Syndikus bildet jetzt
die Prüfung, daß die Pfandbriefsdarleben der Landschaft dell
Bestimmungen der Satzung entsprechend rechtsgültig im Grund-
buch des bepfandbrieften Gutes sichergestellt sind. Die Auf-
nahme der dazu erforderlichen Trkunden und die Ausfertigung
der Pfandbriefe lag ursprünglich in der Hand der Gerichte. JIII
.Iahre 1850 wurden auch notarielle Urkunden als geeignet. zu-
gelassen. Im Jahre 1859. als bei der Konzentration der land-
schaftlichen Verwaltung die Ausgabe der Spez ia lpfandbriofo auf-
hörte und nur Pfandbriefe ohne Namen des GutE'S ausgogob-n
wurden, bestimmte das Regulatiy vorn 2M. Februar: daß di«
zur Eintragung ins Grundbuch erforderlichen Schuldurkunden
über Pfandbriefsclarlehen gerichtlich oder notariell oder VOll

einem Landschafts-Syndikus auszustellen seien, Dabei
wurde dem Syndikus der Landschaft ausdrücklich nie Befugn is
beigelegt, Schuldurkunden aufzunehmen und auszufertigen.
Auch wurde den also aufgenommenen Urkunden die Glaub-
würdigkeit von Kot ar ia t s akt e n und insbesondere die Eigell-
schaft beigelegt, Ein tragungen in den Hypotheken büchern 7.1I

begründen']. Dem Gericht hlieb die Befugnis, "zur Beglau-
bigung der Richtigkeit der Eintragung im Grundbuch die
Pfandbriefe zu vollziehen und mit dem Gerichtssiegel zu bp-
drücken". Dies ändert sich erst durch den Allerhöchsten Erbll
vom n. Mai 188G. Nach §~ 6 lind 7 dieses Erlasses gilt folgellde~:
"Die Obliegenheiten. welche l'E'i Beglau bigung, Ausfort igung,
Kassation und Vernichtung der Pfandbriefe den Königlichon
Gerichten übertragen waren. gehen auf die General-Landschafts-
Direktion und die Syndici der Landschaft über. Soweit dell
Gerichten die l\Iitvollziehung der Pfandbriefe obliegt, tritt ein
Syndikus der Landschaft an deren Stelle. Die Syndici der
Landschaft sind befugt. die für die Durchführung der Bepfand-
briefungsangelegenheit erforderlichen Sohuldurkundon und ander-
weite Erklärungen: insbesondere auch Cessionen. Prioritäts-
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ahtret nngeu und lüschungsfähige Quittungen mit (ler Wirkung
gericht liehet' Schuldurkunden aufzunehmen und ausaufertigen."
Diese vom Gcnernl-Lnndtng beschlossene Keuerung wurde bei
der köuiglicheu Bestätigung; mit der :\Inßgabe genehmigt, dali
die darin g!:dachten Oblipgenheiten UTIlI Befugnisse HUl' durch
pin ell mit der Bf'fähigung für das Richterall1t, versehenon
Landschafts-Syndikus o(ler durch einen mit der gleichen BI'-
fähigung versehenen Stellvertreter desselben wahrzunehmen
sind. Daraus ist dann die Bestimmung der geltenden Land-
schafrsordnunj- vorn 'I. Dezember 1891, § oH, hervorgegangen.
wonach die Synrlici dip BE'fähigung zum Richteramt haben
müssen,

Dadurch hat nun auch der Syndikus der Landschaft sein
Diplom, seinen Stempel. Er hat richterliche Funktionen und
muß daher auch richterliche Qualität haben. Es ist dies ein
äußerliches l\Ioment. aber für die Stellung des Syndikus inner-
halb und außerhalb der Landschaft von großer Bedeutung. E:oI
hringt. in der dem allgemcinen Beamtenrecht entsprechenden
Form zum Ausdruck. daß d io Stellung des Syndikus keine
subalterns ist, sondern, daß ihm die sachliche Beratung, Leistung

und Ent~cheidnIlg der bei der Landschaft zu erledigenden
Angelegenheiteil obliegt und er über die von dml mittleren
und unteren Beamten zu leistende Arbeit. die Ausführungen
der getroffenen VerfügungcIL sowie die Wuhruehmung äußer-
licher Hilfsdienste die Aufsicht zu führen hat, also zu den
höheren Beamten gehört. Für das Landschaftsrecht ist ill dor
Landschaftsordnung vom 7. Dezember 1891. ~ 45, Abs, L dip

gleiche Feststellung ill der Form getroffen, daß den Syndici
die Eigenschaft als Mitglieder der General-Landschafts-Direktiou

beigelegt wird, und zwar im Gegensatz zu den Mitgliedern mit
Stimmrecht als l'Iitgliedern mit beratender Stimme.

Diese auf die dankenswerte Initiative des General-Land-
schafts-Direktors Bon (188'1-1905) zurückzuführende Regelung
hat zur Folge, daß die General-Lanclschafts-Syndici auch Mit-
glieder aller Kollegien und Körperschaften sind. deren Mit-
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glieder dif~ :l\IitglieJer der General-Landschafb-Din'ktiuIl 111"
solche sind, wie des Plenarkolleginms ,§ 7fi L. ().I unrl dps
Goneral-Landtagss (S 91; eoderu., und daß z. B. auch bei df>r
Wahl eines neuen General- Landschafts - Syndikus durch <las
Plenarko llegiurn die im Amte befindlichen General-Landschafts-
Synd ici l\litglieder der Wahlkörperschaft sind, wenn sie auch
kein Wahlrecht haben.

Daß der General-Landschafts-S.vlldikll~ kein Stimmrecht
hat, bedeutet keine .Minderung seiner amtlichen und allßf~r-
amtliclwn Stellung. Es folgt dies aus rler grundsätzlichen Er-
wägung, daß n ur die Mitg liedschaft zum Kreditverbande das
Hecht begründet, übel' alle die Landschaft, ihre Verfassung und
ihr Vermögen betreffenden Angelegenheiten zu beschließen und
daraus, daß der Syndikus nicht aus dell landschaltlieh assoziations-
fähigen Gutsbesitzern gewählt wird. Für die Wertschätzunj-
der Stellung des General- Landschafts - Synd ileus spricht, daß
dieser Grundsatz übrigens zweimal im Laufe der Geschichte
der Landschaft durchbrochen worden ist. Einmal im Krjpgsjalll'
1813. Damals bestand beim 'rode des General-Lalldschafts-
Direktors F'r e ih e r r n von Korff-Bledau im .Iuli 1813 die
<:l-eneral-Landschafts-Direktion nur aus Jen General-Laudschafts-
riite~ Brausewetter-Bendiesen und Hahn-Stein, VOll

denen letzterer noch nicht Allerhöchst bestätigt war. Din
Wiederbesetzung Jes Amtes des Gelleral-Landschafts-Direktors
lind der im -Iahre 1812 erledigten Amter rler General-Land-
schaftsräte Graf Schlieben-Sanditten und Baron

von Goetzen -P e r w is s a u konnte erst durch Wahl des
Engeren Ausschusses erfolgen. Bei dieser Sachlage bestimmte'
der damalige Landhofmeister . und Oberpräsident von Aue r s-

w a ld als General-Landschafts-Präsident, daß General-Land-
schaftsrat Bra use wet t e r als ~ältestes a Ilein bestätigtes 1\1it-
glied der Königlichen Hochlöblichen Ostpreußischen General-
Landschafts-Direktion die Leitung der Geschäfte übernehme;'

und daß, "da das Kollegium aber aus zwey Mitgliedern nicht
bestehen darf, die Königliche Hochlöbliche General-Landschafts-
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I )irektioJl IJi" zur ErgünzuJlg tll'" Collegii dell Herrn Gf'1l8l'Hl-
Landschafts - Syndikus .J ust izrut Sc h e l t z. interimistisch IIIit
vnl lsr Stimmt' aufll"llllle.;' Bei eiuor gleichell CielegHnlwit

wurde auch im .Iahro 18~:! unter Bernrllug auf dell Yorgallg
v·n;~ dplll Ge!H'ral-Lan,lschafts-Syndikus ..statt (If'S sonstigen

hlof begutachtenden Vorruns interimistisch das vul ln Still1mrecht
!Jpig('legt;'. Bpi hpiden Ausnahmon handelt es sich 11Ill pill<'

Art von Xot\,eronlllullge]L Ilie ill _lbiillllenlllg dos bestehenden
Hechtszustandes Zur Beseitigung eines llnge"'öh n liclien Not-
standes Jrillgellll erforderlich waren und deshalb erlassen wurde-n.
Die Befugnis dazu iag ill der Hand des General-Landschafts-
Präsidenton. der kraft der ihm obliegendf'u Oberaufsicht darauf
ZI! achten hat, Jaß die Grundsätze Ill'S landschaftlichen Systems
gl'lHlU beobachtet werden.

Eine Beleuchtung der Stellung des Gelleral-Landschafts-
Syndikus zu dem General- Landschafts - Direktor und dem
Kollegium findet sich in «ineru ~IeilluIlgsallstausch des üelleral-
Landschafts-Direktors Grafen z u DohnH (1854 bis 18o\)) mit
dem Gelletal-Landsehafts-SYlldikus .Iustizrat Ungcrbühlel'
(1849 his 1857) aus dem .Jahre 1854. In einer Denkschrift be-

kämpft G r a f z II Doh Il a das bei Ablösung von Pfandbriefen
(lurch Rentnllbriefe früher augewandte Verfahren, wie es in
YerfiigungeIl der General- Landschafts - Direktion niedergelegt
war, und bemerkt. wörtlich:

~SoclaIlIl aber muß ich offen gestehen, daß, wenn mir nicht
die Persönlichkeit des Herrn Concipienten aller dieser Ver-
fügungen bekannt wäre, ich beim Lesen der eben angeführten

Deduction leicht den falschen Eindruck hätte bekommen können,
(laß die General-Direktion auf die Frage nicht habe recht genan

eingehen, sondern nur mit einer künstlichen Wortwendung ihre
oinmal behauptete Ansicht habe aufrecht erhalten wollen:'

General-Landschafts-Syndikus Un ger b ü h I e I' spricht in
dem von ihm darauf erstatteten Gegenbericht seine tiefe Be-
trübnis darüber aus, daß die von ihm konzipierte Fassung diesen
Eindruck zuläßt. und fährt darin wörtlich fort:



"So weit diese Hüge meine Per",ünlichkeit :lngpllt. hahti
ich mich derselben. meiner Steilung nach. ohne weiteres zu
unterwerfen. und kann mich nur mit dern Bewußtsein trösten.
daß mir nichts fernerliegt. als eint" für irrig erknnnro Allsicht
aus bloßer KOIlseqllenzmacherei mit seichten Gründen und durch
oherflächliche Behandlung des Gegenstandes aufrocht zu erhalten.-

Darauf entgegnete Graf zu D c h n n . indem er auf d i..
Stellung des General- Landschafts-Synd ikus zum Gen eral-Land-
schafts-Direktor eingeht:

r,Der Unterschied zwischen Yorgesetztell und Untergpbellell
bf)stelJt meiner Auffassung nach bei Leutell YOIl gl e ich £' r
Bildung nur darin. daf der Vorgesetzte, sei .'r eiru- einzeln"
Person; oder ein Kollegium. bei differierenden Ansichtoll llit'
Entscheidung zu geben hat .• la doch jede Sache einmal zu End ..
geführt werden muß. Greift man im Leben pine Sache an. so
wird man immer in die Yerlegenheit versetzt. gkicltzeitig eiru-
Person angreifen zu müssen: doch wenn der Angriff nur all f
einen vermeintlichen Irr-turn h inz iolr. in dem man die Person
befangen glaub( dann hat man eben nur die Sache angegriffen.
da man weilt daß alle )IenscheIl ohne Ausnahme dem Irrturn
llntprworfcn sein können. Ganz allein in diesem Sinne haben
meine Erörterungen sich auch Zll Angriffen gegen heteiligt.!
Personen erheben können: und zwar besonders gegPII (lie Person
des Herrn General- Landschafts - Syndikus. Hat gleich dor
Syndikus bei der Landschaft kein "Votum. so liegt es doch ill
der Natur des landschaftlichen Yerwaltungs-Orgallismlls, dali
der Syndikus einen vorzugsweisen Einfluß auf den Geschäftsgang
übt und namentlich in juridischen DingeIl förmlich die Leitung
ühernimmt. Es wird für ein jedes andere Mitglied der Land-
schaft, auch wenn es früher selbst ein wenig in dip Juristerei
hinein gepfuscht hat, immer gewagt bleiben. dem juridischen
Gutachten des Herrn Syndikus entgegen zu treten. Trotzdem
muß dies geschehen. sobald ein ~itglied. so wie ich. davon
durchdrungen ist. daß der Herr Syndikus irgend «inmal III

seinen Rechts-Deductionen geirrt haben möchte.';
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Die~e Au;.;führnllgen treffen das Richtige nicht nur für d io
damalig" Zeit. sonelern für alle Zeit.

Wenn dio richterlichen Funktionen auch für den Syndikus
dadurch steIlulIggeben<l W'weSE'n sind, daß sie die Notwendigkeit
.ler Richter'lualitiit begründeten. so erschöpfen sie doch keines-
wegs seinen "Tirkungskreis. stehen auch nach der Entwicklung,
die die Laudschnfr mit ihren Xeben inst ituton im Laufe der 12(;
.lahre ihres Be~tehen~ genommen hat. nicht einmal im Vorder-
grund.

Lasse ich Xebenaufgaben beiseite. so kommt. für dio
'I'ätigkeit des Syndikus folgendes ausschlaggebend in Betracht:

Er ist He ch t s bel' ate r. Als solcher hat er nicht. nur die
geltenden allgemeinen Gesetze auszulegen und zur Anwendung
zu brill gen. sondern er hat auch das VOll dem allgemeinen Recht
abweichende Landschaftsrecht zu hüten und zu schirmen. Er
steht Wache vor dem Alten und sorgt dafür, daß llngeachtet der
alles nivel lierenden Zeit die alten Privilegion der Landschaft,
die nicht um ihrer selbst willen gegeben sind, sondern die Er-
füllung der Aufgaben der Landschaft sichern, erhalten und
soweit möglich fortgebildet werden. Er ist Hüte r des alten.
aber zugleich Finder des nenen Rechts, indem er für das
wechselnde "\VirtscLaftslebcll mit den neu auftretenden Aufgaben
die passende Form vorbereiror und schafft. Auch muß er ver-
stehen, zu weit gehenden wirtschaftlichen Fordenmgen entgegen-
zutreten und mit Takt und Geschick die Ansprüche der Wirt-
schaft mit denen des Rechts zu veroin igon.

Er ist Verwaltungsbeamter. Er soll ein Manu der
Tat sein, nicht nur Rechtsgelehrter. Theoretiker. In seiner
Hand liegt die Exekutive nach den Beschlüssen der Kollegien
und den Anordnungen des General-Landschafts-Direktors. Et,
ist Kurator der Kassen, Sachverwaltsr und Kontrolleur bei den
Neben instituten, die mit der Landschaft verbunden sind, der
Bank der Landschaft der Lebensversicherungsanstalt und früher
der Feuersozietät. Er ist Führer und Vorbild der mittleren
lind unteren Beamten, über die er die Aufsicht führt.
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Art und Charakter b.,kulIIlllt sei ue Aufga be d 11 rch d i"

Aufgaben der Landschafr. all dprell Entwickltlllg dip ~.nl<li('i
einen wesentlichen An tei l huben. lli .. Yt~I'waltllllg dpI' Land-
schaft 1ll den uuglücklichen .Iahren l~);) his lSlH. ihro
Reorgnnisation bis zum .Iahr .. lSB~). die Ri'leillllllg dr-r staut-

lichen Domänen IITHI Forsten lROS:!I, die Auf'nah me tipI' Küllnu-r
1008 und der Ballern 18-J-!1. dip Konzontrat iou tipI' lnudschaft-
liehen Verwaltung im Jahre IS?)!), (li., vielfach» Abänderung
dor Abschätzungsgrundsätzc lind deren Anpassung an die Wirr-
schaftsverhältnisse. die Regelung der landschaftlichen Beleihung
und des Pfandbriefverkehrs. das landschaftliche TilgungsweseIl
lind die Verwaltung der landschalt lichen Fonds. die vielfache
Umwandlung der Pfandbriefsdarlehen \'011 höher in nieuriger
verzinslichs, d ie Errichtung (18'31-;), Verwaltung und Umbildung-
(H108) der landschaftlichen Feuersozietät. clip Gründung (18(i!l)
lind Entwicklung der landschaftlichen Darlehnskasse lind späteron
Rank unrl deren Ausgestaltung zur mündelsicheren Sparkass«,
die Entschuldungsmaßnahmen mit der Errichtung (1910) un.l
Verwaltung der Lebensversichernngsnnsmtr, der VprbaIJII öffent-
licher Lebensversicheruugsansrnlr-n und die Yolksversicherllng:
alles dies sind Gebiete, auf denen dip Synd ici Bau- und viel-
fach Ecksteine zu dem landschaftlichen Ban geliefert haben.

Dazu. genügen nicht Routine und mechanisch-bürokratische
Arbeit, keine paragraphen-gewaltige .J ur ist erai. Daz\! ist per-
sönlich geistiges Leben und Aufgehen in die gestellte Arbeit
notwendig: idealistische Gesinnung, die für 'Vissensehaft und
Probleme sich begeistern kann, Tatkraft und restlose Unter-
ordnung unter den kategorischen Imperativ der Pflichterfüllung.
Dies fordern vom Syndikus ebenso sehr die GroßtateIJ, die zur
weiteren Entwicklung der Landschaft führen, wie die täglichen,
stündlich sich erneuernden Kleinarbeiten des Berufslebens,
Dabei muß der Syndikus eigene Initiative mit Anpassungs-
fähigkeit verbinden, er muß selbständig und unter eigener Ver-
antwortung handeln, aber auch seine Meinung der anderen, InS-

besondere der des General- Landschafts - Direktors und des



Kollegium" untt'ronhwn können Auf tier Pillen Seite muß "1'

bestrebt sr-in. seille IndiYidualitiit zu wahren und der' Gefahr
Zll entgdlell. XachbetP]' Fremdr-n \Yillens und Handlanger 7.([

werden. auf .ler anderem 111111) er den Yerdacht vermeiden, ül ('1'

dip Grenzpfähle seiner Stellung hinauszuwachsen. Diesen
Klippen wird er llUI' entgehen. Wenn er sein Hecht als Persön-
lichkr-it selbstiindig nach oben wie nach unten wahrt und sich
stets WH' Angen hält. daß es fÜI' ihn wie für alle landschaft-
liche Beamro nur das eino Ziel gibt. im Interesse der all-
gf'JIlt'inpll \Vohlfahrt und der ostprenßischen Landwirtschaft dil'
durch rher!ipfenmg geheiligte Einrichtung der Landschaft VOI'

Schaden zu bewahren und zu fördern. Er ist dank seiner
Stellung jenseits des ersten aller Bedürfnisse, des täglichen
Brotes. Sein Eillkommen besteht Bach \Vegfall der Urkunden-
gebühren. dio his 1X1r ihm noch zustanden. nur aus dem
fixiertf'n (';'ehaIt und ist so bemessen. daß er darin einen Ersatz
odor - Trost finden kann für die ihm durch das Ausscheids-n
aus dem Staatsdienst entgangene Aussicht anf äußere Ehren,
die mit Rang und Stellung verbunden sind.

Für das. was die Landschaft dem Syndikus leistot. erwartet
sit' aber anch unermüdliche. schaffende Arbeit und treue, selbst-
lose Hingabe an die Aufgaben der Landschaft mit der ÜbN-
zeugnng, daß sie der Träger einer gf'schichtlichen Organisation ist
und damit der idealen Mächte, auf denen ihre Besonderheit ruht.

Wenn ich mich den Persönlichkeiten der Syndici selbst
zuwende. die in den abgelaufenen 12G -Iahron des Besteliens
der Landschaft tätig gewesen sind, so muß ich mir bei dem
zerstreuten .Material große Beschränkungen auferlegen. Ich
sehe deshalb davon ab, die einzelnen Departements-Landschafts-
Syndici zu erwähnen, sondern gedenke n ur der General-Land-
schafts-Syndioi, zumal diese bis zum .Jahre 1859, mit Ausnahme
des ersten, vorher sämtlich Departements-Landschafts-Syndici
gewesen sind. Es sind im ganzen :20 Männe!', von denen drei
zurzeit noch im Amt sind, und zwar: 1. Christian Wilhelm
Manitius (1788--17~l3t), 2. Friedrich August von Sta8ge-
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HI ann (17H3-180G), 3. Christoph Friedrich Sc h e l t z (1H()li- -182~),
4. Carl Ludwig )1ani tin s (1822 --IR30 t), iJ. F. W. v 0 11 Q II e iß
(1830-1848-r), G. Ungerbühler (184~J-18öi i'). 7. Thiel
(1858-1859t), 8. Baumgarth (1858-1868t), !l. "011 Hu c h-
h o l t z (1858-1878), 10. "01L Ge r h n r d (181JO-l~S2 +).

11. Winckler (1869-1876t), 12.Engelbrecht(1871J-1898).
W. Störmer (1883-1901). 14. Bischoff (18.S!I--1\IOil, 1;). der
Verfasser dieser Zeilen, Lew e c k I seit dem 1. J anuar 18\~U
Hilfs-Synd ikns, seit 18D1General-Landschafts-Syndikus und seit
1m3 Erster General-Landschafts-Syndiklls), 1G. H l' i d e III a nit
(18~)9--1D06t), 17. Schienther (1901-1!JOtn, IH. Großkreutz
(1908-1914-r), Hl. G r aw (seit 1!I03'. so. Hellmer (seit 1HOn).

Nicht allen ist es beschieden gewesen,' ihre volle Kraft
dem Landschaftsdienst widmen zu künnen. Viele haben scholl
vorher Stellungen inue gehabt, in denen sie Ht>rvoITagelldl's
geleistet hatten, manche haben nach Aufgabo ihrer landschaft-
lichen Stellung sich anderen Arbeitsgebieten zugewandt. mauehe
sind vor Erreichung ihres Wirkens Ziel gestorbeu. Der erst"
Syndikus 111ani t ius war vorher Konsistorialrat und Ober~ekretiir
gewesen und nahezu GO.Iahre alt. als er Syndikus wurde Sein
Nachfolger S t a eg em an n hat in der IS jährigen landschaftlichen
Arbeit als Departements- und General-Landschafts-Syndikus dip
Fähigkeiten entwickelt, denen er die Anerkennung verdanlrr,
die später seine Amtswirksamkeit als Geheimer F'iuanzrat und
Mitglied des Staatsrats fand und zu seiner Erhebung in dell
Adelsstand führte. Zu seinem öOjährigen Staatsdienstjubiläum
im .Jahre 1835 wurde von seinen Freunden und Verehrern, zu
denen auch Mitglieder der damaligen General- Landschafts-
Direktion gehörten, seine Büste von Rauch verfertigt. Die Ost-
preußische General-Landschafts-Direktion übersandte ihm ein
Glückwunschschreiben, in dem ihm namens der Landschaft die
unwandelbaren Gefühle der Verehrung, des Dankes und der
wärmsten Ergebenheit ausgesprochen und mit dem Wort ge-
schlossen wurde: _Hochgefeiert ist und bleibt daher Ihr Name
bei der Ostpreußischen Landschaft."
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Er gehört zu den Freihettsdtchtem jener 'rage und hat

durch seine Kriegslieder die Seele des Volkes erhoben und es
für die kommende Befreiung fähig und bereit gemacht. In
flammenden Worten. die bei dem heutigen gewaltigen Kriege
um Deutschlands und Österreichs Existenz besonderen Wider-
hall finden. rief er. damals, als Österreich den Krieg erklärte,
zum Kampf gegen die Fremdherrschaft auf:

..Was bewegt, wie Geistermacht.
alles Blut? die Pulse rasen!
Hört ihr nicht Trompeten blasen:
Da" ist Krieg: es bläst zur Schlacht!
Glorreich bricht der goldne Tag
aus entwölkter ~rOl'genröte!
Schalle freudig drein, Trompete!
Schlage, Lied, mit Flügelschlag!"'0 der teutschs Boden grünt,
tilgt sie aus! H'rtilgt die Knedltp
Bonapartens ! Auf das Sehledltf'
folg ein Wort, das sich erkühnt!
Zieh' es 'i"!:Teirh. Kaiser Franz,
.lie,e, Schwort der edlen Rache
Für der Freiheit große Sache!
Für der Habsburg alten Glanz!
'Yem ein Tropfpn teutschen Blnt>
Zornig in den Adern siedet,
Folge dir, in Stahl geschmiedet.
in den Stahl des Heldenmuts.
Wer der Heimat freie Luft
frei will atmen, Xiemand eigen.
oder unentehrt will steigen
in des Todes dunkle Kluft.
Wirf den Sklavenbund, Geschlecht
edler Fürsten, ihm zu Füllen!
Tnd ein Heldenbillt wird fließen
für die Ehrt>, Iiir (las Hecht."

Im Jahre 1898 wurde ihm in seiner Heimatstadt Vierraden
1Il der Uckermark ein Denkmal gesetzt, zu dessen Kosten auch
die Ostpreußische Landschaft In Anerkennung seiner Verdienste
um diese beisteuerte.

Altpr. Monatsschrift. Band 1.11. Heft 1.
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S ch o1t z war vorher .J ustiz-Bürgermoister in Pr. Holland
uud seit Errichtung der Ostpreußischen Landschaft Syndikus
in Mohrurigen. als er IHtJf; Kachfolger von Staegemann wurde.
Er nahm als Protokollführer und Konsulent de!' Komitees clPI'
Ostpreußischen und Littanisehen Stände an dem denkwürdigen.
im Yorcksaalo eIes Landschaftsgebäudes abgehaltenplI Landtag!'
zur Errichtung c1!:'rLandwehr und Erhebung Prpußens im .Iahrv
181B teil, steht halberhoben von seinem Platz auf (10m Bilde
van Brausewettor _.\nsprachp all General Yorck;' links vow
Beschauer. mit dem Gämekiel hinter dem Ohr. und hat sich
besonders bei der Yerwenclnng der Rf'tablissementsgelder HIlIl

Wiederherstellung der landschaft lichan Verhältnisse nach dem
unglücklichen Kriegsjahr 18()tijO:--; und 1~12 groUe Verdienst"
erworben. Dip völlige Abwicklung dieser Verhältnisse lag
seinen NachfolgGl"Jl Carl Lud wig :\1a n it ius. dem Sohne des
erstell General-LaJl(t,:chafts-SyndiJ..:u,;. lIIHl F. "\V. v ()II Q H eiß
ob, von denen ersterer hereits 2~1 -Iahrr- vorher Departements-
Landschafts-Syndikus gewesen war. Y 011 Y. Queiß heißt es in
dem Nachruf der Ostpreußischen Gelleral-LalHlschafts-DirektioD,
daß er Ritter (}ef;RoteIl Adlerorclens ist und sein Andenken,
$olange das System besteht. nie ,~rlüschen wird. Un ger b ü h l e r
war vorher 2f) .Tahre Departemellts-~yndikl1s lind IH2l:; Abgeord-
rioter der Deutschen Katiollalversammluug ill Frankfurt a. 1\[.
gewesen, als er f-hlleral-Landschafts-Symlikus wurd-. In seine
Amtszeit fällt die Aufnahme lips Banernstandes in den land-
schaftlichen Verband. T hi .. l war Karnmergerichts- ll11d

Regierungs-Assessor gewesen. In dieser Eigenschaft hatte er
als Mitglied der Final] zabteilung der Regierung zu Marien-
werder in einer Sitzung der Finanzabteilung auf ein Reskript
des Ministeriums. in welchem die Ungesetzlichkeit dor Steuer-
verweigerung ausgesprochen und angeordnet wurde, die Steuern
nötigenfalls durch militärische Gewalt beizutreiben, seine Ansicht
dahin vorgetragen, daß (las ~Iinisteri\Un zur Erhebung der
Steuern nicht befugt und die Ausführung des Reskripts un-
gesetzlich sei. Dieses Yerhalten wurds hei seiner Wahl ZUlU
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})epartements-Lulldschafts-Syndiku:-: zur Sprache gebracht und
darauf von säuit lichcn :Mitgliederll der Kollegien ganz ent-
schieden die Ansicht vertreten. daß das politische Glaubens-
hekenntnis ohne allem UHU jeden Einfluß Huf dip, Bcsf\tzung der
Syndikus-Stelle hleilwlI müßte. Dieser Ansicht trat das General-
Lalldschafts-Kollegium bei. ging auch noch weiter indem es
aussprach. dnH (lit' ~litgliell('l' e" niemals Hngom8s"ell finden
würden, VOll einem solchen Glaubeusbekeuntn is offiziell auch
111I1' Kennt nis zu nehmen. andererseits bemerkt das General-
Luudschafts-Kollegium. dull e,.; sich hier gar nicht um ein poli-
tischos Glallbensbekelmtnis. sondern uni eine amtliche Handlung,
gegründet auf pine Rechtsansicht handelt. Bau ill g a I' t h war
\'01' seiner Wah l zum General- Landschafts- Syndikus Bürger-
meister in Darkohmen und Departements-Syndikus lind stand
hertjits im ;)t-\. Lebensjahr. In seine Amtszeit fällt die Konzen-
trat ion der Iandschaltlichon Verwaltung, bei der er die Arbeit
III it seinem Nachfolger v, Bile h hol t z teilt!'. Dieser war
bereits Hi .Jahre Departements-Syndikus gewesen und bekleidete
2() Jahre das Amt eines General-Landschafts-Syndikus. Er hatte
durch Alter uud Erfahruug die>Führerschaft über die uobon
ilun urbe itcn den Svnd ici v. Gerhard. 'Vinckler und kurze Zeit.
Ellgelbrecht. deI' sein Nachfolger wurde. v. Gerhal'd leitete .
.lit· UlJlwalltllullg del' .t I/~- ill J prozentige Pfandbriefe und
\\' ill c k I e I' hart« gr{)Il(~ Yerdienstp bei Gründ nnjr der land-
sehaftlichell Darlehnskusso, jetzt Bank der Landschaft,
r: 11 ge Ib 1'(' C h t war gleich groll als Organ isator, wie als aus-
iührender Arbeiter, ebenso sehr ein Held des Gedankens, wie
dt'l' Tat. Seine Verdienste traten besonders bei der Umwandlung
der 4- ill a 1/2 prozentigo Pfandbriefe, bei der Einführung der
a prozent igen Pfandbriefe, bei dell Vorarbeiten zur Ausdehnung
der landschaftlichen Beleihllllg: insbesondere auch auf den
Kleingrnndbesitz. und bei der J__eitnng und Fortentwicklung
der landschaftlichen Darlehnskasse hervor. Ihm standen als
ergänzende und fördernde Mitarbeiter Störmer uud Bischoff, die
vorher Landgerichtsräte gewesen waren, zur Seite. denen ich

2*



20

mich am 1. .Ianuar 18~U als Hilfs-Syndikll'" lind t8!11 als
Syndikus zugesellte. S t ö r mer s Venlienstt. lagen in der Haupt-
sache auf dem Gebiet der laIHlschaftlichen Feuersozietät. Er
wurde durch SchIenther NSHzt. der vorher Syndikus una
Stellvertreter des General- Direktors der Provinzial- SÜi(lte-
Feuersozietät der Provinz Sachsen in )Iel'Sehllrg gewel'ell und
ein mit Richterqualität versehener Fachmalln auf dem Gob iete
der Feuersoz.ietät war. )Iit der VerschnlPlzullg der landschaft-
lichen Feuersozietät mit (leI' ostpreußischen Feuprsozietät lind
Errichtung del' Feuersozietät Iiir die Prov inz , f Istpreußen. d io
große Anforderungen an seine _-\.rbeitskraft stellte. schied
SchIenther aus dem Iaudschaft licho n Dienst lIIuI trat als Direktor
und Stellvertretender d os (ieneral-Direktors der Heuen Sozietät
in (lie Direktion dieser ein. Bischoff. Hauptmann d. L.. war
ein Mann von großer praktischer Begabullg. He i d e III a II Tl.

Hauptmann d. R .. ein Enkel ties Olwrhiirgf'rIllf'isters Heidemann.
des l\Iit,begründer~ der Landwehr. auf dein Brausl'wf'tterschen
Bilde vom Beschauer links neben deIII Generul von Yorck. war
vorher Rechtsanwalt und Notar gewesen und wurde durch einen
zu frühen Tod damn verhinllert, sich im Dienst der Landschaft,
voll auszuwirken. Ebenso erging es er 1'0 Il k r eilt z , HmlptrnanIl
d. L., der vorher Regif'rtmgsrat bei (l(~l' hiesigon Genr-ra 1-
kornmission gewesen war. Er starb im November Un4 auf dem
Schlachtfelde den Heldentod an der Spitze ~;pinf'r Kompagnie
und leistete damit das Höchste. was «inem Mann beschieden
sein kann. G raw und Hell III ertraten als <ierichts-Assessorpn
m den landschaftlichen Dienst: rias gleiche Wal' hei mir
der Fall.

Die nach dem Amtsantritt des v. RlIChholtz gewählten
General-Landschafts-Syndici haben sämtlich Richterflualität. Als
Auszeichnung wurde den Synd ici (lpr Titel .Jnstizrat und nach
längerer Dienstzeit der Rote Adlprorllen IV. Klasse verliehen.
Die Verleihung des Titels ~.Justizrnr " fiIHlet jetzt nicht mehr
statt. Engelbrecht wurde nach 22 jährigl'l'. Bisehoff nach
18 jähriger Dienstzeit ~Geheinwr Regif'l'ungsrat ~.
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.Mit den uut er 1~ -14. 1G-2u genannten General-Land-
ilchafts-Syndici~ von den en 11ur z w e i noch in landschaftlichen
Diensten sind. ha Ut' ich zusanunengcarbeitet. Engelbrecht.
'Stürmer und Bisehoff waren meine Vorbilder und Förderer; mit
der Kuratel der Bank lind (Ier Bearbeitung der allgemeinen
Verwaltungsangelegf'llh .. it ..n <1('1' Landschaft trat ich die Erbschaft.
von Engelbrecht all.

~feine vorowigr-,» Vorbi ldar und Mitarbeiter sind mit der
Geschichte der Landschaft eng verknüpft. Es waren Männer
von ostproußisch or Enprgil'. von Arbeitslust und Schaffenskraft,
(lpllen Arbeit Leben und Leben Arbeit bedeutete.

Ihnen zum Gedächtnis, uns Überlebenden zur Nacheiferung
sind dies!' Zeilen g.,schrieben.

Für mich sind sie zugleich ein Bekenntnis und ein Denk-
lIlHI Dankstein am Schluß einer 25 jährigen landschaftlichen
Tätigkeit für alles. was mir ill meinem Leben bis hierher ge-
worden ist: für Vaterhans und eignes Heim, für Gottesgunst
und Freundeshilfe. für Vaterland und LandscLaftsdienst. Mögen
wir Lebenden uns würdig unseren Vorgängern anreihen und
ihnen und der Mitwelt genug hUL wenn wir: wie es einst die
Syndici in den .Tahrcn 1813-183ö waren. berufen sind, mit-
zuhelfen an der Aufrichtung und '\Vietlerherstellllng unserer
durch den Krieg 1\114: schwer betroffen en Heimatprovinz und
insbesondere der \'011 den Russen besetzten Landesteile. Mögen
wir dabei einge(!cnk sein des Wort os Goethes in 'I'orquato
Tasso:

~.'\V a s gel tell S o 11. mu ß wir k e n \lll d III UH die ne 11."'

Kö n ig s b o r g 1. Pr .. den al. Dezember 1914.



Jean Lacarriere, del' Schweizerinspektor.
Von

Dr. Slea:lrled Jlalre +,

Vor b emer ku n g.
Der Verfasser der nachfolgenden Arbeit ist am 13. Xovumher HJl:! ge-

sterben. Seine Schwester. Frl. :\laire, hat. mir .lie hinterlassenen ~Ian\lskriptt'
zur Herausgabe iihergeben. Die vorliegende Arbeit ist etwa 1910 entstanden.
Sie enthält eine Zusammenfassung und Ergänzung der kleineren Abhandlungen, die
Maire bis 1909 über die Schweizoreinwanderung in Litauen verfaßt hat. Sie verrät
dieselbe Gründlichkeit und dasselbe liebevolle Eingehen auf Einzelheiten, die die
iibrigen Arbeiten Dr. :\laires au-zeichnen. Der Gegen"tand war ihm deshalb 111'-
sonders ans Herz gewachsen, weil er selbst .\.hkömmling einer französischen
Schwcizerfamilie war, die allerdings nicht nach Ostpreußen. sondern in das OdN-
bruch unter Friedrich n. eingewandert war. Nachforschungen nach den Trägern
seines Namens führten ihn zu eingehenden Studien der litauischen Schweizer-
kolonie. Die Familie Maire läßt sich in Xeuchatol hi" ins 1fi. Jahrhundert zurück-
verfolgen.

Ich habo im Manuskript hie und da eine Kürzung vorgenommen, wo ,'S

ohne Schaden der Sache möglich war, und ein paar Xotizen hinzugefügt. ~IE'ine
abweichende Jleinung bei manchen Urteilen und Angaben :\Iaires habe ich mit
wenigen Ausnahmen unterdrücken zu müssen geglaubt. und muß in dieser
Hinsicht auf mein in der Vorbereitung befindliches Werk über die Schweizer-
familien in Ostpreußen "erweisen, -las ursprünglich in Gemeiuschaft mit Dr. Main'
geplant war.

Januar l!H4. 1'l"of""""r Bernhar'l Hnagen, Zehleudorf.

Die folgende Darstellung1) ist dem Andenken eines :Mannes
gewidmet) der vor etwa zweihundert .Jahren im preußischen
Staatsdienst zwar eine nur mittlere Beamtenstellung bekleidet 1

trotzdem aber für das Retablissement und die Repeuplierung

I) Sie beruht fast vollständig auf den Akten des Geh. Staatsarchivs zu
Berlin: General- Direetorinm. Ostpreußen und Litauen. Materien. Tit. XIX.
Sect. 8, Nr. 1 und I; Tit. CXIX. Sect. 1, XI'. 1, \"01. i-lI. Ferner Rep. nz,
Nachlaß Dohna ITI, Nr. 1 a und 1\'. :1, vol. 1-3: endlich Geh. Hofkammer,
Tit. IV, Nr. 12.
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Litauens Hervorragemies geleistet hat. Es ist der Schweizer-
i n s p e k t o r Lu c a r r ie r e . (lessen Nam« stets neben dein des
Grafen Alexander von Dohlla genannt werden wird. wsn n
von der in Ostprenßen angesiedelten Schweizerkolonie die Rede
ist, Ihn haben ill seiner Bedeutung allerdings schon B eh e iIll-
S c ItWit r z b a c h I) und Au g II S t S k a l w e i t 2) anerkennend ge-
würdigt, (loch haben sie in dem Rahmen ihrer Ausführungen
über die Entwicklung der gesamten Schweizerkolonie sein
\Virken und Wesell nur nebenbei behandeln HmI 111 it wenigen
~trichell sch ildem können. \Vo aber jetzt bald die zweihundert-
,iiihrige Wiederkehr des Amtsantritts Lacarrieres bevorsteht, er-
scheint es nicht unangebracht. wenn wir eine Darstellung unter-
nehmen. die seine Persönlichkeit und 'rätigkeit mehr in den
l\[ittelpunkt rückt und an der Hand der vorhandenen Quellen
pin deutlicheres Bild davon ZIl geben versucht, Und zwar sind
die Quel lcn, aus denen wir den Stoff für unsere Darstellung
schöpfen, die Eingaben lIIHI \' orstcllungoi, df>~ Schweizer-
inspektors selbst, die dieser au dell König, dell Grafen Dohn a,
se-inen Vorgesetzten. und an andere Behörden gerichtet hat,
sowie Dolmas Berichte über die Schweizerkolonie. Sip erweisen
sich freilich für unseren Zweck als spärlich lind unzureichend:
vorsagten si., doch besonders für (lie Schilderung der .Jugend
lind des Alters Lacarriores beinahe vollständig"). Aber sie bieten
doch gerade für den wichtigsten Lebensabschnitt des Mannes,
für die.J ahre 1711 bis 1720, so reiches .JIaterial, daß wenigstens
iiber diese Zeit seines Wirkans eine zieml.ich erschöpfende

Darstellung möglich ist.

2) Friedrich Wilhelms I. Colonisationswerk III Lithaucn, KiinigHberg 18,\),
Hartung. \'gI.~. 111.t-HHi.

1) Di,' o)~tl>rl'ul\i~C'hl' Domän-nvcrwultuug unte r Friedri,'h \Vi!hl'!lI1 r.
Leipzig )\.100. Dunekor ,\ Humhlor. ~. 21;2 und 263.

I) Atuu. e. Herausgebers: Die ersehöpfl'llliste Quelle für eine Darstelluug
der Wirksamkeit Lacarrieres befindet ~i('h im Schlobitter IIausarcl.tiv uwl besteht
in mebreren hundert Briefen des Scbweizl'rin,pektors an nob nil. :\[airp hat leider

dies0 QuP!l., nicht mphl' benutzen hinnen.



24 .lean Lacarriero, tier :'('hweizt:l'ill~l'ekt"r.

.J ean Lacarriere gehörte zu denjenigen Refllgies, Ili.
nach der Aufhebung des Edikts von Xantes in Königsbprg i. Pr.
ein Unterkommen gefunden haben. Seine Heimat und seiIlt'
Geburtszeit läßt sich nicht bestimmen1). \Vahrscheinlich ist 1'1'

in jugendlichem Alter aus Frankreich in Preußen eingewandert,
da er im -Inhrr- Hi80 unter den Haushaltungs\"orstünden UPI'

Königsberger Hugenottengemeinde noch nicht aufgeführt wird").
Dagegen findet sich sein Kame in der Koionistenliste der 107
Refugiesfamilien vom Jahre 1700. Er hat also vermutlich ill
der Zwischenzeit von l!jfJU bis 1700 geheiratet. wird also (la-
mals etwa im Anfang der zwanziger Jahre gestanden haben.
Mit wem Cl' die Ehe eingegangen ist. habe ich gleichfalls nicht.
ermitteln können. Der Ehe entsproß ein Sohn"], dessen gegen
Ende des zweiten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts Erwähnung
geschieht. In Frankreich hatto Lacarriere Verwandte zurück-
gelassen, mit denen er auch in seiner nrvuon Hpimat noch BI'-
ziehungen unterhielt.

Er hatto ill Frankreich eine für die ostpreußischen Ver-
hältnisse ziemlich gute Schulbildung genossen. Seine Ver-
mögenslage dagegen war nicht sonderlich. Der Graf Dolma
urteilt darüber folgendermaßen: ~Er ist ein armer Refugirter
Mann; der all Wohl und Wesen auf der boutique angewendeL
zudem alß ein Frembdling die Beschaffenheit derselben nicht.
gewußt; sondern umb desto mehr sicher zu seyn geglaubt hatt.
alß der Kauff iudicialiter abgehandelt; und der Contract vor
dem Oberburggräfflichen Ambte confirmiret worden. daher er
auch kein Bedenken tragen können, die alte boutique zu kauffen.
nachgehends nieder zureißen. eine neue zu erbaue!!. und nicht

I) Anrn. U. IIl'raw'g.: Xach tlt:u Hegi,tern der franz, (il'lll. zu Kiinigsl>prg
stammt Lacarriere aus La ChapeIle 1:11 Guienno. El' \'crheiratete sieh 1(\\l-l ill
Kiinigsberg mit Louiso de T"njllieu de Tours.

2) Vgl. :Muret, 'iesehichte UPI' franziisischen Coloni-. :-:. 2~~ und 2~8.
3) Anm. des llerausgl~ber,: Der Sohn hieß Jean und war llilJii in Königs-

berg geboren. 'or war erst Offizier und hewirtschaftete später die Hufen seine-
Vaters in Judtschen: außerdem wird noch eine Tochter Lac.s erwähnt, deren
Ungliick die letzten Ip!teusjahn' ,lh In,pektors \·erdüs!t:rtp. (f;chlolt. Ifausal'chi\').



Von Ill'. SieO!"friet! .'Jail'e.

allein sein sauer zusammengebrachtes weniges Vermögen daran
zu w on de n, sondern sich auch in Schulden zu setzen." Lacan-ior».
der sich dem Kaufmannsberufe gewidmet. hatte also seine 12;1'_

ringen Mittel. wahrscheinlich. um sich selbstän(lig zu machen,
darauf verwandt, ein Geschäftshaus zu erstehen. Anderweitigen
Angaben. dip darüber g('macht werdon. entnehmen wir, daB der
'Laden in König,.;berg dem Schloß gegenüber gelegen und daß
sein Kaufprei:- recht hoch war. DN Kauf war in al lsr Form
vor {}rricht abgesch lossau und von dem zuständigen Amt he-
stätigt worden. hatte aber trotzdem für den Käufer, gegr-n den
man vermutlich nicht ganz ehrlich verfuhr, seine üblen FolgeJI.
Denn einmal war das Haus infolge hohen Alters baufällig und
mußte daher bald abgebrochen werden, um einem touren Neubau
Platz zu machen: (lessen Ausführung konnte del' Eigeutümer
nur durch Aufnahme VOll Schulden durchsetzen. Sodan n ste llte
sich später heraus, daß trotz aller gerichtlichen Abmachuugan
und amtlichen Bestätigungen Lacarriere nicht das volle Yer.
fügungsrecht über den erworbenen Bauplatz zustand. DeI" König
ließ, wahrscheinlich irn .Iahro liCn, wo seine Kriillllllg in
Königsberg vollzogen wurde. das Haus kllrzerltaJl(l nil'dl\l'l'piHen.
Dadurch kam der getäuschte Fremdling nicht n ur IIIIt se in
ganzes YerlllügPIl. sondern er ging auch noch des KlpinhnTHlpl:-l
verlustig, den ('I' bis dahin in der Stadt betrieben llath~. A I!"I
ehrlicher ~IaTlll uud anständiger Kaufmann hatte er so lange
durch sein Geschäft dell nötigen Unterhalt gehabt und seilt
Auskommen gefunden, mm aber geriet er in eine gar üble Lage.
Er hatte nämlich einerseits nicht die Mittel, sich einen neuun
Laden einzurichten. andrerseits sah er sich genötigt, d ie Sohu lrlen
abzutragen. die er wegen des Neubaus gemacht hatte. Doch
verlor er den ~Iut nicht. auch ließ er es nicht ZUIIl Bankrott
kommen, wie Ska Iw e i t ill seiner Darstellung ann innnt. Viel-
mehr unternahm er von jetzt ab wiederholt länger!' Geschäfts-
reisen nach Litauen und Polen. um als umherziehender Handels-
mann seinen Lebensunterhalt zu gewinnen und "ich über
Wasser zu halten. Auf diesen Touren eignete er sich jedenfalle



auch die litauische Sprache an, so daß er nun im ganzen drei Spra-
chen, die französische. die deutsche und die litauisch!'. beherrschte.

Es scheint so. als ob Lacarriere in der Zeit des lInstii.tplI
Urnherreisens auch seinen festen "\Vohnsitz gewechselt hat.
Wenigstens erfahren wir aus einem späteren Bericht des Grafen
Dohna, daß der Inspektor längere Zeit in Ills tel' bur g 1) ge-
wohnt und dort. einr- Hufe Land besessen hat. Sicherlich ist 1')'

mit seiner Familie in (liese Stadt übergesiedelt. weil or Y!lU

hier aus bequemer seine Geschäftsfahrten Bach Litauen und
Polen ausführen konnte. Auch ist die Vermutung wohl nicht
von der HalHI zu weisen. (laß er damals auch an den König
}<~ingabengemacht hat; in Jenen er Ersatzansprüche wegen dpl'

Niederreillnng seines Königsherger Hauses erhob oder doch um
pine billige Entschädigung für den erlittenen Verlust hat. Ha
Frisd rich I. solche Vorstellungen wnhrschoin lich als berechtigt
anerkennen mußte. vielleicht auch mit der olenden Lage tips

rofugierten Glaubensgenossen Mitleid empfand. ,,0 sorgte er tln-
für, daß Lacarriere, den man ja als eln'Iichen lind gf'bildetplI
Mann kannto. pine Stellung bei der K ö Tl ig 1ich n II Li z p n t-
verwaltung zu Königsberg erhielt.

Im August des Jahres 170B trat pr die ihm durch (lip
Gnade seines Königs übertragene Li z e u t= Be s u c h e r s t s l l..
an, <lie natürlich einen nenen Wohnungswechsel zur Folgt)
hatte. Nicht ganz drei .Iahre hat er das Amt bekleidet und
..ich dabei die volle Zufriedenheit und Anerkennung seines Vor-
gesetzten erworben. Dieser hat ihm nachträglich - unter dem
16. März 1711; -- das Zeugnis ausgestellt. daß er seine .:Stellt'
allezeit nicht nur mit behöriger Treue. Fleif und vigilmIcH
versehen, sondern auch von Anfang dieses Dienstes biß zu AI,-
trettung desselben sich dermaßen betragen habe. daß nichts
unanständiges jemahlon .. wider ihn beygebracht worden".

') Anm. des Herau-gebers : Er erwarb 1;0.) das Bürgerrecht iu Instor buru,
da." ihm 1712 erneuert wurde: er hatte also inzwischen Insterburg wieder ver-
lassen. 1712 1,('saB "I' köllmisr-he- Land in ~rixelu hei .Iudts.-hon. 1(;. St. .\. (l~

. ltohna 1\'.)



Auf diesen tüchtigen Heamrou richtete 111111 der (-;raf
Alexander VOll Dohnn sein Augr-u mcrk. als ihm am 17. ::\Iiil'Z
t711 als Chef der ein.-n ::\[ullat vorher ,.z 11r Hers t e Ill! Il g
tips z e r In l l o n o n 1I1Id ill grolle Unordnung goratollrn
K a III ID e I' - till d Do III ii II e n w es e Tl s - von Ostprpußell ernarm tell

Kommission der Auftrag erteilt W ur:le. dafür Sorgt~ zu trageIl.
daß ..die 1111 Ln s t c r b u r g i s c h e n Amte o ta b l i e r t.o n
Sch\\"eizpr III Or,lllllllg gehracht un d Im Land!'
I, () 11 se r v ie r t w ii r den ~.

Es waren nämlich schon III dOll ::\follaten .J 111i 1I11d A ngust
dp,.; -Iahros 171U B-! Kolonistenfamilien zumeist aus der fran-
zösischcn Schweiz in Litauen pingetroffen1L zu e iu er Zeit wo
dort die Pest teilweise uoch fortdauerte. Sin wurden auf den
ausgestorben on Bauernstollen tier ill del' nilhorcn odor weiteren
TJmgebung von Insterburg gelegenen Dörfr-r Pip rag iell (' 11 •

Purwienen . .Lu d t s c h c n , ~lixeln und ~zomkuhnoll an-
gesiedelt und gerieten III ,ler ncucn Heimat während dps
Wiutors in eiue üblE· Lage und arge Not. Zum 'I'ei l wurden
sie VOll tier Seuche rlahillgerafft. mit der sie sich angesteckt
hatten. als sie VOll Insterburg Vieh lind Gdrei,le holte-u, oder
deren Keim auch wohl noch d io noubezogenen Höfe von den
verstorbenen Besitzern bargeI!. Die von ,lor Pest Verschon tell
hatten mit anderen 'VidenYiirtigkeiten zu kämpfen: ihre Woh-
nungen wiesen weder Türen noch Fonster auf. so daß sie der

Unbill der kalten und nassen \Vitterung preisgegeben waren
und ihr bißchell Hab und Gut \~on ihren Nachbarn. den
diebischen Litauern. gestohlen wer<len kOllllte: siC' hatten seIhst
keine hinreichen,lp Nahrung noch Fntter für ihr Vieh, das sie

infolgedessen möglichst lange auf die 'Veidr: treibell mußten und
zur Ackerbestellnng nicht benntzPll konnten: kummervoll. not-
leidend und 11arbelltl fristeten sie ihr Dasein mit dem ihn('ll

I) r;!'l. da rtih,'r d,'~ Verfa~""r~ .\ nbatz: ..Di,' ,'("tl'lI :-<euweiwrkololliskll
in Litalwn" ill del' Altpreußischen )lonab""hrifL Bd. -if;, ~.. j IH--I!"iH. J\iinigs-
herg i. Pr. 1909. _\nm. des IIerau,;g.: ~\llS 01"11 mir mrlicgel1den ,\kten geht
Ilf·rvor. dall di.., ,~"'tel1 :-:dmeizer bercit~ im )fai lllil ill Litaucn t'illtrafell.
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überwieseneu Vi eh, ua,.: sie teils zu ihrer Ernährung sch luchtercn,
teils auch verkauft eu. um sich durch d en Erlös die llötig"1I
Kleidungsstücke zu verschaffen. Dieses Treiben (IPI' Schweizer
kam der Königsherger Regierung zu Ohren, die eine ~h'ellge
Untersuchung abhalten lieft die aller,ling" (la" über (lie Ein-
wanderer verbreitete Gerücht vo llauf bestätigte. Es wuril« HIlII

unter dem 2. ~1ürz bei ,lpm König über di.· Kolonist ..n B.·-
achwerde geführt. Die Folge davon war. daß, wi« schon obr-n
erwähnt. der Graf Dolma mit der Clltersucllllllg der Angelq~ell-
heit betrant wurde. wobei er sich jedoch die Erhultung tI(·!'

lieu angesetzten Kolonie angelegen sein lassen sollt ...
Er ersah sofort aus der ihm übersandten Helat.ioll tip!'

Regierung lind dell ihr angefügten Berich teu der Insterburg isch.-n
Beamten - es kamen auch noch mündliche Aussagen einigt'l'
Mitgl ieder der Schweizerkolon ie hinzu - soviel, ,laß ~dips~
Schweizer zu dell preußischen Beamten kein Vertrauen hätt eu.
da sie nicht gewohnt wären, sich wie (lie Litauer oller anrlel'!~
Leibeigne behandeln zu lassen. und (laß die Beamten ihrerseit~
durch diese active und zu mehrerer Freiheit gpwohnt!· Gümiitp!,
in ihren anderen Verrichtuugen sehr turbirt würden, Daln-r
erfordere die N otd urft. jemand zu bestallen. !It'!' sich dips!,!,
Leute Aufsicht allein annehme. Er habe bei Dero Lizent eiuon
Besucher. Hamens .Ieau Lacarriere. gefunden, der:24 .Iahr» ill
Preußen und größtenteils zu Insterburg gewohnt hätte. wo <'I'

auch außer seiner sonstigen damaligen Xahl'llng pine Hufe
Landes besessen. An diesen Lacarriere hätten sich dip
Schweizer, wenn sie nach Königsberg gekommen wären. aus
eigenem Antrieb gewandt. da er beide Sprachen beherrschte
und sich ihrer bei versch isdeuen Gplegenheiten angenommell
hätte. (; Im weiteren Yerlauf dieses Berichts. den Dohna UIl tel'
dem 21. April 1711 an den König gesandt hat, heißt es daml.
Lacarriere habe auf des (_-Trafen Zureden oie Aufsicht. iiber die
Schweizer angenommen und dafür weiter nichts verlangt als
zwei Hufen Landes lind auf eine lwstimmte Anzahl von .Jahrell
den vierten Teil seine;:.; bisherigeIl Gehalts. Da Ilie Königlich ••



Lizantverwaltung ihn nicht recht rmssen könne. so habe er
pinen Hamburger. namens Co r ne li Il s Gel' h r II 11 d t ~ in Vor-
schlag gobracht (1.,1' sich bei der Kiinig;;lwrger Kaufmannschaft
acht .Iahre aufgehalten hätte unrl auch <lie erforderlichen Fiihig-
keifen uud Keunt n isso !wsäßf', Lacarrieros Xachfolger zu werden.
Der Graf Dolma bitte schließlich darum. der König möchte in
dem Fall. (laß Gerbrandt die ungeboteuen Bedingungen an-
;l;UllE'!tmpn "Ilt~chlossen ,..;ei u nrl sich mit drei Viertel des Ge'"
halts \'011 Lacnrriero bpgllügell wolle und auch die Lizenr ver-
waltllllg "ich mit dem Beamtouwechss l eill\'p1'standen erkläre.
die Vorwendung dei' hpirlell Personell zu den HngegebellPlI
Zwecken gcnolunigen.

Dolmas Vorschläge fanden uutr-r dem 1. )Iai 1711 die Zu-
st inuu unjr Friedrich I. Es wur-le daher Lacarriero am la .. l u n i
\'011 der Domänenkommission Hin Ln t e r im s in s t r n h r.l n n e ,

Pat e n t ausgefertigt. das folgenden 'VortIaut hat:

.,Nachdem Seine Königliche J[aj. in Preußen & Unser
aJlergnepdigsb~r Herr unter lipJ'O eigenen hohen Handt den
I Maya. c. allergnädigst verordnet. daß dor bißherige Besucher
bey hiesigPIIl Licent -Ieun la ('ariere .lie Inspection übel' (lie
im Auibto Insterburg etahlit'te Sohweitzer Colonic haben solle.
Alß ist demselben nachfolgende Instruction und Beste.lluugs-
Versicherung biß zu Ihre König!. 3Iaj. allergnädigste Approbation
ertltei let worden.

1. Wird demselben hiermit das prned icat eines Inspsotoris
übel' besagte Colonie beygeleget, und da EI' dadurch

2. Dergleichen Gerichts-Zwanj- überdie gesumbte im
Insterburgischell etablirte Schweitzer erhält. (laß Er nicht allein
(lie vorfallende Streitigkeiten UlltPl' denensL'lbetl soviel möglich
beylegen und den klagenden Nachbarn Recht schaffen, sondern
auch die lTngpllOl'samen mit gefängniis IwstraffE'1l kanll; So mul~
EI' auch

a. Auff !lie Colollie wohl achtung geben, damit sowohl bey
(leI' \Vil'thschafft. alß somtell. alles in guter Ordnung gehalten
werdC'l: Zll tlpm Anele



-l. alle Herbst eine Tabe lle zu yprfprtig!'11. III splb,· '.·llJe~
jeden Wirths Nahmen zu schre ibeu, HIlII ual>py ob Er glitt oder
libel Hauß hält, damit darin e in» ündel'lmg gf'lIIaehl't worden
kann, und nichts yergeben~ HngewaIld werde. zu not ieron. auch
d en Besatz, wie nicht wen igt·r. was EI' un gl't!'f'y<ll' erbauet.
uud zum Winter eiIlgesäet zu speclficil'eIl~ 1I1l(1 dipsf> 'l'abellp
der von Ihrer Kön igl. ~Ia.i. Vr-rordneten unrl irzo ulh ior an-
wesenden Domain en Commißion, einzuseudon hatr. aW an

welche Er
Ö. Biß zu Ihrer Königlichen Majestät weiterer al!l'I'-

gllädigsten Verordnung hiermir allein verwiesen wird.

6. \Veil auch der Inspector la Cariere bey verschiedan.n-
Gelegenheit einige Hülffo vonnöthen haben wird. So soll d,o!,
Insterburgische Arnbts Cämm-r Gibeoll demselben in so weit
er zur Schweitzer Colon io nöt ig ist. gl·horclH'lI. und zur Hand

gehen: Wie denn auch
7. Alle fa brige Beam bten aI''' Am btf's Insterburgen (1('111-

salben erforderten faIlß gehörig nßistiren. und denen Schwcitzorn
wieder andere Arnbts Eingeseßenen und Unterthunen. auf des
la Cariere Ansuchen baldiger Justice udrnin istriren müßen,
dahingegml dem .Iean la Cariere bill auf Se. König!. l\Iaj. aller-
gllädigste geIl&hmhaltung versprochen werden. daß <!pmselhf'n
wegen der hiebe." habenden Verrichtungen nicht allf\in

8. Der Vierte theil der bißhero bey hiesigen Licent ge-
noßenen Besucher-Gehalts~ nach 1hro Königl. Majestät eigen-
händige hohe Verordnung auf gewiBe Jahre weIcht' hiermit allff
fiinffe festgesetzet werden~ anlloell gelaßeIl, Sonde)'Jj allch

9. In dem Dorffe Piraginen Zwey Huben, nebst der dar-
:w gehörigen Baustelle angewiesen, und dabey freye Holtzung,
Hüthung und andere beneficia, welche die übrigen Einwohner
{ler Dörfler zu genüßen haben, gegeben werden soll. 'Velche
zwey Huben dann ihm

10, AIß freye SchuItzen Huben hiemit solchergestalt erblich
verschrieben werden, daB ihm und seinen Erben frey stehen



r"ll Ill'. Siegfril',j ~(:lir(".

soll. salbe alß se m Eigenthlllll ZII tract iron zu verkauften oder
zu verpfänden. Wann nur jeder Zeit

11. Die Schultzen Pflicht!'. jedoch be,\" der Colonie al lein
und so wie Sie kiinfftig limitiret werden sollen davon prnestiret.
und die Contribut ionas nach ablauff der frev .Jahre. welche
Se. Königl. )Iaj. Cl!~llell Schwe itzern allergnädigst werden accor-
diret haben. richtig abgeführot werden, alß welche auch .Jean
la Cariero und seine Erben YOIl diesen Huben alß dann abzu-
tragen verbundsn : Sonste11 aber \"011 nllpll undern Pflichten
],pt'reyet seyn so] le.

Wobev ihn dann Sr. Königl. Maj. allergnädigsten Intention
gemüß, clip zur Hegierung des Königreichs Preußen verordnete
Hsrrnn würcklich Geheimbde Räthp, auch die Königliche Ambts-
Camrner, nicht \\"('niger alß die Connn ißion selber gebührend
schützen werden. und der Haubtuian n und Verweser des Arnbts
ihm ill allen gehörig assistiren, die übrige Beamte aber, welch-
der Colonic (ler Schweltzer und sonst jeder männiglich sich

hiernach biß zu Ihrer Künigl. )Iaj. weiterer eigenhäncligen aller-
gnädigsten Verordnung achten. undr ihn so wf'nig ill seiner
charge alß ill der poßeßion del' zwey Hnbou. wie nicht minder
seine Erben, ohnbeeintrilchtigt laßen soll. (iegpbell ZII Königsberg
.}011 W. JUllY 1711.

Königl. Preußische zur ]JomaineIl-CoJllmilllOn vorordnete
'·tithe und Commißary.

A. Dolma: B. D. (3. Y. Donhoff .M ünchow

A. F. VOll d. Osten. .J. VOll Pehueu.

Durch diese Instruktion war der Kolonieinspektor mit aus-
w>dehnten .Machtbefugnissen versehen. Er hatte nicht nur die
Allfsicht in wirtschaftlichen Dingen zu führeIL sondeJ'Il in seiner

Hand lag auch die Polizeigewalt nnd die Rechtsprechung. So
war er in seinem kleinen Heichp eill fast unumschränkter
Get>ieter. Die Schweizerkolonie war dadurch von der allgemeinen
Ynrwaltung losgelöst. Lacarriere. der all ihrer Spitze stand,
t>Inpfing 'Veisungen nur von der Domällenkommission, an die
~I' auch zu berichten hatte.



Jean Laearrio re, del' S'·hweizeriw.;pektfJl'.

Die Übernahme des Amts verun laßte d en Inspektor
wiederum zu einem Wechsel seines Wohnsitzes. Er zog jetl'.t.
abermals nach Insterburg; wahrscheinlich ist diese Übersiedlung
im Anfang des :Monats .Iu li erfolgt. Denn um diese Zeit wurde
er wohl von dem Grafen von Dolma nach Ausstellung seiner
Instruktion in den Dienst eingeführt und in den sechs Schwpizer_
dörfern .Judtschen. Sz e m k u h n e n . Purwinen. Paka-
le h n e n , Mixein und Pieragienen den Kolonisten Vor-
gestellt. Der Graf zweifelte nicht. daß er sich der ihm an-
vertrauten Kolonie gebührend annehmen würde.

Das erste Amtsjahr machte Lacarriere nicht allzugroße
Mühe. Es waren ja nur einige dreißig Farn ilicn '], über die er
die Aufsicht führte. von denen außerdem über ein Drittel in
der nächsten Umgebung Instcrburgs, in dem Orte Pipragienen,
angesiedelt war. Es handelte sich im wesentlichen daruni. dl'~
Kolonisten das erforderliche Snbsistonzgetreide Zu liefern: sie mit
dem noch fehlenden oder abhanden gekoIIlmenen Besatz all Vieh,
Wirtschafts- und Ackergeräten auszustatten, sie zur .\ushesserullo.

b
ihrer Häuser, Ställe und sonstiger Wirtschaftsräume anzllhaltl~n
um] die Bestellung ihrer Ländereien in die Wege zu leiten.
Ferner mußten die Stellen der durch die Pest dahingerafften
Kolonisten von neuem besetzt werden, Glücklicherwnis« fanden
sich damals einige neue Schweizer ein, <lie lIUIl zum 'reil in

die Plätze der verstorbenen einrückten. Teilweise wurden auf
diesen auch aus Je I' U eke r III a I'k e i11 ge wall der t t'

F'r a n z o sell angesiedelt, die zumeist in dem Orte .Judtschen
sowie in den Dörfern seiner Umgehung ein Unterkommen fandeu~)
Auch für die Beschaffung des Gesindes, das ill (lell von de;

I) Anm, des Herausgebers: Die Kolonie hat sieh l>t'n'its im Jahr" 1,11
über diese Zahl hinaus auf etwa fiU verstärkt. Ygl. B. Ilaagen. Burggraf All'x.
YOll Dohna und die Schweizerkirchen zu Litauen. Berlin. (;,,'lIim;elli' Bu(·hhdlg.
1913. [Sonderabd. aus der Irrsterb .. Utertums~l!s. un:!.), ~. ;-,.

2) trber diese französischen Familien \'gl. des Verfassers .'-!.handlung:
.. Französische .\derbauern aus der Pfalz und der L'ckermark ill Litauen" ill
Heft 11 ~. 1-28 rl..r Zeitschrift ,1,,( Insterburgischen Altertumsgosellschafr,
Insterburg 190H.



Von Ill'. ~ipg'fried :\Iair,·.

Seuche heimgesuchten Ortschaften zum Teil fehlte. hatte der
Inspektor Sorge zu tragen. Doch fand er sicherlich daneben
noch genug Zeit, sich UIIl "eint' eigene Familie und Wirtschaft
zu kümmern,

Das .Iahr 171~ brachte Lacarriero eme gewaltige Arbeit.
Dies hing mit dem starken Zustrom von schweizerischen Ein-
wanderern zusammen, der sich nun über Litauen ergoß. Der
Graf Dohna hatte schon im vorangehenden .Iahre dem Könige
vorgeschlagen, noch mehr Schweizer nach Preußen zu ziehen.
und zu diesem Zwecke ein Patent und eine Information für
auswanderungslustige Fremdlinge entworfen. Seinem Vorschlage
gelJliiß war dann von F'riedrich am ~o. September] 711 ein
Patent I·rlassell worden. durch das Ausländer unter günstigen
Bedillgullg('1l zur Xiederlassullg in Preußen allfgefordert wurden,
und unter demselben Datum ein "1Be ri c h t v 0 I' d i e Sc h we i t z e r
und [Indem. wc lch o sich' in Preußen begf'ben wollen" in deutscher
und französischer Sprache angefertigt worden. in dem Litauen
als ein Land geschildert wurde. dessell "Acker durchgehends
fruchtbar UJl(1 atdh'l' d eru 'V einwachs" zu jed er Bebauung ge-
eignet wären, Dieses Flugblatt fand ill a('1" Schwei7: großo Ver-
brcituug. ,,0 daß sich im Frühjahr 1712 (lie Leute von dort in
Scharen aufmachten und so pill Zulauf nach Litauen entstund,
der alle Erwartungen übertraf. Während der Monate Februar

und .März verließen ungefähr 7uu Familien das Fürs tell t 11 ill

Neuclu1tel. dip n-rafschaft Yalengin lind die benach-

harten 'I' ii le r des Be r n e r .J ur a. um nach Preußen zu ziehen 1).

Dip Auswanderer wurden unterwegs teilweise ausgeplündert,
andere fandvn auf der Heise illfolge Krankheiten ihren Tod,
etliche Killder kamen sogar (lurch (lie Kälte um. Nur ein Teil
von ihnen. vielleiehr 180 his 20U FamilielI, setzten d il' Wanderung
fort, d i..·meisten kehrten ill bejammernswertem Zustand in die
alte Hainrat zurück. DPll französischen Sclnveizern schlossen

q (·!ter di,"',' .\ ll~wallih'rllllg hat del ,. l'rfasser g-ehandplt ill seinem
.~ufsatzc: .. Einwand'·rung,·n all" \"ellehat,'l nach l'n'llßuU'o, in der Nouutag,,-
J.eilag'! Xr. :);-, zur Yo",i,;clll'l\ Zeituug" Xr. Ion. 1. Septemher .190i.

Alt!')" ~["n.t" ..h)"irt. lI.nd 1.11. 110ft 1. .,
d



34 .leau Lacurriere, d.· I' ="·llIreizel'ill~I)I'kt,,r.

sich solche aus den deutschen Kautonen Berll.
01 ar us, Ba seI und der Republik G r a 1I b ü n II e TI

Familienanzahl belief sich etwa anf 120 bis 100.
Dieser große Auswanderungsstrom traf Emit' l\1iirz odpl'

im April in Berlin sowie in der )lark Brandenburg e in. woher
dann die Beförderung der Leute unter Benutzung der Wasser-
straßen bis Boi z e n b u I'godel' Bra Tl d 811 b 111' g uno VOll dort
weiter über L übe c k nach T I' a v e 111 Ü n d l' l·rfolgtt·. Riel'
schifften sich die Kolonisten a m 11. Mai e in , u m zur See
nach Königsberg zu fahren. wu sip am If). Juni anlangtell.

Die Zahl der angekommeJlen Schweizer war recht beträcht-
lich: sie belief sich auf 800 Köpfe. IIII .J ah re 1720 haben si ••
es rühmend hervorgehoben. sie hättr-n aus Litauen eine zweite
Schweiz machen wollen. Xach ihrer Ankunft in Preußen ging
es den Einwanderern ziemlich ,.;chliUllll. Durch dip weit« Fahrt
und das zu Schiffe ausgestandene engemach waren sie hart
mitgenommen und zum Teil erkrankt. .Ia. "iJligl' waren ulJter-
wegs schon verstorben. aurlr-re folgteIl ihnen. trotz besonderoj-
Pflege und großet· Sorgfalt. die auf ,.;ip vorwundt wurde, zu
Lande noch ill den Tod nach. Unter dplI HOO Schweizern, die
in Königsberg angelangt waren. bef:uulell sich 100 Kranke. für
denen Verpflegung und Medizin %:1I Königsberg lind auf oer
Reise nach Litauen Ill! ganzen etwa H2li Taler ausgegeben
werden mußten. Es gab unter don Fremden ziemlich viele

unvermögende Leute. die sich aus eigenen .Mitteln nichts an-
zuschaffen vermochten) ferner auch vator- und mutterlose \Vaisell.
deren Eltern teils auf der Reise, teils nach ihrem Eintreffen in
Preußen verschieden waren. Groß war also die Not lintel' dell

hiiricIJ.
:111)). Ihn-

eingewanderten Schweizern.

Doch fast ebenso schwor gestaltete sich die Aufgahe derer,
die für das Unterkommeu der Fremden zu sorgen hatten. Schau

1) Über die Einwanderer au~ tier deutscheu :-;ehweiz urientier1 da~ von
dem Verfasser geschriebene (;edenkhlatt: "Joachim Legler, der "ngcnannte
Schweizcl'doktor", in den "Blättern für beruiRche (Jpsrhi,·htp. Kunst nnr! Alt,'),-
htm~knnd.;'. IlJ. .Jahrgg .. 1. Hf'ft. :-:. :?6'l-27·1.



vor ih re m Ersche inen harr» der I~raf l.Inh uu erklärt: "Vor dip
noch nnkouirneudeu Schweizer stehen mir (lip Haare Z11 Berge.';
Woher so llrc- mall diE' ~Iittel u clunon. d ir- u euen Kolonisten mit
Besatz lind allem Xut igPII auszustat ton , w o schon (lurch (lie

.\nsetzUllg der 4~.J.l Besitzer. die his Ende des -Iuhres 1711 auf
<lllsge>,torlwIIPII Hütell Ostpreußens erfolgt war. alle Vorräte der
yers('hipdf)IIf'11 \Virft· aufgebraucht waren': 11'Ifolge der Rimler-

sfmc!te WUl' da" Yit'h sehr teuer; pill Halllmelbrnten kostot«
damals 1 Taler. wäsrond man sonst den ganzen Hamrnel für
~O GI'. erstehau konnte. Es mangelte ferner an Holz für 'I'ürcn,
Hänk«. Tischp 1lI11l Dielell sowie vor allcui für die instrumenta
rustica : \Vagen und Pflüge. Balken \·011 3(j Schuh Länge, difl
kaum ~l Zoll d ick waren, mußt» man für 11/2 Talor aus Polen
l)f·zieheu. FUr einen Pflug, der früher nur 2 Taler gekostet
hatte. zahhe mall damals 6 Taler. Und der Preis eines Land-
wagens betrug sogar 10 Taler.Endlich herrschte auch noch
«in groller Mangel all Handwerkent: Schmiede, Böttchel'll, Seilern.
Hiemem. Windrnü Ilern, Maurern, Zimmerleuten, besonders aber
an sr-u-. Hade-. Sch irr- und \Vagenmachern. In Königsberg
7.. B. war kaum e in f'illziger tüchtiger Schirrmacher zu finden.

A lieh Hochvon einer anderon Seit!' erwuchsen der Nieder-
lassullg der Einwallderer erhobliche Schwierigkeitell. Diese hatten
von ..der ÜkOHollli"chen \\Tissenschaft;; zu «inem guten

Teile Bur WOllig Ahllllng. Gerade unter den deutschen Schweizern
gab es viele Leute. (lie für die Landwirtschaft fast gar nicht zu

gebraucheIl waren. ,.lose>' Gesindp, ja Bettler, Lahme
llnrl Krepel-. untüchtig zum Ackerbau uIlil zn schwererArheit.
Die Kamlller war ratlos, was sie lllit diesen Leuten anfangen
sollte, UIlIt hätte sie am liebsten abgewiesen; aber das wollte
der gütige Kunig auf keinen Fall zulassen.

So mußte denn die Ansiedlung der meistell Schweizer ims
Werk gesetzt werden. Das kostete viel Arbeit und erforderte
Kraft, Umsicht und Organisationstalent. Gewiß hat die Domänen-
kommisson das Ihrigo getan, vor allem der Graf Dolma; auch
die Kammer gab sich .Mühe, um der Schwierigkeiten Herr zu



werden. Aber d ie Hauptlast iag doch anf den Schultern dos
Schweizerinspektors selbst. rh er die Tätigkeit der Königsborger
Kammer hat sich der Kammerrat l{ I' e t s chill einem unter dem
im. Sopt. 1712 von Insterhurg ans an den Grafen Dolma ab-
gelassenon Schreiben folgendermaßen geäußert:

;,Was nun bißhern von meiner Wenigkeit bey der :111-

vortrauten Etablirung del' ange>:etzteIl Sch weitzor Colon iPH
geschchan. ist wohlohne üppigen Ruhm. nach aller Treue.
sowohl zu Sr. König!. )Ia.i. hohem Illteresse. alß auch zum auff-
nehmen der Neuangesetzten Leuthe gemeinet und angerichtet
worden. Nur muß beklagen. daß durch dip Beambten ungemein
negligence und Confusion. in völliger «xpediruug dieses Werckr-s
gar sehr behindert lind zurückgesetzer worden."

Während durch diese Worte das Verhalten der preußischen
Hnterbeaurten herhen Tadel erfährt. lautet das Urteil desseihen
Kammerrats über Lacarriere recht anerkennend. .l encr mußte
in einem unter dem 7. Dezember 1711 VOll der litauischen
Kammer all den Grafen gerichteten Schreiben bekennen. ~wie
er, als er auf des Königs Befehl i. J. 1712 im Monat Juni sich
nach dem Insterburgischen Amto begebl'D habe, um dort einigt.
urn diese Zeit angekommew· Kolonisten uuteraubringan, die von
den .Iahrcu 17lO his 1712 gpführten Etablissementsrechnungen
einzurichten und pine Untersuchung vorzunehmen, was den
Schweizeru als Besatz gegeben werden sollte. dasr-Ibst veruornuien
und auch nachher selbst gesehen. daß Lacarriere sich um dip
Schweizer und deren Etablierung }Iühp gegebell habe, vielmals
aufs Land gefahreIl sei. in den einzelnen Dörfern die Wirtschaften
der A nge:-;etzten besichtigt und manche Veränderungen in tipI'

Ansiedlung sowie auch die Entfernung untüchtiger Leute _.
allerdingst ohne sein Vorwissen - vorgenommen habe, Er

müsse daher gestehen, daß del' Inspektor wohl d.ie gute Intention
gehabt haben möge. Sr. König!. :Maj. höchstos Interesse nach
seinem besten Wissen zu observieren ".

Dieses Zeugnis stellte ein :Mitglied der Kammer' Lacan-iero
aus in einer Zeit: "'0 zwischen fliesen1 und jeller wegen <lPI'



H7
Ausdehnung der beiderseitigen Befugnisse schon Streitigkeiten
entstanden waren und die preußische Beamtenschaft dem Kolonie-
inspektor überhaupt rocht unfreundlich begegnete. Es ist dies
wohl der beste Bewei~ dafür, daß der Inspektor im J a.hre 1712
bAi der Ansiedlung (leI' eiug=wunderten Schwe-izer durchans RPinfol

Schuldigkeit getan hat.

E~ ist sicherlich im wesent lieh on sein Vcrdionst. daß bif'l
ZIII1I \Vinter des Jahr!',.; 1712 die Mehrzahl der Fremden unter-
gebracht war. Dabei warmancherlei zu beachten gewesen. Die
Schweizer wünschten Bach ihrer Sprache, Bach ihrer Verwandt-
schaft lind Herkunft zusammen oder doch möglichst nahe hei
einander zu wohnen. Dem hat Laourriere. so gut er konnte,
Rechnullg getragen!,. wie elie Verteilung der Kolcnisten zeigt,
die von ihm getroffen worden ist. Die deutschen und französischen
Schweizer wurden für sich ill je drei znsannnenlränjrondon Bezirken
angesetzt.

Aus der deutscheu Schweiz stammten zunächst die Ein-
wanderer, die im (_~eorgenlJuJ'gischell Ku.ui m e r a m t.e den
nördlich Insterburg nicht ,,"pit VOll der Bach 'I'ilsit verlaufenden
Eisenbahnlinie gelegeneB Dörfern XeulIischken und Stry-
ge h 11 Pli zugewiesen wurden. Ihre Zahl betrug nur 14.

Eiue viel grüßere l\Iellge deutscher Schweizer wurde un
Kat tell all is c 11t~11 Sc h u 1z e n a m t (' uugesiedclt, Die Ort-
schalten. die hier ill Betracht kommen, liegen in einem Viertels-
kreise. der sich vorn Norden der Stadt Gumbinnen bis etwa
eine Mei le östlich davon hinzieht: SkroblieneIl. Blecken:
S p rill gell. Bra k II Pö II ('11. \V 0 r u PÖ II e n ~ S c hol' s c h ie n e n ~
Pabbeln. Pusperll, 'lu b l au k e n. Eine noch etwas weiter
nordöstliche Lage haben die Dörfer Kat tell a u und K ia u l a c k n 11

(Rudewet s c h e nr.

Auch das B a Iz e r s c h p Sc h n 1z e n a ill t erhielt einl' be-
trächtliche Anzahl deutscher Schweizer ab Ansiedler. lh,

1) Hem. J('~ 1I,·rausg.: CbeI' di .. Y,.'r1t:ilung J"r Sclmuizl'rkolonish:ll au[
die' einzelnen Dürfer Igl. Haat:en, ('m£ _\1,'x. I'''ll Dolma u~w. ~. 11 ff.



Dörfer) die hier mit ihnen besetzt wurden. sind östlich und
westlieh von Gumbinnen, meist nördlich VOll der Bahnstreck ..
Insterburg-Eydtkuhuen. zu einem geringen Teile auch südlich
davon gelegel!. E" sind dies aiE' Orte: G r 011- Bai t s c he 11.

Sadweitschen. PrnßischkeJI. StauIlait,.;chell. KleiII-
Be r s c h k n r r e n lind Lu u g a l l e u. Südlich von Gumbiunen
liegen: Ne s tall k e h Ul ell. Ger r s cite n. Kai Ion: X a 11-

g e n iu g k o n . Xorntschatschpl1 lind 'l'hnrell. die mit
Ausnahme des letzten Dorfes auher .loutschon ~chweizprn anch
r-tliche französische als Kolonisten hekamun.

Im allgemeinen wurdr-n die Einwanderer aus der Iranzösischon
Schweiz weiter nörd lich. nordöstlich und süd lich von Gumbinnsu
angesetzt.

Der erste Bezirk ist nördlich von dit·s!'r Stadt im Südosten
der 'rzullkinner Forst gelegell: er gt'hürte dem Balzor-
s c h e n Schulzenalllt an. Es handelt sich hier um d io Dörfor ;
K ann a pin II en, (+ n (1d a t s c h e IJ (P a I' pili ~ c h k e n l. 'V ar-
1I eh 1en: Ku t tell. Sc h m u I k e h le n. 'V i1]>isc hen: Es z f' r-
ni n g ken, "\Va 11e l is ch k e n (P is z cl e It le n], Bib e h l e n .
Woywerll ,Schillupchen) .. l o d u p c h e n lind Klein-
Be r ac h k u r r e n. Die beiden letzten Ortschaften haben ein!'
mehr südliche Lage. ,V t~Y w f' I' Il wies spätor deutsche Schweizer
als Kolonisten auf.

Den zweiten Bezirk der französischen ~chweizer bildeteIl
die ebenfalls dem Balzen:chell Amte angehürigen Orte, die
mne l\Ieile und weiter ~üdlich \'Oll Gumbinnen liegen:
Matzutkehmen, Praßlaukeu. \Valterkehmen. Dru-
tischken, ferner östlich rlavon: Szurgupchen, Schwiog-
HeIn, Warschlegen. Budszerlszen und Sodehnell.
Südlich und in größerer Nähe von Gnmbinnen sind \V i 1-
koschen und Szameit;;chen gelegen.

Nicht weit vou der Bahnlinie S ta llll p ö TI en - T i I sit
wurde der Rest der französischen Schweizer untergebracht. Die
Ortschaften, die hier besiedelt wurden, lagen im Kat ten a u i sc hell
Schulzenamte.Es ;:ind dies llie 11/2-2 )hilen nordöstlich



\'011 Gumbinncn gelegelleIl Dörfer: .J Oll dUI t k a m p e u, Steh-
l is c h k e n . Sc h w i r g a l l o n . zu dr-nen später noch Schillp-
II iTI gk e TI hinzukam.

lIochte die Auswahl .ler (1I't,"chaften lind elie Verteilung
der Kolonisten deui SchweizPrilIspektor schon genug Sclrwierig-
keiten und manchen Verdruf bereitet haben, so ward dies noch
ärger. als es nun galt. dio Neuangesetzten mit Brotgetreide zu
versehen. ihnen Obdach zu gewähren. dell Besatz zu verschaffen
und sie zu lohnbringender Beschäftigung anzuhalten. Wie die
Dinge damals standen. geht deutlich aus dem von dem Grafen
Dolma aus KÜIl igsberg 1I1I tor (lem 4. Oktober 1712 erstatteten
Bericht hervor. Dort heißt ps:

.,'Vie es unter den Lautheu ins gl'meill glitte und schlimme
zu geben pfleget, auch un ter alten lind eingebohrenen Unter-
thauen. eiue Ungleichheit und raerklicher Unterschied sich findet
Also dürffen auch unter denen häuffig "ich eingefulldenbn
Schweitzern lllltiichtige mit eingeschlichen SCYIl wie wohl VOll

rleuen letzt und neulich angelangten noch zur )7;eit, nichts
Zu verlässiges ZIl melden. Die Leute ha ben einen schweren

'Veg zu Lande und zur See Hum mülieu. wodurch sie VOll

Kräfff.eu kommen, ill allerhand Kranklieiten gerathen, viele

verstorben, viele sich noch zur Zeit nicht recht erholden noch
denenselben der volle Besatz an Vieh, 'Vagen, Pflügen und
andern Notwendigkeiten der Menge und der kurtzon Zeit halber
angeschaffet weniger die ruinirton Dach-. Tür- und fensterlose
Häuser sobald repariret werden können, daß also die wenigsten

davon zur künfftigen Sommer Saat die Acker gestürtzet, folglich
biß zur künfftigen Erndte mit Brodtkorn unterhalten werden
müßen. Indeßen haben Sie doch nicht alle so gar gefeyert,
sondern einige zur Erhaltung unrl ausw interung des Besatz-Viehs
heu gemachet und eingeführet.

Es werden auch viele mit Dreschen etwas Brotkorn er-
werben können, alle aber ohne> Unterschied sind hiezu nicht
anzuhaltsn. gestalten viele mit Besserung der ihnen angewiesenen
hemeldeterrnaßen ruinirten Häuser mit anführung des hiezu
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benötigten auch unentbehrlichen Brennholtzes gegell den kalteIl
schlaggichten Herbst. ehe dio schlimmen Wege e infal len, zu
thun haben werden. und wird ihnen all dergleichen III1l1 antle!"p!"

Haußarbeit dell Winter über nicht allen Ieh len. So sind auch
ihrer viele d io krancke 'Veiber und keine Gesinde noch er-
wachsene Kinder haben. und wenn das wenige Vieh gf'wartet,
oder das was Sip zum Besatz empfangen von denen an sich
schlimme und der frerubden Xation gehäßigen Lithallf'rll nicht
entwendet werden solle, genall hiithen müßon. folglich ill dell
Röffen nicht wohl abkommen können, daß wir also (lie Verfügung
thun müßen. Jail mit Unterschied, diejenigeIl aber so nichts zu
thun haben. oder VOll ihren Hoffen abkommen könuun. IIl1J b
desto nachdrücklicher zum Dreschen lind anderer A rbeit an-
gehalten werden sollen. damit die Unterhaltnngskostou einiger-
maßen geminuert werden mögen.

Die Besatzstücken wird man bey versch ieden eu mit gutem
Bedacht zurückhalten. und weilen Sie nicht säen, weniger
erndton. folglic1J kein Stroh und nicht alle gleich viel Hell
gewinnen können. nur so viel an Pferden und Rindvieh als Sif~
auswintern könnten gegebeu. ~

Unter solchen Umständen stürmte es von allen Seiten ü ber
Laearriere ein. Zunächst überschütteten ihn die angesiedelten
Schweizer mit Klagen wegon des harten Yorgehens der preußischen
Beamten, wie wir einem unter dem 23. August an den GrafE'1l
Dohna erstatteten Bericht des Inspektors entnehmen können.

Die Kolonisten des Balzerschen Sc h ul z e n a m t s
führten über den Landschöppen Radicke Beschword«, EI'
zwinge sie rücksichtslos: zum Dreschen zu erscheinen: trotzdem
ihre Lage dies nicht zulasse. Ihre Häuser seien ohne Türen,
Fenster und Schlösser. Auch hätten sip keine Ställe. ill die sie
ihr Vieh einsperren könnten. Wenn sir- zwei bis drei Meilen
weit dreschen gingeu, liefeu sie Gefahr, ihr ganzes Vieh zu
verlieren, das ihnen auch sonst schon von den Litauern gestohlen
würde. Sie vermöchten auch nicht dieses während. des Winter~
zu verwahren und zu behüten. wenn sie jetzt an der Aus-
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hessenlllg ihre]' Gebäude zu arbeiten verhindert würden. Sie
hätten ferner kein Stück Brennholz, 11m sich (Ifm Of on zu heizen.
:3Ieistellteils bosäßsn sie auch keine 'Vagen, ''"0 sie doch sofort
nach Beendigung der Sommerarheit Holz fahren müfltell. 'Vellll
im Herbst die \Vege schlecht wären. so wäron sit' allßerstande.
es mit ihren ~chlechtell Pferden l11\(I schworen \Vagell zu hill,
zumal da die Forst zu we-it entfernt liigt'. Sie wären bojanimorns-
werte Leute. \'iele von ihnen krank. auch hätten sie grolle Not,
Brot zu erhalten. Da ,.;ie ko iue Handmuhleu besM381!. so müßten
sie ö bis fi 2\leill'll \\'Pit zum Mahleu gehen und ß his -+ 'rage
von Hause forthleiben. end darin stehle man ihnen noch oiu
Vim·tel des geIllahlenell Getreides auf der l\Iühll'. .Jede Familie
hätte G Taler nötig, um sich Bett. Geschirr und Salz anzuschaffen.
\Vegml ihres Kinderreichtums befänden SIP sich III so argp!'
Xotlage. daß sie betteln gehell müßten.

Älml ich lauteten dip Klagen dpr IIll Kat1ellHuisehen
.Amte untergebrachten Ausied lsr über dell dort.igon Lall tl-
s c h ö p p e n \Volffgang. Dieser habe ihnen zwar versprochon,
ihnen alles zu liefern. was zur \VirtschaftsfiihI'ltug 1II1d zur

\VohIlllllgseil1l'ichtung llIllllllgiinglich notwendig sei: Wagen,

Pflüge. Türen IIBd Fenst sr: auch habt' er ilm eu ihre Acker 1111-

weisen. auf denen sie ihr Hen machell könnten. und jet!elll
Kolonisten e!llp Handmühle liefern wollen. auf der sip ihr
Getreide mahlen sollten. Xichts sei davon «rfü llt wordou, und
dabei brauehren sie doch gerade die Handmühlen recht drillgf'nd.

Denn da ~it' über keine \Vagen yerfügtell: sn müßtnIl sio ihr
Getreidp 4 his Ö :'IIeill'll weit selbst trageiL 11m (\s ill einer
:Mühle mahlen zn lasseil. Dazll seif'1l sie g\'llUtlgt: B l>is -+ 'enge
vun ihrell Dörfern ferlL zu bl(>ihell. Auch SOllst sei illlleIl da:>!
Erforderliche größtenteils nicht gelipfert wonlell. Sie wiilHen
ferner meist nicht, wo ihre LÜlldereiell lägel!. su daß sip auch

kein Hen machell kÖlllltl'll. Sie hätten weder 'l'iin'Jl lloch Fl'llster
:m ihren \Vohuungen. Die Dorfhllnde fräßen ihnen dio wenip;t.
:l\Iilch weg, die sie gewönnen. hiitten sip doch l.ei1l0 Möglichkeit.
sip zu verschlipßen .. Ja, manche "on ihlll'll miißtell "iell darii1wl'



beklagell~ dall man ",ie sch locht h=hand le. Wt'1J1l "'". kiuneu. urn
etwas zn erbitten.

Der Bchweizer Pil'rre Fabre ill de III Dorfe Schwir-
g 11 l l en beschwerte sich bei dem Inspektor darüber, (laß ein
Litauer das Haus. (las ihm allgewiesell worden "'I'i. ill Besitz
genommen habe. mit der Erkläl'llllg. es habe einem seiner
Verwandten gehört. \'011 dem er PS geerbt habe. Der Koloni6t
wisse nicht, wo er bleiben sol le, da der Litauer das Gebäude
mit Heu angefüllt hab" 1111(1 unter keinen Umständen daraus
weichen wo ll», obwohl pr salbst ein eigenes Haus besitze.

Alle (liese Klagel' mulite Lacarriere anhören. sie auf ihn'
Berechtigung hin prüfen und nötigenfalls zur Befriedigung der
Besch'werdeflihrer abstellen, Galt es hier (lie neuen Ansiedler
zu beschützen und ill ihrer wirtschaftlichen Lage zufrieden zu
stel len. so mußte er anderseits auch seines Amtes als Richtf'J'
walten und schlschr» Element». die sich nicht bewährten, aUH

ihren Besitzungen entfernen. Dies war vornehmlich in den
Kolonistendörfern der Fall. (li" schon in dpn .Iahron 171n und
1711 besiedelt worden waren,

Diese erhielten auf den Hüfen. die entweder noch gar nicht
besetzt worden waren oder ihn' ersten Besitzer iIlfolge <leI' Pest
oder sonstwie verloren hatten. nunmehr neue Ansif'!lIcr: gleich-
zeitig mußten auch Doch f'inige Nachbardörfer mit zugezogenen
Schweizem besetzt werden. E:-; handelte sich hierbei um lautr-r
Dörfer) die im Georgischen So h u l z e n nm r gelegen waren.
So wurden in del' Nach barschaft YOIl Pak ale It ne 11) in den
Ortschaften Kamswyken, Siegmanten und teilweise auch
in Si mon is c h k e n damals erst deutsche Schweizer angesiedelt.
Einige französische Schweizer. (loch meistenteils aus der Ucker-
mark eingewanderte französische Wallonen, wurden im .J ahre 171~
den Ortschaften Piel'agienen, -I u d t s c h e n , Sehlappacken.
Ru d u p ö n e n , Kubbp!n und Xorbudell zugewieselI.
Wingeningken und Lampseden erhielteIl Kolonisten
Ilentscher un il fran zösischet· Zunge.



Doch ,lip,;!' ..\Tlsiedlullgstätigkeit im (iporgiscJIi'lI
SChlllzPllHmtf' wird ,1"111 Schweizerinspektor nicht, allzuviel
Schwlerigkeit und Arger I!Pl'eit ..t hubeu : fallden doch die Zu-
wanderer ill deu IWII ach harten Dörfern Verwandte. d it' ihnen
hei ihror Xif'(lerlassllng in it Rat IIlH! Tat zur Spitn stehen
konn ton , \'i,,1 mehr Vpnlndi macht en ihm dip Ansiedler. dit'

schon III dell beirlen yorangegangenen .lahren in dip Ortschaften
die:,;;es Amte-s gezogen waren '}.

Ln .l u d t s c h c n mußr.. Lacarriero d"ll Sc h l o s se r
F 0 II t u i II e. ,ler auch di« Schu lmeisterstelle des Ortes versah:
aus seiner Ko lon isr ennuhruug ausweisen unci (lurch .l a c q u c s
( '0 ss .. t ersetzen, der ill seiner Heimat Notar geweseIl war,
] )ieser erfreute sich bei a11(>1I,di" ihn kannten. (les besten Hufes
lind schielt d em Inspektor \Vegell sein es friedlichen Charakters
1111(1wegen seiner gutI'll Handschrif't ZlI dem Lehrerposten recht
geeignet zu ,.:pin.

An demselbe-n Orro gab p,.: viel Stn~it und Hader, d en
Lacarriere sch licht en mußt«, So führte eille Frau l\la<1ell'ille

Bovet Klage über den Schweizer .l o n a s Pe r n o u , dessen

Frau und Sohn ,.:uwie gegell Davit! :JIogeoll. Die erstem,
Vater. Uutter HIIf1 Sohn. hatten die Bovet mißhandelt. aber sie
wurden auch noch anderer Übeltaten beschuldigt. .J 0 n a s

Pe r n 0 It galt ja als Bösewicht. wen n er auch ein tüchtige]'
Arbeiter war. Er hatte gegen e1ll Gebot (leI' Ortsschulzen

gefehlt, wonach llur mit einer Marke \'ersehene Bäum" gefällt
werden durftell. Es war von ihm ein unbezeichneter Baum

umgehauen wonlell. dell er nachher selbst noch markierte. Sein
Sohn aber stand in dem Yerclacht, einen Backofen. dell dm"
Inspektor für die Dorfbowohner hatte errichten lassen, nmgestürzt
:m haben. Im Dorfe hielt lIJall ihn allein einer solchen Tat fü."
fähig, und auch Laearriere wal' \'Oll seiner Schuld überzeugt,
wenn ihm auch überfiihrende BeweislIIomente fehlteIl. Er hi81t

I) ,\nm. dl'~ H,!rall'g.: Yel').!'- hit'rii 1'l'r ~lail'l" .\ hhalldlllng .,])ie "r,t"1!
Sdl\n'izerkolonistrn" "''1'. a. a. I I,
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es für angebracht, "Vater lind Sohn nach der Emte lind Be-
.stellung für 5 fj 'rage auf Wasser IIIld Brot ills GdÜl!gIl is ZII

setzen und sie mit ,Yegnahmp einer Kuh oder e iuos Pfenles
zu bestrafen. D a v id Mogeoll wurde wegel! seines "Vprgehel!!'!
dazu verurteilt. der Frau Hover drei Frank zu zah len, d iese
aber aufgefordert. innerhalb 10 'ragel! den Bereich des Alllte~
zu verlassen und die Ehegemeinschaft mit ihrem Manne wiedi-r
herzustellen, widrigenfalls sie mit Gefiingnis bestraft werden
würde, Sicherlich hatte auch sie etwas auf dem Kerbholz.

Anderer Art waren die Klagen. llie der Schweizerinspektor
in dem Orte Pie rag ien p Il zu hören bekam. Dort hatte dpr
Kolonist AJam Preeo tier Tochter der ,Yitw!' Hobert diQ

Ehe versprochen, weigerte sich aber nachher. sip zu heiraten.
Da er dazu nicht gezwungen werden kor III t. -, so bestimmte
Lacarriere, daß er innerhalb 14 Tagpn all seillt' ehpIllalige Braut
ein Reugeld VOll 3ß Fl. entrichtete.

Sämt liche Schweizer VOll Pierug ieuen überreichten ihm
eine Bittschrift. worin sie darum einkamen. daß sie in diesem
.J ahre noch keinen Zins zu zah Jell brauchten. Im letzten .T ahre
hätten sie so gut wie nichts. in diesem infolg« der anhalteIHlen
Dürre gerade so viel Sommergetreide geel'lltet: wip sic' zur
Aussaat brauchten. Auch der Ertrag der \Vintersaat, dessen sif'!
sich diesmal zuerst erfreuen durften: sei bei der schlechten
Witterung und (lern infolgedessen eingetretenen l\Iißwachs nur

spärlich ausgefallen. so daß sie bei weitem noch nicht in den
Stand gesetzt seien. mit der Zinszahlung allfangen zu können.
Den Erlös des Getreides müßten sie vielmehr dazu vorwendnn,
sich einige notwendige Kleidungsstücke anzuschaffen.

Lacarriere hatte \'011 Amts wegtm d ies« Vorstallungen zu
prüfen, über das Ergebnis der Domänenkommission zu berichten,
die Gesuche zu befürworten oder zu verwerfen. DeI' Verkehr
mit der vorgesetzten Behörde nahm überhaupt viel Zeit des
Inspektors in Anspruch. Er IIInßte ihre Anfragen beantworten,
die gewiinschten Listen anfertigen, Rechnungen aufstellen und
(lie Bestätigung manch «iner Verfügung, d ie er nur vor]iiufig



sretroffen hatte. einholen. Dann gab e~ \"1111 ihrer Seite' auch
C>

1I0<.'h besondere .\uftrilge. dip eine ll1iigli('h~t schnelle Erlpdigllllg
erheischten.

Am 10. Mn.i 1712 «rhie lt .l i» Dotuünenkonunission vom
Könige den ~\l1ftrag, dafür Sorg!' ZlI bigerL (laß es den Refor-
mierten nicht all Kirchen. Schulen. auch PreJigern lind Schul-
meistem l'rmangeltl' und daß sin damit uuverzüg lich versehen
WÜr<1811. Xun fiel natürlich Lacarriere d ie ~-\\Ifgabe ;/,11. passende
Orte ansl"ill,lig zu ruaoh on. ill denpll je piliI' reformierte Kirehr-
für !lie fmIlzüsischclI 1Il1l1 dl'lltschell Schweiz!'!" nrrichtet
werden kön n te.

Der Inspektor machte dell Vorsch lag. dall die delltschull
:-:\clnn·izer ihre Kirche III Sa(\wI,itsc!ten. d ic- französischen
in .J nil r S c h Plloller in K II b b pIll i'rhiplteu, \\"()IH~i u!" dell
II>tzteren Ort bevorzugte. da er YOIl l!Pn im Balzpr,;;chpll Amte
mit Kolonisten bosiede lt.eu Dörfern nicht mehr als z\\"l'i l\Ieilen
entfernt lind auch cliesse its IlürAllgprapp gplpgpllwar, so da!}
der Prediger n ur fü r d roi Ortschalton bei Krankr-n besuchen don
Flnß zu passieren brauchte. 'Veil Iern er deutsch!' lind fran-

zösische Schweizer zum 'reil gemischt mit einander ill denselben
Bezirken wohntun. so könnt!' der französische Prediger dann und
wann in der deutschen und der deutsche umgekehrt ill der
französischen Kirche den Gotte,:(liellst abha.lteu").

Diese übersicht über Lacarrieres Tätigkpit z('igt- wohl ~lll"

Genüge, wie sehr dl'r ~IaJlIl im .Jahn· 1712 in Anspruch ge-
lIommeu war. Dabei {awl pr lIur ~pltell Gelegfmheit, sich um
seine eigenen ~-\ngelegenhpiten zu kümmern. Er 1l1l1Jlte sich
einea Vogt halteIL (leI' seinf' Ländereif'll Ilutzbar machte lind
bestellte. Dieser bekam PitH'll .iährlichen Lollll VOll 10 rl'aleJ"llt
eille Ausgabe, Ilie für den lnslwktor rt'cht Ilrückmlll Wat": hatte
8r doch bei Iler Gbernahllle ~eilles .-\mtes mancherlei Aufwen-

dungen machen müsseI!. die seill ganzes bal"!~s Kapital vpr-

11 .\11111. d. Herall":':-.: _\u"fiihrlidler handf'lt iil,er dip"l'll P\lnkt Ifnagell,
.. liraf Ale:\:. 1-. ])1>1111<1 ll. di,. Schwpizl'rl.:il'l·hl'll'· a. ;t. U.



4t;

schlangen. Für ~pillt' bt'~tälldig"1l urul \\"f·it"ll Fuhrn-u über
Land brauchte CI' eiueu bl',,;o!l<!prpu \Vag,·II. allll"rdcllI noch zwo i
Pferde uud einen Kuecht. der sich urn ,la,.; (~t''';fJaIlII k üm morr».
Dem Knecht zahlte pr jährlich .. i!l1'1I Lohu \"011 ~U Tulr-rn alIner
der Beköstigung. die er ihm gewäbrf'1l ruulit«, Ili ... \lIschaffung
des Gespanns, das er für ";PitH' dienst lichen Fahnr>!I nlitig hatte.
SOWIe auch d if' der «rfurd erl ichon \,' irt,.;ehaft,.;gt'rii t ,. liut t t'

ziemlich hohe Unkosten verursacht, ,.;u dall Lacart-ir-n- sich ge-
zwungen sah, 200 Taler ans seinr-r Kasse zu opfern. end dabei
dachte mall gar nicht duran. ihm irgend ein» Entschiidigllug
zu bewilligen. \Vi,) war er doch llngüllstig gestellt im Yl'r-
gleich zu dem Amtsschreiber in Insterhurg ~ Ihm hatte mall
1135 Taler angewiesen für (lip Ausgaben. die er wegen der An-
siedlungsarbeiten der Schweizer hatte. Ihm str-llte man für dip
Erledigung der schrift lichcu Arbeiten e inen Schre iber. dem ein
Gehalt von tiO F'l. gezahlt wurdr-, Für d ie Bestellung seines
Aokerluudos verfügte "1' auf anderthalb Jahr ülx-r neun Ackers-
leute, ohne daß er ih n en irgend wie Entgelt zu entrichten
brauchte. Er hatte also fast gar keim- Aufwelldllllgen, wußte

sich im Gegenteii noch manch pine Einnahme 7.t1 verschaffen.
Wie fast alle preußischen Beamten war pr von Abneigung.
ja sogar VOll Haß gegen die Schweizer erfü llt : er Illlt7.te unter
der Hand, wo pr mH' konnte. spillf' Stpllung ilulPH g('genül)f~r

dazu aus, sich eineIl persönlichen Gf'WiIlll zn \:erschaffen.
Unter diesen Umständen mußte Lacarriere das Bpstreben

haben, seine Lage zn verhesserIl. sei es durch Erhöhung seinps
Einkommens, oder sei es durch Erleichtf'rung seilwr Arbeitslast.
Nach heiden Richtungen trug er daher dem Grafen Dohna
unter dem 22. August lInd dem 4. September 1712 seine
Wünsche vor.

Damit er nicht mehr die hohe Miete zu zahlen brauchte,
die er bisher für seine Wohnung ausgab, so sprach er den
Wunsch aus, es möchte für ihn von der Domänenkommissioll
ein Haus in Insterburg erworben werden, entweder das des
AQltsschreibers Lölhöffel oder das einer Witwe Barens oder



a uch endlich das .:\laIzhaus (le" c\ 111tssch rei bel's, dum it 81' darin
seine W ohllllng 11ehm'-ll körin to. EI' erbot sich sogar. dell
jährlichen :\Iietszins . .IP1I PI' lJi"lallg zu entrichten hatte. auf
dwaigp Heparaturp;: III dem ihm angewiesenen Hause zu
vsrwenden. Duell wollr« «r hinsichtlich der Wolmungsm iete
einmal pine BpSSPl'llllg herbeigeführt sehen. Ferner bat er urn

(lie Erlaullllis. sich monat lich eiue Fuhre Holz <IU:'; der kiiniglichell
Forst holr-n zu dürfen. EI' brachte schließlich die' Bitte vor, daf
ihm Iür seiu» umtangreicho Tätigkeit ein höheres Gehalt b(!-
willigt würd«. .:\1it dem bisherigen könnte Cl' uud seine Familie
nicht lwstellf'll. Ila er fo rtwähreud durch die Koloniegcschäft(,
ill Anspruch gellulIlmen würde, so wäre Cl' nicht imstande. seine
,Virtschaft für seinen Lebensunterhalt so aUSZI1J1utzen, wie er
es müßr«. Er wi ..8 auch noch darauf hin. daß ihm seine .B'reullde
:-;o!<lIlg" die uöt igen Mittel vorgestreckt hätten; sonst wäre PI'

n icht ausgekommen. Das Haus, dessen En\'el'b ihm die Domänen-
kommission schon in Aussicht gpstpllt habe. sehe er als einen
Ersatz für das GeschäfbgebiilHlp all; (las mall ihm in KünigsbPl'g
abgebrochen habe.

Auch hinsichtlich seiner Amtsführung wünschte Lacarriere
eine Anderung, die ihm einen Teil seiner Geschäfte abnahm.
Es sollte vou dem Könige eine besondere Person damit be-
auftragt werden, die Hechtspftege für die Kolon istsn auszuüben.
Diese kämen häufig nach Insterburg und träfen ihn dort nicht
an, wo sie doch eine schnelle Entscheidung in ihren Streit-
sachen und Schutz gegen die mannigfachen Ungereehtigkeiten
brauchten, die ihnen widerfuhren. Er allein wäre der Erledigung
dieser richterlichen Aufgabe nicht gewachsen.

Dolma erstattete dem König über dip Wünsche des
Schweizerinspektors ausführlich Bericht und suchte ihnen nach
Kräften Rechnung zu tragen. Solange die Zahl der Ansiedler
nicht über 40 oder 50 Familien gegangen sei, habe Lacarriere
die ihm übertragene Arbeit leisten können und sich nebst
seiner Familie mit den ihm verliehenen zwei Hufen und der
Gewährung der von seinem Stelleninhaber bei der Lizent-



verwaltung ausbedungenen 40 Taler zu erhalh'll sich getraut,
weil er, wenn erst die völlige Ansetzung der eingetroffenen
Kolonisten beendigt wäre, nebenbei etwas anfangen und er-
werben zu können verhoffte. Diese Hoffnung und Absicht habe
er nun nicht allein fahren lassen müssen, sondern es wolle
sogar seine Aktivität und sein Fleiß nicht einmal ausreichen,
die so ansehnliche Schweizerkolonie zn respiciren, visitireu
und die etwa entstehenden Streitigkeiten und Irrungen zu
schlichten. Es sei schon oftmals vorgekommen, daß er sich
nach irgend einem Scbulzenamte begeben babe, während viele
Schweizer aus anderen Orten zu Insterburg vergebens auf ihn
gewartet und unverrichteter Sache nach Hause hätten zurück-
kehren müssen. Der Graf rühmt alsdann in seiner Eingabe die
erprobte Redlichkeit und den treuen Fleiß ties Mannes, dessen
Umsicht und Verstand für die Entwicklung der Kolonie durch-
aus nötig und nützlich seien. Doch könnten im Bereiche der
Rechtspflege mit der Zeit Sachen altionis indaginis UD(} solche
von Erbeblichkeit vorkommen, denen der Inspektor allein nicht
gewachsen sein möchte. Daher schlug Dolma vor, daß der
Insterburgische Richter und Akziseeinnehmer Sos t m ann, der
seiner Konfession nach reformiert und der französischen Sprache
mächtig wäre, als Richter über die Schweizer eingesetzt würde:

. er könnte. zusammen mit Lacarriere die minder wichtigen
Rechtsfälle erledigen, sich daneben die Visitationen in oeconomicis
und die Erhaltung guter Ordnung unter den Kolonisten angelegen
sein lassen, während die wichtigeren Sachen wie Criminalia und
dergl. der Entscheidung und Aburteilung des Hauptmanns oder-
Verwesers überlassen blieben, als dessen Assessor jener dann
fungieren müßte. Er babe den Sostmann schon besorgt und
ihm für die Mühewaltung 100 Taler versprochen, doch dieser
habe den Posten nur bei einer Entschädigung "011 200 Talern
annehmen wollen. Schließlich ging der Graf Dohna noch anf
die Wünsche ein, die Lacarriere in betreff der Erhöhung seines
Einkommens ausgesprochen hatte. Der Inspektor könnte mit
dem Ertrage der zwei Hufen nnd den ihm zustehenden 40 Talern
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von dem Lyzentgehalt, dessen Zahlung auch noch in eirngen
Jahren aufhörte, n icht auskommen und wäre dann auch nicht
gewillt, seinen Dienst länger zn versehen. Doch ließe sich ein
anderes Sub.i e k t von der gl ei c h en Akt i v i t ä t U 11 d
Cap a c i t ä t nicht ausfindig machen. Er hätte Lacarriere eine
Zulage von 100 Talern angeboten, doch dieser habe sich trotz-
dem nicht zur Fortführung der Geschäfte entschlie1:len können,
vielmehr eine Bittschrift überreicht, auf die er einen güni!tigen
Bescheid erwarte. Die dort vorgetragene Bitte bezüglich Über-
lassullg eines Hauses zur Wohnung müsse er befürworten.
Denn einmal habe Lacarriere für sein in Königsberg nieder-
gvrissenes Geschäftshaus noch keinen Ersatz erhalten, anderseits
könnten gerade jetzt in Insterburg Häuser für einen billigen
Preis erworben werden. Denn nicht nur die vorgeschlagenen
Häuser würden sub hasta all den Meistbietenden verkauft werden,
sondern es ständen in der Stadt, wo cl ie Armut eingerissen
wäre, noch verschiedene andere Häuser zum Verkauf, für die
sich keine Käufer fänden UUG auf die das Amt. selbst. bieten
könnte, so daß sie in den Besitz des Königs übergingen und
für beliebige Verwendung zur Verfügung ständen.

Im vollen Umfange wurden des Schweizerinsptktors Bitten
trotz der Fürsprache des Grafen nicht erfüllt. Wie die Ent-
seheidung des Königs auf dessen Eingabe ausfiel: zeigt die
endgiltig« Instruktion, die Jean Lacarriere unter dem
28. Oktober 1712 von dem MonarcheIl ausgestellt worden ist
und <lie nunmehr an die Stelle des Interimspatents trat. Ich
gehe hier auf die unwesentlichen Verschiedenheiten mehr
redaktioneller Art und formaler Natur, die jene diesem gegen-
über aufweist, nicht ein, sondern hebe nur die Veränderungen
hervor, die das ursprüngliche Patent erfahren hat hinsichtlich
der Amtsstellung des Inspektors und der Regelung seines
Einkommens.

Der Schluß von ~ 4 wurde geändert. Es heißt in dem
lumen Patent: :,DiesEl Tabelle all die Cammer einzusenden hat,
welche alßdanu "W irkl. Geh. Etats Rath und Graffen von Dona



DU
welcher nach wie vor die genera) direction und Oberaufsicht
behält, daraus commuuiciren muß".

Diese Änderung war für Lacarriere sehr wichtig, und sie
geht auch auf einen Wunsch Dohnas zurück. Er batte in dem
Bericht vom 4. Oktober 1712 dem König vorgestellt, daß di«
schweizerische Nation nicht nach der litauischen Beamten
rüden Art und Gewohnheit traktiert, sondern von moderaten
Leuten, zu denen sie ein gutes Vertrauen hätten, guverniert
werden müßten, wie ja auch in dieser Absicht über die in der
Mark etablierten Schweizer, die den litauischen an Zahl lange
nicht gleich kämen, ein Oberdirektorium errichtet worden wäre.
Eine solche Behörde wäre auch für die ostpreußische Kolonie
nötig, doch könnten geeignete Personen dazu zur Zeit noch nicht
vorgeschlagen werden.

Friedrich 1. fand nun in dem Grafen selbst die passende
Persönlichkeit; ihm wurde um diese Zeit von dem Könige die
Oberaufsicht über die Schweizerkolonisten übertragen. Er hat
dieses Amtes zeit seines Lebens wie ein treuer Vater mit un-
endlicher Geduld und Liebe gewaltet. Er trat für die Ein-
wanderer jedesmal ein, wenn es galt, Rechte und Ver-
günstigungen für sie auszuwirken und sie vor Bedrückungen
und übergriffen zu schützen. Zwischen ihm und seinem
Gehilfen Lacarriere bildete sich nun ein ganz einzigartiges
Verhältnis aus, das von gegenseitigem Vertrauen getragen
wurde und einmütig nur das eine Bestreben zeigte, das Wohl
der Kolonie zu fördern. Der Inspektor hatte von jetzt ab wohl
noch an die Kammer zu berichten, aber"\V eisungen von ihr
empfing er nur durch Vermittlung Dohnas. Seine Stellung war
dadurch noch viel freier und selbständiger geworden.

Da in dem neuen Patent der § 5 wegfiel, so rückten die
nächsten Paragraphen in der Zählung alle um eine Nummer aut:

Der § 5 des neuen Patents lautete nun: abweichend von
dem § 6 der Interimsinstruktion :

"Weil auch der Inspector la Cariere bey verschiedener
Gelegenheit einige Hülffe vonnöthen haben wird, So soll der



A Il1btsgeschworene von Taplaken undt pin paar Cämmer den-
selben in soweit es zur Schweitzer Colonie nötig ist. gehorchen
und dabey zur Hand gellen.';

Man hatte also jetzt dem Schweizerinspektor eine größere
Anzahl Gehilfen zur Yerfügung gestellt. Es wurde dadurch
wenigstens einigermallen eine Erleichterung seines Dienstes
herbeigeführt. DeI' Arn ts g e s c h w o r e n e VOll Taplacken
führte den Namen Hose. Er hatte schon Ende August und
Anfang Septern ber Lacarriere auf einer Inspektionsreise im
Balzerschen Am te begleitet.

Im ~ 7 (~ 8) der endgiltigen Instruktion wurde bestimmt,
daß der Inspektor den vierten Teil des Lizentbesuchergehalts
vom 13. Juni 1711 ab nur noch auf fünf Jahre beziehen sollte.

Der $: 8 I~l) brachte anstatt der Worte "in dem Dorfe
Piraginen" die Änderung ~an einem anständigen Orthe", womit
schon angedeutet wurde, daß Lacarriere seinen "\Vohnsitz nicht
dauernd in Insterburg behalten. sondern ihn später anderswohin
,",'rIegen sollte, sicherlich doch nach einem Orte, von dem aus
iln n die Besichtigung der Kolonie leichter möglich war.

Die wichtigste Bestimmung enthält der neue § 11, der
von der Gehaltsaufbesserullg des Beamten handelt:

"t"'-berdern soll er hundert rthlr Gehalt ad dies vitae,
() Fuder Heu, eine Last Haber genießen undt eines von den
dl'ey subhasta stehenden Häusern abgetreten werden, jedoch
soll nach seinem absterben Sr. Königl. l\faj. frey stehen ged.
Hauß nach Erstattung der erweißl, meliorotiones und reparationen
wieder an sich zu nehmen oder dem Befinden nach erb- und
eigenthümlich zu verschenken."

Diese Erhöhung seines Einkommens, die allerdings noch
nicht ganz seinem Wuusohe entsprach, wird Lacarriere neben
der Oberaufsicht des Grafen von Dohna wohl hauptsächlich
bewogen haben, sein schweres Amt weiter fortzuführen. Auch
wurden die preußischen Beamten jetzt noch einmal scharf an-
gehalten, ihn als ebenbürtig zu respektieren; sie sollten "darüber
halten und ihn mit Nachdruck dabey schützen, insonderheit die

4*



zureichende Anstalt zu machen, damit ihm dasjenige so Wir ihm
zu seiner nöthigen Subsistenz allergnädigst bewilligt haben,
richtig und zu gehöriger Zeit abg~geben werde".

In den drei folgenden Jahren 1713, 1714 und 1715 nahm
die Diensttätigkeit des Schweizerinspektors einen ruhigeren und
gleichmäßigeren Verlauf, wenn es auch jetzt noch manch schwere
und ärgerliche Aufgabe zu lösen gab. Zurrial das Jahr 1713
war reich an Arbeit; sehr viele Schweizer waren noch gar nicht
mit dem nötigen Besatzvi eh und den erforderlichen Haus- und
Ackergeräten ausgestattet, die nun noch angescbafft werden
mußten. Die Häuser und Wirtschaftsgebäude harrten vielfach
noch der Ausbesserung, wofür entsprechende Anordnungen er-
lassen werden mußten: bis zum Herbst des Jahres waren
schließlich noch die meisten Ansiedler mit Subsistenzgetreide
zu versehen, dessen Ankauf und Verteilung viel Zeit in Anspruch
nahm. Allerdings nahm der Zulauf der Einwanderer VOIll

Jahre 1913 ab an Stärke immer mehr ab. Unbemittelte Schwe izr-r
hatte man schon im Jahre vorher YOIl Berlin aus oder unter-
wegs zurückgewiesen und ihnen lieber ein Zehrgeld für dil,
Rückkehr in die Heimat gegeben, als daß man sie weiter nach
Litauen ziehen Iieß ']. Es ist denn auch der Strom der
schweizerischen Einwanderung nach und nach versiegt. In Ller
litauischen Schweizerkolonie sind in den nächsten drei Jahren
noch 5, 7 und 2 Ansiedler untergebracht worden, die aber nicht
einmal alle aus der französischen oder deutschen Schweiz
stammten. Im Jahre 1714 z. B. waren Leute, sechs an der Zahl,
aus der Rysselschen Kastellanei zugewandert; es waren
dies die sogenan~tefi Lillois, die teils in Nestonkehmen,
teils in \V alt er k eh men angesiedelt wurden. Außerdem
mußte man noch Einwanderer anderer Nationalität unter die
Schweizerkolonie aufnehmen, Ja es sich herausstellte, daß viele
von den angflsetzten Schweizern schlechte Elemente oder für

I) "\nID. (I. Herausg.: Dr. ~Iaire handelt hiervon ausf iihrliclicr in seillPIII

Aufsatz : ,.Hiick- und "\Yeiterwalllienlugen von :"r1meitz!'l'lI. <lie im 18. Juhrhundor+
nach Preußen iil>ergr,icdc1t ,im!.·· Ikrn. hisr. Ta-r-lrenluu-h l\JI~. s. ;-,;,-\)1).
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den Ackerbau untücbtig waren, Nach Prüfung der Verhältnisse
hatte da Lacarriere ihre Entfernung aus den überwiesenen
Höfen vorzunehmen und sie durch passendere Wirte zu ersetzen.
Im ganzen waren es fa Pfälzer und Franzosen, 31 Nassauer,
2 Anhaltiner, 2 POlllmern, 1 )Iagdelmrger, sowie 9 aus dem
ostpreußischen Oberland stammende Kolonisten, die so der
Schweizerinspektor in die Stellen der untauglicben Schweizer-
wirte einrücken ließ. Andrerseits hatte dieser darauf zu achten,
daß diejenigen Fremden, die einmal nach Litauen gekommen
waren. nicht wieder den \Vanderstab ergriffen, um sich ander-
weitig hinzu wenden. Es waren dies zum 'l'eil solche Leute,
die man im Jahre 1712, da man sie für die Landwirtschaft
11 icht brauchen konnte, an Pri vate, an Adlige und Kölmer, ab-
gegeben hatte, denen es an ländlichen Arbeitern mangelte.
Man war dabei auf harten Widerstarid gestoßen, da das Vor.
gehen gegen die Ein wanderer einen Bruch der im Patente
gemachten Versprechungen bedeutete, Gewaltsam hatte man
die Leute durch Entziehung der Nahrungsmittel gezwungen,
sich dell Anordnungen der Behörde zu fügen. So war es denu
kein Wunder, daß im Juli des Jahres 1713 einige deutsche
Familien. denen man gleichfalls das, was man ihnen versprochen,
nicht gehalten hatte, ihre Häuser verließen und nach Polnisch-
Litauen zogen. Andere, die keine Mittel hatten, sich selbst
anzusiedeln oder die Heise in ihr Vaterland zurückzumachen,
entschlossen sich, dem Hufe einiger kurländischer Edelleute zu
folgen. Ihren A bzug mußte Lacarriere, so gut es ging, durch
geoignete :l\Iaßregelll verhüten. Die angesetzten Schweizer
aber hatten häufig den Wunsch, den ihnen angewiesenen Wohn-
sitz mit einem and ern zu vertauschen, wo sie unter Bekannten
oder Verwandten lebten oder diesen doch näher wohnten. Auch
hierzu hatte der Inspektor die Erlaubnis einzuholen und die
nötigen Anordnungen zu treffen. Dagegen machte ihm die
Erhebung des Grundzinses im Jahre 1713 noch geringe Arbeit;
denn einzig und allein die Bewohner des Dorfes P'i e r a g ie n e n
entrichteten damals schon Abgaben, alle anderen Schweizer
standen noch im Genuß der Freijahre.



Freiheit von Zins und Kontribution niulite den Kolonisten
auch noch in den beiden nächsten Jahren gewährt werden.
Denn damals gefiel es Gott, _die Schweizerkolonie sowie die
anderen Einwohner Preußens mit grausamen und mehr als
zweimaligem Viehsterben. ~Iillwachs und Hagelschaden der-
maßen zu belegen, daß es ein Wunder war, daß jemand daran
hat bei Brot bleiben können und der König im Jahre 1715 aUR

Konsideration solcher schweren Zeiten der litauischen Amts-
kammer, um alte und neue Bauern mit höchstnötigem Saat
und Brot zu unterhalten, außerdem durch Dohna nach
königlichem Befehl gezahlten 5000 Rtlr noch 15753 Rtlr, also
über20.000 Rtlr, assignieren ließ". Unter dem 26. September 1714
berichteten Regierung und Kammer, daß infolge stürmischer
Witterung das Korn aut' dem Felde größtenteils vernichtet
wäre. Voraussichtlich würde Unterstützung durch Saat- und
Brotgetreide notwendig werden. Der König erklärte allerdings
in einem Marginale: "So abscheulich miserable ist es auch nit,
es ist kein General-Mißwagcks: es ist ziemlich Korren gewesen",
ließ sich schließlich aber doch von der Not überzeugen und
wies Unterstützungsgelder an. Bei ihrer Verteilung trat zum
ersten Male deutlich hervor. daß die Schweizerkolonie der
litauischen Kammer ein Dorn im Auge war, da sie durch ihre
Sonderstellung unter Dohna und Lacarriere die Einheitlichkeit
der Verwaltung durchbrach. Denn von den in diesem und in
dem folgenden Jahre bewilligten Geldsummen ist auf die
Schweizer außer einem Vorschuß von drei Lasten Gerste zur
Saat nicht ein Groschen gekommen. Und mit dem gelieferten
Getreide sind die armen Leute betrogen worden, da es altes
Saatkorn war und vergebens in die Erde geworfen wurde. So
waren denn diese von der Not heimgesuchten Kolonisten allein
auf die Unterstützung und Fürsorge ihres Direktors und
Inspektors angewiesen. Dohna hatte schon seit dem August 1714
:-:rnit Hilfe christlicher Herzen die Notdurft für sie besorgt
und dieser armen Fremdlinge Untergang verhütet", ohne den
Beistand der Kammer anzurufen. Dabei war ihm natürlich



Lacarriere behilflich, der es übernahm, die eingekommenen
Gaben den Bedürfnissen entsprechend unter die Schweizer
zu verteilen.

Nicht geringer waren die Verluste, die das immer noch
anhaltende Viehsterben, die sogenannte Gei le, den Ansiedlern
ans der Schweiz verursachte. Wir können uns ungefähr eine
Vorstellung von dem Schaden, den die Schweizer dadurch
erlitten haben, machen aus den Angaben, die uns erhalten sind,
über die von der Viehseuche angerichteten Verheerungen in
den beiden Kolon:istendörfern des Ge 0 r gen bur gis c hen
Kamll1eramts. In den Ortschaften Ne u n i s c h h s j, und
St.r y g e h n e n fielen im Jahre 1714 der Rinderpest zum Opfer:
l!l Kühe, 3 Ochsen und 18 Stück Jungvieh: im folgenden
Jahre betrug der Verlust: U', Kühe, 5 Ochsen und 22 Kälber
oder Färsen. Die armen Leute. die von diesem Schaden
betroffen wurden, gerieten natürlich in arge Not, zurnal da sie
gleichzeitig auch unter der Mißernte zu leiden hat.ten. In ihrer
Bedrängnis wandten sie sich an Lacarriere, der sie zunächst
mit Brot- und Saatgetreide versah, ihnen danach auch Ersatz
für das eingegangene Vieh verschaffte, vor allem aber dafür
sorgte, daß sie noch keinen Grundzins zu entrichten brauchten.
Im Jahre 1714 scheint er dies ohne Schwierigkeiten durch-
gesetzt zu haben, doch in dem nächsten Jahre geriet er über
die Abgabenbefreiung mit den Beamten der litauischen Kammer
in heftige Meinungsverschiedenheit. Obwohl er ihnen schriftlich
mitteilte, daß die Kolonisten der beiden Dörfer hätten um-
kommen müssen, wenn sie nicht VOll ihm Saat und Brot
gekriegt hätten, und deshalb unmöglich imstande wären, in
diesem Jahre zu kontribunieren, wollte man doch die Exekution
gegen sie vollstrecken. Es setzten nun die Kompetenzstreitigkeiten
zwischen dem Schweizerinspektor und der litauischen Kammer
mit großer Schärfe ein: die schon immer in der Luft gelegen
hatten und eigentlich schon im .Tahre 1714 ihren Anfang
genommen hatten.



Eine Kallt-Relle.
Von Oberregiernngsrat J)r. I~•• 1at·ohF).

Verehrte Festgenossen !

Es ist die schönste, aber auch die schwerste Aufgabe des
Königs der Kant-Gesellschaft während seiner Hegierullgszeit, an
diesem dem Andenken Kants geweihten Tage eine Rede zu
halten, die sich mit ihm beschäftigt. Nahe liegt es ja, dabei
an, seinen eigenen Beruf anzuknüpfen, und da ich zu der Klasse
der weltfremden Juristen gehöre, so wäre ein Thema Kant und
die Rechtswissenschaft, das Staatsrecht oder dergl. vielleicht
das Gegebene gewesen. Aber unsere Tafelrunde stellt ja die
Fortsetzung der Tischgesellschaft Kants dar, und bei einer
Tischgesellschaft ist es ja nicht nur erlaubt, sondern es wird
gewissermaßen erwartet, daß man von etwas Anderem, als
seinem Fach spricht i deswegen wage ich es, heute auch ein
Thema zu behandeln, das nicht unmittelbar zu meinem Berufs-
ideenkreise gehört. Ich will über die kleine Schrift Kants
aus dem Jahre 1784: ~Idee zu einer allgemeinen Geschichte in
weltbürgerlicher Ansicht" sprechen. Die Schrift liegt Jer Zeit
nach zwischen der Kritik der reinen Vernunft (1781) und den
Kritiken der praktischen Vernunft 117&") -und der Urteilskraft
(1790).

Die Schrift gehört also zwar der ~kritischen Periode"
Kants an, sie beschäftigt sich aber mit einem anderen Thema,
als die eigentlich ~kritischen (; Schriften. Sie ist sozusagen ein
"hors d'ceuvre" wie manche andere der kleineren Schriften
Kants, die aus seinem eigentlichen Werke gewissermaßen heraus-
fallende Dinge behandeln, wie die hier auch zum Gegenstand
einer Tischrede gemachte Schrift über die ":Träume ernes

*) Gehalten in der Kalltgl'~f'I"ehaft am :2:!. Februar 1!11:?
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Geistersehers(4. Wie es aber bei einem Geiste wie dem Kants
nicht anders sein kann, enthält sie eine Fülle Letleutender eigen-
artiger und überraschender Gedanken.

Mit dem Titel kann ich mich allerdings nicht ganz be-
freunden, Kant selbst hebt gelegentlich hervor, man solle
gewisse in der 'Wissenschaft übliche Ausdrücke möglichst immer
in demselben Sinne gebrauchen. Dies scheint er mir aber hier
selbst nicht befolgt zn haben. wenn er seine Schrift "I d e e zu
einer allgelll. Gesch. in weltbürgerlicher Ansi cht " nennt, denn
lwi dem Wort. :1Idee(4 denken wir zunächst an die platonischen
Illeen, die Urbilder oder Typen des Seins, während hier das
Wort ..Idee(; mir nichts anderes zn bedeuten scheint, als
"Grulldgedankel.: oder ,.Entwurf·:.

Wenden wir uns nun aber diesem "Entwurf;; selbst zu.
Wohl Jeder, der sich mit Geschichte befaßt hat, ist schon

auf die Frage gestoßen. ob die Geschichte ein zusammenhang-
loses Gewirr von Einzeltatsachen und Anekdoten ist, oder ob
in ihr ein gewisser Zusammenhang vorhanden ist. Und zwar
sind das eigentlich zwei Fragen. Man kann fragen: Welche
Ursachen hat die gegenwiirt.ige oder spätere Entwicklu ag und
welchem Ziel strebt die Geschichte zu. Beziehungsweise
Ursachen liegen natürlich allem Geschehen zugrunde, aber
es fragt sich, ob wir emen unserrn Verstande faßbaren
Zusammenhang dieser Ursachen entdecken können. Diese Art
der Frage, die Frage nach den Ursachen, ist die modernere Art
der Geschichtsphilosophie -- UIll dies Wort vorauszunehmen -
wir finden sie in der materialist ischen Geschichteauffassung
eines Marx, der die wirtschaftlichen Verhältnisse als die
Be \\'egul1gsursache der Geschichte ansieht, oder in der Rassen-
theorie eines Gobineau, der die Vermischung und Ver-
schlechterung der Rassel! als solche betrachtet, oder in der
Anschauung Lamprechts. der Jen Uebergang von einfachen,
gleichmäßige» zu differenzierteren Seelenzuständen als das
Bewegende in der Geschichte ansieht. Die Frage nach dem
Ziel finden wir in modernerer Zeit etwa noch bei Droysens



Geschichte der preußischen Politik oder allenfalls auch Lei
'I'reitschke, denen wenigstens für Deutschland die Einigung
Deutschlands unter preußischer Führung als Jas mehr oder
weniger bewußte verfolgte Ziel der deutschen Geschichte seit
dr-m Mittelalter erscheint. Das ist aber schon ein Speaialfall.
Allgemeiner gefallt für dip ganze Weltgeschichte finden wir die
Frage nach dem Ziel besonders bei Hegel, und auch hier bei
unserem Kant.

.Iedeufalls erscheint es eines ph ilosophischsn Geistes würdig,
sich diese Frage nach einem Zusammenhang in der Geschichte
vorzulegen. Dieses Diktum ist allerdings keineswegs unbestritten.
Derjenige Philosoph, der sich selbst als den berufenen Nachfolger
Kants ansah und zweifellos einer seiner bedeutendsten Nach-
folger ist, Schopenhauer, war darüber ganz anderer Ansicht.
Ihm erscheint "der Stoff der Geschichte kaum als ein der
ernsten und mühsamen Betrachtung" des MelIschengeistes
würdiger Gegenstand+, denn _sofern die Geschichte immer nur
das Einzelne, die individuelle Tatsache zum Gegenstande hat,
und dies als das ausschließlich Reale ansieht, ist sie das geralle
Gegenteil und Widerspiel der Philosophie. welche die Dinge
vom allgemeinen Gesichtspunkt aus betrachtet und ausdrücklich
das Allgemeine zum Gegenstande hat, welches in allem Einzelnen
identisch bleibt. Während die Geschichte uns lehrt, daß zu
jeder Zeit etwas Anderes gewesen, ist die Philosophic bemüht,
uns zu der Einsicht zu. verhelfen, daß zu allen Zeiten ganz das
Selbe war. ist und sein wird. Hierauf beruht das Widerspiel
zwischen den philosophischen und den historischen Köpfen.
Jene wollen ergründen, diese wollen zu Ende zählen. Was
endlich das Bestreben, die Weltgeschichte als ein planmäßiges
Ganzes zu fassen oder, wie sie es nennen, sio "organisch zu
konstruirsn " betrifft, so liegt demselben eigentlich ein platter
und roher Realismus zugrunde, der die Erscheinung für
das Wesen der Welt an sich hält. Aber nur die inneren Vor-
gänge, sofern sie den Willen treffen, haben wahre Realität und
sind wirkliche Begebenheiten, weil der Wille allein das Ding



an sich ist. - Alle die, welche solche Konstruktionen des
,Veltverlaufs oder, wie sie es nennen, cler Geschichte aufstellen,
haben die Hauptwahrheit aller Philosophie nicht begriffen, daß
närnl ich zu aller Zeit das Salbe ist, alles Werdon und Entstehen
nur scheinbar, d i« Ideen allein bleibend, die Zeit ideal, dies
will der Plato n, cl i e s will d e r K a 11 t··

So sehr auch diese Allßerllngen Schopenhauer s der Ab-
sicht, einen Zusammenhang in der Geschichte zu suchen, zu
widersprechen scheinen, so hätte er doch Kants Schrift, die ich
hier erörtere, vielleicht weniger streng beurteilt. Denn Kant
beginnt mit den Worten: ~'Vas man sich auch in metaphy-
sischer Absichtfür einen Begriff von der Fr ei h e i t des
'Viliens machen mag, so sind doch die Erscheinungen
desselben, die menschlichen Handlungen sowohl, als jede andere
Na t u r beg e ben h e it., nach all g e Il1 ein e n Na tu r ge set z e 11

be s t i III 111 t. (.( Er betrachtet also die Handlungen der Menschen,
wie die Geschichte sie uns überliefert, keineswegs als ZUlU

metaphysischen Wesen des 'Willens, sondern nur als zur Er-
scheinungswelt gehörig, hierin sich mit Schopenhauer be-
rührend. Und zwar stellt er sie ganz in eine Linie mit den
Dingen der Naturgeschichte. Ausdrücklich sagt er, es scheine
so, als ließe sich von den menschl ichen Handlungen keine plan-
mäßige Geschichte (wie etwa von den Bienen oder
Bib ern) aufstellen. Er sieht also die Geschichte der Menschen
ebenso an, als die Entwicklung gewisser Tierpezies. Er meint
dann weiter, es müsse sich aber doch, da sie eben zu den
Naturdingen gehören, als Leitfaden ein gewisser Plan
der Na t n r entdecken lassen. Einen solchen Plan der Natur
müsse der Philosoph zu entdecken suchen, da das Treiben der
Menschen ein so widersinniges, :-aus Torheit, kindieher Eitel-
keit und auch aus kindischer Bosheit und Zerstörungssucht
zusammengesetztes sei, daß man am Ende nicht weiß, was man
sich VOll unsrer auf ihre Vorzüge so oingebildeten Gattung
für einen Begriff machen solle''. Eine vernünftige ei g ne
Absicht könne der Philosoph ~bei Menschen und ihrem Spiele
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im Großen nicht voraussetzanv ; deshalb bleibe ihm nur übrig.
Dach einem Plan der Natur zu forschen, ob sich nicht ein
solcher entdecken ließe, den diA Natur, unabhängig von den
Absichten der Menschen, IIIj r ihnen durchführe.

:;\fit diesem Hinweis auf einen Plan der Natur sc h e i nt
sich nun Kant hier in einern ,Yiderspruch mit dem zu befindan,
was er selbst in der Kritik der Urteilskraft ausführt. Denn
hier savt er ausdrücklich. daß _Zwecke der Natur (die wir'"' ,

nicht als intelligentes Wesen annehmen) nicht zukommen"
und daß wir mit dem Begriff eines X at u r z w eck s ,.eine neu e
Kausalität in die Naturwissenschaft einführen, d ie wir
d o c h nur von uns selbst entlehnen und anderen
"\V es e n bei leg en, 0 h n e sie g lei c h w 0 h I In i tun s a I s
gleichartig annehmen zu w o l l e n :'. Dieser Widerspruch
ist aber nur scheinbar, denn in unserer Schrift sagt er nur,
"diese Idee, einen Leitfaden durch die (3eschichte zu finden,
k ö n n te wohl brauchbar werden, und ob wir gleich zu kurz-
sichtig sind, den geheimen Mechanismus ihrer (der Natur) Ver-
anstaltung durchzuschauen. so dürft e diese Idee uns doch zum
Leitfaden dienen, ein sonst planloses Aggregat menschlicher
Handlungen wenigstens im Großen als ein System darzustellen".

Er will also den vorausgesetzten Zweck der Natur nur
als Hilfsmittel benutzen, um ein System aufzuhauen, das einen
gewissen Nutzen haben könnte, ist aber weit davon entfernt.
zu behaupten, daß dieser Zweck nun wirklich vorhauden sei.

Vielfach kommt ja Kaut in seinen verschiedenen Schriften
darauf, daß mau die Dinge der Welt so und so betrachten
kön ne, und daß das diesen oder jenen Nutzen habe, warnt dann
aber immer wieder davor, diese Betrachtungsweise nun als
wi rkliche Erklärung anzusehen.

Man mag das betrübliche Resignation oder männliche
SeI bstbeschränkung nennen, je nach Geschmack.

Welches ist nun der Plan der Natur, der ihm als Leit-
faden durch die Geschichte dienen soll?



Es ist der: :,Alle Naturanlagen emes Geschöpfs sind Le-
stimmt, sich einmal vollständig und zweckmäßig auszuwickeln
(zu entwickeln). Am Menschen (als dem einzigen vernünftigen
Geschöpf auf Erden) sollten sich alle Naturanlagen, die auf
den Gebrauch seiner Vernunft aLgezielt sind, nur in. der
Gattung: nicht aber im Individuum vollständig ent.wickeln."

Der Plan der Natur geht also auf vollständige Entwicklung
der spezifischen Anlage des einzelnen Wesens. Das ist im
Menschen die Vernunft, also Lei ihm anf vollständige Aus-
bildung der Vernunft.

Das Leben des Einzelnen ist dazu aber zu kurz. "Ein
)Iensch würde", sagt Kaut, "unmäßig lange leben müssen, 11m

zu lernen, wie er von allen seinen Naturanlagen einen voll-
ständigen Gebrauch machen solle. Die Natur, die seine Lebens-
frist nur kurz angesetzt hat, bedarf einer vielleicht unabsah-
baren Reihe von Zeugungen, um endlich ihre Keime in unser er
Gattung zu derjenigen Stufe der Kntwicklung zu treiben, die
ihrerAbsicht vollständig angemessen ist. Und dieser Zeit-
punkt muß wenigstens in der Idee des Menschen das Ziel
seiner Bestrebungen sein .''

Ich will nicht untersuchen, ob all dieser Stelle Kann einen
Unterschied zwischen "der Idee" des Menschen und der wirk-
lichen Menschheit machen will. sondern wir wollen festhalten.
die möglichste Entwicklung der Vernunft die vernünftigen
Anlagen des Menschen soll der Plan der Natur sein, den wir
in der Geschichte verfolgen.

Welcher Mittel bedient sicn nun die Natur zu diesem
Zweck? Das Mittel ist ..d io ungesellige Geselligkeit der
Menschen, d. h. der Hang derselben, in Gesellschaft zu treten,
der doch 1I1 it einem dnrchgüngigen Widerstand, welcher diese
Gesellschaft beständig zu trennen droht, verbunden ist. Der
Mensch hat eine Neigung. sich zu vergesellschaften, weil er
in einem solchen Zustande sich mehr als 1\1 ens c h , d. i. die
Entwicklung seiner Naturanlagen. fühlt. Er hat aber auch einen
großen Hang, sich zu vereinzeln (isolieren): weil er in sich
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zugleich die ungesellige Eigenschaft antrifft, alles bloß nach
seinen Sinnen richten zu wollen, und daher allerwärts Wider;
stand erwartet, so "de er von sich selbst weilt daß er seiner-
seits zum Widerstand gegen andere geneigt sei. Dieser Wider-
stan,d ist es nun, welcher alle Kräfte des Menschen erweckt,
ihn dahin bringt, seinen Hang zur Faulheit zu überwinden,
und getrieben durch Ehrsucht. Herrschsucht oder Habsuchr,
sich einen Rang unter seinen Mitgenossen zu verschaffen, die
er nicht wohl leiden, von denen er aber auch nicht lassen kann.
Da geschehen nun die ersten wahren Schritte aus der Roheit
zur Kultur". .,Dieser Antagonismus wird am Ende die Ursache
einer gesetzmäßigen Ordnung.';

Wenn man diese Worte hört, von zwei entgegengesetzten
Trieben, dem geselligen und dem ungeselligen, aus denen dann
Kultur und gesetzliche Ordnung hervorgehen, so kommt wohl
einem jedender Name

Hegel

auf die Lippen. Aus dem Widerstreit der beiden Triebe geht
die höhere Ordnung. hervor, in der sie ihre Versöhnung finden.
Thesis, Antithesis, Synthesis. in seiner Philosophie der Ge-
schichte schildert Hegel die Sache ganz ähnlich: "Die Leiden-
sehaften, die Befriedigung des partikularen Interesses, der
Selbstsucht sind das Gewaltigste; nichts Großes in der Welt
kommt ohne Leidenschaft zustande, die Weltgeschichte ist
nicht der Boden des Glücks, die Perioden des Glücks sind
leere Blätter in ihr." Bei Hegel ist es nun allerdings nicht
ein Plan der Natur, der in dieser Weise verwirklicht wird,
sondern die Vernunft selbst, der Geist arbeitet sich in dieser
Weise heraus. "Das ist", wie Hegel sagt, "die List der Ver-
nunft zu nennen, daß sie die Leidenschaften für sich wirken
läßt", sonst wie bei Kant, der "Plan der Natur" oder "die
Eutwicklung der Vernunft" wird durch die unvernünftigen Hand-
lungen der Menschen verwirklicht. Wir wollen uns nun aber
nicht mit Hegel aufhalten, sondern bei unserem Kant bleiben.
Wenn Hegel sagt, die Perioden des Glücks seien in der Welt-
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gp:,chichte leere Blätter wegeIl des Iehlcndeu l~egensatzes, so
drückt Kant das noch v iel schroffer aus. "Olme jene an sich
zwar eben nicht liebenswürdigen Eigenschaften der Ungesellig-
keit ... sagt er, ,.woraus lip!, Widerstaud outspriugt. d011 .ieller br-i
so.iuen selbstsüchtigen Anmaßungen notwendig antreffen mull.
würden in einem arkad isclion Schäferleben. bei vo llkornmenur
Eintracht. Geuügsumkeit und Wechselliebe alle Talente auf
eWIg ill ihren Koi meu verborgen bleiben. dip Monsehen gut-
artig wie die Schafe, dip sie weiden. würdr-n ihrem Dasein kaum
einen grüßeren 'Vert verschaffen, ab dieses ihr Hausvieh hat.-
Dank sei also d or Natur für die Lln vort rngsamkei.t, für Jie m iß-
giinstige, wet n.ifernde Eitelkeit: für dip nicht ZlI berriedigelllle
Begierde ZUIIl Huben. odf'r auch ZUIll Herrschen. Olme sie
würden alle yortrdflichen Naturanlagen ill der Menschheit ewig
nm.nt w icke lt schlnmmel'1l." Mit Staunen hören wir solche
Worte aus Kants Munde. Wio? Also nicht Eintracht und gegPIl-
se it ige Liebe nnd die verdammte Genügsamkeit, dabei ist !lpr
.Mensch nicht besser wie spill Yiph! Sorul orn Dank dei' Natur
für Mißgunst, Eitelkeit Habsucht UIIl] Herrschsucht! Ist das

noch Kaut. der jlann des kategorischen Imporntivs, der Lehrer

der strengen Pflicht, oder glauben wir nicht vielmehr Zarathllstra

mit Adler und Schlange herabsteigen ZIl sehen in d ie Stadt, die

da heißt d ie bunte Kuh. IlUl alle 'Verte utnzuwort cn. dell Willpli
zur Macht zu preisen lind den Übermenschen zu leln'cn ?

Man sieht, von allon großen Philosophen der Folgezeit steckt

etwas in Kant, von Schopenhauer, Hegl'l, ja sogar von Nietssehe.
Aber freilich bei Kant sollen jene Eigenschaften: Habsucht,

Herrschsucht und Eitelkeit eben dem Zwecke dienen, donjenigen
Zustand herbeizuführen, der dem Plane der Natur der Ent-
wickelung der Vernunft dienen soll. Diese Entwickelung ist
nämlich nur möglich in einer. wie Kaut sich ausdrückt,

nallgemein das Recht verwaltenden bürgerlichen Gesellschaft".

nNur in der Gesellschaft". sagt er. n und zwar derjenigen,
die die größte Fr e i h e i t, mithin einen durchgängigen
Antagonismus ihrer Glieder, und doch d ie gellauesto Bestimmung
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und Sicherung der Grenzen dieser Freiheit hat, damit sie mit
der Freiheit Anderer bestehen kann, kann die höchste Absicht
der Natur, nämlich die Entwickelung aller ihrer Anlagen. in der
Menschheit erreicht werden. Eine solche YOllkOllllllene bürger-
liche Verfassung ist die höchste Aufgabe der Natur. In diesen
Zustand des Zwanges zu treten zwingt den SOllst für ungebulldelle
Freiheit so sehr eingenommenen Menschen die Not, und zwar
die größte unter allen, nämlich die, welche sich .Menschen
untereinander selbst zufügen, deren Neigungen es machen, daß
SIH III wilder Freiheit nicht lange nebeneinander bestehen
können. Allein in einem solchen Gehege, als bürgerliche
Vereinigung ist, tun dieselben Neigungen nachher die bestL'
Wirkung, so wie Bäume in einem Walde, eben dadurch, daß ein
jeder dom andern Luft und Sonne zu benehmen sucht. einander
nötigen, beides über sich zu suchen, und dadurch einen schönen.
geraden Wuchs bekommen. Statt daß sie, welche in Freiheit
und von eiriander abgesondert ihre Aeste nach "\Vohlgefalleu
treiben, krüppelig, schief und krumm wachsen.'; Aher dies
Pro blern einer solchen Vereinigung zustande zu bringen, ist
nun nach Kant das schwerste, was den Menschen gestellt werden
kann, denn der Mensch ist ein Tier, das einen Herrn nötig hat,
und dieser Herr kann doch selbst wieder nur ein Mensch sein.
Wenn der Mensch so etwas zustande bringt: so kann er den
Bewohnern anderer Planeten gegenüber sich rühmen, daß er
unter ihnen einen hohen Rang behaupte. Denn an sich ist der
Mensch, wie Kant meint. ~aus so krummem Holze, daß daraus
nichts Gerades gezimmert werden kann". Kant äußert sich hier
also recht pessimistisch über den Menschen, aber sein Pessimismus
ist nicht ein solcher: daß er nur in der Verneinung des "\Villells
zum Leben den einzigen Ausweg sieht, vielmehr weist er den
Menschen immer wieder darauf hin, die Lösung des Problem~,
das ihm die Natur gestellt hat, doch zu versuchen, und stachelt
sogar seinen Ehrgeiz durch den Hinweis, daß er durch die
Lösung sogar den Bewohnern anderer Planeten impo-
nieren könnte.



Er fängt also hier bereits an, seinem Versuch, emen Leit-
faden durch die Geschichte zn finden. eine praktische, sozusagen
pädagogische \Venclung zu geben.

Das tritt nun mehr hervor, wenn er weiter ausführt, daß
d iosel he Ungeselligkeit, die die einzelnen Menschen zu einander
in Gegensatz bringt, auch zwischen den einzelnen Staaten
besteht. Es nützt noch nichts, eine bürgerliche Gesellschaft (ler
einzelnen :\Ienschen zustande gebracht zu haben, man muß
uun auch eine Gesellschaft der einzelnen Menschengesellschaften
nutereinander schaffen. Auch die Staaten untereinander werden
durch ihre Ungeselligkeit, durch die Unsicherheit untereinander,
die sie zn Kriegsrüstungen und Kriegen führt, genötigt; einen
Znstand der Ruhe und Sicherheit zu suchen, der dip Ausführung
des Naturplans ermöglicht, also Verbindungen, international!'
Verhältnisse, eine Staatengemeinschaft; dazu führt eben <lie
Rivalität untereinander. _Alle Kriege". sagt Kant ..sind demnach
so viel Versuche, (zwar nicht in der Absicht der Menschen,
aber doch in der Absicht der Natur}, nene Verhältnisse der
Staaten zustande zn bringen. und (lurch Zerstörung, wenigstens
Zerstückelung aller, neue Körper zu bilden." Hier haben wir
eine treffende und durch die Geschichtsforschung immer mehr
bestätigte Erklärung, um nicht zn sagen, Rechtfertigung des
Krieges. Der Krieg ist (lie gewaltsame Lösung unhaltbar
gewordener Verhältnisse der Staaten zu einander. Zugleich
sehen wir hier, wie sich Kants Leitfaden durch die Geschichte
bewährt. Wie könnte Ulan die Kriege, die vor 100 Jahren
Europa erschütterten, besser charakterisieren, als mit den Worten
;J Versuche .zwar nicht in der Absicht der Menschen, aber in
der Absicht der Natur). neue Verhältnisse der Staaten zustande
zu bringen und durch Zerstörung, wenigstens Zerstückelung
aller, neue Körper zu bilden", Und wie auf die napoleonischen,
trifft das zu anf die Kriege von 1859, 61) und 70.

Kant fährt nun aber fort, nicht nur die K riege und Kriegs-
rüstungen dienten dem Plan. der Natur auf Ausbildung der
vernünftigen Anlagen, sondern auch die sonstige Konkurrenz

.)
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der Staaten untereinander. Die Staaten befinden sich. wie er
meint, in einem so ~künstlichen Verhältniß" zu einander, daß
keiner im Fortschritt in den verschiedensten Richtungen nach-
lassen könnte, ohne gegen die anderen an Macht und Einflull
zu verlieren. Daher werde die bürgerliche Freiheit nicht mehr
wesentlich angetastet werden können, wenn sich nicht der
Nachteil dazu in den Gewerken, namentlich dem Handel zeigen
solle. Wenn man die Lebhaftigkeit des Betriebes der Bürgpr
durch allerlei Beschränkungen hemmt, schadet mall dem Wohl
des Ganzen. Dementsprechend werde auch der Freiheit in d ..r
Religion immer mehr nachgegeben und damit die Aufklärung
befördert, wenigstens nicht gehindert, wenn auch die Regierungl'll
-- wenigstens nach Kants Meinung --- zuviel Geld für Kriegs-
rüstungen verwendeten und daher für die Schulen nicht genug
übrig hätten.

Alles dies. meint er, ließt' sich in der Geschichte wohl
verfolgen, und ein philosophischer Versuch, die allgcmoin-
Weltgeschichte nach oin em Plane (I er Natur, der auf die voll-
kommene bürgerliche Vereinigung in der l\Ienschengattung ab-
zielt, müsse als möglich betrachtet werden. Damit wir nun
aber ja nicht in den Fehler verfallen, einen solchen Plan als
wirklich vorhanden anzusehen, fügt Kant gleich hinzu: "es
scheine, daß auf diese 'V eise wohl kein« Geschichte, sondern
nur ein Roman zustande kommen werde". Die Philosophic
könne auch "ihren Chiliasmus': haben. aber - sagt er nun --
wieder andererseits - "einen solchen, zu dessen Herbeiführung
ihre Idee, obwohl nur sehr von weitem, selbst beförderlich
werden kann, der also nichts weniger als schwärmerisch ist".
Der Nachweis einer solchen, wenn auch sehr allmählichen Ent-
wickelung der Ausbildung der Vernunftanlagen könnte vielleicht
sogar den Nutzen haben, diesen Fortschritt selbst zu befördern.
Und "hierauf Rücksicht zu nehmen, ingleichen auf die Ehr-
begierde der Staatsoberhäupter sowohl als ihrer Diener, um
:sie auf das einzige Mittel zu richten, das ihr rühmliches An-
denken auf die späteste Zeit bringen kann, das kann noch über-



d ios «inon k 1e i 11 e 11 Bewegungsgrund ZUlll Versuche ornvr
solchen ph ilosophisclu-n Geschichte abgeben".

Wir sehen, "1' Yerfolgt auch hier wir-der seinen praktisch-
piidagogischen Z\\"pck 1111d hält os wenigstens nicht für unmöglich.
{lall die Staatsoberhäupter und ihre Diener aus der Geschieht!'
"inl)ll kleinen Grund cntuolimou, ihre Staaten im Sinne ver-
nünftig or Entwickplung zu lon ksu.

\Yit' nu n abor ? 'Wenn es jf' dazu kommen sollte, daß cl ..r
Plan der Xatur vorwirklicht und der auf die Entwickelung der
Vernunft gegründete Staatenbund ins Leben träte, wäre dann
nicht clip Gefahr vorhanden, dip Kant in den vorher angeführten
\\. orten schildprt daß es dahin käme. daß diu Menschen in, .

«inern arkadischen Schäferleben. gutartig wie die Schafe, d io
si (~ we-iden, ihrem Dasein kaum einen höheren \Vert geschaffen,
als dieses ihr Hallsvieh hat? - Das glaubt Kant nicht, daß PS

je dahin kommen würde, und er will es auch gar nicht. Er will
nu r, wie pr sagt. ~daß die Ucbol, die aus der fortwährenden
Kriegsbereitschaft entspringen, 11l1Sr,' Gattung nötigen, zu doni
an sich heilsamen \Yiderstal1cle vieler Staaten neben

«iuander, der aus ihrer Freiheit entspringt ein Gesetz dos

Gleichgewichts auszufindr-n, und eine vereinigte Gewalt, die

t!Plllselbel1 Nachdruck gibt, mithin einen weltbürgerlichen Zu-
stand der ötfentlichen Staatssicherheit einzuführen, der nicht
ohne alle Gefahr sei. damit d ie Kräfte der Menschheit
11 ieh t pin s c h l a fe n . aber doch auch nicht ohne ein Prinzip

der Gleichheit ihrer w c c h s e l s o it ig o n \Virkung und
Gegenwirkung, damit sie einander nicht zerstören".

Und so hätte der weise Kant, und damit schließe ich,
seine Meinung gewiß auch in den Worten seines jüngeren Zeit-
gPIlossen Goethe ausgedrückt gefunden:

Ja diesem Sinne bin ich ganz ergeben,
Das ist der Weishei t letzter Schluß:
Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,
Der täglich sie erobern muß.

;) *



Zum Cislojanus.
Von

Jo'ranz Bühl.

Von den mannigfaltigen, zum Teil wunderlichen Datierungs-
weisen des Mittelalters ist wohl die allerwunderlichste die nach
dem :"Cisiojanus".

Das Prinzip des Cisiojanus (oder Cisianus) besteht darin,
daß für jeden Monat zwei )[emoriervE'rse gebildet werden, die
zusammen so viele Silben zählen, als der Monat Tage hat. Dies'~
Verse selbst sind absolut sinnlos, meistens auch die einzelnen
Worte, aus denen sie zusammengestoppelt sind. Es ist ein voll-
kommen willkürliches Konglomerat aus Brocken der Monats-
namen, der Namen der Hauptfeste des betreffenden Monats und
ganz gleichgültigen, dazwischen geschobenen Worten und Silben.
Ihren Namen hat diese Datierungsweise davon, daß die Ve~se .
für den Januar mit cisio janus anfangen. Der Cisiojanuskommt
seit der Mit.te des 13. .Iahrhunderts vor; seine letzten Spuren
zeigen sich im Anfang des 18.• Tahrhunderts. Die Datierungs-
weise nach dem Cisiojanus war sehr verbreitet in Polen, Böhmen
und Schlesien sowie auch in Preußen; daneben findet sie sich
vielfach in Ober- und Niedersachsen und hier und da auch.
anderswo. Es ist. sehr wichtig, die verschiedenen cisiojani
zusl'I.mmenzubringen, da sie nicht überall ganz gleichlautend.
sind und infolgedessen mehrfach große Schwierigkeiten entstehen,
die richtige Nummer des Monatstages für ein cisiojanisches
Datum zu finden. Diese Unterschiede entstehen teils dadurch ,
daß nicht in allen Diözesen. dieselben Heiligen verehrt worden
sind und daher vielfach die Anfangssilbe des einen Heiligen
durch die eines anderen ersetzt wurde, teils durch einfache
Schreib- oder Hörf ..~hler, welche die Benutzer des Cisiojanus



nachher für ric!ltig hielteI!. Urthographische Differenzen, w ie

ph und f, y und i sind uatürl ich ebenso häufig, wie be-
dt'utullgslos. Ebonso ist es gleichgiltig, ob eine Silbe mit einem
großen oder kleinelI. Anfaugsbuchstnben goschrieben wird.').
ITrotefelld ') hat einr: A rt X ormal-Cisiojan us nach del' Majorität

d er ihm bekunn ton cisiojau i zusammengestellt und die wich-
tigeren Abweichungen der einzelnen CISlOJUlli hinzugefügt.
Darin hili ich ihm gefolgt: ich muß indessen bemerken, Jaß ill
dem Tapinuor Codex (jetzt Regiomontanus 838) im .Tuli statt
Sei nach nin or gütigen )fitteilllng des Herrn Dr . Mentz tel
zu l('sen ist. Herr Dr. Mentz glaubt auch, daß im .Ian uar ang
statt ag zu lesen ist und im .Iuui jon statt jun. Seit Groto-
f('uds Zusammenstellung hat K a It e n b r ä une r im N euen Archiv
,JPI' Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunds III (187S)
S. 393 H. über einen Cisiojanus des 13. Jahrhunderts berichtet
uud ihn faksimiliert. Aus d.emselben Jahrhundert. und zwar vorn
.J uhre 1246. stam lilt ein Cisiojanus aus Passau. welchen Lechn 1'1':

.:Kirchenfeste in Bavoru ", S. Hii3ff. abgedruckt hat. Lo c hn e r
hat dort die Silbeu auf clie Feiertage reduziert ; danach bleiben

n u I' zwei Schreibfeh ler müglich (21. August pri und 2:2.Oktober cus),

Durch die (~iit(· des Herrn Professor Dr. Rademacher in

J[ersebnrg bin ich ill der Lage. einig!' neue cisiojani don bis-
her bekannten h iuzuzufügon. Er hatte' über die Morseburger

Kalendarien ill der ::Thiil'illgisch-Rächsischen Zeitschrift für
(jeschichte und Kunst;' Bd. IL Heft ~. S. 173 H. gehandelt, aber

nicht erkaunt. daß hier auch cisiojan i ill FragE' kamen. Diese
str-hen nämlich in seinen Handschriftrn nicht als Hexameter,
,;ondem ihre einzehlfm Silben sind jedesmal dem Tage l)(~i-
gpschrieben. anf welchen sie sich beziehen. Das ist in den VOll

Urotefend. zusarnnwngestellten C1SlOlulIi. soweit SIe sich in
ged ruckten Kalendarien befindeiL nicht selten: findet sich
dagegen in dem eigC'ntlichen Mittelalter. also in Handschriiten

1) Yerg!. meine Chronolugie Jes Mittelalters unJ Lier Neuzeit, i'. 76 ff.
2) _~nzeiger für Kunde df'utschel' Yorzeit 1~70, i'p. 280 ff.: 1871, Sp.308ff.
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n u r ausnuhuiswei-c. Immerhin mull es solcher Kalt>lldari"lJ auch
damals vielmehr gegebell huben. als man we ili. \\"1'1111 es Z. B.
iu den Gesetzen <Ies Deut"ch-Ordens-HochnH'isters Palll v. RI1Il<iorf
VOll 14201) heißt: .,Die eine Woche "oll man w'ltalwlI zu vast on
achten 'rage vor Assumpsion is )Iarie an der Sv llabr-n ci d •.s
Wortes Ciriaci. VOr welcher Syllab« der Buchstabe c steht gt>-
schribon ", so muß .1er Hochmeister ein derartige" Kalplldarilllll
ill den Händen der Brüder vorausgesetzt haben. Das }1'pst
assumptio Mariae U\Iariä Himmelfahrt) fällt bekanntlich auf dm
1i>. August. Der acht!' Tag davor. wen n man <las Fe"t splh",t
III itrechn et, ist der K. Anglist. Dipsem kommt im Cisiojanus d io

Silbe ci (oder cir) ZIL da auf ihn das Fest <les heiligen Cyriacus
fällt. In dem KalPllflariulll des )Iittelalters führt aber dr-r
Ö. August (Ien Tagpsbllchstahcll die litrcra calendurum. auch
wohl "Ferialbllchstahe~ genannt) C. welcher hinter das Datum
gpschriebell wird.

Die M:erseburgf'l" cisiojan i. 11111 welch» es sich hier hUlldelt.
hpfinden sich in der Bihliothek de~ dorr igen Domkapitels. Es
sind ihrer fünf:

1. Codex !ID ,illl Folgenden )P g!~llunut'. eine nicht datierro
Pergamenthandschrift in (~uart ,22 X 1;> cm): nach Rademachers
Bestimmung aus dem 1ö. .Iahrhuuderr. Das Kalendarium ist
vermutlich mit dem damn hängenden )Ießbuc!t von Clußerhalb
nach M:erseburg gckommell. Im KaIPndariull1 ist das Blatt füt'
Dezember herausgerissen.

2. Codex 119 I)m Folgenden ~F). pill stattlicher Band VOll

BI;X 2tJ CID: allf dem Titelblatt bezeichnet als ~Hegula('\
presentiarllm nc administrationnm llolllinorurn canOIllcorUlll
vicariorum et aliarum personarum Ecclesiae Mersebllrgensis;':
~Ilthält BI. 1 bis 127 ein Kalendarium mit Eintragungen, welch",
sieh auf die Wohltäter UHU uie Einkünfte ues Domkapitels l>e-
ziphen. BI. 12 mit den Eintragungen für den 7., Ho D. Fel>1"IlIu'
ist herausgerissen_ Auf dem Deckel steht <lie .Tahrcszahl IG72,
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dir sich inrlessen uaoh Rademachor's Ausführungen H. a. U.
:-;. 1H2 ff. nur auf den EinbarHI beziehen kann. Rademacher
,:ptz!' den Abschluß des Kalondarinms zwischen März und .Iuli 152(;.

:3. Codex l:2G lim Folgemlen :JP'. auf (10m Titelblatt 1)0-
zr-ichn et als ~Regllla present iarum in ecclesia Merseburgensi
fPITan(la;;. 20X2i1 cru, enthält Jas Kalendarium auf BI. 1 bis 1;:2.
Auf der 11lnOll:,eite dl'~ Deckels ist vermutlich erst 1880, ein-
gt-tragen. tIe]' Codex stamme VOll 151!): wie aber Radernacher
:-;. 217 a. <1. () nach weist. ist die Haudschrift .ilingor als
.:'IF. welche bei ihrer Abfussung mit heriutzt worden ist. Sie
muß frühestf'ns 15-1-1 geschrichell so in.

4. Codex 122 (im Folgenden :J14), 35 X 2f> cm, enthält zu-
nächst rlie "chroniea episcoporulll eeel. Mersehurgensis'' (vergl.
.:'Ilonumenta Germaniae. X pag. 157 ff.), dann nach zwei leerplI
Blättern ein Kalendarium von 12 Seiten. Dip Handschrift
-turmnt nach Rademacher IS. 2:20 a. a. 0.) aus dom erstell Viertel
d~s Hi. .Iahrhuuderts.

O. Codex Y. III ,n (iui Folgelldpn .:'Ip!, ber.itelt: 71Uegllla
rev. Capituli Eecl. Catliedr. )lersebnrgensis super ministratioues

I't Praesontias. - Elaboratuiu inceptu m 1717. ad finem redactum
d.24. April. 17·1-1 a Johunn Christian Renß procuratorc''. Es ist

«in Verzeichnis der dem Domkapitel zustehenden Hebungen.
.JedeJll Tag ist eine bf'SOIldere Seite gpwidmet, übel' der das Datum
nach unserer Art und die dem Cisio.ianus zukommende Silbe
,:tellt. Das Verzf'ichnis beginnt am 1. Oktober und endet mit,
dem 130. September.

Ich gehR im Folgendf>ll die AbWt·ichungell tiP!" l\Ierseburger
Cisiojani von derjenigen Form, welche Grotefend als di(~ normale
hingestellt hat und die ich an ch in llwiner Chronologie S. 7k
Zlllll Abdruck gebracht habe. Ob das wirklich die normale
Form ist, wird sich übrigens erst nach weiteren Entdeckungen
henrtf:'il011 lassen. Rein orthographische Differenzen. ~wie .y lind i,
oller ph und f. sinr! nicht beriicksichtigt.

H. Januar io MI l\f' ein grober. aber leicht erklärlicher,
Schreibfehler, wif> sich schon daraus ergibt, daß hier zwei Silben
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statt einer stehen, Dip Silbe des 2. Januar heißt ill hoiden
Handschriften gauz korrekt si. die des vierten ja:

8. März te statt de MI. Da" e rk lärt. sich aus tiPI" thüringil'chen
Aussprache.

18. "März drud statt trud :)F'. Gh-ich« Ursache.

H. April ves statt fes:)f1. Auch dip"" Ah"'pi(,]lllllg Ist
auf fehlerhafte Aussprache zurückzuführen.

2 . Mai siq statt lip )fS. Hier steht ein Brocken VOll dP1l1

Namen des heiligcll SigislIlund statt des heiligeIl Philippnl'.
J)pr 1. Mai hat auch ill dieser Handschrift dip Silbe Phi. Mit
.l\P stimmt dip Form VOll Prag. Krakau, Breslau, sowio drei VOll

Grotefnnd im ~Anzejger für KUH(le der deutschen Vorzuit> 1871
Sp. 312 angeführte Cisiujani.

4. 5. Mai qodt flor statt flor Got . .M j.

in. Mai pan statt can in :\f1, :\P. 3£3, ~1·. .1['-'. So auch ill
Breslau, Frag, Krakau una drei anderen Cisiojan i bei Grotoiend
a. a. 0., so daß dif>se Form für die normale zu halten spin wird.

1. .Iun i die statt nie !IF'.
-t.. Juni li statt le 2\1'. 3P, )P. )_I4 . .l\F'. SC) auch Tapiau
8.. Juni jum statt iun, !\f1. 1ft.
12. Juni ce statt CV M2, :\P. :\£5. So auch Tapiau.

ci _ l\f1.

10.• 1un i te statt ti ~f1.
20. .Iun i thus statt thas .l\P. l\P.:)F So auch Tapiau.

thos statt (has .l\P. :\14.

BU. Juni paul statt pau l\f1.
3.. Juli cel statt ces .M;'. Wahrscheinlich ern Lesofeh lor,

21. .Tuli brax statt prax 1[1. Thüringische Aussprache.
2B. Juli ab statt ap )f1. Desgleichen.
24. Juli cris statt christ.M \ 1\12, 1\£3. M', 1\1". Ebenso

'I'apiau und ein Naumburger Cisiojanus bei Grotefend a. a. U.
2B.• Juli sin statt sim .M2• M'.
Zu demselbenTage haben l\f3 und M5 vel. Dieses vel ist

ern infolge der deutschen Aussprache des y eingedrungener
Schreibfehler hit· fel, wie auch der Tapianf'r Coo ex hat. und
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dieses fel orklärt sich dadurch. dall das Fest der l\Lirtyn'r Felix
und Simp licius auf dell 2!1.. Juli fällt.

i">. August thos statt tho l\[I. l\U So auch Prag und VIeI'

Ci,.;iojalli hei Groteferid a. a. u.
thus l\P. So auch Tapiau.
-tus ?lP. l\F)

7. August do statt don l\P. l\F. l\P. 1\14• 1\1". So auch
'I'apiau lind zwr-i Cisiojan i lwi Grotefend a. H. U.

~. August ei satt cVr l\P. l\P. l\P. 1\U. }\P.

W. ~-\ugl1sj ip statt hip 1\1~. M '.

hup .:'IF
vpp l\f1.

1~.September id statt ti )P. M·. So auch Prag, Breslall.
Kralsau. Tapiau und zwei Cisiojan i hei Grotefond a. a. O.

1:3. September ei statt que l\F. l\[-!. So auch 'I'apiau. Es
handelt sich 11111 dell ~amell dos Heiligen Hvacinthus. weshalb
in einigen Diözesen auf d ieson Tag die Silb« ein. nicht ei gelegt ist.

:30. September er statt ier l\ll (hier 1\[4.. 1\P).
if). Oktober hed statt fix l\P. l\P. "JP. "Jp. Dipser Brocken

v ou dem Namen der heiligen Hl'dwig hat die zweit!' Silhp rlf'S

XnlJ1ellS Calixtas verdrängt. So auch Breslau, Krakau uud 'I'apiau.

21. Oktober un statt und ?lP, l\F. l\P. l\P, J\1-'.
:27. Oktober ni statt ne :\13. )[1. l\F'. So auch Passau.

nis _ 1\p.
:21. Xoveinber pre statt sa l\F, l\P, .:'IP. Ist hinoingokouuuen

durch das Fest praesentatio ::\lariae.
~IJ. ~ovell1ber the statt tha l\Il lilt. M:', So auch 'I'apiuu.
2(j. Dezember sthep statt steph l\P. Schreibfehlf~r.

Dif'sPI' kleine Aufsatz war bereits geschriobell, als HCIT

Prof. H. noch einen ~echsten Cisiojanus auftrieb, welcher ver-
lIlutlich der iiltesü' yon allen ist. In llem Codex 111 nltIlllich
n7 X 11 cm), der allS l~apier- und Pergamcntbliittern dureh-
einaIHlpl" besteht. befindet sich vor f'inem stark benutzten lind
abgegriffpl1clI l\leßbuch auf 12 Seiten ein KalmHlarium, nach



JCs Ansicht spätr-sten- aus dP1l1 1;).. Iuhrhundort. \\'\·I('II,:s zu
dpll einzelnf'11 TagI'll auch <lie Silben Ilp~ Cisiojanns angibt.
Das ~feßhllch. welches YOII 111'1' gleicheIl kleinen und zi ..rlichon
Hand, wie das Kalendarium geschriebeIl ist. wurde 14\t~ ergällzt.
war aIwl' damals wohl schon .Inhrzehn tr- in Gebrauch: die Ein-
tragungen übor Einkünfte elf'S Stifts. welche sich ill dell! ganz!'1I
COllex finden, gehören ZIIIlI Te-il einer beträcht lich spittel'!'11
heit all. Auf der Innenseite tips l in ken Deckels steht: Orationale
meqistri bertholomei gamper ex Adorf, und dann VOll and!" ..r
Hand: ex testamento dedit ]ohann Schutzcen a. dom. /530.
Das Domkapitel ist erst durch das Testament .11':-; Schütz ill den

Besitz der Handschrift gekoDllllell. Garnper war nach H. ill Ikr
ohon citierten Abhandlung S. 2IfJ Vicarius zu St. Elisaboth lind
hat pin Fest gestiftet. d as ill ~Ipr"ebllrg am Don n orstajr Bach
Hl'xagesimae gefpiert wurde. Die.-\ bweichuugen YOIl 11('111

(hotefend'i"chpn Normal-Cisiojanus :-;illd folgl'!Jll,,:
i3.• Januar io statt 0

18. )hrz drut statt trud
H. April ves statt fes
H.• Juni jum statt jun

12. ~
Hi. _
20. _

ce statt cV
te statt ti
thos statt thas

21. .Juli

2B.
24.

brax statt prax
ab statt ap
cris statt ehrist

2k. pan statt que
2D. vel statt sim
o, Angust thus statt tho
7. do statt don
H'. ci statt cVr

Vp statt hip
Oktober hed statt fix

., un statt und
ni statt ne



~ I. ::\"OVPllllwr pre stur r sa
~+. cris statt chrus
~;). the statt tha .

.:\LlIl bpllH'rk" 011111' wt'itl'rt's. dall ke iu er cl ieser Cisiojan i
direkt aus .II'm <1lldern stanimt : ""; wird <11";0 VOll späteren
Fu nd eu abhiingell. ob es gelillgen wird. (lie ursprüngliche Form
d.·~ .:\ff'rsnhnl'gl'l' Cisiojunus fpstzn,.;tpll"ll. Dies.. Morseburger
Cisiojan i "illt! übrijn-ns sohr interessant. Sip, zeigf'll e iurna], auf
w» lcli« Il1ll1111 igfaltig,. ,Veise ,I ie .-\IJ\\"eiellllllW'll tIpr verschiedenen
Cisiojau i pllt"tallllpll sind. und lehro n anclrerse its, (lall, auch ah-
gP,;elWll \"011 dpr Einführung nr-uor Hei lijrer, uel' Cisiojanns nicht
zu allen Zeiten gleich gebliehpll ist. Die Reduktion rein
e isiojan ischer Daten wird dadurch natürlich in manchen Fällen. .
"phI' erschwert. -

.Da. wie sich herallsgestf·llt hat. dif' .:\Ier,.;ehurger Cisiojan i
vielfach mit ,lelll au s 'I'apiau "tamll1f'llden Künigshorger Codex
i·!1)ereim;tillllll011. so wäro ",.; sehr wünschenswert. daB weitere
Cisiojan i auf' Preußen aufgefullden würden. Es ist das D1. E.

nicht gallz uussichtslos. iuuuentl ich ist e" sehr wahrscheinlich.

daB sich alte Kalendm-ion mit Cisiojani, welche bisher nicht

jH'achtet worden sind. noch in Kirchenbibliotheken finden.

Zum Schluß fühle ich IlIich \"erpfIichtet, HPITIl (}üh . .Justiz-
rat Radelllacher ill .Ipna lIleillen herzlichstell Dallk für die liebens-
wiinlige Unterstützung zu sagPIL welche pr mir lwi eier Ab-
fassung diese,.; kleinPll Artik,~ls geleistpt hat.



nie Altertumsforsohungen des Hlstorfkers und
Linguisten Gottlieb Bayer, t 17:lS.

Von
)).'. (':ust;,,- SOllllllerf'Chlt 1Il Kön ig"lwrg.

Alls r-mer Familie .• lie urn 11iIJ' zu Aug"l)11rg in BaY0l"ll,
später bei Eperies in OllPl"lIIlgam. ansässig war. ehp sie sich nach
Preußen Iortpflauzre, stammt Gottlieb Sieghied Bayer.
der 1717 an der Un iversitllt Lt'ipzig promovierte, lind zu
St. Peterslmrg urn 1U. Februar 1ißS als Professor der griechischen
uurl römischen Altertümer der dort 172;) gegründeten AluHlemi"
der WisseIlschaf"tPIl gpstorben ist. Es wird ihm eine erhehlicho
Anzahl historischor. linguistischer unci numismatischer Beiträgt'
verdankt l], die zum Teil nach seinem Tode wieder abgedruckt
wurden in der von Ch. A. Klotz (Halle 1770) veranstalteten
Sammlung: Opusculn ael h istorimn antiquam. chronologiam,
geographiam et rem numariam spectantia. Des Herausgebers
recht instruktives Vorwort, Seite Ill-XXXVIII orientiert über
Leben und Schriften. insbesondere auch Seite XXXVI-XXXVII
üb ..r Pläne Buyer's zu größeren Werken über die Geschichte
Preußens, die unausgeführt gebliehen sin(P}, sowie zu einer
Sammlung preußischer Geschichtsquellen.

I) Bayers Leben schilderte ausführlich Hanf in Erseh uurl (imber's 1I1l-
gUllllJiner Enzyklopädie Serif" 1 Teil S. IJ~il'zig IF;:!:!. Seite :!:H-23(i. Vie
1-(('IH\lIe Aufführung seiner 'Werkt' ist anzutreffen u. a. hei Ch. (j. .l o e h e r,
c\llgolllcines Gelehrtenlexikon. Band I. Leipzig 17:>0. Spalte 872-87:1.

2, f'her die beabsichtigten Antiquitates Prussica«. die wohl identisch sind
mit llayers im )Iallll',kript wenig weit vorgerückten 'Werk De originibus Borussicis
(Acta Ilorussica r. 1730, Seite 881-k!J:,), macht Angaben auch G. C. Pi s a ns k i,
Entwurf einer preußischen Litcrärgeschichte, herausgegeben VOll R. Ph i li p pi.
J\ünigsberg 1886. Seite 6\;0.
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Cl-eborell zu KÜllig"lwrg ill Pr-ulion am (i . .Innuar Ui!t4 all"
Sohn des bei Eperies gehürtigell~ ill früher .Ju~pnd aber nach
Preußen gekom men en Kün igsbergpr Ku nstmulers .J ohunn F'riedr ich
Bayer '] und ller An na Kathnriuu Vorrnt h. ä ltestr-n Tochter elps
~Ialers Paul Vorrath zu Künigs!Jerg, erh io lt Cl' .li« erste Aus-
bihhlllg auf der Lnivorsitär ZlI Kiinigslwrg, wo er sich eino
umfasson d« Kenntnis nicht nur 111'1'Ueschichto 1111l111esklassischen
Alterrums. soudorn auch dr-r mnrgenlfind ischen Sprachen, pill-
schließlich des Ch inesischon. erwarb. ~ach weiteren Stud ieu
zu Danzig wurde er YOIll Kün igsbcrsrt-r ~Iagistrat mit e in etu
Reisestipend ium vorsehen. das ihm prmügIichte, dr-n Unterricht
von La Croze lind .Inblonski. ill Halle von S. X('gri~ He iueccius
und nurlern Berühmtheiten jener /,;pit zu genip!lI'11. In Leipzig.
\\'0 er lIen Abschluß se in or Cnin'l'siüih-hildullg legh', arbeit!'te
«r all dell Actis I'l'nditol'lll11 mit.", und Ipgt" 11. a. pin Vorzeich n is
del' in d er dorr igen Ratshib liotholc Pllt!taltplll'lI iuorsrcn länd iscl. I'll
)[anuskripte all. rh,,!, .lcn a, \'i'p illla I' lInll (iotha III seillI'

Heimatstadt zlIriiekh'hl'plHI. !lahm pr hier. illl!PIll pr zllgleich

YorleSllllgen übel' ROIll"!'. Plato. Thl'ob'it lISW. hielt, Hill

:m. ~IäI'Z 171ä clip !lurch des )lagisters .J. (~llalldt Ahgang .frni-

gowonlene Stellung l.les Bihliothl'lmrs nil del' s(·it dwu 170U

dnreh !,pichp SchenktlllgPll tips Kiilligsll1'rgl'!' Stadtsekretii!'s
Heinrich Bartsch gpl'H(le ill ihrelll Biicherhestand sehr YCl'grüßm'tl'll

..Utstiidtischcn Rntsbibliothpk <ln3). ~cin Yerllienst ist es, dall
diese aIll 21. .\pril 171ä. obglpich bisher Hlleh schOll an zwei
\VochelltagPTI der Benutzllng tier Intl't'psscnten zugänglich,

11 Einen .\u.;zng aus dell ill I )l'i.~illalniedcl',;,·hrift \"Orlic'gendl'll Le!Jem;-
"riulIerung"lI .Iuhann Fl'i,'drieh Hay"!".; teilt!' ieh mit ill der :lfonat:;sehrift
.. :\'ul'll Iln,l ::';ü,l" 11\1, In1..1. Seitt' :IlD-:1:2U.

21 Balll' a. a. 1 I. ~. :.!:r>.
3) \\. Heu.;!' h .. , Di.~ :'tatlthibliotlt ..k d.'1' Ki;uigli..Jlell Hallpt- Itnd

H.."idellzsta,lt Kiinigsb.·rg. Ki'lIigsberg 1~7::' ~. li. Erste!' f,,~t angestellte!'
liihliothekal' war ~Ia~ish'r ~Iiehat'l J[()~'I(('\'ius gp\\'esen; unter seinem Xachfolg'er
.1. (~uantlt wurd.. ,lurch Instruktion \"()1lJ ].-,. Il,'zember 171~ die Benlltzullg in
}'eschl'iinktem ('mfang gestattet. l'is:lnski a. a. O. S. ~!)S; Ilellsl'he a. a. O.
:'. ~l; Ba~· .. r ,;('lh~t im .,Erl"utert,·n Preußen" Ill. Ki'llligsuerg 1721\. S. :lSfi.



defin itiv zur öffent lichen Bibliothek erhoben, unrl so den weitesten
Kreisen des Publikums zugänglich gemacht wurde"). Bis 172G,
dem .Jahr seiner Berufung nach Petcrsburg. hat Bayer dem
Bibliothekinstitut vorgestanden. das 1724 bei der Verein igllng
der drei Ratskollegia. zur gemeinsamen Stadtbibliothek der droi
Stadtgemeinden Königsberg erklärt wurde. B"bprdies erhielt N

am 18. März 1720 das Konrektorat der Domschule Iheutigps
Kneiphöfisches Gymnasium) zu KünigsLerg übertragen. woselbst
er am 1. Dezember 1721 Prorektor wurde"]. nachdem er sich
am 11.• Juli 1720 zu Königsberg mit Anna Dorothea Bolner
verehelicht hatte"). die ihm mehrere Kinder gebar. Das Fragment
eines Tagebuchs über sein 'Vjrke~ zu Petersburg, wo er am
28. Februar 172ß eintraf, ist handschriftlich erhalten im Manu-
skript S 165 Folio der StadtbiLliothek zu Königsberg. Es ergibt
sich u. a., daß er 1733 im Haus eines gewissen Stroganov zu
Petersburg wohnte, rieben den Amtsgeschäften, die er als
Professor der Akademie ausübte, auch die Stellung eines Inspektors
des Gymnasiums zu Petersburg innehatte, und sich privatim
erhebliche Nebeneinkünfte beschaffte, indem er einen Handel
mit Bildern und Gemälden trieb: zum Teil wohl solchen, die
sein zu Königsberg um jene Zeit noch lebender Vater gemalt hatte.

1) EI' äußerte sich darüber in der am ~1. April 1718 zu KünigHberg
von ihm herausgegebenen Programmabhandlung Bibliothecam seuatus I'alaeopolitani
aperturn publice iri edicit et denunciat (Hi Seiten Quarn, Den Ursprung betreffend,
so ergeben Daten auf Seite 4 der Abhandlung, daß der Grund zu der Hibliothok
durch ein Büchervermächtnis des preußischen Theologen Johann Polionder "0111

29. April 1541 gelegt wurde. 1m alIgemeinen außer Hen s c h e a. a. O. S. ;1
auch 1.... H. Luo an us , Preußens uralter und heutiger Zustand, 1748. Band I.
Lötzen 1912. Seit. 331-332.

2) R.},_ rm s t ed t, Geschichte des Kneiphöfischen Gymnasiums zu Königsberg
Teil 1. Königsberg 1904. S. 3.

3) Im Sammelband S 2 Fol. I der KönigI. Bibliothek zu Königsberg ist
unter NI. 27 die aus Anlaß der Hochzeit veröffentlichte Gedächtnisschrift: ent-
halten, in der schwungvolle Poesien (meist in lateinischer Sprache abgefaßt), von
zehn verschiedenen Gelehrten, darunter den Leipziger Historikern J. B. Menke
und J. J. .Mascou, dem Leipsiger Bibliothekar G. Ch. Goetz, dem Professor di!l
Danziger Athenäums J. Sartorius, und dem Professor derPoesie an der Königllberger
Unirersität J. V. Piebeh, sich vorfinden.



Unter Bayer'« III dentscher ~pl'ache \"erfaßtPlI Werkvu
worden als wichtig bozoichuot. lind verdienen noch heute gel!'sl'll
zu warden: ('ill(' Biographif' tle:-; Dichtors ,M. Opitz1\ Abhundlunavu
über die preußischen Theologen Brisinann und Po liander '] un.l
e ine Biogrnph i« Hormann von Sa lza's, des ersten nach Deutschlund
übergesiedelton Hochllleisters der Deutschordousrirtor.

\Veit ruoh r aher begründeten dell Huhnl Bayer's se nie In

dor Gesehicb tscli I'l'i Im ng allseitig anerkannten zwo i grollen Werke
ill Iate in isoher Sprache:'): H istoriu Osrohoena et Edessena ex
1I11111i,;: ill ustrntn. in qua Edessaf' urbis, Osrohooni regni,
c\ bgal'Onllll reguru. praeiectorum Li raeCOrl1111.comitum Francorurn,
succcssionos. fata. res aliae mamorahilos, a prima origine urbis
1'1<1 extroma f,'l"C' n-mpora «xp licantur (Pctropoli 1734. 4°. xxn
und B7~ Sei reu]"], gewidmet Item Obe rkäm merer des russischen
Beiches, Grafen Ernst .Ioh ann Biron: - und Historia reglli
Graecorllill Ractriani, ill 'lUll sim u l Graecarum in India colo-
11 iarum vet liS memoria expl ica tu r. acced it Christopliori 'I'hcodos ii
Walther i. mission arii regii Danici. doctrina temporum bulien,

cum paralipomenis (Petropoli 17;38. 4°). Vieles andere, inhaltlich

znm Teil (lawit zusaulluellhällgenüp ist ill deu Abhandlungcll

(Colllll1entariij der Petpl"s]JlIrgpJ" Akadelllip der \Vissenschaftl>1I

ans Bayer's Feder, durchweg ill lateillischet· Spracht', Yf'röffentlieht
wonlell. b.-sonder:;; eill!' C;eschichte dt'1" Skythl·ll. dip in lIlehren>1l

I) Erlelltl_'rt('~ l'rCIIB"1l 1. ~l'ite l.-)!I-l \l~). Ada BOlllssiea Il, ::-:t>it.
!l.J~-U4U.

~) Erlclltertcs Preußen 11. Seite :?() ;-3:?7, -l:l:?-447, Ul, Dl'ite IbO- :!:?O;
"inc Biograpbie lies ",Iathematikcr~ Otter: Continllirtps l;el .. hrtl's l'rellßpn HI, Seite
:?7-ö3; Über tliH Yierbrüdersiillle (hei Kal'0rn): Erlcutertes Preußen T,Seite 54- OH.

3) In K,inigsher!; \'erüffentlicht" Ba~'t'r ,'on hied",r gehiirigen ,\r crkl"lI:
Alltil'hon Hhamnusiu, (17HI lind 17:?4), Ill> f{)lItibu~ s3l'ientiac et erudition is
Graecae (1~~~), I'rofessorl's Graceae lillgual' auf der L'niyersitiit KÖlligsber~
({'ontinuirtes Gelehrtes Preuß"1l 1~~:-), 4, Seitl' !I- -:Hi). Ihgl'gen gehört in die
P,'tersburger Zcit Bayers Einleitung in die alte lIi,tllrie für seine kaiserlil·h.
~Iajcstät l'etern 11. (l'etcr~burg 1~:?S. So).

4) Dazu Klo tz' s ,'orwort zu dl'll 0l'us('llla Seile XlX- XX; K ü 11ig il,
"'etzer und WeItes Kirehcnlcl:ikon 1\', Spaltel:!O nllll 124.



80 Die Altertumsforschungen G. Bayer's.

Teilen erschien, und mit vielen chronologischen Tabellen ver-
sehen ist, sowie seine Geschichte der Völker des Kaukasus.

Wenn Bayer hier u. a. Deduktionen gibt über das Entstehen
des Russischen Reiches, die dem gleichkommen, was wir heute
die "Normannische 'I'heorie" nennen.'), und die von einheimischen
russischen Gelehrten gegenwärtig vielfach bekämpft wirdI), :0;0

können wir ihm dafür in hohem :Maße dankbar sein. Die Her-
leitung aus der Gegend des Kaspischen Meeres: wie jene Skeptiker
wollen, wird namentlich auch von skandinavischen Altertums-
forschern aufs nachdrücklichste angefochten 3).

Für die l\1ünz- und Handelsgeschichte des Westens ist noch
heute von großer Wichtigkeit Bayer's weit früher Arschienenes
Werk : De numis Romanis in agfo Prussico repertis commentarius,
ill quo turn numi ipsi illustrantur, turn alia ex Romana et
Prussica antiquitate traduntur ; accedit eiusdem epistola ad virum
clarissimum de Theophrasti Delii praesidis monumento
(Lipsiae 1722. 4°). Mit großer Gelehrsamkeit, und unter Ver-
wendung der mannigfachsten Zitate aus antiken und mittelalter-.
lichen Geschichtsquellen abgefaßt, zugleich mit Brief an Stephan

I) O. Hötzsch, Rußland, eine Einführung auf Grund seiner Geschichte,
Berlin 191;3, Yorher.t. L. Sehlözer im "Xestor' Bd, I, Göttingen 1802,
S.I88ff.; G.Ewers, YomUrsprungdesrussischenStaates. Riga1808; KKunik,
Die Berufung der Schwedischen Rodsen durch die Finnen und Slaven. 2 Teile.
Petcrsburg 1844./45, und derselbe in Dorn's "Caspia" (Ml'moh'es de l'academie
imperiale des sciences de St. Petersbourg, 7. Serie, Bd. 23, Seite 28ff.); Sch u l a r--
Gävernitz und Th. Schiemann in ihren einschlägigen Werken.

2) Anhänger der Normannischen Theorie ist in Rußland u. a. Pog od in ,
Izshjdovanija, zameöanija i lekeil 0 ruskoj istorii. Mo"kau 1846-1847 und
S. Soloviev, Istorija Rossii. Zu den Gegnern gehört der in Deutschland he-
sonders bekannte Ukrainische Gelehrte M. Hruszewski (vgl. dessen Widerlegung
durch A. Brückner im Kwartalnik historiczny 20, 1906, S. 664-679; 23, 1909,
S. 362-372, dazu auch L. Niederle in Archiv für slavische Philologie ill, 1!nO,
80 569-594).

3) Vi1h. Thomsen, The relations between ancient Russia and
Scandinavia, and the origin of the Russian state; three lectures. Oxford
& London 1877, wo Seite 39 und 53 im Kapitel: On the Scandinavian origin
of the ancient Russ, ausdrücklich auf Bayer Bezug genommen wird; .T. Steenstrup,
Normannerne I: Indledning i Normannertiden. Kopenhagen 1876. S. 50 ff.;
P .• -\. Munch, Samlede Afhandlinger Bd, 11. Christiania 1874.. S. 189 ff.



SI
Bergler dem Titel gemäß in der ersten Ausgabe versehen. kam
die Schrift als selbständige Veröffentlichung heraus: bis sin
Klotz dann in den genannten :,!Opuscula" Seite 410--473 aufs

neue bekannt machtet). Zufällig wurde im selben .Jahr mit
Bayer's Buch auch des preußischen Hofrats David Braun "AIIS'

führlich-historischer Bericht vom Pohlnischen und Preußischen
Münz.wesan " 2) (Elbing 1722) im Druck bekannt gemacht. Was
in sechs Kapitf'ln (200 Seiten 4°) hier durch Braun geboten
wird, betrifft freilich überwiegend das spätere n1ittelalter und
Neuzeit. Braun's Betrachtungen setzen mit dem Jahre 12öO~
d. h. der Einwanderung des Deutschritterordens, ein, und gelten
in der Hauptsache den allgemeinen .Münzverhältnissen jener
/';eit: auch 'werden mehrere von den durch die Könige von Polon
im 17.. Jahrhundert erlassenen l\1ünzverordnungen mitgeteilt, die
(:;'rUnde für den damals und später eintretenden Münzvorfalt
erörtert, und recht ausführlich wird u. a. von den Münzmeistern
tier verschiedenen .Iahrhuuderto gesprochen"} LilienthaI,
der Herausgeber des .~Erlellterten Preußen c; zu Königsberg, hat
dann unter Benutzung von Brauu's Buch 1724 die Abhandlung
Buyer's in jenem Sammelwerk, Band I, Seite 417 - 447, überarbeitet,
ohne jedoch seinen Anteil der tberarbeitung hierbei zu ken ll-
zeichneu. und durch Bayer zugleich ins Deutsche übertragen laSSI'Il,

wobei eine .Menge der gelehrten Zitate unterdrückt worden ist').

11 Auf die \\"ichtigk,'it dieser Studi.. Bayer'» - libel" die Entstehung
ihre- Titels siehe (lptN.:nla SeiteHj{j -, verweist auch F. A. YoB be)" g.
(;pschichte der prculiischen ~Iiinzen un.l Siegel von frühester Zeit his zum Elide
der Uenschaft .les deutschen Ordens. Berlin 11-)·13. ::;. ti.

2) Ein gesondert paginierter .\ nhang von .1nmerkungcn (:1S 1-leitell), d ...r
172·1 unter Ileihilfo von 3Iichael und Andreas Lilienthal, . bcide zu KÖlligs!J{'lg,
durch Braun ausgearbeitet ist, weist d~s Erscheinungsjahr 172(j auf. Zugrun.l»
.:.o:elegt hat Braun des Bunrgrafcn zu Danzig 3Iichael Il e h m von He lim f ol d e n
noch heure unge.lruekte-, ,rullu,kril't ..YOIll 3Iiinzwc,en ill Pohlcn unrl Preußen"
llanzig W'i2.

~) "gI. <!illiges üher ,Ien Inhalt bei l'isanski a. a. O. 1-l. !iSIi.
4) Li lienthai I, ~. -t21: .,·Wie ichs denIl mit dem die~es .Tahr getlruckt<'1I

COInmelltario Herrn Thc-ol'hili Bayeri. de llumis etc. halte". WeIlIl !ler Kiinigs-
])erger Ar('hiyar F. Ä. )Ie"keluurg in der YOIl ihm gefertigten Aufschrift de,
Kodex S }Ii[j Folio der St.."1dthibliothek Zll Kiinig>;berg Bayer dell Hufnumoll "Sieg-

Altrr. ~[ol1at~.chrift. B.n,! 1.11. H~ft 1. (i



82 Die Altertumsforschungen G. Bayers.

Von den neun Kapiteln der Schrift Bayer's verdienen in
den ersten, so sehr neuerdings auch die besonders seit Mitte
des 19. .Tahrhunderts in Ostpreußen planmäßig betriebenen Aus~
grabungen und die Aufdeckung ausgedehnter Bralldgrabstätten
das Anschauungsmaterial über die in den Urnen und außerhalb
der Urnen enthaltenen römischen und späteren Münzen gefördert
haben.'], die Gründlichkeit und der Ernst volle Anerkennung,
mit denen Bayer hier einerseits den Einflug dartut, don die
Wanderungen der Germanen für den ganzen Osten Europas
bezüglich der verstreut und in Massen innerhalb des Erdbodens
auftretenden römischen Münzen gehabt haben, sodann auch
unwiderleglich den nahen Zusammenhang der Münzfunde mit
den durch den Bernsteinhandel bedingten Verkehrs- und
Wirtschaftsverhältnissen zeigt :1). In den Kapiteln 8 und 9
endlich (Seite 462-473 der "Opusculs"l gibt Bayer einen über-
blick der bis zum Anfange des 18. .Iahrhunderts im einzelnen
zur Kenntnis gelangten Funde römischen Münzen in Preußen,
wobei von besonderem Interesse ist: daß .Bayer Seite 466 auch
über die Münzsammlung des 1719 verstorbenen Königsherger
Universitätsprofessors David Bläsing sich ausläßt. Diese schon
damals umfangreiche Sammlung gi~g durch testamentarische
Verschreibung vom Jabre 1719 in den Besitz der Universität
Königsberg über: und bildet hier den Grundbestand des heute

fried" (statt Gottlieb) gibt, so wird, wie andere vorliegende Dokumente erweisen,
.,in Versehen stattgefunden haben. Der weitere Zusatz, Erleutertes Preußen I,
S. 422, worin von D. Braun's Catalogus et judicium de scriptoribus Poloniae
.t "Pmasiae die Rede ist, scheint auf Lilienthai als Autor zurückzugehen, da
in Bayer's lateinischer Originalabhandlung ein solcher Hinweis nicht vorkommt.

1) Zahlreiche Fundbeschreibungeu, in den "Sitzungsberichten der Altertums-
1:e!\t>lIschaftPrussia" im Zeitraum his 1890 durch den ersten Vorsitzenden der
Gesellschaft, Gymnasialprofessor Georg Bujack und andere gegeben, für die
neuesten Entdeckungen am sachkundigsten dargeboten durch die Universitäts~
{lrofessoren A. Bezzenberger und F. Peiser, sind hier zu nennen.

2) _o\uf den diesbezüglichen Ausführungen der Schrift Bayer's basieren
mehrere im 18. Jahrhundert verfaßte Welke, ferner auch Angaben bei J. Voigt,
Geschichte Preußens. Band 1. Königsberg 1827. S. 82-85, wo in mehrmaligea
Zitaten Bayer als Autorität über den Gegenstand bezeichnet wird.



äußerst re ichhu lt igr-n Königlichen .:\Iünzkabinetts: das im Gebäude
<11'1' Tln ivorsi tär am Paradeplatz aufbewahrt wird: G, H,
F. XesSelmUllll. Das akadt'mische .:\Iünzkabinett in Königsberg
,Xeue Preußischo Pn)\'inzialblätter 12, 1i)ö7: Seite Hl--421),

.:\Iit Hecht \\"('r<1PII durch Bayer (lip einzeln und verstreut
im Ackergelünde aufgefundonon Bronzemünzen etc. als solche
i,pzeichnet, dip dei' Kategorio der Grabfunde angehören, im
G(>gcmatz zu dell zeitlich leichter zu identifizierenden Massen -
sogenanun-n Schatzfunden '). Bei beiden Kategorien handelt es
sich, wie Bayer andeutet, nicht sowohl um Stücke: die als
l{echnllngswertl' in Frage kommen konnten, als vielmehr um
:-)chllluckgegenstäIllle: die als Zierate im Haushalt aufgehängt
oder niedergelegt sein mochten, dann beim Absterben des Besitzers
als Erinnerungszeichen dem Toten in das Grab: bezugsweise, wo
Lpichenverbrenllllllg stattfand, ill die Tlrne mitgegeben wurden.
Anerkennenswert ist hierbei zugleich d ie Entschiedenheit, mit
dr-r Bayer Seite 419 die in Ph .. 1. Hartman ns'] wohl ungedruekt
gebliebellell ~All tiquitatss rerum Prussicarnm" ausgesprochene
.:\Ieinllllg widerlegt, gleich als ob durch römische Krieger die

1) Ygl hivrubcr A. Bezzenl','rg,'r, Aunlysen vorgeschichtlicher Hrouzen
(I~tpreußens, Künigsberg 190~, Seite XIX: E. H o II av k , Erläuterungen zur
vorgeschichtlichen Tbersichtskarto von O"tpreulkn. Glogau WOS, :-<eit<·
LXXY-LXXn und Seite 311-21:1.

2) Philipp .Iakol- Hartmann. I'rofv-sor zu Künigsberg, bekannt
teils ab Historiker tf,il" a],; Xaturforsclu-r, Besitzer einer grollen Bernstein-
samrnluug und \' erfas"f'r des grundlegenden Werks überden Bernstein als Natur-
produkt (vergl, Pi s n n s k i a. a. O. S. ii56-:););- und 687-(88), hatte auch ein.
Münzsammlung beträchtli-h-n Umfanue-, Ein Yerzeichnis aller in ihr enthaltenen
:->tiicl.:l' g-ah Hat trnann's Sohn, ~Ielchior Philipp Hartmann. 1.;-)0 zu Königsberg
heraus, unter dem Titel: "Conspe('tus uumorum tam antiquorum quam recenti"rum
..mnis metalli atflue moduli .. , . perlu~trandorull1, una emu aliis t}uibusrlaffi
museii \"enialium." Ygl. Bayer, UpJ.scula Seite ~1i5. Das Glanzstück der Sammlun,
soll eine bei InnsIJl·ucI.: aufgefundene Bronzcmiillze des römischen Imperator~
Otho gewesen sein. I'h. J. Hal'tmallll gab \"lili ihr eine gellaufl Beschreibung iN
~einer hei der Kijnigliehl'll Bibliothek zu Berlin gegenwärtig als Manuskript noch
lllzutreffenden .'..l>halldlllng: "Dc Othone aClleo primae magnitudinis in agr.
Oenopontino reperto." Siehe l'isanski S. (is., .'.nm,:3. Der groBe Usteroder
Fund ri;miseher llünzen (1123 Stiid:) wurde er~t zwei .Jahre nach lla\"eI"'s Tori.
gemacht: Pisan~ki S. 6;-, ."nm. :3.

ti*



Die Altertumsforschungen 13. Bayer's,

Münzen bis nach Ostpreußen gebracht worden seien. Auf die
im preußischen Boden recht zahlreich gefundenen arabischen
(sogenannten Kufischen) Silber- und Goldmünzen ist Bayer in
obiger Abhandlung fast garnicht eingegangen, es dürfte ihm
~bet' bei seiner' hervorragenden Kenntnis der einschlägigen
Sachverhältnisse nicht un bekannt geblieben sein, daß diese Münzen
auf dem Wege über Kiev, bis wohin die Araber ihre Handöls-
reisen vielfach ausgedehnt haben, nach dem germanischen Norden
gelangt sind, Die betreffenden Umstände hat nach den Werken
von Frähn 1), P. von Bohlent], Nesselmann e) und anderen, Karl
Loluneyer+), und zuletzt in kurzem überblick der ehemalige
Vertreter des Fachs der orientalischen Sprachen an der Universität
Königsberg, A. Müller5), dargelegt. Weniger wichtig ist Bayer's
Dissertatia de numo Rhadio in agro Sambiensi reperto, in qua
simul quaedam nuper de, nurnis Romanis in agro Prllssico
repertis cogitata retract~mtur"fBayel'i opuscula Seite 492-511).
Diese in Königsberg zuerst 1723 separat erschienene, auch in
die "Acta Borussica'' Band Il, Seite 266--298, Königsberg 1731,
übernommene, und dem hochbetagten, um die Altertums-
wissenschaft recht verdienten schwedischen :B"orscherNikolaus
Keder gewidmete Darstollung'') betrifft den zu Fischhausen (im
Samland. unweit Pillau) 1707 gemachten Fund einer dann in
den Besitz Andreas Lilienthal's übergegangenen, und durch
Bayer bei ihm in Augenschein genommenen Rhodischen Kupfer-
münze. An die Beschreibung knüpft er nach Pindar, Lucian

1) F räh n, Das ~[ohammeuanische Münzkabinet des Asiatischen Museums
der kaiserlichen .A kadernie der Wissenschaften. Petarsburg 1821.

2) v. Bohlen, Über den wissenschaftlichen Wert lind die Bedeutsamksir
der ill den Ostseeländern vorkommenden Arabischen ~liinzen (Abhandlungen der
Königl. Deutschen Gesellschaft zu Königsberg IV, 1. Königsberg 1838, Seite 1-56).

3) G. H. F. Ne s s e lmaun , Die orientalischen Münzen des akademischen
JHinzkabinetts in Königsberg. Leipzig 1858.

4.1 K. Lohmeyer, Geschichte von Ost- und Westpreußen. Abteilung J.
Gotha 1880, S. 14-15.

5) A. Müller, Arablsche slünzeu in den Baltischen Kiistenlälldern(Sitzungs-
berichte der Prussia -l l , Königsberg 1&~6. S. -l3-GO).

6) Ygl. im allgemeinen die Erwähnung bei \' oft be r g a. a. O. S. 6.



und nud ereu ("'lIellell~chriftstellel'll untiquarischo Betrachtungen
all libel' Rhodus und se iuo Bewohner, dell Sonnenkult au]
die,;er Insel. und Ilip Phnotonlcgeude. El' äußert in minder aus-
führlicher Weise zlIglpieh aber auch hier seine Ansichten über den
FlnH Eridauus. dip benachbarton Ströme, und schließt unter
eillcr Polemik gpge)l Ruclbeck und andere schwedische Forscher,
daß zwcifcllos dip alten Preußen lind (lie Litauer ihre Art dor
Loichvnbestnttuug nicht YOIl Norden her ans Schweden, sonelern
vo n Ost en her durch (lip Slaven erhalten hätten. dip ihrerseits
si" vo n dell ({riechplI überkommen hätten. Zur Ergänzung <1,,1'
A bhund lung vom .Iahre 1722 dient hier Buyer's in Aus-
führlichkeit noch gegebener Nachweis, daß die Verbrennung der
Leichen ill den alii Baltischen Meer gelegenen Gebieten nur bei
delll'll von Yulksgenossl'll n ied eren Standes üblieh gewesen spi,
dip Vornahmen (snpnn i und kunigoi) (lagegen in Hügehl als
Leichen ohne Verbrennung heigesetzt wurden, weshalb auch die
ill ,1pIl Urnen anfgefulldP.1If'll Münzan ans den Gräbern der ersten
alle-in herrühren ki",lllltell. dip loso im Acker allfgefundcIIPIl

~Iiillzl'n hingegell aus letzteren Gräbern, was nach Bayer auch

11m so sicherer scheint, da diese letzteren Gräber in früher Zeit,
recht lIiinfig schon zerstört, und die Münzen. die als Gedenkzeichen

<11'11 Leichen heigegeben waren. daboi unachtsam im Erdreich
tipI' F IlIgpbung de!" Hügel verstreut wurden. Es will bedünken,
daß diese Ausfiihl"llllgell BayPl"'s das Beste "im!' ,vas bezüglich
des (~egellstande:-; für dip Zeit um 172;3 überhaupt vcröffentlicht
worden ist. Allerding,.; ist dabei zu bemerken: daß: wie Klotz
in dp!" an K. F. Flügf'1 gerichteten, vom 12. Januar 1770 aus
Halle datierten Einleitung zu den Opuscula Seite XVIII er-
wähnt. Bayer darin fehlging, daß er die Münze für eine Rhodische
all,:ah. Sie sei yiellllehr Keapolitanischen Ursprungs, was der
HallPJlser Professor .Johann Heinrich Schulze im einzelnen (Iar-
gptall hätte (Nnmophylacillm Schlllziannm Seito f')3)1).

'I Y~l. iilo"r .1. H" :-;,"hlllz,' (+ HI. ()!;tnlwr 1:--1~), I'age I in del' .-\llgellli'illl'lI
d"lIt,,"l!"n Biographie 3::' :,eih' 4-.·,.



III oben di,'sen Zusammpnhang gehüren: Bayer. XUlJ1i 1<.
Krythraeonun in .Ionia illustrat i (= Commentarii academ iao
scicnt.iarum Petropolitanae Band 11. Petropoli 172!1. Seite
434-4f)8~ und Opuscula Seitp 3-1:-5-!). ein ·Vortrag vom l\lai
1727. Bayer sah dir> lietreffendon )IüIlzstückp bei -Iohaun
Christian Buxbaurn, _\kadplIliemitgli('d zu Petersburg, einr-m an-
gesehenen Naturforscher jener Zeit. Buxbaum hatte sie VOll

einer Reis« durch Thrazien und Asien mitgebracht. in Zahl VOll

ursprünglich 2:1 waren sie bei »innm .Iurlon in Konstantinopel
gekauft worden, Bayer wo ist nach. daIl es falsch wäre. si0 auf
Erythrä jn Böotion etwa bez iehen zu WOIl"Il.

Bayer, Numus Gvrtones. urhis Thessalicae, illllstratllß
(= Cornuientarii Band Ir. Seite -!;)!I - -!f;!J. und Opuscnla Seih.
5-!-62), Vortrag vom Üktolrer 1727. Bn.H'r beschreibt besagte.
VOll ihm ..benfalls bei Bu x buu m gesellf'lIe :.\Iiillze, und glaubt.
daß sie ihrer kunstvo llen AllsführllIlg wl'gen in clip Zeit der
Herrschaft Ph ilip p's, des Sohn es dps Amvnr as, zu setzen ""i.
Auch gibt er gellalle Xotizen übel' Alter lISW. (leI" Völkerschaft
(let' Gyrtonen,

Bayer, N umi d lIO Ptolemaei Lagidae explicati (= Co III III CIl turi i
Band IV. 1735, Seite :2-Hi--!ös. und Opuscula Seite l-!-~a).
Die eiuE' dieser Bronzemünzen stammt ails Bayer's eigenem
Museuni zu Peterslmrg. die andere aus dem des .J. X. de l'Isle
de la Croyere zu Petcrsburg. Bayer ergpht sich in ausführlichen
Betrachtungen über Abstammung IIIld Lebensnmstände tips
Ptolemäus Lago:-:.

Bayer, Numus Aegiellsis illustratus 1.= Comrnentarii Band Y.
Seite 3li1-B73. und UplIscula Spitt' :U-- :34). Indem Bayer eillE'

Vergleichung dieser im )IlIsellm Zll Petersbnrg befin(llichen
l\lünze mit solchen ähnlicher .\rt anstellt, kommt er zu tiPI'

Schlußfolg8nll1g~ llaß sie in tier Stadt Aigioll (heutiges Vostitza
zu Achaia in Griechenlandl geschlagen sei.

Bayer, Con versiones rpl"lll1l Scyth icarnlll telll poribus
Mithridatis ~Iagni, et l'aulo post ~Iithridatpl1l (= Cornmentarii
Hnncl V, Petropoli 173)-;. Spite 2!17 ~;H;(n. In "\Veiterfühnlllg
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der zaldl'"icheu Du tersuchungen Bayers über Wohnsitze und
Taten der alten Skythen. zieht Bayer Seite ßOO--301 aus einigon
hier von ihm beschriebenen l\!ünzeu des Mithridates Schlüsse
genen logischer 1I nd chron istisoher Art.

Bayer, Vetus inscriptio Prnssica Bel. Ll, Seite 470-4t\1).
Er glaubt. daß t1ip Inschrift. bei der auch eine ägyptische Figur
sich befindet. aus !If'lII Kaukasus herstamme: und findet Be-
ziehungen zu Christian, dem erstell Bischof von Preullen 1)2. Jahr-
hundert. unter Innozenz Ill).

Bayer, De IlUIllO musei imperatorii Amiderio (in Commentarii
etc. Band VIII, und Opuscula Seite 5:3i>-n(4) schließt inhaltlich
an dip oben gellannte ~Historia Osrohoena" an, insofern die
nähere Erläuterung nun gegeben wird zu einer dort Seite 188-100
beschriebenen Münze des _jlünzkabinetts zu Paris, (lie aus der Zeit
des Septimius Severus herstammt. und das Gepräge der Stadt
Amida (heut iges Dinrbr-kr in Armeuien}') aufweist. Nachrichten
über die Geschichte der Stadt Amida werden. indem Bayer zu
Petersburg eine der Pariser Münze ähnliche aufgefunden hat,

fieren Geprägt> abel' besser erhalten ist: lJl reichlicher
~Ienge gegeben.

In den äußersten Orient Asiens führen Buyer's Abhandlungen
Elementa littoraturae Brahmanicae. Taugutanae, Mungalicae
(Cormneutari i etc. Ill, Seite :38~1---!22: IV, Seite 289 ff.), und
De litteratuni Mangiurica (Ebenda VI, Seite 1325--338), und
Elelllellta Calmucica [Ebenrla VII, Seite 34-4--:345.) Eine wichtige
(luellenulltersuchullg ist auch Buyer's die Jahre 8li4 bis 8G5
nach Christus betreffende historische Darstellung De Russorurn
prima expeditione Constantinopolitana [Commentarii etc. VI,
Seite 311Ö---3!H).

Das Chinesische betrifft u. a. Buyer's schon 1718 zu
Königsberg erschienene Schrift De eclipsi Sin ica, ferner die zu
den Berliner Akuderuiepublikatiouen gehörige Yeröffentliclnmg De

1) rg-l. Hau m g a rt n e r in I'auly's !{eal"llZyklnl'iidi", ucubenrb. VUIl Wissowu,

Hnnrl I, :'P:llt,· 1833.



re nurnaria Sinorurn (:\IiscelIanea Berolinensia ad iucrementum
scientiarum ex scriptis societati regiae scient iarum exhibitis
Band Y. Halle 1737. Seite 1i'ö -18-1). Dieser Abhandlung. oiL'
ausführlich das chinesische :\Iünzwesell erörtert. sind hintsn
zwei Tafeln mit Abbildungen chinesischer Münzen beigefügt.
Bayer macht nach den Sammlungen des russischsn Vizekanzlers
Grafen Osterrnanu n. Cl. darauf aufmerksam. daß große Gold-
münzen in China vorhanden waren. die als SchaustÜckp. nicht
aber als "\Vertrnittei. dienten. Letzterem Bedarf d ien ton kupferne,
bronzene etc. Münzen. die gegossen. nicht geprägt waren. und
nul' «inseit ig mit Aufschriften versehen waren. Auch bezieht.
Bayer sich Seite 17Gauf cinig« nicht ganz genaue Beobachtungen
Andreas Müllers über das )Iüllzwesell,ler Chinesen. - Als Vorarbeit
zu Bayer's großem. handschriftlich hillterbliebpllell "Lexicon
Sinicum omnium charactemrn Sinicorum promus cornl us etc."l)
erschien auch eine Abhandlung entsprechenden Inhalts ill den
Commentarii der Petersburger Akademie VI, Seite 3a~l-aG4~).

Bayer, DC' Veriero Cnidia III crypts conchyliata horti
imperatorii ad aulam aestivam III duobus numis Cnidiis
(Commentarii etc. Ir, Spite 259-27-1. und Opuscula Seite 1-13),
geht aus von der Beschreibung einer damals in der kaiserlichen
Residenz zu Petersburg. ehemals in Horn, befindlichen Skulptur,
die Bayer für eine Ableitung aus der verloren gegangenen
großen Statue der Kn idischen Venus (les Praxiteles erklärt. In
den zwei l\IünzerL (lie Knidischen Gepräges sind. findet Bayer
Ahnlichkeit der Gesichtszüge mit denen der Statue. Die erstere
Münze, im kaiserlichen Münzkabinett zu Petersbnrg befindlich,
weist indessen ein Ohrgehänge im Antlitz der Venus auf, das
dem Werk des Praxiteles zweifellos geff>hlt haben wird: d is

1) Stadtbibliothek zu Kijllig~berg", :-;ignatu r :-:;.)'Il!! Folio. E~ sind. die
anhangsweise beigegel.ellell J'olIcdanea" mitgerechnet, 21 BiLllde in (;rollfolio,
je 700 his 800 Seiten.

2) Vgl. Kl o t z« Vorwort zu den (ll'lI~"llla i'eite XXXI: Pi s a n s ki
fo'. ß-U-U42 IIUr! Baur:t. a. 11. ~. :?:l.-•.



zweite Münze. (lurch Buxbauui zur Kount n is BaYI>r',: gebracht.
zeigt dip YPllU~ ill grli!lprer Figur, mit Füllhorn und anclorn
Attributen versehen.

Reiu chronolog isch siud Bayers heute durch tunfusscndero
Varstellnngen überholte ..Fasr iAchaici illust rut i" ~Commentarii Y.
Spite ;")/-+-4.J.HI. eber dip ..Varager:'. einc in Esthland unrl dem
weiteren Norden nachweisbnrc Völkerschaft. finrlet sich Matoriul
ebenrla n~. Seire :27;)-·'311. zusammengetragan, lind erwähnt
lJlögt' ZIlI11 Schluß worden ne Venedis et Erioano fluvio
(Commentarii etc. '~II. Seite iHfi-ß!il!: auf Herodot und den
andern Historikern der alten Zeit beruhend. Seite 352 verteidigt
Bayer hier gegell U. Rndbeck eine früher ill der Abhandlung
Tlp llUl110 Rhodio Seit!' 11 von ihm vorgetragene Ansicht.

Allgemeineres Interesse beansprucht hingegen Buyer's
Schrift Historia congregationis card inalium dp propaganda fide
(17:'!L -t°l. (lie als eine gegen die röm ische Kirche gerichtete
beißende Satire bezeichnet wird : und bloßes Gelegenheitslibell
ist der Brief: Ad Petrum 11.Augustuni iuiperatoreru. cum insignia
im peri i sanctissim is ceromon iis l\Ioscnae cnpesserot. -- über
Haver's allgemeiue wissenschaftliche Studien der älteren Zeit)
seino Beziehungen zu Gesner lind andern namhaften Gelehrteu
vgl. mall Bayer',: im Thesaurus epistolicus Lacrozianus Band I.
[.eipzig 1.4i. Seite H-fii UH(I Hr. Seite ~)-fmabgedruckte Brieft>.



Hoehmcistcr-Grabsteinc in Preussen
Yun

{'. Steinbrecht, .Jlarienhlll'g.

" Tafeln.

In .leu Oberlänclischen Geschichtsblättern Heft XV,
Königsberg 1!1li3, finden sich dip Personal- lind Amtsdaten tier
Hochmeister des deutschen Ordens von seiner Gründung bis
zrun .Jahre 15:25 zusammengestellt. .Vori Dr. Ottomar Schreiber).

In diesen Angaben vermißt man ungern (lie Ergebnisse der
Wappen- und Familienforschung. Ilie neuerdings für (lie älteren
Xarnen manches Neue ergründet und ihre ~\littel noch keines-
wegs erschöpft hat. Dazu gehört freilich fachmänn ischo Hilfe.
Einem anderen :\Iangel aber - .Iern der IIllgPllau und irrig
wiedergegebenen Inschriften VOll Grahsteinen -- kann (lurch Mit-
teilung der Abbildungen. welche sich in (len Sammlungen d ..r
1\Iarienburg vorfinden, abgehn1fel) wPI·den.

Von vier Hochme-istern besitzen wir noch die Grabsteine
In Preußen:

VOll Luther VOll Brauuschweig (1B:n -Bi'))
Grabstein und Wandgrab im 1>0111 zu Königsberg, - und von

folgenden drei .:\Ieistel'1l:
Dietrich von Altenburg (li3i3;)--4~).
Heinrich Duseruer (1343- 01"
Heinrich von Plaueu !141U--13.':

deren Grabplatten ill der Hochmeister-Gruftkapelle St. Ann on
in der Marlenburg sich erhalten haben.

Gute photographische Aufnahmen der Steine sind zurzeit
nicht ausführbar. Es mußten vielmehr an Ort und Stelle zu-
verlässige Zeichnungen hergestellt werden.

1. Die Kalkstein-Grabplatte Luthers von Brannschweig be-
findet sich - stark ahgetreten, zertrümmert und der Fuß-



se it o gUllz berauht - im Fllllbu(lpll des Chors des KÖlligsbergel'
Doms: jedenfal ls nicht all ursprüuglichor Ste lle, Strohlke, del'
Gewahrsmaun Dr. Sehn·ibers - S.S. In ,3!):t Anm. 3 -, hat
dip EntziffL·nlllg nicht erschöpfr : sip gelallg erst durch Zuh ilie-
nahme von Ciipsabgiissell. (lie mau ill giinstigem Licht be-

trachten konnte, uud durch ErgiillzlIllgS\'ersuche des Herrn
Dr. "'Valtel' Zie:,elller.

III cler Zeichnung (Taf. I) sind dip feh leud en 'l'eile punk-
tiert und im uachstclieudcn "'Vortlaut eillgeklammert:

FR.\'l'ER . LVl'HERVS . FILIVS . DVCrs. DE
BI{VKSWIK . :'IIAGISTEH . GEKERALIS . HOSPl'l'ALlS
SAXCTE: [)L\._RIE· DInrvs . THEVTONICOR . PH,EFVI I

IT . _-\KXIS . TIll . () [BlIT . AX~U . DOMINI . MCCel
XXXVXlIII . KAL . :'IrAII .

.Außer der Grnbp latt« befindet sich ill der Südwand des
Churs pill Xii'chengrah r!e''' Hochllll'i"tl·rsLuther von Braun-
sclnyeig (Taf. II). Es besteht ill eillPUl flachen. dnrchbrochenon
Holzsarg. Darauf liegt das Holzbild (ie,; :Meisters. Die Nische

ist mit goti~ehelll Rahlll\\'erk umkleidet. Das ",Verk ist jünger

als der Cirab"teill, gehört aber nach Form lind Stil noch der
"'litte des 1..1. .Iahrhuuderts an. Es fehlen der Figur jetzt <lie
Füße. und dit' Hände sind ungeschickt Pt'gällzt. Der Rock sowie
die :'Ifütze sind rot gefiirht. das Kopfkissen blau, der weiße
:'Ilantel trägt das schwarze Kreuz. [Furbbefund von 1!)07.) In

Manenburg ist ein Abguß anfgestellt. an welchem Hände und
Füße sachgemäß prgünzt und ,(lie ursprüng lichen Farben wi8der-

gegeben sind. Der Hochmeister - so läßt sich v(Jt'lnutell- ist
133i> an heYOl'zugtpt' Stelle \'Ot' rlplll Hauptaltat' des Dorns
bpigesetzt. Sein Stein lllulHe dallll wohl dem eigentlichen
Stifter des Doms. Bischof Johalllles·. "j- 13-:1:7,Platz machen: unel

als Ersatz schuf mall nUll für (It'll Hochmeister das \Vandgrab.
2. HoehllH'ister Dietrich \'on .-\ltenburgs Grabstein liegt

Ül det' AIlllenkapelle III :'IIarieu burg \,Ol' dem Hauptaltar
über einem Grabgewölbe. also all bevorzugtC'!" .iedenfalls ursprüng-
licher Stpllp. 118iH '\\'lll'de (ler Stein an der Rückseite rier



Kapelle aufgerichtet. wobei N zerbrach. Ity.;;~ kam PI' un sem«
ursprüngliche Ste lle zurück zur \' erhütung; !If'S Abtreten-
um einen Fuß üln-r Pflaster e rhüht.] Del' llliichtigt' Kalksteill
trägt die Inschrift [Ta f. Ill):

-;- DO VNSERS . HEREX . XPI - lA H .
WAS . l\f - D RI· C . XLI - GA H .
DO . STARB - D . :\lElST . SIXE
VON - ALDENBVHC . BRVDER
HIE . LEGIK . DIE - :\IEISTERE

HIeR
. DI'I'EHICH

REGRABEX
DF:R -VON· ALDEXBVHC - HAT· _·\SGEHABEN .AMEN

Es sind flotte. ausprechentlo Heimverso. l\lerkwürdig ist
die Art. wie die .Iahreszahl ausgedrückt ist. statt l\IDCCCXLI
ist geschrieben 3IDRICXLL lind man muf UJIl cif's Vf'rstaktC's
willen genan (lie Buchstaben herleson :

u u - u-u
"was em dri ce is el gar-

Die sinnigen Verse'. besonders aber der kecke ZahleIlvprs
sieht ganz nach dem nie verlegenen Versifex .Ieroschin aus,
dem Dichter der Ordenschronik. .Ieroschin war Diotriclis Hof-
kaplan. Er überlebte seinen Herrn und hat ihm sicherlich die
Grabschrift verfaßt.

B. Neben dem Grabstein Dietrichs von A lten burg liegt.
erne kleine, schlichte Grabplatte aus brüchigem grauen Kalk-
stein mit recht abgetretenen lind ausgesprungenen Zeichen lind
Linien,

Strehlke S.S. III 3!l.:l, Aum.?'> und nach ihm Dr. Schreiber
sprechen ihn für Winrichs Grabstein all. Ist es schon nicht
wahrscheinlich. daß zur Blütezeit de~ Ordens und der Ordens-
kunst der hehrste Meister mit einem so bescheidenen Stein ab-
gefunden sein sollte, während z. B. zur selben Zeit der Groß-
komtur Cuno VOll Liebenstein in Neumark eine kunstvolle
bronzene Grabplatte erhielt. so führt die sorgfältige Unter-
suchurig der Inschrift denn auch auf eine andere Lösung. Mall
liest (vergl. Taf. lY) folgende Inschrift rings UIIl den 8.tr:iu:



D3
r-r 1)(1] YNSERS HERR .JAR W.-\S . LOVF
)1, [DRl] CLDHIICZ· Y HUY}'
BEGHABEX WART ALHl E DI LIeH
DES [4ovllltistrr ~illnrid!].

Holperige Reim\'er~e: offensichtlich (Ier .leroschin'schon
Inschrift auf dem Stein Dietrichs von Altenburg nachgeahmt:
danach hätten wir denn auch den zweiten Vers urn des V r1"5-

maßos willr-n nach Buchstahen so zu lesen :

u-u-u-u
eui dri ce pI dri czu houf :

Also laoS! Das ergiht (Jell Grabstein des Hochmeisters
Heinrich Duserner. dessen Todesjahr mau bisher auf 1352 an-
nahm. Der Steinmetz hat lien Raum schlecht ('ingeteilt. Das
Ende des letzten '~erses mußte in Klein schrift un tel' den letzten
gl'Oßen HandbuchstabeIl fortgpsetzt werdcn : dort lusse n sich

mehr vermuten als deutlich lesen <lie Worto :

lmemeister h iuerich.

Die Gestalt des Hochmeisters ist ill Lin ieuzoichnunjr unter

einer gotischen Kopfumrahlllung auf del' )Iittrlfläche des Stein.
(largestpllt. Schild und )lantel tragen das schlichte Ordens-

kreuz, Der Linienzug der Zeichnung ist gut lind fest, doch
die feineren Teile bereits sehr abgetreten,

4:. Der jüngte Hochmeister-Grabstein. (len WIr 10 Preußen

besitzen. ist der Heinrichs VOll Planen. ehenfalls In der
St. Annenkapelle ill )[arienburg (Taf, V). Er besteht. aus dichtem,
weißem Kalkstein. ist zersprungen. lind eint' Ecke fehlt. Ob er
an der jetzigen Stelle neben dem Stein Dietrichs von Altenbmg
i ill III e r gelt'gen hat, ist nicht erwiesen. Seine Aufschrift: ,:Ill .
de)' . jar· czal > xpi . )1 . cccc . xxix . (10 . starb . del' . !

erwi[nlige] i . bruder . heinrich . "an . plawen .. : wirkt in

ihrer Einfachheit ergreifend: denn an den Karnen des Marinos
knüpft sich uns (lie \' orstellung des größten, erfolgreichsten
Heldentums IIncI (Ips bittersten Undanks. den er vom eigenen
Orden erfuhr.



'I'afel VI gibt - nach (~ip:-:ahfol'llll1llgPII photograph irt -
Schriftproben von dell vier Steinen.

Dus ist alles. was aus der Blütezeit IIf'S Ordens III Pn-ußen
von GrabsteineIl der Hochmeister erhalten blieb, Sichl'r1ich
waren die verloren gegangenen Grabmale VOll Winrich
von Kniprodo bis Conrad von Er liehhausen aus wertvolh-n,
Metall - Bronze und 3Iessing --. wi« es HIll dies!' Zl'it Sitt«
war. und "je fielen in schweren Zeiten. die den Ostseeprov inzr-n
bis heute nicht fehlten. dem Haub anheim. Aber auch schon
die Kalksteinplatten, die mall ja VOll weither beziehen IIJIIßte.
waren der Zerstörung oder underweiteu Verwertung ausgesetzt.
Wissen wir doch. daß der VOll Quast angeführte Stein des Land-
meisters Conrad Sack im Dom zu Culmsee noch letztens w'r-
loren gegangen ist. 3Ian hat also "Cr,;ache. auf die eben lw-
sclrrieben en Reste der Hochmeistersteine wachsam zu sein.



Sechs Briefe Schenkendorfs an dic Brüder Botsseree.
Mit einer Einleitung

über sein Verhältnis zu Religion und Kunst.

1)'-0 ]~Isn "011 Iilein III ·Wien.

Einleitung.
Schonkondurfs Benuitenlaufbalin und sem e Bemerkungen

über :\lalel'pi. welche <len Inhalt der unveröffentlichten RI'ieftj
an die Brüder Boissereo b ilrlon. hiingen mit seiner religiösen
Entwicklung (,Ilg zusammen. Diese schließt im Kreise Stillings
ab. welchem Frau von Krüden«r ihn schon 1807 zuführen wnllt«,
(Euphorion XIY. 3+:1.)

Der Dichter sagt selbst. <lall ihn Frauenhände bildeten .
.Mit der frommen Frau des Steingutfabrikanten Co llin sprach er
in seiner Studienzeit viel über Religion. Durch CoIlin lernte

er Hellriette Gottschalk kellllen, die ihn auf eine Bahn
leitete. in der seine Frau ihn weiterführte. Frau Gottschalk
besingt in den ,,:Sternblumen . . . für einfiiltige Christen" die
katholischen Feiertage: diese vorherrlicht Schenkendorf III

Liedern, die an Xovalis erinnern. ,.Am Ostermontag" betet sie:
.. Ind flüchte mich in deine Wunden.
,\. enn dieses Lehens Stürme wehn t i.»

Ihre Freundin Henriette Schenkcndorf ruft Il1 der Todes-
stunde des Dichters Gott in der Persoll Christi an: ".~("h, wie in-
hrünstig habe ich um Linderung den Herrn angefleht, um Seiner irdischen
Schmerzen willen, die Er ja auch empfunden und um des theueru Hlutes willen,
durch welches er uns erlöset hat:' (Hag-en :2:n.1

I) S. ,riS in: )Iax von f'<"hellkelHlorf~ -iuutlich« liedi(·hte. Erste \"011-
ständige Ausgabe. Berlin IS3;-. - Auf .lie"e .\nsgalJ!' weisen die Zahlen, welche
den Zitaten beigesetzt sind.



96 Sechs Briefe Schenkendorfs an die Brüder Boisservo.

"Laß mich ruhn an deinen Wundeu-' 337
"Und ruhn an Bächen, traut und kühl,
An Jesu Wunden aus." - :It).!

singt. Schenkendorf. Wie Graf Kanitz in seinem Kriegstagp,-
buch (A. M., Bd. 45, 568 und 597), bildet auch er den Blut-
und Wundenkultu8 Lavaters im Befreiungskriege weiter: "Olme Blut
findet nun einmal keine Versöhnung statt, so im religiösen wie im Jlolitischen
Sinne. Blut versöhnt, Blut bindet, nur Blut besiegelt die Liebet) .." Mit dem
Pietismus teilt Schenkendorf auch den Sündenschmerz ; doch
dieser lastete damals auf ganz Deutschland.

In Königsberg pflegte ein kleiner Kreis, dem Schenken-
dorfs Freund Raphael Rock angehörte; eme ungesunde
romantische ,Religiösität. Christian MayrS), der ehemalige
Geheimsekretär des Ministers Wöllner, beteiligte sich von 1791
bis 1795 an Geisterbeschwörungen in Berlin und wurde später
als Pfarrer :in Königsberg von der Missionärin Krüdener ab-
göttisah verehrt. An Zacharias Werner, den er einem Geheim-
bund mit maurischem Ritual zuführte, schreibt er 1804: "Wären
wir drei, Du, Rafael Bock und ich, persönlich zusammen, so hoffe ich, wir
würden die Erfüllung der Yerheißungsworte des Herrn unsres Meisters erfahren:
wo zwei oder drei eins sind, bin ich mitten unter ihnen." Raphael Bock4.),
der mit Mayr "apokalyptisch klingende Gespräche" führte, wurde
1806 katholisch, war Mönch und dann Weltgeistlicher und
kehrte 1810 zum Protestautismus zurück. Sein Vater, Car 1
Got t 1iebB 0 c k CA. .M., Bd. 45, S. 247-273) gehörte dem
,.,Blumenkranz des baltischen Meeres" an, in welchem Schenken-
dorf "Herzog" genannt wurde. (Hagen 67-70.) - J oh.
Friedr. Re ic h ar d t+) richtete in den .Iahren 1774 und 17'76

2) Schenkendorf an Hauptmann de la Chevalerie . . . . in Iloffmann VOll

Fallersleben, Findlinge 1861, I, 199 ff.
3) Wilhelm Dorow, Erlebtes, ;1. Teil, S. 18-21 und 4. Teil, S. 28-32.
4) Dorow, Erlebtes, 3. Teil, S. 11, 20 f. und 4. Teil, S. 28 und 31; Krieg,

Literstur und Theater ... hrg. Y. Wilhelm Dorow, S.214. - E. T. A. Hoffmann
im persönlichen und brieflichen Verkehr, ... Gesammelt von Hans v. :Miiller,
1. Bd., S. 222.

5) Die Angaben über Heichardt beruhen auf dessen eigenen Werken und
auf DoI'oWS Publikationen.



VIer der ..Briefe eines aufmerksamen Reisenden die Musik be-
treffend" an C. G. Bock Seit seiner Kindheit hatte Reichardt
Zutritt in das Haus Gröben: sein Schwager .Iacob Friedrich
Dorow, der älteste Freund des Landhofmeisters von Auerswald,
machte ihn auch mit diesem bekannt. Nach Dorows Tode
heiratete Reichanlts Lieblingsschwester den Kriegsrat C. G. Bock.
Dieser war im Hause seines Oheims. des Universitätsprofessors
Friedrich Samuel Bock aufgewachsen; der 1770 für den Arzt
(~eorge )Iotherby eintrat"), welcher beschuldigt worden war,
schlechten Impfstoff verwendet zu haben. In einern umfang-
reichen Gutachten schildert Fr. S. Bock wie lIotherby sein
Töchterchen, welches dachte. er wolle ihm eino Rose an den
Arm stecken. mit wunderbarer Geschicklichkeit impfte. Zwischen
diesen alten Familien bestand eine festgewurzelte Freundschaft;
mit ihnen blieb auch Reichardt dauernd in Verbindung; er
verbrachte in jedem der Jahre 1806, ISOi' und 1808 mehrere
Monate in Königsberg bei seinen Verwandten, die ihn ver-
götterten: als ein _Fels VOll innerer Vortrefflichkeit" erschien
er seinem Xeffen ,Vilhelm Dorow. Er komponierte <lie
)Iusik zu der Totenfeier für Königin Lnise. welche Schenken-
dorf und Dorow am 1. September 1810: als ihre Freundschaft
den Höhepunkt. erreichte. veraustalteten. Heichardts Mutter
gehörte den Herrnhutern an. In Gebete versunken, hielt sie
ihr Söhnchen einmal für einen EngeF). Der Knabe hatte unter
dem Eindruck der Gebet- und Singstunden der Brüdergemeinde
solbst eine Vision : Er sah im Traum. und auch nach dem Er-
wachen. ein lebensgroßes Bild dol' Madonna mit dem .Iesus-
kinde. Als Cl' dieses Traumbild im Sommer 1783 Lavater
schilderte. war dieser tief ergriffen. Ebenso dürfte es auf seine
Verwandten gpwirkt haben i ihnen hat es Rpichardt sicher mit-
geteilt, da er am liebsten von seiner Kindhpit sprach. Schellken-

6) Del' o!';lIt,,·ll<' .\Ierkul' vom .Iahn.' 1~;-.\ -I. \'iel'teljahl', ,\'eilllal,
S. 2'!1-2!12.

1) Juli. Fr. lIeidlaro!t. :'l'in J..·j,,'n ... dal'g,;,tellt von H . .\I. S"hktt"r';l",
!'. 3:?-~3fj.
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dorf läßt bei einem Auerwald'schen Familienfeste Reichardrs
Nichte Luise Dorow mit einer Passionsblume in dor Hand Verse
über die Madonna sprechen. (Euph. XIX, 227.) Reichardts
Lieder wurde im Hause Barckley, in welchem er selbst ver-
kehrte, von den Schwestern Dorow hinreiBend vorgetragen
(Hagen 44 und 47). Die Briefe, welche Frau VOll Krüdener
an Minna Dorow schrieb"), wurden in der Familie Bock an-
dachtsvoll gelese!!. Die l\Iissionärin suchte auch diese junge
Freundin an sich zu ziehen, als sie den Winter 1811/12 mit
Henriette Barckley in Gnadenfrei verbrachte, Noch im Januar
1814 schreibt sie an Minna: ,,0 meine Theure ~ Sie, Max, Rafael, Heu-
riette, Sie mir alle Unvergeßliche und Geliebte~ ich schließe Sie Alle ... täglich
in mein Gebet. Sie umschweben mich wie Geistermenschen. in denen das höhere
Leben sich entwickelt hat.v

In diesem Kreise n immt der Madonnenkultus eine romantische
Färbung an. Wie Noval is bringt auch Schenkendorf die ge-
liebte Prau mit der Madonna in Verbindung. "DIr geliebten
drei" - so faßt er Gattin und Tochter mit der Madonna zu-
sammen (31). Er vergleicht .Johanna Motherby in dem Gedicht
"An Myrrha'' mit der Gottesmutter" und geht - wie Zacharias
Werner - von dieser zur Isis über. Eine Wanderung in das
Mnrgthal kommt dem Dichter, der den Naturgenuß gerne durch
religiöse Beziehungen steigert, wie die Flucht nach Ägypten
vor, weil Frau und Tochter abwechselnd auf einem Esel reiten.
Dabei gedenkt er seiner Jugendfreundin Johanna und sendet
ihr Ansichten des Murgthals und rAugenblicks-Gedichte"lO).
Ein Gebet zur Madonna ist sein Gedicht r,Abschied U an Emma
von Jasmund. An diese schreibt er am 8. Mai 18H;: "Ach mein

8) Dorow, Denkschriften und Briefe . .. 1. Bd., S. l-!i)-Hll. - Daß
diese "Jnlie'; Dorows Schwester Minna ist,' geht hervor aus: Dorow, Erlebtes,
3. Bd., S. 11 und 127. .

9) Max von Schenkendorf. Eine literarhistorische Studie von EI;;a
von Klein, Wien, Gerold & Co., 1908 (= Klein), S. 13. - Dns Gedicht ist ab-
gedruckt: Euphorion XIV, si.

ID) Hagen 126: Euphorion XlY, 3-!:! und 5S3; Vierteljahrsschrift flir
Litteraturgeschichte ... hrg. von B. Seuffert, -1. Bd., IH!ll (= \~js.),Gl:l.
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ganzes Leben ist und wird seyn ein ewiges Grüßen des lieblichen Bildes
'Wie die rechtgläubigen Christen nicht müde werden, die lIutter Gottes mit dem
Gebete zu begrüßen, womit der Engel des Herrn sie erfrelltell)."

Die Geschwister Dorow wuchsen mit der geistreichen,
fröhlichen Ida von Auerswald auf. Diese gründete nach dem
Heldentode ihres Gatten, des Grafen Wilhelm von der Gröben,
eine religiöse :::;ekte~die in Ostpreußen berüchtigt war12). Solche
Folgen hatte die Mystik,die in der Königsberger Gesellschaft
zusammenströmte!

Arnim verkehrte 1808 in den Häusern Bock und Barckleyl:l)
und veranlaßte in dell folgenden .Jahren Wilhelm Dorow zu Nach-
forschungen über die englische Literatur, welche wohl gemeinsam
betrieben wurden von Dorow und Schenkendorf, ,.,die in dieser
Zeit zu herzlichem und innigem Verhältnis gekommen waren".
(Erlebtes Ill, 41). Die Sprache Schenkendorfs dürfte vor allem
durch den Kühlpsalter beeinflußt· sein 14)

"Dein Liebling stebt gekleidet.
'Wo Christ die Schafe weidet,
Xoeh jetzt in Weiß und Himmelblau", - 139

sagt Schenkendorf in dem "Lied von den drei Grafen" zu Ida,
welche durch die Uniform des Grafen Kanitz an ihren Gatten
erinnert wurde (A. M.,Bd. 45: 541). Hagen bezeichnet diese An-
wendung der Regimentsfarben als "eine naive Sonderbarkeit'";
SlO ist im dritten Teil des -KühJpsalters vorgebildet:

11) M. v, Schenkendorf in Koblenz, Unbekannte Gedichte und Briefe, mit-
geteilt .... von L. Geig\'r, in: ..Die Rheinlande-', Düsseldorf, IV . .Jg., 190B,
8. 96 und !J7. "

12) Dorow, Erlebtes, I.T., S.223 f; 3. T.• S. 137, Anm. und S.359; Briefe
und Aktenstücke . " hrg. \'011 Franz Hiihl (~ Akten), 3. Bd., 2. T., S. 568 _
Über Ida: .\ltpr . .Msdu·., Bd. -l5, SS.: 511 f., 523 r., 535 f., 538 und 541 ff.

13) Dorow, Reminiscenzen. S. 110 und 114 f. - Reinhold Steig, Der Herzens-
roman eines märkischen Romantikers, Voßische Zeitung 1912, Beilage, S.27.

If) Schenkendorf verwendet Farben reichlich in der 2.,4.,5. und 6. Strophe
des mystischen Gedichts "Allerheiligenfest" an Karoline Stilling (347 ff.), ferner
in den Gedichten: Jägerlied (131 ff.), Der Schwarzwald (217 ff.), Festlied (206), dritt-
letzte Strophe (206). Auf dem Marsch nach Franken (146, 3. Strophe), endlich
11. a. in folgenden Versen: "Der Engel Legionen - Die halten grüne Kronen"
(150) ,.Die ~HirtYJer im weißen Kleid" (l-l5) "die dort nun beret - Wo's Blau
sich rötet" (l-l21.

;*
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s. .')i), Y.

].10J3: ,,"TO ist Jas Weisbluu nun im Weisblau meines .lesu?
Wi wird nicht heut UIllS kleid gespilet':"

14 0!l2: Hier ist das ""eisblau nun im Weisblau dein.',; Je-u '
Ich weisblaut dich mit Wei" und Blauen.
Das owigewigst bleibst zu schatten."

S. .')7, V. H:!ll: "... dadurch ich Weisblau blink."
S. lOG, V. lü462: .Das Hotweisblau in deinen Fahnen

Bezeichnet unser Reich. das himmlisch Hotweilll.lau."

Auf den Kühlpsalter könnte auch die Anwendung der Dreizahl
zurückgohenP]:
S. 105, V. 16J33: "Waldsteinsches Heldendrei .

"" eicht den Dreihelden. weicht mit (jotles güldnen Sehwert,»

Kuhlmann nennt die Städte, die ihm auf seinen Reisen aus persön-
lichen oder politischen Gründen foindlich gesinnt sind, immer
nur ,.,Babel"; er spricht oft von ::Babelswaffen" und ,.,Babels-
mauern". Schenkendorf sagt für Paris ::die falsche Babel", ,.,Babels
Mauern 16).

Schenkendorf kannte die Aurora von Jakob Böhme, für welchen
Quirinus Kuhlmann den Hungertod erlitt. Eine Vorstellung
Böhmes, welche in älteren Ausgaben durch Kupferstiche veran-
schaulicht wird, umschreibt er in den _Studien": ,.Wenn wir dem
Begriff Universum eine Form geben wollen. so kann dies uur die vollkommenste
Form, der Zirkel sein. Im Zirkel, oder nach dem Bilüp der alten Weisen, in der
;;-ekriimmten Schlange, neigt sich das Ende !·egen Jen Anfang ... Einst mull die
Figur des Zirkels (loch wiede-r herge- ... lIt werden, in den Anfang fließen das Endel7)."

15) Emil Knaake führt ill der Deutsehen Literaturzeitung l!It!J, Sr. 2017 im
Anschluß an F. Siemering die Dreizahl auf dell Freimaurerorden zurück. F. Siemering~
Aufsatz "Max von Schenkendorf als Freimaurer" in dem "Bunuesblatt der Prei.,
maurer", 1800 warmir nicht zngiingltch: ich mull daher mit Hagen (S. l'(j f.), an-
nehmen, daß Schenkendorf erst durch Stilling Freimaurer wurde. Ich leite die
Verschleierung des Begriffs durch Symbole und Zahlen HIlfI die geheimnisrolle
.\ nwcndung des Lichts (Klein..l') von Kuhlmann ab, di-r darin wohl einzig dastehen
dürfte in der deutschen Litt'ratur. Es kijnllte auch (lie Einwirkung des Freimaurer-
tums zusammentreffen mit der Jll~·stischer Schriften.

16) Sämtl. Geu., j'j', .8, 2U7. 265. .\n den Kiihlpsalter erinnert dip zwcit!·
Strophe der Beichtp (1..1.): .,""ir haben all dp!, hunten Wange

Der alten Babel uns berauscht."
17) lIagen HIl - tller dell Einfluß Böhmes auf Schf'nkellllorf: Klein~. ;W,

J1 ulld J'.
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Als Knabe dürfte Schenkendorf mit seiner phantastisch ver-
anlagten Mutter die Aurora gelesen haben. Im Hause Harckley
(Hagen 45) las er später Böhmes Werke mit anderen Augen.

Bei der Trauerfeier für Königin Luise schmückten Schenken-
dorf und Dorow den Sarkophag") mit einer Komposition aus
Symbolen Böhmes. die auch Runge erdacht haben könnte.
Wilhelm Dorow - und mit ihm wohl auch Schenkendorf "-
dürften in die Gedankenwelt Böhmes auch durch ötingers Werke
eingeführt worden sein; über diese schreibt Arnim am 11. Oktober
100H an Dorow: "Wenn Sie etwas davon finden, wird es Sie für alles schlechte
Wetter in der Welt entschädigon tvj. Im Mai 1813 - einige Monate
vor seinem Freunde Dorow - besuchte Schenkendorf das Grab
Jakob Böhmes, das vielleicht auch seinen schlesischen Ahnen ein
Heiligtum gewesen war. Er sagt in der achten und letzten
Strophe des Gedichts "An Jakob Böhmes Grab", daß er hier die
Schriften De Rerum Signatura'") und Aurora plötzlich verstanden
habe. Damals muß er also, nachdem er die Redewendungen und
Bilder Böhmes längst schon spielerisch handhabte, die Auffassung

18) Reminiscenzen ... hrg. \"011 Dorow, S. 110 L; Dorow, Erlebtes, 3. Teil,
S. -l1--;-4?i; Hagen 103 i.

19) "Reminiseenzen, S. !.l7. - Ferd, Jos. Schneider faßt Ötinger .als den
vorromantischen Hauptvertreter der Theosophie Bölnnes auf in dem Buche: Die
Freimaurerei und ihr Einfluß. . . am Ende des XVIII. Jahrhunderts S. 138 ff.
Durch dieses "rerk wurde ich angeregt, den Beziehungen zwischen Mystik und
Dichtung nachzugehen. - Auf die verschiedenartigen Interpretationen Böhmcs
machte mich Herr Professor Schneider im Dezember 1912 aufmerksam.

20) "Des ew'gen Ursprungs Stufen,
Die Form aus erster Hand,
Der Dinge Signaturen
Sind sie so schnell erkannt?'

)Iit dem Ausdruck "Yom Ursprung" beginnen viele Kapitelüberschriften Böhmes.
"Des ewigen Ursprungs Stufen" bedeutet die allmähliche Ausbildung der Seelp,
durch welche sich der Mensch Gott, seinem Urbilde. nähert. Der Ausdruck ent-
spricht den Versen: "Doch vorwärts, rückwärts.. Alles schließt die serge Ewigkeit"
(363). Wegen des mystischen Doppelsinns begnügt sich Schenkendorf mit der
Assonanz, die auch in zwei anderen Fällen den Reim vertritt (Klein 51). "Stufen"
wird durch das Reimwort "Spuren" ersetzt von A. Hagen in der vierten Auflage,
Stuttgart 1871, und von Edgar Groß in der Neubearbeitung von Rempels Klassiker-
Ausgaben, Bd. ·W, So lü9.
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gefunden haben, welche ihn allein befriedigen konnte. Er kam
geradewegs vom r,Vater Stilling"; dieser dürfte ihn eingeführt
haben in das System Jakob Böhmes, Für das Eindringen in den
Geist Böhmes, dieses typisch romantische Erlebnis, fand Schenken-
dorf dann An Jakob Böhmes Grab die Dichterische Form. _

Stilling schreibt am 7. Januar lS13 an Fouque: "Hier wohnt jetzt
ein Herr Schenk von Schenkendorf ans Königsberg. der eine vortreffliche Witwe
Barckley von daher hier geheiratet hat. Er mit seiner Frau und Tochter wohnen
diesen Winter hier: unter uns ist oft VOll Ihnen die Rede"21). Fouque und

Schenkendorf trafen am 8. Juni 1813 im Hauptquartier in Schweid-
nitz zusammen und blieben in enger Geistesgsmeinschaft ver-
bunden. Stilling dürfte mit seinem ~lieben, wahren Freund"
Schenkendorf über das Thema gesprochen haben, welches seine
Briefe an Fouque, den ~strengen Schüler .Iakob BöhmesH22), be-
handeln. An diesen schreibt er am 30. März 1810: "Jakob Böhmss
Schriften waren also das ~IenschenDetz, LiasSie für LienHerrn und sein Reich
gefangen hat! ... Ich habe seine Schriften von Jugend auf geliebt, und sein
majestätisches theosophisches System ist mir längst bekannt. Indessen ist es nicht
für Jedermann, wennder Herr durch seinen Geist diese heiligen Geheimnisse ,auf-
schließt, der mag ihm dafür auf den Knieen danken. Ich habe Böhms sämtliche
Schriften, und sie sind mir teuer. Ich frene mich. daß sie Sie auch haben und
lieben. Ich war vor einigen Jahren in Görfitz . . . lind sahe das Haus, wo er
gewohnt hat, und dann besuchte ich auch auf dem Kirchhof sein Grab . . . Der
selige St. Martin in Paris, ein hocberleuchteter und heiliger Mann, lernte die
deutsche Sprache, um Böhms Schriften lesen und verstehen zu können. WahrIich!
er hat sie begriffen, da'! bezeugen seine beiden Schriften ... " Schenkendorf

wollte in Heidelberg "den Umgang manches großen M&nnes"
genießen (Vs. 613). Durch die Weltanschauung Jakob Böhmes
wurde er festgehalten in dem stillen Kreise, in welchem die
Namen Goethe, Schlegel: Fichte und Schelling "zu den verfehm-
ten" gehörten (Euph. XIV, 580).

Mit Stilling stimmte Schenkendorf nicht völlig überein in

der Stellung zur katholischen Kirche. Kurz vor Reiner Ankunft
hatte sich Stilling über diese klar ausgesprochen in der "Antwort"

21) Briefe an Friedrich Baron de la'Motte-Fouquc Berlin 1848, S. 201.
22) Mitteilungen aus dem Litteraturarchive in Berlin Hrg. von H. Meis-

ner, 2. Bd., S. 101, lOii und 111 ("Yater Böhme").
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auf die Briefe Sulzers ~über Katholicismus und Protestantismus",
in welcher er, ebenso wie am 15. Juni 1812 in einem Briefe an
Fouque, die kirchliche Hierarchie ablehnt. Schenkendorf schreibt
am o. Juli 1816 an Frau von Auerswald: Über Horowsky Jen Bisehof
wiinsche ich ... Unparteiisches zu semehmen .... Wer wünschte nicht, daß
die protestautisehe Kirche, endlich eine Kirche, ein geordnetes lebendiges Ganze
würde .... Das Bischofsamt ist aber zu heilig, als daß es wie ein Titul, "ohn6
lIaeht und Bedeutung vergeben werden dürfte ... " (Vjs. (20). Diese An-

sicht hatte schon vorher Friedrich Delbrück, der Schenkendorf
in seinen "Denkwürdigkeiten ... " öfters erwähnt, in öffentlicher
Rede und im Gespräch mit Joh. Nep. Ringseis vertreten'").
Schenkendorf hatte die Statue des Papstes auf seinem Schreib-
tische stehen und sandte der Gräfin Kuhnheim=) dessen Porträt.
Als Raphael Bock katholisch war, verfaßte Schenkendorf das
:,Gebet bei der Gefangenschaft des Papstes" nach dem Dies irae
aus Mozarts Requiem (Euph. XIII, 803), das kurz vorher in
vollendeter Weise vor einer kleinen Zuhörerschaft in Königsberg
aufgeführt wurde. Den Hymnus Schenkendorfs übersetzte sein
Freund Carnier, ein NachahmerZacharias W erners'"), insLateinische.

August Lewald, der bis zum Jahre 1814 in Königsberg lebte,

erzählt26): "Meine Jugend fiel in jene hyperromantische Periode des Schwebelns
und NebeIns, die nicht ein eigentliches Vertiefen in den Katholizismus war, sondern
mehr, von der schönen Außenseite angezogen, sich eines willkommenen äußeren
Schmuckes bediente. Die Nähe Max von Schenkendorfs und anderer wirkte an-
regend, das große Beispiel Zacharias Werners in höherem Grade begeisternd. die

'23) Erinnerungen des Dr. Job, Nepomuk v, Ringseis. gesammelt ... von
Emilie Ringseis, 1886, 1. Bd., S. 191.

24) Gräfin v, Kuhnheim, geh. Henriette v, Arnim, die Tante des Grafen
Ernst Kanitz, Altpr. Mschr. Bd. 45, S.575. - Studien. Erstes Heft. Hrg ....
durch F. M. G. Schenk von Schenkendorf, ... 1808, S. 100: "Am 2ten Mai
1787 (an eine Dame, die Schiller auf einem Maskenball kennen gelernt hat. Das
Publikum vereinigt sich gewiß mit dem Herausgeber zum Dank gegen die holde
Gräfin von K . ., geb. von A. für die :Mitteilung diesel' an sie gerichteten, noch
ungedruckten Verse Schillers, von dessen Handschrift der Herausgeber sie kopierte)."

25) Geschichte des Theaters in Preußeu .... von Dr. E. A. Hagen, 1854,
8.578-582.

26) Konvertitenbilder aus dem 19. Jahrhundert von Dav, Aug. Rosenthal,
3. Aufl. ] 90"2, I. na., 3. Abt., So ~4 r.
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Freundschaft Raphael Bocks befestigend. Sein Abfall übte erkaltende Wirkung
auf mich, und das frühere Hätscheln mit katholischen Dingen gewann wieder dio
Oberhand, wie dies auch bei Bock der Fall war.';

Schenkendorf verrät diese Unentschiedenheit vor allem bei
der Veranstaltung der Trauerfeier-für KöniginLuise. Eine solche
wurde in Königsberg von Schauspielern zuerst im Freien, dann
III erner protestautischen Kirche veranstaltet. Beide Auf-
führungen blieben ohne Wirkung. ~.Jetzt faßte." lautet ein
verläßlicher zeitgenössischer Bericht: "Herr )Iax von Schenkendorf. ein
junger, talentvoller Mann, die Idee, in der katholischen Kirche ein feyel'liches
Todtenamt zu halten, und dazu lIozarts Requiem aufführen zu lassen. Er wandte
sich an Ilrn, Musikdirektor Riel, der die Direktion und Mithilfe seines Sillge-
Instituts ausschlug, »weil er lutherischer Cantor sei e , Herr Streber übernahm
also die Direktion und ein Theil des Schauspieler-Personals die Ausführung, am
1 sten Sept. Vormittags. In der Kirche mochten an 2000 Zuhörer seyn .... "

Hier wird Schenkendorf ausdrücklich als ~der Unternehmer"
bezeichnet. Er wählte die katholische Kirche nur, weil sie sich
besser zu der Feier eignete27); sonst hätte es ihm unmöglich
einfallen können, Riel, der Kantor und Organist in der pro-
testantischen Schloßkirche war, um seine Mitwirkung zu bitten.
Bei der Totenfeier, welche der Magistrat am 11. Septem her
abends in der Schloßkirche veranstaltete: führte Riel mit seinem
Sing-Institut einen Teil von Mozarts Requiem auf.

Die fromme Gesinnung Schenkendorfs äußert sich zuerst
in dem Aufsatz rEin Beispiel von der Zerstörungssucht der
Preußen". Auf diesen bezieht sich eine historische Bemerkung,
die aus Marienburg eingesandt wurde, in einem der nächsten
Hefte des ~Freimütigen '" (Nr. 138). Der Aufsatz veranlaßte die
Wiederherstellung des Schlosses, um die sich später der Burg-
graf von Marienburg, Theodor von Schön, selbst eifrig bemühte28).

27) [Die offiziellen Erhebungen zeigten, daß doch katholisierende Romantik
im Spiele war. Vg!. A. Seraphim, August Wilhelm Heidemann. Oberbürger-
meister von Königsberg. Festschrift der Stadt Königsberg zur Jahrhundertfeier
der Erhebung Preußens (1913), S. 75. - Anmerkung der Redaktion.]

28) Aus den Papieren Schüns, 1882, 3. Teil. Ergänz-Blätter, 5. Band,
S. 80 f. - Akten, 2. Bd .• S. 180.



Dieser schreibt im .Jahre 1817: ..Für mich i-t die Jlal'il'nl'lll'g' jetzt ein
wahre \\'allfahrt""n. an doni ~i('h dann nu-lur-rc Freunde und Bekunnte ver-
sanuu-Iu, uu.l \\'" «in gemein,chaftlich .. , Forschen und Vorstellen jene!' g'!'OHI'1l
Zeit. f'ü r \H,ld,,· UIl' da" Jahr lSI:: empfänglich gemal'ht hat, das IIp!'1- hebt.':

Es war Scheffnors Lieblingswlll1sch ill), daß ,~die Werke der
vornelunsten Dichter lies Mittelalters ill lesbaren Ausgaben ('1'-

scheinen- und ,,~,'hl,-,g('1. lI:lg"II, Bii,('hing. (irüter, I)OC('II. Grimm nicht ohne

,'iI,,~, , , iluu-n gl"iehgesinnt,· ~al'hk',mllll'lbchaft sterben mögen;', Der alt«
Kriegsrat. der unmer erz ielien und belehren wollte, dürft"
Scheilkendorf lind Sehrörter. mit welchen ~r sich überdie
romantisch .. Litcratur unterhielt, zur Übersetzung von Minne-
Iiedern aufgefordert haben.

_Der edle )Iann VOll deutscher Art und Kunst+v") war 1Il

Schf'llkpndorf~ Augen Ferdinand Delbrück. (17)
.. I-> war r-in tiefer Strom. an dl'ssen Ilalld

ln I"i,.hter Harkr- wir "" froh ;re~('h",olllmen."

so clwraktprisiert Schenkendorf sein Einführungs-Kolleg m dip
Ästhr-tik. De lbrück dürfte Herder behandelt haben; da Gedanken
aus den Werken: .Piastik". _Kemesis- mal .,Alteste Urkunde"
in das Gedicht ,.An Delbrück" übergegangen sind "}: In der
zweiten Strophe wird die Liebe zur Gottheit neuplatonisch als
Liebe zur Schönheit aufgefußt. III dem Zauberspiegel, der mit
Platens Höhlenallegorie zusammeuhängt. sieht der Dichter dip
Schönheit lint! sinkt, YOIl df'l' Anschauung geblendet, in An-
dacht 11ieder .

..])a 1"·!Jtl'n Bilder auf, da -pruhtcn Funken

Dlm,lt ull~re Speien. I;'"eml 5chlof1 und lIieg-el·;.

29) :lJein Lel"'IL wil' ich e..; .1"hann (i('org" S<:hL'ffIH'r sen,st he;.;ehriel,,'n.
]":j',ni;rsherg 1:->:21. :2, IIiilftl', S. ;)11,-,f. - ,\kten, 2, Band, S, l:1:2-U7,

30) F"rlll!r: Stilling..; Hall' .,Ein Bild \'on alter deut"C'her Art" ,j(); .,Ein
\'olk yon alter deutscher ,\rt un,IIlI',lt··· liS: .. Ha;.;t deut,('hp Art yerhl'eitet" 251:
"Di" deut,c·h,· ,hi" Ijt),

31) Zu dit'''''r ,\uffa"~llng ol," (ieJil'hh .. ,\n }k!hrüek" \\'mde ich angeregt
olurdl: ,.Fau,t uIlil :I[(I..;e,,". Yon J":Ionrad BU1'llach, SitZllllg:ihl.'richtl' 1~J12, Meill"

Interpretation i~t ahh'in;.:ig- yon den fol;':t'lltlcn S"itl'n: 78(;. U:-,I f., G':.J, UJ8 f..
6fJ;) und 771. - ,\uf Bnnlach, \r"tt ma('hte mi,'h II,'IT DJ'. :lIax Pil'k('I' in 'Vien
gleich n:lI'h ,lem Er~,.]'l'inen aUfllH'I'I;"all',
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Dieses Bild für das Öffnen des verschlossenen Sinns nimmt
Schenkendorf aus der mystiscben Theosophie. Der erste Ab-
schnitt von Herders Plastik lehrt: alle andern Sinne vermitteln
dem Menschen die Erscheinung der Dinge; das Gefühl allein,
der Tastsinn, gibt ihm die Dinge an sich. :)Was nur wenig
Priester spüren ~,

Das herrliche ,. ermögen, diesen Traum
\. orkörpert in da'! Leben einzuführen",

:)und festzuhalten" ; - das ist der Urdrang der Geniezeit, die
Dinge als solche in sich aufzunehmen. Im Chaos der ge-
schaffenen Einzeldinge die gesetzliche Ordnung, den Organismus
herzustellen,

..Den öden wesenlosen, toten Raum
~lit himmlischen Gebilden auszuzieren",

im Sinne Herders das eigentliche Vermögen des Künstlers,
des Genies -:

. "Solch Sehnen, solche Kraft, wir nannten's Kunst.':

Die fünfte Strophe bezieht sich auf die Nemesis; mit
diesem Werke dürfte die Betrachtung Herders geendet haben.
In der älteren Mystik ist Moses der Spender des ewigen Wassers
des göttlichen Geistes, der einzige Prophet, welcher Gott ohne
Spiegel und Gleichnis gesehen hat. Ein intuitives Auffassen
der hebräischen Archäologie kann Hermann Friedländer oder
dessen hochgebildete, kunstsinnige Verwandtschaft Schenkendorf
vermittelt haben. Dieser sieht den Abglanz des göttlichen
Lichtes auch auf dem Angesicht Delbrücks, der ihm Herders
Darstellung des Mosesproblems verkündet:

"Sein freundlich Antlitz strahlt in Moses Glanzv,

und "An Jakob Böhmes Grabe", als er sich nach dem Wasser
des Geistes im Johanneischen Sinne sehnt kommt. er sich selbst
wie Moses vor:

"In Quellen wollt' ich taucheu
Mein glänzend Angesicht,
Da kam zu mir dein Hauchen
Da winkte mir dein Licht.
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III delll Gedicht .,_\.11 Dclbrück " ist die KUHst

Die ästhetischen Vorlesungen dürften von Herder zu dem
kunstliebenden Klosterbruder geführt huben :

..Kur frommem Kindessinn ward es boreircr
:'00 hat es un-, der Hierophant gt>deutet."

Ferd. Delbrück wurde Michaelis 180H aus Berlin nach
Königsberg berufen und trat dem .,Blumenkranz" bei. Er kam
ans einem Kreise. welcher die Kunstansichten Wackenroders
vertrat'") und zugleich den Herausgebern des Musenalmanachs
auf das Jahr' 180,1 nahestand. An diese riohtet Zach. W ern er
am 17. Oktober 1803 die Worte: ..Darum hat es mich in der Seele ge-
freut, in Euch, meine Herren. wenn Ihr nicht ästhetische Lügner seyd, ...
verbündete .lüuglinge zu sehen, die sich di-m hohen Ziele curgegcnschwingen uj.

Dieses Ziel ist: die Gemüter durch die Kunst :1für das Heilige
zu gewinnen, was die Welt. nicht kennt". Aus Hitzigs Gedicht
.,Bei Uebersendung der Herzensergießungen eines kunstliebenden
Klosterbruders;o3!) erkennt \Verner, daß der Freund sich zur
Kunst und ~ihrer hohen )Iutter, del' Religion" bekehrt habe.
\Verner schreibt 1813 ill seinem curriculum vitaev-) nach Er-
wähnung seiner Rednergabe : .JfierZtl trat endlich meine poetische, für
.lus Sinnliche unseres Kultus stets empfänglich gewesene Natur, welche seihst
auf andere mir verwandte Gemüter so wirkte, daß noch \'01' noun Jahren in
meiner \' aterstadt ein Ilun.l edler und frommer .1ünglinge sich an mich knüpfte,

32) Dies zeige ich in einer längeren .\ bhaudlung, die druckfertig vorliegt.
33) Lebens-abriß Fr. Ludw. Zach. Werners ... Berlin 1823, S. 48. -

Dieser Schrift E. Hitzigs sind flie folgenden Zitate entnommen, und zwar in der
Heihenfolge: 8. 48,Hi, 48, 50, 4(j und ss.

31) Mu~ellalmanach auf das Jahr 180ü ... hrg. v, Ludwig Geiger, Berlinor
Seudruekl'. Zweite Serie, Band 1. Das Gedicht E. Hitzigs, welches Geiger auf
:-i. X der Einleitung erwähnt, muß identisch sein mit dem Gedichte, auf welches
sich Z. Werners Brief vom 1i. Oktober 180;~ bezieht. Aus E. Hitzigs \'01'-

hsmerkung und aus diesem ganzen Briefe geht hervor, daß Hitzig das Manuskript
des Musenalmanachs auf das Jahr 18U4 spät"stens Anfang Oktober Um;l Werner
;!esandt hatte lLeben~-.\briß, S. -I;) ff.\.

3» KCJD\Cltitenbilder . . . \'011 Da\'. .\ug. }{os"nthal, 3. Auf!., 1. Bd.,
1. .\.ht., 8. 202. Hosenthai zitiert di,>~l's .\kto'llstii<'k naeh duer Abschrift des
Bischofs \'on :'otranburg, Dr. Wiß.
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der zwar durch die Zeit desorganisiert, aller in seinen Itesultaten doch insofern
wohlthätig ward. als eine. dieser Jünglinge früher noch als ich zum katholischen
Glauben übergegangen ist." Im Oktober 1803 ist es Werners höchster

Wunsch, bloß Mitglied. nicht etwa Stifter, ~einer echt religiösen
Sekte zu sein 1;; denn: ,.Der Geist des Ganzen macht es aus. del' hohe,
göttliche Geist. den der Dichter, als Priester der (iottheit verbreiten soll in
der Weit ... " Schon zu dieser Zeit stellt er sich den Regierungs-
Referendar Raphael Bock als Priester vor; an ihn richtet er
die ~Unerfüllte Weissagung":

","ollende, Bruder, was ich schwach beginne:
Das Evangelium vorn neuen Bunde !,. (c\usg. Sehr. I. 12;»).

In diesem Sinne spricht auch Schenkendorf von der "Kraft
des Priestertums". Seinem Aufsatz ~Der Streit der KünstlerI;3~)
liegt Werners Auffassung der Dreieinigkeit von Religion, Kunst
und Liebe zugrunde.

Werner schreibt im Oktober 1803, daß in ganz Königsberg
kein Mensch die Werke Wackenrodcrs lese, den er selbst als
einen "religiösen Koloß'', verehrt. Schenkendorf ist von den
"Herzensergießungen - beeinflußt. Wackenroder bezeichnet den
Künstler als "eine Art Kunstwerk der Schöpfung":") und sagt in
einem Aufsatz über Dürer von den Nürnberger Künstlern: ".Ja
beides. ihre Kunst und ihr Leben. war bei Ihnen in ein ". erk eines nusse"
zusammengeschmolzen." Schenkendorf besingt Nürnberg:

"Du treue, fleiß"gP Stadt,
Wo Dürers Kraft gewaltet
I'nd Sachs gesungen hat.
Das Wer:' hat Gott gegeben;
Dem der es redlich übt
Wird bald spin ganzes Leben
Ein Kunstwerk, das er lieht." 25:; f.

Einen tiefen Schmerz ~über eine völlige Zerrüttung des
Lebens-Kunstwerks': findet Schenkendorf in A. "\V. Schlegels Zu-
eignung zu 'I'iecks Phantasus. (Euph. XIV, 345). Ewalds Predigt

36) Yesta, S. Hi3-I;:':, Hagen ;6-78.
a7) w. H. Waekenroder: "'erke und Briefe, Hrg. von Fr. v, d. Legen, Jena

I\lIO, 1. na., S. Ill, ;U und If> ft.
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ist ihm em ~ll1onopolischer Herzenserguß'<s). llBildersäle
sollten Tempel sein" sagt Wackenroder; in dem fünften Briefe
an die Brüder Boisseree bezeichnet Schenkendori den schönsten
ihrer Bildersäle als ~,das Innere des Tempels". Dem Aufsatze
.xler merkwürdige Tod des ... Francesco Francia' ist der Ein-
druck von Raffaels Cäcilia nachempfunden: "... es ist eins \"011 den
Bildern. nach deren Auschauung mau die Augen gleich für immer schließen möchte,
um os dergestalt zu bewahren ... " (Euph. XIY, 3.tü).·

Die Datierung "An Raphaels Geburtstag", in welcher Hagen
(178) ein Zeichen von Schenkendorfs Liebe zur Kunst sieht, ist
nicht selten zu der Zeit, als der Astronom .Ioh, EIert Bode den
Geburtstag Raffaels berechnet hatte.

Nach Werners Charakteristik hatte Raphael Bock "unge-
heuer viel religiösen [Sinn], viel Kunstsinn, viel Phantasie".
Auf seinen Einfluß dürfte die Fülle mystischer Beziehungen in
den .Jugendgedichten Schenkendorfs zurückgehen. Dieser besaß
nicht die Gabe, andere mit sich zu reißen; aber er konnte er-
wärmen und stärken und jeden l\1ißlaut "des vielverworrenen
Lebens'; auflösen )n den reinsten Akkord". So schildert C. G.
Bock die Wirkung, welche von Schenkendorf ausging, der ihm
als ein .Liebling des Himmels" erschien (A. M., Bd. 45, 261).
Schenkendorf Ferd. v, Scbrötter, Hermann Friedländer und
Raphael Bock versammelten sich in der Wohn ung des Kriegsrats
Bock. Diese war mit 37, meist biblischen, Originalgemälden
geschmückt, die später der Staat ankauftet"). Hier konnte

38) Euphorion XI\- S. 57!). - Hierher würden auch die Verse gehören
.,Der Herzen heiliger ErguJl
Die Bahn zum Herzen finden muß"

(Euph. XIY 89) in dem .,Prolog", der Kapitel ü der Apostelgeschichte poetisch
verarbeitet als Beispiel zu dem )Iotto der .,Stmlien": "Silber und Gold habe ich
nicht, was ich aber habe. gehe ich." Dieser .Prolog' wurde jedoch nach einer
handschriftlichen Bemerkung Yamhageus von Henriette Gottschalk gedichtet.
(Vgl.: Klein, S. 11, Anm. j" und S. 13.)

39) Baczko, Beschreibung Königsbergs. 2. Aufl, 181;-1, S. 351; Dorow, Remi-
niscenzeu S. 112 und Erlebtes, 3. Teil, S. 11. - Kunst-Blatt. Viertel' Jahrgang
1823, Hrg. von Dr. Ludwig Schorn, Cotta. St. u. Tüb., Xr.71. S.2SJ. Aus diesem
Bericht Wilhelm Dorows, der die besten unter den 37 Gemälden aufzählt, geht
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Schenkendorf Werke VOll An nibal Carraci, Elsheirner, Remhrandt.
Rubens, <Martin de Vos und den Breughals eingehend betrachten.
Schon vorher dürfte er in der Podungen'schen Bibliothek Kupfer-
stiche nach Gemälden des Louvre !!esehen haben (A. 1\1.. Bd. -if),. "

596). Für den Grafen Ernst Kanitz. einen kl1nstbegeisterten
Dilettanten, zeigt Schenkendorf wenig Verständnis in seinem
dritten Briefe an die Brüder Boisseree : zu diesen spricht er:

,:~fau soll an keiner deutschen \\. and
~fehr HeidenLihler seh'n.»

Damit steht er auf dem engherzigsten Parteistandpunkte Frie(l-
rich Schlegels. Eine nazarenische Kunst in Versen ist die
Sammlung: "Christliche Gedichte. Frommen .Jungfrauen und
Mägdlein zur Weihnachtsgabe. 1814:' Der Titel könnte eine
Reminiszenz an die Weihnachtsfeier auf Schloß Karwinden sein,
bei welcher Burggraf Alexander Dolma Schriften verteilte mit
dem Titel: ,.,Weihnachtsgeschenk für arme, aber fromme Kinder,
ausgeteilt, unter einem großen Lichterbaum:'. Der Burggraf
leitete diese Sammlung moralischer Lieder mit den Worten ein:
"XI'hmt., gute l\Hidchell, ... das treugemeinte Geschenk ... " (Hagen 10).

Die "Zueignung" der Christlichen Gedichte ist an Henriette
gerichtet:

"Du sprachst: Xoch schlummern edler Kräfte vielo
In deinen Saiten: auf. sie zu erkunden!- il03.

Schenkendorf verspricht seiner Gattin an ihrem Geburtstage,
dem 25. Jänner 1814, die Waffen abzulegen und fromme Lieder
zu smgen (24 f.). Dieses Versprechen löst er in der Zueignung:

"So nimm, Geliebte! was tier Iieist gegeben,
end bring' es freundlich zu dem holden Kreise."

Der "Chor\ den die dritte Strophe liebevoll schildert, sind die
"Mägdlein: welche singen und scherzen" (56), die Zöglinge des
Graimburg'schen Instituts, unter denen die jüngsten Töchter
Stillings waren. Ihnen gelten auch die Worte:

hervor, daß die Sammlung mehrere Jahre vor 1823 von dem Kg!. preuß. Staat fiir
die Kunstschule zu Königsberg angekauft, jedoch nicht dem Direktor, Porträtmaler
Knorre, untergeordnet wurde. DeI" letztere Umstand könnte vielleicht die Ursache
sein, warum die Nachforschungen Johs, Sembritzkis erfolglos blieben. [Altpreuß,
Msehr., Bd. 45, S. 251.)
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"Grüßet mir die frommen Kinder
Bei dem frommen, lieben Fest." 52.

In diesem Institut hielt Frau von Krüdener Erbauungsstunden
ab, Henriette unterrichtete gelegentlich und übernahm, als sie
nach dem Tode Schenkendorfs auf dessen Wunsch nach Karls-
ruhe zurückkehrte. selbst die Leitung. (Hagen 128.) An Frau

von Graimberg richtet Schenkendorf am 15. Dezember 1815, ihrem
Geburtstage, der zugleich der Jahrestag seiner Hochzeit war
(Hagen 129), das Gedicht "Auf der Reise'; (363 f.), welches zeigt,
daß sie seinem religiösen Leben besonders nahestand. In der
"Sängerfahre: fügt er diesem Gedicht die Anmerkung bei: "Die
gesegnete Stifterin einer zu Karlsruh blühenden weiblichen Erziehungs-c-Anstalt.
mußte die nächste Leitung derselben aufgeben, um die Erziehung der beiden
Prinzessinnen ... zu übernehmen." Bei dem Eintritt "ins neue Leben';
ermahnt Schenkendorf diese Seelenfreundin :

"Laß deine Augen fromm und klar
Und s t i 1.1 die Seele seyn.': 3G4.

Am 5. Juli 1816 schreibt er an Frau von Auerswald:
.Die Frau von Graimberg hat ihr Institut mit dem Schloß vertauschen müssen,
wo sie ... gesegnet wirkt. KarolinchenJung, die älteste Tochter des ehrwürdigen
Stillings und ein wahres Tugendbild hat es übernehmen müssen." (Vjs, 620.)

Ober Karoline schreibt Stilling schon am 8. Juli 1808: " , .. wie
sich auch das :Mädchen veredelt hat, das ist unbeschreiblich . . .. Wir leben

zusammen wie die Engel ... "40) Auf sie beziehen sich Schenkendorfs
Verse an Stilling:

"Schau drüben in dem Heiligtume
Die Fiihrerin del' blüh'nden Schaar," H.

Die Erziehungsmethode der sanften, zielbewußten Frau von
Graimberg und das stille Walten Karolinens ist gemeint mit den
Versen der Zueignung:

"Der Frau'n und Jungfrau'n alte gute Weise
Und aller Engel Macht und stilles Weben."

Die Tendenz der Christlichen Gedichte tritt in dem Gedicht
"Die Schülerin Maria" deutlich hervor. besonders in den Versen:

40) Dreizehn Briefe Stillings .. , . mitgeteilt von R. Homburg, Archiv für
Kulturgeschichte, 2. na., ]904, Heft 3, S. 3~G.
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"Lan. 0 Schülerin. dies llild
Xie aus meiner Seele kommen !.. :13ti.

In dem fünften Briefe an die Brüder Boisseree will Schenkell-
dorf den Anblick altdeutscher Gemälde zur Erziehung der
Komtesse Monts verwerten, die schon in Berlin - unter dem
Einflusse der damaligen Kunstströmung - von Köln geträumt
hat. Schenkendorf bezweckt mit der Kunstbetrachtung eine
moralische Wirkung, ebenso wie Wackenroder in dem Aufsatze
"Von zwei wunderbaren Sprachen:'.

,,~Ianche Gemälde aus der Leidensgeschichte Christi, 'Juer von unsrer ht'iligen
Jungfrau, oder aus der Geschichte der Heiligen, haben. ich darf l'S wohl sagen,
mein Gemüt mehr gesäubert, und meinem inneren Sinn tugendseligere (jesinnulIgen
eingeflößet, als Systeme der )Ioral und geistliche Betrachtungen. (Einem li,'llliilde)
unsers heiligen Sebastian ... verdanke ich sehr eindringliche und harrt'lI,ft· dU'bt-
liehe Gesinnungen .. "

Als Schenkendorf Ende lIärz UH-l aus Frankreich kam,
dürfte sich Henriette bemüht haben, ihn dem weltlichen Treiben
zu entfremden. In der Freude des Wiedersehens fand er vielleicht
die Stimmung für einige der Christlichen Gedichte. Sicher war
es damit zu Ende, als Anfang .Iuni 1814 .Iohanna )Iotherhy
kam, die vom 19. bis 28. Juni mit dem Ehepaar Schenkendorf
eine Rheinreise unternahrn+']. "Ober sie schreibt dpr Dichtor zwei
Monate nach seiner Vermählung:

" .. wer wollte die .lIotherby malen, ohne sich s"lhst zu verlieren> ...
der Hauch, der Schatten ihres "'~ens ist mir teuer." (Euph, Xl\' :IHi.)

Günstiger für den Fortschritt der Christlichen tie,1ichte war
der Besuch Hermann Friedländers: welcher den Herbst 1814 im
Kreise Stillings verbrachte (Hagen 177). Stilling sieht in der
Kunst ein Mittel zur Erlangung des Seelenheils. "Der Anti'luarins:.,
eine der "Szenen aus dem Geisterreiche", kommt schon 1797 dem
Programme der "Klosterbrüder von San Isidore" ganz nahe: ja
in einer Anmerkung (S. Schr., 2. Bd., 82) sehnt sich Stilling
geradezu nach einer solchen Kunstschule : "E.s ist wirklieh sonderbar!
_ Die Geschichte der christlichen Religion hat ~o erstaunlich vide ..·dl.. Züg» oIer

41) Briefe an Johanna Motherby \'QIl Wilhelm \"fJO Humboldt und Ernsr
Moritz Arndt, Hrg. v. Heinrich Meisner, 1~93, S. 16 bis 28 und 1:;3 cr.
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)Iensehenwiinle aufbewahrt. und doch wird niemals pin lloJestudium daraus, wohl
aber aus dem Uusinue des Heidentums. Leser! untersuche einmal, woher das
komme: - Dank sey l'" Raphael, Titian, Leonardo da Vinci, Guido Reni, Carlo
Dolci und Andere mehr. daß sie so vortreffliebe Kunstwerke darstellten, wodurch
denn doch noch manchem Kuu"tliebhaber das Herz gerührt wird." Fr i e d-
I ä. n der hatte im Frühling 1814 die Gemälde des Louvre studiert
und begab sich im August 1815 mit dem WaIter Philipp Veit,
den auch Schenkendorf kannteul, auf zwei -Iahre nach Italien .

•Die Reiseberichte an seine Königsberger.J ugendfrcllnde vereinigte
er später zu den ,.Ansichten von Italien"; unter diesen hielt er
selbst die Briefe über Pisa und Siena für die besten, weil sie;
wie er in der Vorrede sagt. "manches Neue enthalten". Diese
Briefe sind durch ein Widmnngsgedicht der Frau Henriette von
Schenkendorf zugeeignet. an welche sie im November 1815 ge-
richtet wurden. Der Familie Schenkendorf dürfte Friedländer
schon im Herbst 1814 seine echt nazarenischen Kunstansichten
mitgeteilt haben. Bilder "von der großen Einfalt und kindlichen
'I'rouherzigkeit ", welche dieser besonders liebt hat Schenkendod
in den Christlichen Gedichten vor Augen, Damit steht er der
Kunstschriftstellerin Helmina von Chezy nahe, die er in Aachen
kennen lernteU). Schenkendorf pflegte den Advent andächtig
zu verbringen. in kindlicher Freude die Weihnachtsfeier herbei-
sehnend. (Hagen 229.1 In dieser Stimmung dürfte er im De-
zember 1814 ,.die Christlichen Gedichte" durch vier \Veihnachts-
lieder in Aachen nbgeschlossen habens-). Damals war in dem
Wesen Schenkendorfs die Herzenseinfalt des kunstliebenden
Klosterbruders mit der Kindlichkeit verschmolzen, zu welcher
Frau von Krüdener ihre Anhänger heranbildetet:;). Dorow he-

u) ~littl'ilungeu aus dem Litteraturarchive in Berlin ... Hrg. v, HJleisller,
,> na., S. 40.

u) Erinncruugen aus meinem Leben von Wilhelrll Chezy, 186:1,1. Buch,
1. Blich., S. tj.-,.

441 Klein. S. :!~,f. - Jakob llinor stimmte dieser Datierung der Christ-
lichen Gedichte I~i.

H) .\n lIilln:l Dorow : ..Werden Sie klein, kindlich einfach" und ,."'ir
werden Kinder und Kindem offenbart "ich der Ewige". Dorow, Denkschriften,
1. Bd., S. 1.1; und 151.

.\llpr. ))onat<S<'hrift. Band J.II. Hefl I.
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richtet zu Neujahr 1813: -.... ich fand diesen seltenen herzignn ~lellsclWIl

durchaus unverändert". (Erlebtes rn, 129.) Eberhard VOll Grootl:'
schildert Schenkendorf zur Zeit, als dieser sich mit den Christ-
lichen Gedichten beschäftigt haben dürfte: .Jch ma~ ihn gern ,'1'-

zählen hören, und seine Kraftäußerungen. ein frommer ~Iens('h. "in kindlichl'"
Gemüt, ein gutes Kind, höre ich "on ihm gar gerne46}."

Das Wesen Schenkendorfs spricht aus seinem Bericht über
Go et he s Be s u c h bei den Brüdern Boisseree, welchen Groote
am 19. November 1814 diesen mitteilt:

"Schcnkendorf hat mir recht mit Feuer lind Liebe dip Bekehrung •'oethe"
vor Ellern Bildern geschildert. und die kann ich mir denken, so als wäre ich
dabei gewesen. Welch' ein Wunder! welch' eine Erscheinung! Ist es nicht
als ob zu den drei Heidenkönigen an der Krippe des Heilands noch ein vierter
hintrete und . . . auch niederkniet .., und opferte und glaubte . . . . wer wein,
oh statt der Iphigenie nicht noch eine große, herrliche, christliche Heidin Goetht'n
den Kranz der Ilnsterblichkeit aufsetzen soll! Wie mir über Schenkendorfs herz-
durchdringender Erzählung ward. das schildere' ich nicht ... " (Boisseree I, 239 f.)

Ein anderes Moment greift Bertram aus dem Besuche Goethes
heraus'"), welcher vorn 24. September his ~. Oktober dauerte
und von Sulpiz selbst beschrieben wird (232 ff.). Damals beab-·
sichtigte Goethe, den Frühling 1815 mit den Heidelberger
Freunden zu verbringen: deshalb schreibt Schenkendorf am
17. Juni aus Baden: :"'Werdet Ihr denn den Meister diesen
Sommer nicht herführen?" Goethe war vom 2. August bis
9. Oktober mit Sulpiz beisammen: Schenkendorf dürfte ihn jedoch
kaum gesehen haben; dagegen besuchte Sulpiz dessen Frau am
4. Oktober abends (288). Gleich nach ihrer Ankunft in Karls-
ruhe besuchten Goethe und Sulpiz am 3. Oktober den "alten
Jung Stilling"(8), der sie kalt empfing und "auf den Geheimrat"

4~) Sulpiz Boisseree, Erster Band. Stuttgart 18H2. S. 239. - Auf die
Mängel dieses Werks wird hingewiesen in der Anmerkung zu R. 38::', Euphorion
XI\'; ein Beispiel für diese ist der Abdruck von Schenkendorfs 2. Brief auf
S. 2-18 des 1. Bandes. - Ich füge ohne Quellenangabe die Seitenzahl dt's
l., Bandes bei, wenn der Text selbst SChOD auf die Brüder Boisson-e verweist.

47) Helmina Chezy an Graf Loebeu, Heidelherg. l:t Xov. 181·1. ~litteilungpn
ans dem Literaturarchive in Berlin, 2. Bd., ~. W.

48) Boisseree, 1. Bd., 8. 286 ff. - J, H.. lung's. genannt Stilfing ..•
sämtliche Schriften .. Stuttgart 183:-,. I. Bd., S. lil;3.



stichelte. Goethe war ::so herzlich und jugendlich wie möglich:';
er hatte sich gefrent auf dieses Wiedersehen nach vierzig .Iahren,
und StiIlings Worte: ,:Ei, die Vorsehung führt uns schon wieder
zusammen !.o kränkten ihn tief. In der Studierstube lagen noch alle
Geburtstagskränze und Geschenke vom 12. September 1815, an dem
Schenkendorf den "Gesang zu Vater Stillings Fest" gedichtet haue:

,.0 Vater, freundlich stark lind mild.
Der hier im Hause waltet.
Bist uns des ew'gen Vaters Bild,
Der nimmermehr veraltet."

Eine Äeußerung Stillings deckt die Motive seines Be-
nehmens auf: das er später selbst bereute. (Boisseree 315.)
Er schreibt am 10. November 1810 an Fouquä über Goethe:

"Der Fatalismus ist sein Glaubenssystem, seine natürlichen Gaben, Anlagen
und Triebe, verbunden mit den äußern Umständen, sind seine unbezwingbaren
Führer: diese reißen ihn unaufhaltsam mit sich fort. Er kann nicht dafür, daß
er Jas ist, was er ist, das ist - Gott verzeihe mir! - Gottes Sache. Ich kenne
keinen gefährlicheren Feind, als den Determinismus, im Heimweh ... habe ich
ihn für den richtigen Denker unwiderlegbar abgefertigt."

Sulpiz erwähnt Frau von Krüdener, deren Treiben Sti11ing
schon Ende 1812 mißbilligte, am Tage nach seiner Heimkehr:
,,13. [Oktober] abends. Yax von Schenkendorf kommt von Karlsruhe, die

Krüdener sey doch eine gute Frau:' In dem Tagebuch folgt Schenken-
dorfs Bericht über ihr Wirken (2~4).

Eine andero .Meinungsverschiedenheit deutet Sulpiz In

einem Brief an Dr. Schmitz in Köln an: "Wir Laben es ans einzelnen
_~ußerungen von Schenkendort und Savigny wohl gemerkt, wie man unter dem
Deckmantel der patriotischsn Liehe für die Stadt Köln den Schein auf uns
wirft, als wären wir unrechtmäßiger "'eise mit den Kunstsachen ausgewandert!"

Zu seiner Rechtfertigung berichtet Sulpiz die Geschichte der
Sammlung i diese faßt Schenkendorf in die Verse:

.,Wanl hier nach Gottes Rat und Gunst
Gerettet aufgestellt." 22!1

Wie Goethe hätte Schenkendorf die Sammlung am liebsten
in Köln gesehen, das ihm auch zur Unh'ersitätsstadt geeigneter
als Bonn erschien-e).

4') Yjs. Gli. - Akten II, 79.

H*
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Schenkendorl sendet am 24. März 1814 der Frau von Auers-
wald "ein kleines Bild vorstellend ein Denkmal der herrlichsten
Zeit unsres Vaterlandes", das Münster zu Strassburg. (Vjs, 615.)
,pen Riesenbau, das Münster;: (237 und 258): verherrlicht auch
das Gedicht, welches er am 12. September 1814 Arndt widmete,
als ein Wahrzeichen Deutschlands: der Turm: "em schlanker
heller Strahl"

"EI' bleibot fest und klar.
So war auch wohl die fromme Wl'It,
Die solches Werk gedacht,
Zu dem sie von dem Sternenzelt
Den Abriß hergebracht.v 2-t2

Den Abriß des Münsters von Straßburg entdeckte Sulpiz
Boisseree Ende 1812 in einer Steinmetzhütte-") und im Oktober
1814 fand er in Darmstadt den alten Grundriß des Kölner Doms.
(226 und 230 ff.) Schenkendorf 'kam zu dieser Zeit nach Köln
(234 f. und 239) und dürfte die Bedeutung dieses Ereignisse!
erlaßt haben. Am 19. November schreibt E. v. Gr.oote an Sulpiz:
.,Endlich ist nun doch dein lang erwarteter Schenkendorf bei mir angekommen
... 'Vir Hind recht gut zusammen. bringen meine ganze Zeit zusammen zu, und
er hat mir, ich ihm schon viel gelesen und gezeigt, worin wir vielleicht heide
so st nicht zu freigebig sind." Schenkendorf bringt in dem Gedicht
"Der Dom zu Köln" - ebenso wie Eberhard v. Groote - die
Gotik ineineVerbindung mit der Natur und dem Seelenleben.
Solche Beziehungen hatten Friedrich Schlegel, der Architekt
Hundeshagen und Sulpiz Boisseree gefunden, der sich selbst
einen "Mystiker" nennt. E. v, Groote ließ Schenkendorfs Ge-
dichte über den Kölner Dom 1816 und 1822 drucken und be-
merkt zu dem Verse:

"Seid gegrüßt, ihr werten Pfänder":
"Ein Hymnus des werten Wallräf beginnt also: Salvete sacra Pignora.«

Schenkendorf dürfte als Erster aus diesem Kreise den
Kölner Dom besungen haben; Anhaltspunkte zur Datierung des
Gedichts "Vor dbm Dom zu Köln" ergeben sich nämlich aus diesem
selbst:

50) Kunst-Blatt. hrg. v. L. Schorn, -to .Tg., 1823, Sr. 101, S. -l02.
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,.lond der Bischof mit dem Stabe
Klopfet dreimal an das Tor" -

Durch die Einweihung der katholischen Kirche in Karls-
ruhe dürften diese Verse der siebenten Strophe angeregt worden
sein. Diese Zeremonie fand statt zwischen dem 24. Januar 1815,
an welchem Schenkendorf - wie aus seinem zweiten Brief
hervorgeht. - in Heidelberg war. und dem 2. Februar 1815,
dem' Datum seines ersten Briefes. Schenkendorf dürfte das
Gedicht erst einige Wochen später verfaßt haben, als er den
Vorfrühling wohltuend empfand:

.•Gleich dem lIond der Frühlingswonnen.
Wcun an's Lieht die Knospe will."

Diese Verse der zweiten Strophe geben ein Naturbild. wie
es Schenkendorf nach der Naturschwärmerei in Waldau nur
mehr selten fand. Durch seine religiösen und politischen Ziele
ging ihm als Dichter das individuelle Verhältn is zur Natur
nach und nach verloren. obwohl er -- wie viele seiner Briefe
zeigen - stets ein großer Naturfreund war. In dem Gedicht
offenbart sich die hoffnungsfreudige Stimmung des Frühlings
1815, in welchem Schenkendorf .,etwas weniger leidend" war
(2. Brief), und zugleich eine Zuversicht die in einem wichtigen
Ereignis begründet ist. Mit den Schlußversen :

,.Deun der Jiingling ist gefunden,
Der den Tempel wieder ballt!" -

kann nur der Kronprinz gemeint sein+'). den Sulpiz am 16.•Juli
1814 bei einer gründlichen Besichtigung für den Dom be-
geisterte. Der Schluß des Gedichts "Der Stuhl Karls des
Großen" an Bertram aus Köln bezieht sich gleichfalls auf den
Kronprinzen, ßer ein Stern wird sein vor allen" (261) 52) und
auch "Zum Abschiede von Koblenz" besingt Schenkendori j.den

51) In der Xeubearbeitung non Hempels Klassiker-Ausgaben: Max
v, Schenkendorf Gedichte. hrg, mit Einl, u .. \nmerk. versehen von Edgar Groll,
findet sich unter anderm folgender Irrtum, S. 22-1: .•Vor dem Dom zu Köln ....
V. 29. Gemeint ist der deutsche Kaiser."

52) Sämtl. Ge<J. 21;1. - Dritte Auflage. Stuttgart 186:!, hrg. v, A. Hagen.
Einleitung, S. X'o.
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Jüngling" (2BU, B. V.), den er schon als Kind gekannt hatte,
Joh. George Scheffner schreibt kurz vor seinem Tode: ,,[Mein
"runs eh ist], Jaß der mir sehr gerühmte deutsche Geist unseres Kronprinzen
Ihm bleiben [möge]." Snlpiz berichtet seinem Bruder am 17, Juli 1814~
"Der Kronprinz wollte nun eben gleich den Dom ausbauen" (216). Auch für

sein beschreibendes Werk über den Kölner Dom erwartete er

Förderung: "Wären die alten Herren nicht dabei gewesen, so würde ich dem
Kronprinzen wohl mein Anliegen wegen dem Werk gesagt haben, und es ist kein
Zweifel ich wäre zu meinem Ziel gekommen, denn so viel wird er schon heim
König vermögen; aber nun schien mir nicht die rechte Gelegenheit und ich dachte,
langsam gebaut ist gut gebaut. Daß aber dieser Besuch ein guter Stein ist in
unserem Gebäude, können wir nicht verkennen, und so hoffen wir immer
weiter. (218.) Das Bild des Dombaus schmückt Schenkendon mit

freimaurerischen Motiven reich aus.

Die Gedichte über den Kölner Dom, vor allem wohl die
Versex

"Seh' ich immer noch erhoben
Auf dem Dach den alten. Kmhn53),"

erregten den Unwillen dos Königs, der bei emem Aufenthalt

in Köln den Ausbau des Doms entschieden abgelehnt hatte
(Akten, I1, 79). Im Frühling 1816 kam ,!wie ein Blitz aus blauer
.Luft" die Versetzung nach Magdeburg. Schenkendorf schrieb

Briefe "inalle vier Winde", besonders nach Berlirr"), und er-
reichte endlich: daß er in Koblenz bleiben durfte. Das hatte
er wohl auch seinen Heidelberger Freunden zu danken. Sulpiz
schreibt am 24, Oktober 1814 an Dr. Schmitz in Köln: "Schiießlich
empfehle ich Dir noch meinen Freund, den bisherigen Bewaffnungskommissär in
Karlsruhe, Male von Schenkendorf, er ist einer von den grundbraven Preußen,
voll Vorurteil für unser Land, wo er wohl einmal wird angestellt werden, also
nehme dich seiner an; er ist zudem ein angenehmer Dichter und hat in diesem
Krieg gar hübsche Lieder gemacht." (23-1.) Auf Schankendorfs An-

53) Den unvollendeten Kölner DODl, auf welchem der Krahn stark in die
Augen fällt, zeigt eine Ansicht von Köln aus dem Jahre 1493, einer der 1809
Holzschnitte des Werkes: Schedei Hartmannus. Registrum hujus operis Iibri
cronicarum cum figuris et ymaginibus ab inicio mundi. Nürnberg, Anton Koberger. .
1493. (Signatur: C, 45. k, 7 im Britischen Museum.)

54) Haagen, 224 f. - Rheinlande. IY. Jg., So 97; Vjs. IV, 1il9.
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stollung hatten Graf Sohns, .lordan und Eichhorn Einfluß, die
mit Sulpiz unterhandelten, um die Gemälde für den Staat zu
erwerben. Im .Iahre 1815 verdoppelten diese Staatsmänner ihren
Eifer, beunruhigt durch die Kaufanträge Österreichs, zu welchen
Friedrich Schlegel den ersten An.stoß gegeben haben dürfte.
Am 17. Jnni 1815 - als das kaiserliche Feldlager in Heidelberg
war - schreibt Schenkendorf an die Brüder Boisseree : "Euch
kann es wohl recht seyn, dem Kaiser Franz die Bilder zu
zeigen." Sulpiz berichtet Goethe am 25. Juni 1815 den
Besuch des Kaisers. Dieser erkannte unter anderm die Könige
van Eycks sofort als Herzog Philipp und Karl den Kühnen
von Burgund, machte treffende Bemerkungen über das Tech-
nische und die historische Entwicklung der Malerei und äußerte
sich abfällig über die damalige französische Kunst. Als Sulpiz
den Wunsch aussprach, die Kunstschätze von Paris mögen den
früheren Besitzern zurückgegeben werden, sagte der Kaiser:
:,Dies versteht sich von selbst; schon der Kunst allein wegen
müssen die Werke wieder zurück an den Ort: wofür sie gemacht
sind."

Die Briefe an die Brüder Boisseree.
Die Briefe wurden der Kölner Stadtbibliothek von Fräulein

Elise Boisseree geschenkt. Ich durfte sie im Jänner 1913 be-
nützen; dafür spreche ich der Bibliotheks-Direktion den Dank
aus. .-\uf den Briefen. mit Ausnahme des zweiten, klebte noch
der Streusand, als sie mir übergeben wurden; deshalb nehme ich
an, daß sie vorher nicht eingehend untersucht wurden. Der
zweite Brief ist mit Weglassung der ersten Briefseite gedruckt
in: Sulpiz Boisseree. Erster Band. Stuttgart 1862, S.248. Das
Datum "Baden: 17. Brachmond 1815" ist dem Satze vorangestellt:
"Ich habe eiuen jämmerlichen Winter verlebt."; daher konnte
man dieses Fragment, welches Hagen (S. 178) zitiert, für den
ganzen Brief halten. Die Adresse :,Herrn Boisseree in Heidelberg"
haben nur die Briefe vom 17. Juni und 28. Dezember 1815.
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I.
Karlsruh, den 2ten Febr. lii I).

Hier meine theuern Freunde! schicke ich Euch meine schlechten Gedichte,
mit allen Dmckfehlern-j. Ich bitte sie freundlich aufzunehmen. Die andem gl'-
lehrten Herren dort, an welche die ~)rigen Exempl. adrr-ßiert sind, werden diesen
Beweis meiner Achtung. und meiner Lust an dem schönen Heidelberg doch auch
nicht verschmähen. Den 'Weg hierherä) bin ich lezt-) recht schnell gefahren,
Gleich nach ~Iitternacht war ich hier, und fand meine Frau, welche nebst dem
Kindes) freundlich grüßt, noch außer dem Bette. Xeues gibt PS hier nichts, und
das alte Unwescne) spukt noch immer. Der lIof hat noch nie so viel getanzt als
dieses Jahr, und ab die katholische Kirche geweiht wurde, hatte man nicht daran
gedacht, daß der Altar aus Stein seyn IlIUß7). Hrunuers) meinte ein hölzeruer

I) Der Brief hat in einer andem Haudschrift die Handbemerkuug: ".-\.m20. Febr,«
2) Max von Schenkendorfs Gedichte, Hrg. von Senator J. Schmidr, Stuttgart

und Tübingen, Cotta 1Hlii. - Die Lesarten und Druckfehler sind zusanimnn;
gestellt: Klein, S.30--3;:). - Jakob Grimm schreibt an Sulpitz : Chaumont.u. Febr.
1814; " ... es sind noch andere brave Leute da. die ich öfters sehe, z. B.
Schenkendorf, dessen Lieder (die schönsten auf unsere Zeit. die ich weißj jetzt
die freie Stadt Bremen auf ihre Kosten drucken lassen will." (Boisson-e, 1. Bd..
204.) An diesem Tage schreibt Jakob Grimm ganz dasselbe auch an seinen Bruder,
fügt aber bier noch hinzu: ..cr ist sehr glücklich in Ausdrucken, und wiewohl
nicht so reich an Ideen wie Anum, dafür einfacher und darum diesmal eindringen-
der ... Minister Stein hat 400 Exemplare zur Verteilung genommen". (Brief-
wechsel zwischen Jacob und Wilhelm Grimm .... Weimar 1881. S.240.) Xoch
im Jänner 1814 beabsichtigte Schenkendorf. seine Gedichte in Königsberg drucken
zu lassen (Grimm. S. 237). Die Ausgabe erschien vor dem 27. Januar 1811i.
(Grimm, S. 422).

3) Die Houte beschreibt: Aloys Schreiber, Handbuch für Heiseude am
Rhein .... 3. Auf!., Heidelberg. S. 42 ff. und 457. - A. Schreiber druckt in
seinem "Handbueh für Reisende nach Baden .. Ausgabe für 1822" am Schluss!':
"Gedichte von A. Schreiber und It. v. Schenkendorf auf Baden".

4) Er kam am 24. Jänner von Aachen nach Ileidelberg. - Ygl, 2. Hriof,
5) Seine Stieftochter Jettehen Barckley,
6) Euphorion XIV, 580. - Hagen 121. 127 f.: Yarnhagen, Denkwürdig-

keiten, 3. Aull., 5. Teil, S. 42-6:- •.
7) Der Altar. auf welchem kirchenrechtlich die ~Iesse gelesen werden darf,

muß nach dem ceremoniale episcoporum aus Stein sein und Reliquien enthalten.
Das Reliquienkästchen ist ein hohler Stein mit 5 Siegeln, die unverletzt ankommen
müssen. Schenkendorf kann voralL'>setzen, daß die katholischen Brüder Boisseree,
unter deren nächsten Verwandten mehrere Priester waren. dies wissen.

8) Phil. Jos. Brunner (1785--1829) machte sich um die Leitung der Kirchen-
und SchulangelegenheiteIl yon Baden yerdient; erstrebte, die allgemeine Yolks-
bildtmg und ein aufgeklärtes Christentum zu fördern. - Allg. d. Riogi'., 3. Bd., 44:-.
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thät» densell •.·n Dienst. Der ßi"chof9) bestand aber darauf dan noch in der Naeht
fünf ManllorstückdH'1l eingelegt werden mußten, welche er denn mit dem Chrysnm
weihet und die künftig' in den zu verfertigenden rechten Altar wie ein ~los1iik
eingelegt werden sollen. Die Prozession mit den Reliquien hat man auch zu hindr-ru
gesucht." Hainau hat die Stelle in der Zeitungsnaohriohr. daß die Frau Groll-
herMlgin10l andächtig gekniet gestrichen. und statt katholische Kirche geschrieben
schöne Rotunde. Bt'r Biq·h ..f ;;011 sich ~ut genommen und sehr geiirgert haheu.
Gott befohlen.

)Iax.

11.

:'amstag d. Gten Brachmond ]81:, in Baden.

Endlich meine lieben Herren und Freunde: habe ich die Xachridlt erhalten;
dall jene Steindrucke, welche der gute Mann aus Preußen, deßen Namen ich n-iu

vsrgeßen I), mir bei Euch am 24,ten Jänner g-ab. an Euch abgesendet sind. Ich
bin an dieser ungeheuren Yer.'l'ätun!; nicht Schuld. und ich weiß nicht einmal ob
die Kunsthandlung in München oder die Ladische lIofdamc2). welche die Besorgunc
Übern':lmmen. die schuld tr'..igt. Genug wenn Ihr nun meine Schuld berichtiget
und mich entschuldiget so gut Ihr könnt,

9) Die Kutholiken im Ghzt. Badeu unterstanden dem Vikariut in Ilruchsal,
tier Hesidenz des Erzbischofs von Speier. - Werzer lind Welte, Kirchenlexikon.
Bu. 9, S. j9-t.

10) Xapoleons Adoptivtochter Stephanie Beauharnais. Gemahlin des Groß-
herzogs Kar i Ludwig Friedrich 'IS11-181S), der seinem Grollvater Karl Fried-
rich, dem Beschützer Stillings, auf den Thron folgte.

I) Der Brief hat die Haudbemerkung: ,,19 . .luly die Bilder nach Berlin an
Eckardtstp.in geschickt··. Yarnhagon berichtet am Anfange des Abschnitts "Frank-
furt ani Main 1815, 18lU". daß er als Durchreisenden den lIajor Franz von
Ec1.:ardstein sah, als dieser sich nach Berlin begab, 11mseinen Abschied zu nehmen.
(Denkwürdigkeiten, 3. Auf]. 1811. 5. Bd., S. 7, ferner 1. Bd., S. 200.) Sulpiz
schreibt am 30. Märl 181:1 an Goethe: ..uiese Zeilen überbringt Ihnen Fr. "on
Eckardtsteill aus ß('rlin. . . . der einige Monate bei uns verleht hat und .
plötzlich abreist··· (Boisscr"'e 2. Bd.. :i7). "Der gllte llann aus Preußen "
ist also F..ckardstein. Hagen ,.:agt. daß Sc-henkenuorf infolge ~einer Krankheit ein
schlechtes Gedächtnis hatte.

2) Zu ~chenkendorf" Freulldökrei,. gehörten dit' hadisc-hen Hofdamen VOll

Knebel und Hill lIo"l'r ,I1agt'Il).



122 Sechs Briefe Schenkendorfs an -lie Brüder Boissen-e.

Ich habe einen jämmerlichen Winter verlebt. Kopfschmerz, XCl'\'cnreitz,
Ohnmachten u. d. gl, alle Taget). Ich war kaum eine Zeile zu schreiben im Stande.
Yieles Reiteu-), das Had und der Frühling haben mich etwas weniger leidend
werden laßen. Eine regelmäßige Heschäftignng und geistige Bewegung werden
wohl das Beste thun müssen.

Hiihls) schreibt mir, dar. meine Anstellung loci dem )IiIitiir Gouvernemsnr
am Niederrhein gewis sey. - Jordans] schreibt mir, daß ich im Hauptquartier
beschäftigt werden soll, Gruner 7) hat mich aufgefordert zu ihm zu kommen.
Wohin dio höhern Mächte nun winken werden weiß ich noch nicht, hoffe und
wünsche aber nach Köln. In 14 Tagen gedenke ich gen Heidelberg und s. w. zu
zichons}, Dann mündlich mehr, von dem was uns am Herzen liegt.

Werdet Ihr denn den Meiqer diesen Sommer nicht herführen? Wir hatten
gl'lJOfft.

Lebt recht wohl. Frau und Kind grüßen herzlich. end es kann Euch
wohl recht seyu, dem Kaiser Franz die Bilder zu zeigen.

)Iit Hochachtung, Ergebenheit, Dankbarkeit lind Liebe

Euer treuer Landsmann im engeren Sinn
lIa:..: Schenkendorf.

3) Über seine Krankheit: Rheinlaude, IV. Jrg. S. US; .\. M., Hol. J[j, uoa,
4) Kanitz begegnet Schenkendorf am 30. Juli 1815: .,Da kam ein lIann

auf einem ungeheuren Pferde mit höchst freundlichem Gesicht auf mich 108-

._g~!sprengt ... " A. M., Bd. 45, 603.
5) Es dürfte Schenkendorfs Freund, Oberst Rühle you Lilienstern gemeint

sein, der auch mit den Boisseree befreundet war (Boisseree, J. Bd., W3, 197,
IOU f. u. 22J) und sich selbst in der bildenden Kunst betätigte. (Ahendzeitung
auf d.. Jahr 1825, Hrg. v, Hell u. Kind.!. Bd., S. 38.)

6) Joh. Ludw. v. Jordan 1773-1848, Sulpiz am 13. Xov, 181:1 über Staats-
rat .Jordan: .,da~ ist ein "echt gescheiter, einsichtsvoller Mann, in seiner ,ht und
Hede ganz und gar ein Preuße; er versicherte mir gleich seinen Schutz, wenn das
Hauptquartier nach lIeidelberg komme" (192). Guaita an Sulpitz, 27. Dez. 1813 .
"ich wünsche, daß er Euch in U1anchem nützlich sein möge, und obschon ich ihn
für einen Hofmann halte, so scheint er mir doch geneigt und tätig, um Dienste zu
leisten, und seinen Einfluß zum Guten iu benützen . . . Eben trifft RUhle bei
mir ein und bringt einen Brief von Jordan, der viel Liebes UUti Gutes von Dir
ellthiilt, und das Vergnügen beschreibt, dao; ihr ihm mit der schön erleuchteten
Sammlung bereitet habt (196 f.).

7) Karl .1nstus \'on Gruner, l;ii-l~O, seit lIai 1:->IJ (jeneralgou\'erueul'
im Ghzg!. Baden, leitete 181ii die Riidgabe der Kunst<;chiitze in Pari!'. SIlIpiz
urteilt über ihn 1. Bd., 222 f.

8) A. M., Bd. JTj, S. Ü02 f.
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Ill.

Koblenz d. :?Hten Dezbr. 181".

Liehen Freunde! die lberbringer dieses Hriefleins Rittmeister GrafMüne\lOwl)
lind Rittmeister und Oberlandesgerichts Assessor Graf Kanitz21 gehören zu meinen
liebsten Jugendfreunden und Genes-eu. Sie reisen nach meiner Frau nach Kurls-
rllh3). Laßt Sie Euch empfohlen sein: Karritz ist ein besonders sinniger und
frommer zur Kunst geneigter Mensch, der ~l'Ibst recht artige Sachen gemahlt hat,
und den t:raf Solms·, zum Regierungs-Rat vorgeschlagen hat. Ihr wißt am besten
wie wenig alle Besucher ,"IJIl Altdeutscher Kunst \Tinen und verstehen: daruni
wünschte ich wohl, daß BertramS) ihnen. soweit es ohne Unbequemlichkeit bei
den abgenommenen Bilderns) statt haben kann, seine Wissenschaft von dieser
Kunst, und ihren historischen Zusamrnenhanz auseinander setzte. Hier ist alles

IJ Yünchow wird in Kanitz' Kriegstagebuch erwähnt. Bd, 4ii, S. :">[1,512,
r,:!4,H3 und 5-1;. - .,An Karl Graf Münchow. Zu seinem Geburtstage, den
1.Oktober 1813" richtet Schenk ..ndorf <lieVerse. ,.Du wackrer Pommer, deutsches
Blut von altem Schrott und Korn ... " Die Familie Miinchow gehört dem pom-
merschen Uradel und seit 1;41 "ern preußischen Grafenstand an.

2J Schenkendorf ließ seine Familie in Karlsmhe zurück, da er nicht wußte,
ob seine Anstellung in Karlsruhe eine dauernde sein würde.

J) Ernst Graf Schenkendorf ordnete Schenkendorfs Angelegenheiten, nach-
dem dieser Königsberg verlassen hatte. Euph. XIY, :>82ff. - Im Befreiungsjahr
traf Kauitz am 1Ii. Juni Schenkendorf und Karl Graf (,rüben und feierte mit ihm
und Münchow seinen Geburtstag aut 6.. \Ugllst. (A.lt., Bd. -15, S.1H2 und :141'.)
- Über Kanitz als Yaler: Hager:. 11 und 2:19; .\kten, 1. Bd. 32'2; Euph, XIX
2'2-1; Bd. 45, S. j()9, ;:;13. ;:;-13, 5-15 f, ;);6, :;95 f, 000. 602 und 001 f.

4) Der Oherpriisident GIaf zu Solms, der fiir die Gemäldesammlullg hegeistert
war, bemühte sich im Sept. 1815 hei einer l'nterredung mit Sulpiz, die~ll für
I1eidelberg zu erhalten tBoi"sen'C, 1. Bd., 2;-1 lind 291l): spiiter wollte er sie nir
Köln gewinnen (2. &I.. 94 und 114).

5., J. B. Bertram studierte schon 1;9; in Erlangen .\sthetik. Sulpiz rühmt
seine Redegabe; Tieck nennt ihn "den teuern witzigen Frennd Bertram" (Boisserl'e,
1. Bd., 17 nnd 3-181. .Joach. HehlT.• liick schreiht in seiner .,Heise von Bamberg
über Paris" (1. Teil, ::i. 21) im Sommer 182-1: ,.Xicht weniger schätzbar, als die
Gemälde selbst war die blumenreich und beredte Erklänlllg, welche von Bertram.
Schwager der Bois.'>Crl'C,über die '-on ihm berührten Stücke einige Stunden giitigst
erteilt wurde, wobei die Lebensumstände jedes Künstlers und die Jahre tier \-or-
liegenden .\rbeiten. wie die Yängel lUllt Fehler mit grüßter Sach~enntnis eingewebt
wurden".

61 \'amhagen, Denkwürdigkeiten, 3. Auf!. j. Teil, S. 26: "Sie hatten ihren
Schatz "on nietlerrheini;,;chen Gemälden bei ,.ich. aber nicht aufgestellt, und wir
!;QlIten nur ein paar Tafeln zu sehen bekommen. [RaheIs Kunst\"erständnis gewann]
Bertram so sehr -las Herz, daß er sich Illlll keine ~lühe H'nlrießcn ließ Ulltl alles
Beste hen-orholte.'·
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beim alten. Der neue Organisation-plan ist abgegangen. Herzliehe GrüBe auch
nach Borlin. Solms noch Grüüe und es ist nun die Bestätigung von oben zu er-
warten. Sie könnte sich indeßen leicht his zum Frühling verziehen und darum
weiß ich auch noch nicht recht wie lange ich hier bleihr-n soll. Eiclthorn7) ist
ja bei Euch gewesen ich sprach ihn nur einen Augenblick in Frankfurt. Kiinftig
braucht Ihr dem )f. v, Wambald8J nicht alles mitzuteilen. was ich Euch erzähle.

Herzlichen Xcujahrs Gruf] von Eurem rreuen Freund •.
llax v, f::chl'nkendoli.

S. F.

l\Iit vielen herzlichen Grüßen schiek ich Eu ..h uno! den andern üönnern
und Freunden einige Exemplare meines jüngsten Gedichts. Ich hahe es einem
Preußen anständig gehalten, diese Schuld gegen Oesterreich abzutragent],

Heber meiner Bestimmung liegt noch ein Schleier. Der Präsident von
Woimar' soll mein Bestellllngsdekret fiir 11agdebnrg seit mehreren Woehen in
Aaehen zurückhalten unter dem Vorwande er wiße meinen Aufenthalt nicht2J.

7) Staatsrat Eichhorn unterhandelte in Hardenbergs Auftrag von Paris aus
mit den Brüdern Hoisseree: alii -L DezemLer 1811) kam ~Iinister Altenst~in zum
Besuche del Sammlung von Paris nach Hcidelberg und Eichhorn, der ihn begleitete,
wiederholte die Anträge [Boisserve, 1. Bd., 298). Diesen Besuch meint Schenkendorf.
Eichhorn setzte die I'uterhaudlungen im )lOY. 1816 fort (33-1). - Schenkendorf
richtete das Gedicht "Ocr Schwarzwald" an A. E. Eichhorn.

8) Der ganze Satz ist mit Bleistift durchgestrichen, Sch. schreibt deutlich
Warnbald. Während Goethes Besuch notiert Sulpiz : 4. Okt. UU-l: ,.Paulus und
Carl Wambold bei uns. H. Martin und Wambold bei uns". (225.) - Über das
rheinländische Geschlecht der Freiherrn Wamuold von Umstatt vgl.: Unter-
fränkisches Archil', 21. Bd., Würzburg. S.22j lind Chezy. Cnvergessenes, 2. Rd.,
S. 22 und 31.

I) Das "Gehet 1815" (2;!J ff.) dürfte den Zweck hauen "cine Schuld ...
abzutragen". (Klein 27 und -l2): Österreich wird in der :;. und vorletzten
Strophe erwähnt. - Cber Ü.-terreich äußert sich Sulpiz 1. Bd., 223.

2) Das )Iinisterialschre;ben war irrtiimlich an Heg.-Rat von Seckendorf aL-
gegangen; ue\"Or Schenkendorf es erhielt, gratulielt(' ihm Oberpriisidcnt nm Biilo\\"
AllS )[agdehllrg zu seiner Anstellung bei der dortigen Regierung. Hagen 224 f.
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Das sind die SüekeJ, ~ Eo; i-t deshalh an sie geschrieben. Wenn ich das habe
kann ich erst heim Könige einkommen, Der Kanzler und Sehuckmunn+) sollen
aaf den Sommer in die Rheinlande kommen. Das wäre sehr gut.

Lebt wohl ~ (illtt gebe Eu-h Lust und Wonne. Friede und Freude!
lIax

:i. .lunius 16.

Karlsruh d. :!. Septbr, 18lU.

Gott zum Gruß, Ihr lieben Herrn und Freunde!

Die Gräfin ~lnntsl,1 aus Berlin, die Frau eines Preuß. Staabsoffiziers und
die Schwester der hiesigen Frau von Graimberg, die mit ihren Töchtern in ihre
C iarnison nach Trier zurückreiset, hat mid, um ein Empfehlunf,TSschreibell an Euch
ersucht. Ich halte das nicht abschlagen können. ihnen aber gleich im Voraus

31 fher die l-eiden Brüder Sack vgl. Euphorion XIX. 28ti. In die
Fehden wegen de;; Hheiuischen lIerkurs kann auch Schenkendorf verwickelt
worden sein, der mit Görres befreundet war und in XI'. 62, den 25. lIIai 1814,
verherrlicht wird. - Beide Brüder waren in den Rheinlanden unbeliebt (Akten
Il 398); besonders verhaßt war .J. .-\. :,ack als Gouvemeur (11 13); darauf wollte
Schenkendorf, der mit ihm amtlieh zu tun hatte III ~)Gf.l, Stiigemanu wohl auf-
merksam machen in der Futerredung, um welche er am ao. XOI'. 1815 bittet
(ll 57): Sch. äußerte sich über Sack auch Ltll und H;- f.

4) ('loer C. F. v, Schuckmanu: _\ktl'l1 I. ~03: tr, ~4;- und :11:). Erg~n-
zungen 208. - Stägemann über Schenkendorf am :!S. August 18W: "Der Minister
des Kultus ist auch schwerlich sein Freund lind ein Verehrer seiner Muse."
i.us dem XachlaB Yamhugcns v. Ense, ... hrg. v. L.. \ssing, 18li:\ 8. 39 .

•) Luise, geh. von Hudberg, seit 1;Ut vermählt mit Louis Anton Felix,
XlV Grafen ~ront" lie llazin, kg!. 1'reuB. Oher.-t 11j"ßO-1818); sie hatten 3 Söhne
und 3 TUchter, niimlieh: Lui~e, die sich mit H"rrn \'on Eekartsberg und'Veißtrupp
\'ermählte, und die Zwillinge Amalie und Caroline. gl·b. 1;9ü. - \'on Budbergs
Versuch über .Ias Alter dpr Ülmalen'i, zur Vertheidigung ties Yasari, (löttingen
1792, behandelt KÜIL"tler, für welche ~ich die Roi"seri·p interessierten. Schenken-
dorf scheint dies nieht ZII wis."en. da er den .\t:idchen'lamen der Gfn.lIonts nicht
nennt. Ihre Schwester war \'ennählt mit dem C idl. Legationsrat Ludwig \'. Graim-
herg, 177ü-1816. Dessen Emder Charle, dl' limimberg war durch seine _\n-
sichten \'on Heidelberg It.'kannt. Schenkendorf ;;andte Hi .,kleine Heidelb'!rgs"
nach Künigsberg (Euph. XI\', 5S:1): er empfiehlt die Grüfin lIonts durch Er-
wähnung des Xamens Draimberg. _\m 11. XO\·. 1815 schreibt Sulpiz an Goethe:
"Da Sie schon werden his HeidelLerg gelangt sl'in, will ich hie .. noch uen Namen
des sich abfleißigenden franzö~i"chen Zeichners YOU Graimberg, beifügen, seine
Ansichten de;; Schlo<.se" "iml \H'nig-;tens die treuesten ... "



wenig Hoffnung' gema(·ht. daB ~i,' in da,; Innere d," TelllJl(·l,; ""II1Ill!'1I ",('nlt'n.

'" enu os aber angeht, S(J zeiget ilnn-n do~h weuiust-u-, otwa-. IlL-1l heiden iiltet'ell

Töchtern wünschte ich einen solchen Hlick .ler für ihr ranzes Leb('1I gewillür-

mallen bildend und entscheidend wiir«. - Die iilrcstv, die auch ,,~hr ,chiin ist hat

schon in Berlin \'011 nichts als ]\,iln und Il,'id,·lberg- g',·tnimllt. Verzeiht die ]l,.-

sehwcrd« die etwa dadurch vi-ranlaüt wird - lind es ist iil'ri;':-t'lls «inr- -ehr hravo

uncl liebe Familie.

DaB Ihr einen gal' uir-hts von den \' c-rhiiltni-c-eu d,-r l lerlin-r l';fJllllllissioll,

dif' mir iihrigen-, nebst der Kölucr Kouuui-siou sehr 1,I)IIJi,;('h ZIlSHIlIIll"ngesetzt

schien, wißen laßt. ist nicht hall. recht. \'011 mir ist noch nichts zn melden.

\\"eil, und Kind grünen. (:ntt hdohlf'n u. (:I'll/\ lind Freundschaft

)1ax v. ~(·hellk'·ll"ltrf.

i"eillen ältesten und beste n Freund Karl (;rafc'll v, d. (;rübcllt), Uhcrst-

lieutenant und Chef des Gencralstaabs \'011 i-)chh',;ien, ~chwicgersl)hn c!l'" Gcneral-,

Djirnherg, sr-ndet mit tau-end h('rz1iehell (~riinf'U ZI\ den .Fn.·llllclen nach Heicl('lbel'g

Jlax flchcDkellllorf

:!3 .. 1unius ISI;-.

1) ~ehenkcnclorf \'erfaßtl' ein (;cdiellt,~ .,Seinelll 1iltestl'n Frcl\llIle Kar! Urafen
\'. d. GriibcIJ als crsich .... \'crnliihlte", 18W (;-4 ff.) und widmete diesellI
Freunde alleh eill ,,(lebet". (lU7.) :Mit den Leiden Brüdern Grübeu dürfte Seh.
zu gleicher Zeit Freundscllaft geschlossen haben; vun Wilh. v. d. Grühen sagt Cl'

am 10. Febr. 1809 "mein 12jähriger vertrauter :Freund". (EUllh. XIX 76::')
,,8ulpiz blieb dauernd mit Gröbcn befreundet; am 11. April 1832 schreibt Cl' aus
Dresden: Am flonntag ging ieh zum Kronprinzen und war so glücklich den Oberst
(; röhen zu finden, der sich freute mich zu seheu, ohne weiteres mich meldete ulllI
zum Prinzon führte. Dieser war überaus liebenswürdig und konnte cs nicht I,c-
greifen, dan er mich seit 181-! nicht gesprochen Das Projekt. den Dom aus-
zuhauen, kam auch zur Sprache." (Boisseree 1. Bd., fl. 584.)



Kritiken und Referate.
] III m a n u C' I Kali t ~ '" t· r k l'. In Gemeinschnft mit Hermann rohen. Artur

Bucheuau, Otto Buek, Albert Görland. H. Kellermann herausgegeben \"011

Ernst Cassirer. Band Y. Herausgegeben von B. Kellermann lind
Otto Buek. Verlegt bei Hruno Cassiror. Berlin H1l4. Band \"1.
Herausgegeben von A. Buchenau, E. Cassirer, B. Kellermann.
Verlegt I-ci Bruno Cassirer, Berlin Hll-l.

Band Y enthält die gleichen Werke wi« der fünfte Baud der Akauomie-
Ausgabe. niimlich die Kritik der praktischen Vemunft und die Kritik der 1:rtr-ils-
kratt, aullerdem aller noch «in Stück, das dieser Ausgabe einen besonderen Wert
vorleiht. "Die erste Einleitung in die Kritik der Urteilskraft''. In keiner der his-
herigen Kant-Ausgaheu findet sich ein vollständiger Abdruck dieser nur wegPIl
ihrer ,,"'eitliiuftigkeit;; von Kant verworfenen Einleitung, in keiner Ausgab .. ist
hisher diese Handschrift als Ganzes verwertet, sondern nur nach dem Allszllge,
den Johann Sigismund Beck im zweiten Bande seines "erliiuternden Auszuges aus
.den critischen Sohrifteu': Kants aus tier ihm von Kaut überlassenen Handschrift
gegeben hatte. Der Herausgeber weist darauf hin, dall, obwohl schon ISS!) Diltht·y
das Yorhandensein dieser Handschrift mitgeteilt hatte, diese (loch in der ncuon
Kirehmannschen Ausgaln. uicht benutzt ist, übergeht aber mit Still,.;chweigen, d,IlI
auch in beiden Auflagen des fünften Bandes der Akademie-Ausgabe - eine dritte,
S. (j0i; erIYülmte, ist uns nicht bekannt - diese Handschrift dem Herausgel.er
lUlbekannt geblieben ist. Dieser nämlich sagt von tier früheren Einleitung dt's
Werkes nur, daß "wir nur die Auszüge VOll Sigismuud Beck konnen". Der Kritiker
muß dies hervorheben - ..zur Lehre, zur Strafe lind Besserung". Es berührt
doch eigentümlich. daß, wiewohl der frühere Vorsitzendo der Kant-Kommission
selbst auf die Existenz dieser Einleitung aufmerksam gemacht hatte, Hl Jahre
später der Herausgeber in der unter der Leitung der Kaut-Kommission stehenden
Ausgabe seine Tnkenntuis dieser Handschrift offenbalt. "'eii diese erste Ein-
leitung für die Entstehungsgeschichte und die Erliintemng der 1\ ritik der lJrteils-
kraft doch \'on wesentlicher Bedeutung ist. hat mit Heeht ihr e..ster f["rausgebl'r
(Buek) der Beschreibung unci Beurtt-illlng der Handschrift eine sonst in diespr
Ausgabe ungewöhnliche Ausführlichkeit gewidmet. Dahl'i cnYiihllt er pine andere,
bei dieser ersten Einleitung Iwfindlirhp lIall<J,'l·hrifr, niimlic!t eine Yorarheit zur
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zweiten ,\uflilg'~ .lor )lot. An]. der Iiechtslch re mit einer \"JIl Kaut solbst ge-
-ch riebencn 'l'itelaufschrift: "Z\\'cyte mit einem Anhange erläutern.lor Bemerkung-cn
und Zusätze vermehrte Auflagc''. Auch dies', Handschrift ist dell! lIerau~gebl'r
der Jtechtslehre in der Akademie-Ansgabe nnhekannt geblieben, er hiitte sonst
"eine jetzt als unrichtig erwi':""IH' Ansicht über <lit: Titf'1fassung' (Bd. VI. 8. ii20)
unterdrückt.

Von der Kritik der praktischen Vernunft gibt es folgi'n<lt' :\aellllrllcke:

Frankfurt und Leipzig' 1itn, 1iDS, 1SO:: und Grätz 1i()(i. Bei dem Ah,lrllek der
Kritik der Urteilskraft ist ,>IJ(!IN) wie in der Akademie-A usgal.o die 2 .. \uflage zu
(il'llnue gelegt, <la sieh oin« direkte Dett'iligllng' Kants an dor :llen .\uflage nieht
hat nachweisen lassen.

Band Y1 enthält die S"hriften Kants ails dt'l! .lahrcn 1i!IU l.is 1i!lti. nünl-
lieh die .lrei 'Werke: I ' ober eine Entdeckung cle., HeligirJll iUII. d. GI'. d. hl. Vem.,
Zum ewigen Frieden und die von Kant in Zeitschriften n>I'Üffentlichten ~\ufsätze.
Xicht :lLIfgeuollllllcn sinrl die Aufsätz«: l"l'ber Sclmiirmerei und CObCl'
das Organ der Seele, die l.eidc bei den Briefen Kants, deren Bestand_
tuile sie hildou, ahgeurllckt werden stJllen. .\llch bei diesem Damle ist
,1nl' .dllsgabu ein besolHlerer \-orzng zu Teil gcwnnJen dllrt:h rll'n .\lJdruck
dur Hezension des zweiten Bandes yon Eberhanls Philosoph. Magazin. welche yon
dom Freunde und El'liillterer Kants, .rohann Schnitz. unter Benutzung de,s ihm yon
Kant selbst zur \-erfiigllug gestellten ~Iaterials in der .Jenai,chen .\lig. Lit.-Zpituug
\',>rüffentlicht \\'urue. In dieser .dusgabe sind nun die heiden uoeh terhaltenen
lIandschriften Kants, w('Ichp jener Hczension zu (rnmtle lagen. mithenutzt worden,
uud eine besondere Zierde di('se~ Bandes I,ildet das Facsimile dt>r ,;inell filuf Folio-
,t!iten umfassenden lIal1lIsehrift mit deIll Titel: Ueber I\iistllers.\ Itlwndlung-en: es
zeigt die Handschrift des i(jjiihrigen Kant anf delll Hühepunkt seines Schaffl'll!i.
lIierbei sei der 'Wunsch ausgesprochen, tlall tier Xame jenes Erläuterers \'on Kants
Kritik in den Ausgaben Hm Kauts 'Wirken doch endlich f'inmal riC'htig- geschrielten
\r!)rdc (was leide!' auch hier nicht tier Fall ist). Er heillt nicht. 8C'hulz oder Schulze
lind auch nicht Johannes mit Yornameu, sondern Johanll i'chultz, war lIof[l!'clligtJl'
in Kiinigsberg uncI lebte \'on 1 ;-:m-lSm. Er wirt! guwijhnlil'h \'Crwechselt mit
d"m Oberhofprediger Johann Ernst S('hul;~ (1~.l2-180ti).

Zum Schlusse sei noch hemerkt, daß \'CJIl der zweiten :\ uflage der HeligiOIl
1iDJ sowie von dem Xachdruck derselben Frkf. u. Lpz. 1i!.J:3 je zwei yerschiedplle
lll'l1cke vQrhanden sind, desgleichen \'on der Schrift zum ewig-cn }'riedell in der
()riginal-.\usgahe \'on 1 iD;). Ein Xachdru('!.: dieser St:hrift liriitz 17U(i ist uns
nieht hekannt geworden.

.\. W.
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Erwin Dette, F rie d r ic h d er Ciro ß e u n d se in J[ee I'. Göttingen. Vandcn-

hoeck & Ruprecht, Imf). IX und 98 Seiten. 2,80 jIal'k.

Eine gute Note in der schon ausgedehnten Literutur über König Friedrich 11.
ist Dettes auch mit Rücksicht auf die gegenwiirtigcn, so bewegten Zeitläufte
nicht uninteressanter Schrift vom Jahro Hll:i nach Inhalt und Ausführung
zuzubilligen. Xicht nur daß das Werkchen - ein durch Quellenangaben aufs
reichlichste belegter tberblick über das Friderizianische Heerwesen _ all-

gemessene Fühlung lullt mit dem mouumentalen. alles früher übel' Friedrich II.
Yeröffentlichte in Schatten stellendem bekannten Buch des beim Ausbruch des
Weltkrieges [Iü l I] aus dem Leb~n geschiedenen Generaldirektors der preußischen
staatsa!'chi\"(~. H. Kose!', auch H. Delbrück's taktische Studien und M. Lehmann's
mehr das Ideelle und Zuständliche herücksiehtigen.ls Schriften finden wir aus-
giehig und mit gutem Erfolg benutzt.

Den f~uelIen ist Dette, -orgsarn abwägend, his ins einzelne, namentlich
auch soweit des Königs eigene ~Iemoirell, Korrespondenz und Staatsschriften in
Frage kommen, genau nachgegangen, und das urteil ist bei srrgfältigcr und ge-
wandter Darstellung wohl immer ein zutreffendes. Freilich wäre neben der
modernen Ausgabe vou Fricdriohs .,(loun-es" hier und da auch noch die
ältere Veröffentlichung dt~r "Memoires pour servir etc." zweckmäßig heran-
zuziehen gewesen, und Fischbachs anerkannt tüchtige, ein gediegenes ~Iaterial
für den Gegenstand darbietende "Beitriige" (1 ,Ell) hätten ebensogut in den Fuß-
noten Erwähnung finden sollen, wie \. erfasser es an mehreren Stellen bezüglich
der in den .Jahren 1852 und 1873 erschienenen Übersichten des Heerwesens, die
von de Courbiere und von Crousaz verfallt sind, getan hat. Daß Angaben der
Seharnhorstbiographie Lchmanns zum Vergleich mehrfach durch Detto gebraucht
worden sind, kann hei tier Woit« des Gegenstandes und der Notwendigkeit
genauer Beweisführung über einzelne Punkte durchaus gebilligt werden.

Was die Stoffverteilung anlangt. so hehandelt Abschnitt 1 die "Anf-
I.ringuug des Heeres", d. i. "olksbewaffnung, jliliz, Landsturll1, Kantouwesen \IS,\'.

(Seite I_ol!)): ~-\bst:hnitt 2 "das Offizierkorps und die jIallllschaften" tSeite 49-(j(J);
,\bsehnitt 3 hat die tbeJ'schrift: "Der König und die Truppengattungen" (Seite
(j!J--DG). Der Schluß (Seite aG-!J8) hietet einen Hinblick auf Friedrich's II.
Strategie lind Taktik. Diese hatten, da die ~Iannschaftskontingent(l im Frideri-
zianischen Heer uneinheitlieh wuren, dcr Hauptsache nach yon der "El'lllattullgs"-
Theorie noch nieht zum ,.Zel'triimllwrungs"-l'rinzip, das Xapoleon anwandte, yor-
zllschreiten H'l'l1lOeht.

Kiillig~herg i. I'r. Dr. f;n"ta" SOl1llllerfeldt.

Altpr. )Ionahschrift. Dan" LII. H~f! I. !)
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Dr. Otto Hoetzsch, Prof. an ,h'r Univ, Berlin. H ul\ I a 11 d a I ~ I; " g 11 P r
Tl o II t ~ ,. h I a TI d s. Mk. 0.80. Leipzig,:-;. Hirzt-l, 1\)14.

. 11 I . I .r:. I I 11'" ' "klossis"hcTreitsc 1~e tat cunnu uH_' ate Aug» Hu'ger a genlellle i'A~ltllllg uas u,_"

l'rofessorcnorgan genannt, keuutnisreich. aber durchaus rat- \111,1 hilflos. \\'0 ,'s

sich um politische Frag,'n handelte. Eine klassische l'rofessorentuuschürc kÖJIIl",1I
wir auch Otto Ilötzsol;' Schriftchen über Rußland neunon. Dcr" erf. ist in Hnb-

land gereist, worauf er sich \\'[1" zu gutetut. und hat ein dickes. notizenreicllCs

Buch über das Rcicl; dl~r Romanow-, geschriehen. Er ist also nicht von der
"1 ,1 r t . I" .,' I D' ,1' ,1 Inn i\Iittrl-ru irenneu lJllWIssen reit In osteuropalsc ien II1gl'n, uu: uen norma L •

europäer auszeichnet. aber von politis('hcm Scharf- u;ldW eitblick ist bei ihm Jl~l'ht

viel wahrzunehmen, Wie Polouius kommt er am; dem Nein= J« und .Ja- ~rlll

gar nicht heraus. Er gehi;rt zu der großen Schar der Versöhnungsapostclu, LiNen
'l'roibou einen nachg-r.'rade gemeingf'führliehcn Llllfallg annimmt.

Hötzseh weiß mauches: er wein natürlich. daß das Testament Peter', dc~

Grollen eine l<'älschung ist. Y Ulll nlosklJwiti'iel:en 'Veltpt'ohenmgswahn hat er
dafür keine Ahnung, und vom deutschon Drang nach Osten weiß er erst recht

nichts. So kommt er zum Schluß. daß die alte Hedeusal't. zwischen Hl1Jl1alld 1111,1
Deutschland bestanden und hcstelwn keinl! Reibungsfliiche;l. richtig ~ei. ~icht'

ist verkehrter als dieser Sehlnfl. Dynastisclw Beziehungen hahen dcn dentseh-

russischen Gegensatz ven)eekt. (Ientsche Geduld und Blindheit haben ihn ignoriert,

russisch~ Schlauheit hat illl Bewußtsein zeitweiliger eigener Schwäche ihn augP-

leugnet, aber hestandcn hat er uoch. "'er niehh von d,.'r elementaren Gewalt tips

russischen '" cltel'oberungstlranges weiß, sollte über HußlaI1'l nicht mitreden, denll

für ihn bleibt Rußland eine Hphinx, mit der er nichts anzufangen vermag. Mosko-

wicn will die '\'('It erohem, denn e~ ist gei~tig dip ,Foltsetzung und Erneuerung"

der (Joldelll'n [{rmlc ullll lies Weltrpiehs nschingischans auf slawiseh_mongoloider

fJrundlage. Moskowien fühlt sich aber auch dazu gr'zwungen <.lurch die Ungllll,.;r
seineI' geographischen Lage. Xur an den Stillen Ozean ist es gelangt. Von allen

anderen Meeren ist cs ausgeschlossen. Die Ostküste uer Ostsee und die Nordkli,.;te

'rrtdes Schwarzen .Meeres genügen nicht, denn heide k(jnnen \'om Feinde abgesl'l .

'H·nlen. Hußland will den Dosporus und die Dardanellen in die Hand bekomlllell

und bis ans Mittelländische Meer \·ordlingen. Es erstreht den Besitz Kleinasiens.

Es will aber auch Persien verschlingen und an den Inuischen Ozean \'ordringeIl.

Da PS dio englische Uiul franZÖSische Hilf ... vorläufig "!'audIt. so sagt es das Il(lcl~
!lieht aller "reit, aber ~Ioskau \·crst~ht zn warten und wird sein Ziel, Herr ühel

" . .... Wieden voraeren OrIent zu weruen. eITelchen, W(,1l1l Wll' es meht \'crllllllleIIl.

wonig Hötzsch Rußland kennt, geht schOll daraus hpl'\'or, dan er sich der UoffIl\lIl.g"

hingibt, Rußland werde schon einsehen. daB unsere Bemiilml1gel1. die Türkei 11111

nellem Leben zu f'rflillel1, mit den \I'aIIl'ell Interessen lIulllands vertriiglieh seien.
nar. l\loskowicn niemals das einsehen kanll, hat er nidlt lll.griffen. Die Eroherung



1\ ritikou und Hefumt". lai
rlt's vor.I " ()' . 1 I. "f_.jen ncuts wird Hl1tl1aml uußer ;\l1gen lassen. m:111l cs Sri g':s(" iwäc It
Ist. daß es HlllH' hulten III 11 ß. Früher ni (' h t.

. Aber auch dir) Ostküste der Ostsee genügt Hulllan<l nicht un-l kaun ihm
IlIeht O' mü ' I I . I. "c igen. Sc IOn Peter I. hätt" gern schwedisch Pommern und das (älllse le

~r>e'alld sir-h angeeignet. Seine Tochter Elisaborh kämpfte gegen Friedlich, weil das
er·t 'k'aJ ende Preußen die russischen Pläne. die nach völliger Beherrschung der ()st-
Sr'e ~trel t I··' ·1) en, durchkreuzte. Dall auch Schweden .lamals gegen Preußen foe It,
g"hi;rt in' 'I" . .. I'. (las vapito] Jener politischen Torheiten. das Romanen und g"'Jrmamsc le
h lelllYülkpr' .' I I' I 11' . 1 0 0 .,. ,so Ieu- I 1('I \'0 geschriebon haben. Elisabcth na im srpreuneu III
1"'sltz I .,, U1H gedachte es zu I,,'haltell. Peter UT. gal, ,'s heraus, soh r zum Arger der
altrussist'1 P . I ,I I If
• '" 0 ion artei, Alexander 1. war Preußen .. in ""hloehter Freunr unu la

;~lJn uuj-, so weit er muHte. Widerwillig verzichtete er auf Thorn. das er gern zu

oien geSChlagen hätt». Nikolaus l. hat ernstlich au die Eil1zi('l\lllJ~ "on Ost.preußen
j.:"'!<!aeht und " ß' ~ " I ')] ··t· ' . f" tS('lIlern preu ,schon :Sch\\"ager ,he Sehmlle I \"on <- mu z zuge ug .
Alexander Ir eel . k . h . T' I ~''"]I I r ,I' 0 'ko-•• 0 1\,an te ZWISC ell ,elller ,.Je)o.) zu .. I Je III . unu sCillen III ,

\\"itischell Int . .. '... I .' If' ,']' I °t ." I U".CI esseu. ~jl<lter Jat "r SICh gan,. "ou dor delltsl' I emu IC lell CI 10m\! 1"

treIben las' ,'" . I . . . 'h 'I" ,It,SClI. Selll:-;o 1Il _Uexander Ill. lebte III der Idee 1Il0SkowJtlse er "L -
h"l'rsc'j f .

. • I a t, dHn fehlte aber die Entschlossenheit, rücksichtslos naeh '!Vesten <lUS-
%IJO"reifO! D . 0

". 1. en lIut ZUIll _lngriff fand erst Xikolalls 11. DaB die Plüne, .lw stsee
salllt ihr K··· ." .. . . 'li ' 'd'ell llsten Zll emem rllSSH;eheu :\1eere zu \'erwandeln, zurtlckgesto t \\ III en
\111,1der PI' ' . ' . • . ID" 'II "se elll Zaum <Illgplegt wurde. solange man glallhh', noeh me Jt eutsl l-

allt! anO"rp!'f '11 ' • . .. K' tk' 1atI "en zu so ell, verstand ~Il'h yon seIhst. h,negslllJlllster l1Iopa III 1

a Jer, wie genügend hekamJt ist, anf den Erwerb "on Xor,Jskandillavien hingearbeitet

Hild Zugleich zum Ceherfall auf Konstantiuopel mitteil im Frieden gerateIl. .\Is
aber der K . "neg losbrach, hpcilte Illan sich (jalizien uml ustpreuBen zu annektIeren
(was übri" . I ' '. . ) .. 'ht'"ens ~ullland" I'rest!"e "estelgert hat) ""edachte Husslsch-Iolen mac Ig
lIach 'Vest. . . .. • "" . . '" . > EI'-.
l
Ull zu \ergrohorn. lind ,he rUSSIsche Presse sprach da"oll, dall Jlt: ,ue
l er r,". .
f' u' usslsche Grenzstrom \\"erden mÜssl'. tla Ostelbien ohnehin altslaWIsches

"

e. lot sei. nf>r ,\ngriff Hllßlamls auf \lns ist nieht lIur. wie }[ötzseh meint erfolgt,
veIl .
I WU' Zn Ue~terreieh hielttm und die Türkei nicht im ~tich ließen, sondern weil
{uß!and d . 0 t
See' . en unhez\\"ingliehon Trieh hat, an dio Nordsec zu kommen lind dlC s-

III elll lUO"', I B'" . _,. J"'I' no'C dann
\,,' .0.0ISC les IIlnenmcer ZII ,·erwalldelll. ::;lCgt es III ulesem \. '", '
H.lr.~ es sieh Womöglich ganz Ustelhien aneign,!n. Xa"hlwr kommen die ~kandi-
<I'ler an die Heihe.

'VI' III .,. Z' . l' ~,r t I I' 1'lIS"('1I.. " . "lese uS<1nllnenhän"e klar sind, der WIrd ;}lleh 'If) "ll ,(, .\,""
11 Jcr r T "

T' f 16 ~ellgriindung Jes Deutschen Heiches hegreif"II. DaH ,\lexandcr]I. aUß

,Iehe zu W'lI I ,. k' W'k lieht
\"p I . I le m I. lind aus !fall gegen Xapeleon Ill. hIsmare . s el I

,1" HUderte 'It' . , I 'Ir " t '111 der%uk ' 1;1 III Jen Augen jedes normalen lIIoskoWltcrs as ella,.
lInft des J .,. . h .. b . dip hart-

Hä\! .' .' leI Igen HuBlallds. ". er das wußte, wunderte ~Ie nur u el ~
kige, erble d d . . l I 01 'llsilltf'l"t'sscnhel'd n ung er naiyeu Deutschen, welche an elll III ,en ~L)e • " .

er Ht• aaten wurzelnde" tleubch-rn~sisl'hc~ Einn'rnehmen glaubteu.

u*



lW2 Kritiken uud Heferate.

Der deutsche Drang nach (bten und die Furcht der Hu's('u vor ihm wird
von l lötzsch nicht begriffeu, Die Hussen wissen aber besser als Hötzsch, Jail
Westrußland das natürliche deutsche Kolonialgebiet ist, und sehen in den deutschon
Ansiedlern den Vortrupp der unvermeidlichen deutschen Sturmflut nach Osten,
Alles offizielle, offiziöse un.l private (ierecle deutscher Ignoranten, dall Deutschland
saturiert sd und sich nicht nach Osten ausdehnen wolle, hat das russische ~IiB-
trauen nicht beruhigen können. Daß Bismarck und erst recht Ilismarcks Epigonen
an dergleichen nicht dachten. war in Petcrsburg und ~I()skan zur Genüge hukanur
und wurde als deutsehe l:nuegreiflichk"it angesehen. Trotzdem konnten sielt dic'
klugen Hussen nicht ebenso leicht wie die verblendeten Deutschen der Tatsache
verschließen, daß unser mächtig wachsendes \~olk nach Osten in sein natiirlir-ln-,

Kolonialgebiet drängte. und scheute sich nicht, daraus die nötigen Folgerungon zu
ziehen, welche dem deutschen Köhlerglauben. daß zwischen Deutschland und Hul\-
lanr! keine Heilmngsflächell bestehen, so ungeheuer seh wer eingehen.

Hötzsch will gar nicht an einen Deutsehenhaß der Hussen glaubeI!. ~ ur
ein Teil dol' Intelligenz sei feindlich. Er weir. nicht, daß Presse und Popen das
"Volk" in hohem Grade durch Lügen und Verleumdungen im Stile der Franzoso..
fanatisiert hauen und daß die Intelligenz ganz unter großrussi;:;eh-pallslavistischell
Führung steht ebenso wie die Regierung.

Hötzsch sieht als unseren ärgsten Feind England all. )lit Hecht, soweit Jil'
gegenwärtige Lage in Betracht kommt. Aber wenn er daraus folgert, daß wir
seine Russen milder beurteilen und glimpflicher behandeln sollen. wenn er die
Hoffnung durchscheinen Iilllt, daß eine Yersühnung mit liußlaud möglich und
wünschenswert sei, so gi bt Cl' sich unpolitischen Träumereien hill. Da urteilt
Paul Rohrbach in seiner Schrift "Bismarck und wir' richtiger. Hulllallll ist der
Feind der Zukunft, Rußland, das sich jährlich um ] lIillionen Seelen vennelur
und gewiß in HO
erdrücken kann.
rechnet, ist für

Jahren -WO jlillionen Seelen zählen wird und uns ,lann t.el[llem
Daß Hötzseh mit dieser drohenden Zukunftsmüglichkeit garnicht.
seine Yerblendung charakteristisch, Er weiß wohl, daß die

Minorität von 70-80 MillionelllIoskowitern die Majoritiit von 90)Iiilionen, daruntl'l"
das 30-Millionen- Volk der Ukrainer, ul1ltaluuterdrückt, aber nirgends deutet er an,
daß die Befreiung dieser Fre1l1(l\'ölker in deut;;chem Interesso liegt, VOll den Balten
UIll! Deutsch-Hussen ganz zu geschweigen. Bei dieser Sachlage erscheinen die
auf der letzten Seite prangenden Erinnerungen an Hausa und Deutschen Onlen
lediglich wie Phrasen und machen einen wahrhaft peinlichen Eindruck. Witzs("!t
hat also durch seine unklare Schrift nur die weit verbreitete \' erwirl'llng der
](iipfe gesteigert und damit der deut~chen Sarhe geschadet.

Prof. 1>. Fri"llrich Lct:ius.
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~Iontanus-Uii(;ller. Hi sm arc k. Des eisernen Kanzlers Loben in annähernd

200 Bildern nebst einer Einführung. Herausgegeben von Walther
Stein. Erster Dreißigtausend-Druck. [Ill Jahre des 100. Geburtstages
Bismarcks und des groBen Krieges. 191?).
Hermann lIontanus. Vorlugsbuchhandlung 191ii.

Siegen
112 S.

und Leipzig:
Großoktav.

Die Verlagsbuchhandlung will in den Montanus-Büchern Kunstwerke fürs
deutsche Yolk bieten, die trotz ,les billigen Preises (2 )Ik. für den Band) doch
an Inhalt und Aus-tattung Gediegenes darstellen sollen. Der uns vorliegende
Bismarck-Band zeigt, daß diese Absicht vollauf durch das Gebotene erreicht
wird. Xachdem zuerst auf 22 Seiten in grollen Zügen der Lebensgang und das
Lebenswerk des eisernen Kanzlers dargelegt sind, folgt der Teil, der in ganz vor-
trefflicher Wiedergabe Bilder 2111' Geschichte Bismarcks enthält, angefangen von
den Ahnen, den Eltern, den Stätten der Kindheit und den Jugendbildnissen bis zu
den Jahren des weltgeschichtlichen Wirkens und endlich denen der Zurück-
gezogenheit im Sachsenwalde. Die Auswahl ist glücklich getroffen, kaum ein
wichtigeres Bild wird fehlen, und die Technik der Wiedergabe verdient höchstes
1.0b. 80 sei das Buch allen warm empfohlen: als eine schöne Gabe nil' jung und
alt eignet das Buch sich in hervorragendem Malle. Gerade in der ernsten und
doch so grollen Gegenwart werden viele an dem Buch der Erinnerung an den
Begriinder des Deutschen Reiches ihre Freude haben.

#
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Ein Xachtrag zu dem Ponunerclttschen
Urkundenbuch.

Mitgeteilt von 11. ]Iendthal.

Im Königl. Staatsarchiv zu Königsberg befindet sich in
Schublade 76 nr. 2 eine Urkunde, die, weil an falscher Stelle
f'ingereiht, dem verdienstvollen Herausgeber des Pommerellischen
Urkundenbuchs entgangen ist. Sie lautet:

Noverint universi sancte matris ecelesie filii, quod ego,
~lichael, dei gracia Cuiavie et Pomoran ie episeopus, quendam
'I'horwardum, fratrem predicatorum, apostatam, qui se Samlaudie
ppiSCOPUlll, cum non sit, simulat, auctoritate excommunicavi
ordinaria pro eo, quod partern ilium diocesis mee, que Pomorania
nuncupatur, eallide ingrediens omnia mea mobilia, tarn in
pecunia quam in animalibus et annonis, auctoritate laiea usur-
pavit et, quod maiores iniurias et heresim sapientes reputo, quod
pontificalibus insigniis ibidem uti et ordines celebrare absque
mea liceneia contra sanctiones canonicas attemptavit. Singulos
igitur et universes, ad quos presens scriptum pervenerit, exhortor
in domino .Thesu Christo, quatinus predictum sacrilegum et
ipsi evitetis et ab aliis evitari faciatis, donee veraciter vobis
con stet, ipsum ab huiusmodi excommunicaeionis vinculis enodatum.

In dorso von späterer Hand: Episcopi Cuiaiviensis contra
Ditwardum.

Ein Pergamentblättchen von (j cm Höhe und 17 cm Breite,
80 eng beschrieben, daß für den Einschnitt des an einem
Pergamentstreifen hängenden, ill Leinwand eingenähten Siegels,
von dem nur einige Wachsbrocken übrig sind, kaum Platz ge-
lassen ist.

Altpr, )!onal.scr.rifl, lland 1.11. Hef' 2. !J



Trotz des fehlenden Datums wird man die Urkunde für
ein Original halten dürfen, und eine nähere Betrachtung der
Umstände, die dieses bischöfliche Mandat vermutlich hervor-
riefen, wird es auch ermöglichen. die Zeit seines Erlasses genaller
zu bestimmen.

Der Predigermönch Thetward war von dem Erzbischof von
Preußen und Livland, Albert Suerbeer, zum ersten Bischof des
1243 gegründeten Bistums Samland ernannt worden und tritt
zum ersten Male in dieser n euen Würde in ern er vorn .Iuni 1251
datierten Urkunde auf; es gelang ihm aber nicht, die päpstliche
Bestätigung zu erhalten, denn der bevorzugte Kandidat dpr
Kurie war der Minorit Johann von Dist, Kaplan des Römischen
Königs Wilhelrn von Holland, dessen Ernennung zwischen d(,T11
10. Februar 1251 und dem 2. .Jun i 1252 erfolgt sein DJuJP).
Ferner war das Samland damals noch garn icht erobert, es be-
stand also für Thetward gar keine )Iöglichkeit sein Amt praktisch
auszuüben, und ebensowenig konnte ihm dasselbe irgendwelch«
Einkünfte gewähren, er mußte sich vielmehr als Bischof in
partibus infidelium außerhalb seiner Diözese zu betätigen snchen.
Aus einigen Urkunden ergibt sich nun, daß er in den Jahren
1251 und 1252 als Geschäftsträger des Herzogs Swantopolk von
Pommerellen fungierte: so verspricht er in der schon vorher
erwähnten, im Juni 1251 in Wismar ausgestellten, Urkunde,
daß er vor Martini d. J. nach Lübeck kommen werde, um mit
den Bürgern über ihre Schadensersatzansprüche gegen den Herzog
zu unterhandeln, und beurkundet im April 125~ den Aufschub
dieser Verhandlungen bis zum nächsten Pfingstfest2). Als Entgelt
scheint ihm nun Swantopolk einen Teil der bischöflichen Ein-
künfte seines Landes, d. h. des Bistums Cujavien, überwiesen
zu haben, womit er sich aber zugleich einen schweren Eingriff
m die Rechte des zeitigen Diözesanbischofs Michael Godziemba,

I) Vg!. Perlbach. Zur Geschichte der ältesten preuß. Bischöfe i. d. A.ltpreuß.
Monatsschrift Bd. IX. 1872. S. 642 ff. u. Urkundenbuch d. Bisturns Samland 11I'~g.
v. Wölky u. Mendthal nr. 5 u. 10.

2) Pommerellisches Urkundenbuch hrsg. v, Perlbach nr. 133 u. 1:17.



\""n H. ~h'll\.ithal 1:37

der sem Amt von 121i3 bis zum 1!1.Dezember 1252 inne hatto '],
erlaubte. Gegen diese Vergewaltigung wendet sich nun dN-
seIhe in obigem :\Iandat und. wie man sieht. in sehr scharfer
Form: Swantopclk selbst wird allerdings nicht erwähnt, n ur
<lit' Wendung -:auctoritate laica usurpavit" deutet auf ihn; (lie
volle Schale des bischöflichen Zornes ergießt sich vielmehr über
Thotwards Haupt, der über die ihm vom Herzog erteilte Er-
laubnis zum Raube irdischen Gutes noch hinausgehend sich
auch die widerrechtliche Vornahme geistlicher Amtshandlungen
hatte zuschulden kommen lassen, er verfällt daher der schweren
Strafe der Exommunication. Außerdem aber wendet sich
Bischof Michael auch Beschwerde führend an die vorgesetzte
geistliche Behörde, wie sich aus einer vom 3. Juni 1252 datierten
Urkunde ergibP). In dieser teilt der päpstliche Legat Hugo,
Kardinalpriester von St. Sabina, dem Dominikaner Gerard von
Pforzheirn ill it, daß sich der Bischof von Cujavien bei ihm über
die widerrechtliche Occupation eines Teils seiner Diözese durch
Thetward beklagt habe, und beauftragt ihn, denselben zu ver-
anlassen, entweder sein Unrecht wieder gut zu machen oder
sich deswegen binnen drei Monaten vor ihm, dem Legaten, zu
verantworten. Ueber den weiteren Verlauf des Konflikts geben
die Quellen keinen näheren Aufschluß, daß aber Bischof Michael
mit seinen berechtigten Forderungen durchdrang, ergibt sich aus
drei i..1. 1253 ausgestellten Urkunden"], in welchen Swantopolk
dessen Nachfolger Wolirnir in allen seinen Rechten zu schützen
verspricht und ihm noch weitere günstige Zusagen macht.'
Thotward wird in denselben garnicht erwähnt, jedenfalls scheint
N seine Tätigkeit im Dienste des Herzogs eingestellt und
Pommerellen verlassen zu haben, denn er tritt in zwei VOIll

18. .Juni und 8. Oktober 1253 datierten Urkunden Johanns
von Mecklenburg als Zeuge auf und verleiht, vermutlich in dem-
selben Jahre, dem Heiligengeisthospital in Hannover einen Ablaß

I) Gams, Series episcop eccles, Cathul. S. 'l.t[,.
2) Pommerall. Urkdb, nr. 13S.
J) ebenda nr. HG, 1.t7, US.
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von 20 Tagen ']. Dies sind die letzten über ihn erhaltenen
Nachrichten. sein weiteres Schicksal ist unbekannt.

Die Gründe nun, die den Herzog zu seiner feindseligen
Haltung gegen Bischof Michael veraulaßten, lassen sich aus
zwei Urkunden ziemlich sicher entnehmen: Am 8. Dez. 1248

bekunden die Bischöfe :Michael von Cujav ien und Heidenreich
von Culm"), daß Herzog Swantopolk in dem zur Schlichtung
des Streits mit seinen Brüdern zu Thorn anberaumten Termin
von dem päpstlichen Legaten für contumax erklärt worden sei,
da die von ihm eingereichte Verteidigungsschrift nicht genügend
beglaubigt gewesen wäre. In Ietzferer, die der Urkunde ein-
gefügt ist, behauptet Swantopolk u. a., daß sein Bruder Ratibor
auf Anraten seines Bruders Sambor und des Bischofs von
Cujavien räuberische Einfälle in sein Gebiet unternommen und
sich später mit den beiden Genannten und einigen polnischen
Herzögen verbunden habe, um ihn gefangen zu nehmen und zu
töten. An demselben Tage wird dann der Herzog wpgen seines
feindseligen Verhaltens gegen seine Brüder von dem päpstlichen
Legaten in Anwesenheit der genannten beiden Bischöfe in den
Bann getan, wobei dieser sich ausdrücklich auf die letzteren als
Zeugen für seine vergeblichen Vermittelungsversuche und
Swantopolks Halsstarrigkeit beruft"). Bischof Michael hatte also
in dem Bruderzwist - er hatte auch Sambor. als dieser aus
seinem Lande fliehen mußte, bei sich Aufnahme gewährt,'] -
eine gegen Swantopolk feindselige Haltung gezeigt und dadurch
dessen Zorn erregt, um so mehr, als, wie auch Ewald, 1. c.
S. 246 ff. richtig bemerkt, durchaus nicht zweifellos feststand,
daß das Unrecht in dem Streit allein auf seiner Seite war. Es

I) Urkdb. d. Bist. Samland nr. 22, 2:1. 25.

2) Pommereil. Crkdb. nr. 113.

3) Pommeroll. Urkdb. nr. l l-l. In der erkunde wird auch angegeben, daß
Hie außer von dem Legaten auch von den beiden Bischöfen besiegelt sei, die
Siegel fehlen aber, nur die Einschnitte sind vorhanden.

4) Codex dipl. Porneraniae hrsz. v. Hassetbach 11. Kosegarten r. S. 810,
Anm. 20, u. Ewald, Eroberung Preußens d. d. Deut-ehen 11. S. 2·Hi.
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ist daher durchaus begreiflich. daß er, um sich zu rächen, den
Bischof dadurch zu schädigen suchte, daß er ihm den inner-
halb seines Gebiets gelegenen Teil der Diözese nebst den daraus
fließenden Einkünften entriß.

Es besteht nun scheinbar ein Widerspruch in dem Ver-
halten Bischof l\Iichaels insofern, als er Thetward als apostata,
der sich die Würde eines Bischofs von Samland unberechtigter
Wois« anmaße, excommuniciert und sich außerdem bei dem
päpstlichen Legaten über ihn beschwert. War Thetward nur
ein apostata. so konnte er ohue weiteres über ihn die Excommu-
nication aussprechen und brauchte die höhere Instanz nicht in
Anspruch zu nehmen, war er aber Bischof, so unterstand er
n ich t seiner Strafgewalt, dann verstieß sein Erlaß gegen das
canonische Recht und war daher wirkungslos und überflüssig.
Ein Bischof durfte über einen andern Strafen verhängen nur
kralt eines besondern päpstlichen Privilegs"), und ein solches
besaß Michael augenscheinlich nicht, denn sonst würde er wohl
nicht unterlassen haben, diesen wichtigen Umstand in seinem
Mandat zu erwähnen und zu erklären, daß er Thetward, auch
wenn dessen Charakter als Bischof anerkannt werden sollte, zu
strafen berechtigt seit). Er wurde zu seinem Vorgehen zweifel-
los veranlaßt durch diA Erwägung, daß er durch seine, wenn
auch noch so bestimmt ausgesprochene Erklärung, Thetward
führe den Bischofstitel zu Unrecht, die Tatsache nicht aus dem
'Wege räumen könne, daß letzterer. wie oben erwähnt, durch
Albert Suerbeer in Gegenwart mehrerer anderer Bischöfe die
bischöfliche Weihe empfangen habe, und daß er daher, wenn er
sein Ziel sicher erreichen wolle, den Beistand der höheren
geistlichen Behörde nicht entbehren könne. Die Richtigkeit
dieser Annahme ergibt sich klar aus dem angeführten Erlaß

1) vgl. Hinschius, Kirchenrecht Dd. v. ALt. 1 S. 328/9.

2) Auch die Wendung : .,auctoritate excommuuicavi ordinaria': berechtigt.
zu dem Schluß. daß ihm außergewöhnliche strafrechtliche Kompetenzen nicht
zustanden.



l-!U Ein Xachtraj; zu ,bn l'ornmercllischon L'rkun-lenlnu-h

des päpstlichen Legaten an Gerard von Pforzheim, in welchem
Thetward ohne jeden einschränkenden Zusatz als episcopus
Sambiensis bezeichnet wird.

Ein Hinweis auf Thetwards Excommunication findet sich
in dieser Vorladung nicht ebensowenig erwähnt Michuels Straf-
mandat etwas von dem Einschreiten Huge's von St. Sabina
gegen den Frevler: dieser Umstand legt die Vermutung nahe,
daß beide ziemlich gleichzeitig ergangen sind, denn andernfalls
würde in der späteren Urkunde eine Bezugnahme auf die frühere
nicht gefehlt haben. Das an Umfang so winzige, inhaltlich
aber nicht unwichtige, Dokument dürfte also von Mitte Sommer
1252 zu datieren sein.



Ein Landgerichtsurteil aus dem 14:.Jahrhundert').
)Iitgeteilt und erläutert

VOll

E. S(·lnaipl)el.

Das Elbinger Stadtnrch iv, Jas so manche bemerkenswerte
F rkunde zur Geschichte von Ost- und \Vestpreußen bewahrt,
birgt unter der Signatur III A 58 auch eine solche, die. es vor
vielen anderen verdient, genauer bekannt zu werden. Eine
kurz!' Inhaltsangabe davon befindet sich zwar bereits in dem
\\'ertyollen Katalog "Die Originalurkunden des Elbinger Stadt-
arch ivs" von E. Volckmann, Teil I, der als Beilage zum Pro-
gramm des Elbinger Gymnasiums im Jahre 1875 erschienen ist.
Sie ist aber. entsprechend dem leidigen Schicksal der meisten
Programm-Abhandlungen, so gut wie unbekannt geblieben. Und
doch sind Urkunden, wie die in Rede stehende, nicht nur an
lind für sich außerordentlich selten - für ihre Zeit dürfte sie
ziemlich einzig in ihrer Art dastehen -, sondern es hat auch
gerade diese meines Erachtens ein so vielseitiges, sachliches
\\"ie persönliches Interesse, daß es über örtliche Forschung weit
hinausgeht. Und so mag sie denn an dieser Stelle auch weiteren
Kreisen mitgeteilt werden.

Nachdem insbesondere im jüngsten (XIV.) Heft der Oberländi-
schen Geschichtsblätter E. J oachirn in seinem Aufsatz "Zur Kennt-
11IS der alten Landgerichte im Ordenslande Preußen" auf Grund

[I) Ko r re k tu rno t e. Infolge eines schweren Augenleiduns hat der Vel'-
fas-er dus obigen, schon \"01' längerer Zeit abgeschlossenen Aufsatzes, dessen
Korrektur zu seinem Bedauern nicht selbst übernehmen können, weshalb man
etwaige Druckversehen entschuldigen wolle. Ebenso hat er einzelne neuero Er-
scheinungen, insbesondere Seraphuns großes Urkundenbuch und Krollmanns
wichtigen Aufsatz in tier Zeitschrift dps westpreußischen Geschichtsvcreins,
Baud .-.-1. -owic einig,> entlegenere .\rchi\-ali"n nicht mehr heranziehen könneu.]
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des merkwürdigen und neuerdings erst zugänglich gewordsnon.
mit dem .Iahr 1384 beginnenden Gilgenburger Landrichter-
oder Schöppenbuches (jetzt O. F. fl7 b des Königlichen Staats-
archivs zu Königsberg) in so musterhafter Weise das ganze
Milieu dieser Landgerichte geklärt hat, kann die Veröffent-
lichung der Elbinger Urkunde auch zur Illustration und in
einigen Pnnkten zur Ergänzung der dortigen Darlegungen
dienen").

Wie und woher die Urkunde gerade III das Elbinger Archiv
gekommen ist, hat sich nicht mit Sicherheit feststellen lassen;
anscheinend entstammt sie (nebst Kr. 48 und 53) den von dem
verdienten Stadtrat Neumann gesammelten Beständen.

Es ist ein auffallend schmales und äußerlich ziemlich un-
scheinbares Pargamentblatt, etwa 12 X 32 Zentimeter messend
und nur auf einer Seite quer beschrieben, und zwar fortlaufend
in einer ziemlich kleinen und nicht sehr gelenken, aber sehr
charakteristischen Schrift des 14. Jahrhunderts. Dieses Per-
gamentblatt -stellt aber in einer offenbar stehenden Form die
Ausfertigung eines Landdingurteils vom Jahre 1382
durch den zuständigen Komtur dar und ist daher auch
mit dem gut erhaltenen, an verblichenen Seidenfäden hängenden
Siegel der Komturei Osterode in grauem Siegelwachs geschmückt,
wie es durch Voßberg und J. Müller bekannt ist. Bis auf wenige
Buchstaben ist die Urkunde noch deutlich lesbar.

Der Magistrat der Stadt Elbing hat seiner Zeit 1Il dankens-
werter \Veise die Entnahme einer Abschrift gestattet, wonach
donn auch der hier folgende Abdruck geschieht möglichst
genau auch in Orthographie usw., nur so, daß die Abschnitte
des Inhalts der übersichtlichkeit halber durch Absätze und
die Eigennamen durch Sperrdruck kenntlich gemacht sind.

1) UD1 jedoch )Iiß\'erständnis~e zu vermeiden, sei ausdrücklich festgestellt.
daß vorstehender Artikel his auf wenige Zusätz« l.ercits \'0 r dem Erscheinen des
Joaehimschen Aufsatzes fertiggesr ..llt war.
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In g"oh's namen Ameu. In der iurczul vnsers herrcn Tusent dl'Y-

hundert in dem cz wey vnde aehczigistcn iare an dem nchestou dinstJg"

noch der hcvligon liehuams tasro geschaeh czu 11 ge n bur g in dell) lallt-

dinge daz wir Bruder C 11 11C Y 0 11 L y bell s t e y n Cumpthur ('ZU 0 s t -

I' 0 tl (' dy suchen tly czwischon KUli eke 11 v 0 11 pe c I. e l s cl () rf vnde
her G'La b u n e u Kinder \ly vmmr- (las gut getegedinget haben vnde al-o

langt' gctege,ling'et was, Der habe wir vns vndcrwunden vnde habens alzo
berir-ht,

Das her 0Ial.u11e11 Kinder von Kunekcn vrulo vou siuer vrouwen

vnd« H'II "11]('11 n-cliten erben aller ('.\',le vnde aller -achcn lerlio sullen

"yn YOIl in.
Vnde ,la" g"elt das her Glahuueu Kinder Kuncken vndo SYIIC>I'

vrouwen mit allem rechte an gewllllnen haben dryhundert mark ane CZWlI

mark. Das sal Kuneke vnde sync> \T01\WC> vnde ir erhen ao an in icht

gt·sehcgC' beczalcn yf dy tag'c als hie noch Lcschreben stet vf YIlSCI'

\TOil wen tage liehtal'ie (llntleutlich) 11er no nehest ('zu kumpftig ist sal
hcr in geben, C. mark anc. xvj, :-:eot. Vort oller eyn im' vf (lell
sdl,en tag- C. mark alle. X\'j. :-;eot. \'mIt' abcr vort ober ('~'n iar vf (lell

"elbcn tag aber abo viI. C. mark alle. X\'j. seot alle alle \\'cderrCfk.

\'mle da;; gPlt sal her in geben anders nyrne wen \'01' v,ehcgetelll

Dinge ('zn I 1gen bur g \'1111 do sullen sys ouch ne men.
Geschege aber da;;, da;; <las Kuneke \'mle syne \TOUWe mile s~'m'

el'orn nicht halrlt:'11 wel,lel1 yf dy tage als \'01; gesehreben stet. So f'al
man her Glabul1cll kin(ler <ly \'I111ne das gut getegedillget haholl ad,,!, if'
rel'htell erbcn WY:SCll alle alle hindernisse in das gut C'ZlI Pc e z eIs <I 0 l' f
,'Z1l eYlIle il'\'olgeten pfande alezll hant ('zu vOl'konfen.

Da" haben :-;ie vor YIlS gelobet be,nlersyt.

De;.;e vorge;;chrebene dine stete vmle \'(~stc eZll halrlell das Lpezllt\'f'

\\'11' off"nlich ill t!e:-;el11brife, Yndc bl'llder Ha n nu s Y 0 n Lie h ten -

s t c y n ,oyt czu li gen b Il r g, v11(lC'her Sr bol t Lew e VllSS kumpan
(1y ('Zll der ezit by Ull" sazen. 1)01'(,1.11 Richter, Scheppen. \,m]e ('yn

g-chegct lant (line,

Ilel' H e ~' Il 0 m all\' 0 n 11" e do\\' lantrichtcr

B 11 n d ik e von Sr 11I) 1 t sehrppcllIeistcl' .
•T 0 hall 11 e s K a z e w i (' I.,

l' et" c h z e B a ~' z i!l.
n c l' t 0 1t \' 0 n S y boi t.

r, 1b l' e c' h t \' Oil der '1' h Y III 0 \\"
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.r 0 k 11 se It v o n mer g e 11w a l ,-1e.
H ann 11 s Y 0 n Tan n e n b erg e.
paw e I v 0 n wit ehe n w a l a e.
p e t s c h z e v o n G'r o c k o w,
Thomas von Sackrow

dy czu der czit Scheppen waren.
Vnde haben in desen brief gegeben czu eyuer offenbaren bewisunge

alle der vorgeschrebenen dinge stete vnn veste czu blyben der do gegeben
ist in dem iare an dem tage an der stat als vor geschreben stet vndo
haben den \'01' ingesegelt mit vnserm angehangenen Ingesegel.

Soweit die Urkunde. Zur Erläuterung diene Folgendes:

Die Form des Gerichtshofes ist die übliche des judicium
bann iturn, des "geh egten D in g e s''. Auffallend aber und wohl
nur durch die Größe des Objekts oder die Persönlichkeit der
Streitenden bedingt ist, daß nicht nur der Komtur selber als
Vorsitzender und Vertreter der Staatsgewalt dabei tätig ist,
sondern außer ihm auch noch der Vogt von Gilgenburg und
der Kompan des Komturs, die beide "bei dem Komtur saßen".
Ebenso ist neben dem Landrichter, einer stehenden und nach-
weislich in den einzelnen "Gebieten" (Komtureien) meist längere
.Jahre hindurch bekleideten- Würde!), auch noch ein besonderer
Schöppenmeister vorhanden, ein Amt, das nur ziemlich selten
vorkommt und ebenso wie Amt und Zahl der Schöppen selber
(hier neun!) häufig gewechselt zu haben scheint.

Der Ort, wo der Gerichtshof tagte, ist Gi I gen bur g, der
ständige Sitz des Landdings für den ganzen, ziemlich aus-
gedehnten Komtureibezirk Oster-ode mindestens bis zum Ende
des, 15. Jahrhunderts. Doch erscheint, wie gewöhnlich im

1) Der älteste im ganzen Ordensgebiete nachweisbare Landrichter dürfte
jener Bracusch (1. Bratuseh] Polouns sein, der am 3. und 5. Februar 1289 zu
Marienwerder als Zeuge erscheint und von dem Bischof und dem Domkapitel von
Pomesanien als judex noster provinoialis bezeichnet wird (Cramer, Pomes. Urk,
S. 14 und 15), nach Ketrzinski aber auch scbon 128-t vorkommt, Die Reihe der
Gilgenburger Landrichter nach dem Landrichterbuche s, jetzt bei E. Joachim
a. a. O. S. 604; hinzukommen außer den später zu en':ähnenden auch noch 144&
und 1450 Jorgo v. d. Delaw (Joh, Müller, Osterode. S. 313).



Mittelalter, so auch hier überall noch die ältere Narncnsform
~Ilgenburg" .sonst auch Ilienburg u, li.\ denIl erst al lruüh lich
ist dor Xallle des interessanten Städtchens durch eine der Volks-
etvmolog ien, wie sie gerade bei Ortsnamen so häufig sind, zu
der jetzigen Gestalt gelangt. Ursprünglich kam er, der g<'o-
graphischen Lage der ~alten~ wie der n euen Stadt entsprechend,
von Ilge her, das als Benennung von Seen und Gewässern in
di-r ganzen Gegend außerordentlich häufig vorkommt, und hier
.ipdenfalls den kleinen Damerausee bezeichnuth. Denn auch
schon in dem kurze Zeit vor Gilgenburg gegründeten Ilgelauken,
jetzt aller Wahrschein lichkait nach EIgenau, kann es gar nichts
anderes als dieses lang gestreckte Gewässer bedeuten. Da der
Xarne aber mit der altdeutschen Bezeichnung der Lilie "Gilge"
(s. Müller-Beneke-Zarncke u. (1 '\V.) zusammengobracht ward, PIJt-

stand neben dem .,redenden" Wappen der Stadt ans der Llgou-
burg eine Lilien- oder Gilgenburg, lateinisch Liliopolis. Und
nun ward aus dem Xarnen Gilgen- oder Gellensburg heraus
sogar ein Preußenhäuptling Gello erdichtet, der auf dem Burg-
wall zn Altstadt seine Burg gehabt haben sollte. Und noch
jetzt geht die :\Iärchenbildung im Anschluß all rlen Namen
ge legen tlich fort.

Es handelt sich bei der .~SitZUllg;' des Gilgenburger
Landdings um den Besitz eines größeren Gutes, den der Be-
klagte ziemlich widerrochtlieh beansprucht zu haben scheint.
Die Zuständigkeit dieser Landgerichte erstreckte sich eben fast
ausschließlich auf wichtigere zivilrechtliche Sachen, besonders
aus den Kreisen der größeren landsässigen Besitzer. Strafrechtliche
Entscheidungen sind von ihnen, soweit ich sehe, kaum jemals
getroffen worden. Und zwar ist das Peczelsdorf (Petzold isdorf), um
das geteidingt ward. das jetzige Gro ß- u n d Klei n - Pötzd 0 rf2) im

1) Zweifellos vom alrpr. il:;i,; (lit. ilgas) .Jangv, ,;. Xesselmann, Thesaurus.
<. Y. Alle I1g'!ll"epn, Ilgcllfli,·g.·, 1Ig'!llkmüdl' IISW. sind in der Tat lan:; sicli hin-
zi"h"wle Gewass ...r.

2) Klein-Pützdorf ist sicherlich wi« gewöhnlich ,],.1' Xame des früher.·1l
.. JJI·euHi"l'hrn'; Dürfe'" Erwähnt wird "', ,,,\ypit ""kanllt. zn"r,t im .luhre 1 :];",2.
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Kreise Osterode. das südlichste der YieTzighufengüter, d ie aus
der großen Schenkung YOIl 4tH) Hufen an Hans von Otatz, den
Pomesanier (aus Ottotschen, Kr. Marienwerder) UIJd soin«
,J!'reunde" im Jahre 1325 gemacht worden war. Damals hatte
nämlich Herzog Luther (Luderus) von Braunschwoig '), der hoch-

geborene 'Welfe, später von 1331---1335 Hochmeister des deutschen
Ordens, als Komtur von Christburg beim Beginn seiner groß-
artigem und planvollen Kolonisation des Oberland-sr) das ganze>
Gebiet zwischen der oberen Drewenz und dem Grebenschen
Fl ieß (Grabitschek). mehr als eine Quadratmeile, den Genannten
zu knlmischem Rechte verliehen. und bald darauf auch muß die
Einteilung dieses schönen und fruchtbaren Geländes in Achtzig-
und Vierzighufengüter erfolgt sein.

Die Summe, die das Landgericht als Kau f p r e is für eins
der letzteren festsetzte und III drei .Iahr csratsn entrichtet
werden sollte, 300 weniger 2 preußische Mark zu 24 Skot,
nach unserem Gelde etwas über 4200 Mark, ist auch nach dem,
was wir sonst über die damaligen Güterpreise wissen, verhältnis-
mäßig gering. 'Wahrscheinlich war Pötzdorf damals noch vor-

wiegend ein Waldgut doch mag ein Teil der Kaufsumme
auch schon früher abgezahlt oder anderweit in Rechnung ge-
stellt sein. Anf welcher besonderen Erwägung der Abzug von
2 (preußischen) Mark beruhte. ist unersichtlich.

1) el.er Persou. Tiitig-keit und Bedeutung uc~ ansgexoichueton ~Iallnes
s, B. Schmid, Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises Stulun, 1909,
s. 240 ff. [und jetzt auch O. Schreiber O. L. ('. Ill. X\', S. (j!)(i]. Sein Grab-
denkmal im Dom zu Konigsberi; ist bei der Hestaurierung des letzteren, dessen
Mitbegründer er ist, VOf einigen Jahren in würdiger Weise wieder hergestellt
worden. Auch sein besonderes Interesse für Dichtung und liesehiehtsschreihung"
ist bekannt.

2) Schon vorher hatte er namentlich in den Gebieten von Christburg,
Mohrungen, Lieberniihl und in der Ilaw (dem Gebiete von Dt. Eylau) zahlreiche
Güter, Dörfer und Städte teils ausgetan. teils neu vermessen lassen. Er ist der
erste Begründer von Gilgenburg. Osterode. das jedenfalls nach seiner Heimat
Osterode a. Ilarz benannt ist, lind Hartenstein. doch auch an der Entstehung
von Saalfeld. Dt. Eylau, Liehemühl, Stulun u. a. entscheidend lorteiligt.
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Welchem serner ~Frennde" (d. h. Verwandten) Hans von
Ütatz ursprünglich gerade dieses Gut zugeteilt hatte, ist un-
bekannt, Aus dem Urteil selber aber geht hervor, daß es in
die Hände des Ritters (:'Ihern~) Glabune gekommen war, tier,
wie ich O. L. G. BI. X, Seite 81 ff. nachgewiesen habe, zu der
merkwürdigen altpreußischen Edelingsfamilie der Tessimiden ')
gehört und als Ritter von Orleyn (.ietzt Mörlen bei Osterode)
noch bis in die 60er .Jahre des 14. .Jahrhunderts vorkommt.

Der Widerpart seiner Kinder aber, Kun eke (auch Kuntze
usw., d. h. Konrad) von Pet z0 I dis do r I , nach dem (wenn
nicht vielleicht schon nach seinem Vater!) Gut und Dorf
auch den Namen erhalten haben, stammt wahrscheinlich aus
Petzelsdorf, jetzt polonisiert Pacoltowo bei Neumark. Kreis
Löbau, wo er sich vielleicht auch noch urkundlich nachweisen
läßt, und war ein begüterter und offenbar besitzfreudiger Mann,
der in jener Zeit nicht selten erwähnt wird ~). Ihn zu einem
Polen zu machen, liegt jedoch nicht der geringste Anhalt vor.

Ganz besonders bemerkenswert aber sind nun die den
Gerichtshof bildenden Per s ö ni ich k e it e n.

Kuno (Konrad) von Liebenstein, ein Thüringer, von
1373 bis 1383 Komtur zu Osterode, ist der spätere bekannte
Großkomtur (1383 bis 13871. Seine Stammburg ragt noch heute,
freilich als Ruine, über dem freundlichen Badeorte Liebenstein

1) Xa<.:h C. D. Warm. I, p. :WG If. sind Glabune und seine Brüder ebenso
wie Wupie unci seine Brüder die Erben, also jedenfalls die Enkel des oft f~r-
wähnten fidelis Pruthenus Tessym [so jetzt Pr. Crk. I, 2, Register].

2) Schon B5!) erhielt er (oder sein Vater) von Winrich VOll Kniprode
freie Fischerei mit kleinem Gezeug (d. h. mit Angeln, Waten, Stocknetzen und Säcken)
im Yulin-(jetzt YÜhlen-)see. 13.-! hat er dio noch heute vorhandene romantisch
g.~legene Yühle "auf der Drewenz': zwischen Dröbnitz (urspr, Drewenitz oder
Trebnitz, <l. i. Drewenz unweit der Drewenzquellej und Pötzdorf erbaut und setzt
sich dieserhalb mit den Besitzern des erstgenannten Gutes auseinander, wobei wir
den Namen des ersten 4,ilgenhurger La n d ric h t o rs Hans von Hcselicht
k.mnen lernen (Volckmann a. a. o. III XI'. i)2). l.nd 1380 erscheint er in der
Handfeste des Schulzen von Ta n IIe n her g als .Mitbesitzer dieses Achtzighufon-
gutes neben Georg und David von Tannenberg. )[iiglicherweise hängt auch der
Xamo von K \Ill Ch e n g u t hei Hohenstein irgendwie mit ihm zusammen.
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bei Altenstein hoch pmpor. Ha n nu s , auch Hensel genannt:
d. i.Johannes von Licbtenstein, aber gehört nach freundlicher
Mitteilung des Fürstlichen Hausarchivs zu 'Wien n ic h t, wie
man bisher nach v. Baczko und Voigt annahm, der öster-
reichischen, jetzt fürstlichen und regierenden Farn ilie Liechtenstein
an, und zwar weder der Enzersdorf-Nikolsburgor, noch der
steierisch-nurauischen Lin ie, aber allerdings einem hochberühmten
Geschlechte, das dem Orden viele hervorragende Gebietigpl',
vor allem den bei Tannenberg gefallenen Großkomtur Kuno
von Lichtenstein gegeben hat. Unser Hannus war von 1381
bis 1382 Vogt (d. i. Pfleger) von Gi lgenburg+), dann 1383 his
1387 von Soldau. Das Schloß seiner Väter aber ist wall r-
scheinlich jene schwäbische Veste unweit Reutlingen, die durch
Hauffs Roman berühmt geworden ist und an deren Stelle sich
heute der stolze Bau Heideloffs, dem Herzog von 'Urach gehörig,
auf schroffem Felsen erhebt"). Und der, dritte der Ordensritter
Sybolt Lewe (auch Sibold, Seiboldt, Seyboldt Löw genannt),
der Kompan des Osteroder Komturs, war vorher Pfleger zu
Ortelsburg und ist schon von 1362 an als Pferdemarschall und
dann als Waldmeister zu Schlochau nachweisbar. Er ist es,
nach demdas heutige See w a ld e bei Mühlen Ostpr. im früheren
Kammeramte Hohenstein (einst auch Seyboldt, Zybolt u. n.),
seinen Namen erhalten hat, das später als zweites, aber be-
kanntestes Stammgut der Familie Fincke, nachher F'inck
von Finckenstein, besondere Bedeutung erhalten hat. Nach
A. v. Mülverstedt war Sybolt Lewe ein Hesse.

Die übrigen Richter sind Landeseingesessene und gehören
sämtlich zu den begütertsten und wohl auch angesehensten
Männern der ganzen Komturei. Die meisten von ihnen standen
rm Jahre 1382 nachweisbar bereits in vorgerücktem Alter, fast

I) J. Voigt's Namen-Kodex läßt für ihn wie für den folgenden vielfach
im Stich!

2) Die früh ausgestorbenen fränkischen und meißnischen (erzgebirgischen)
Lichtensteiner -kommen hier schwerlich in Betracht, da es nicht bekannt ist, daß
I':iprößlingederselben dem deutschen Orden angehört haben.



alle finden sich aber auch noch im GilgenLurger Landrichter-
buche 1384. ja meist auch noch 1388 (s. E. Joachim a. a. 0.,
S. ö9G ff.). Es sind einesteils Söhne jener, die zur Zeit der
großen Verleihungen in den 20(,1' und 30er Jahren des 14. Jahr-
hunderts im Lande Sassen ganz bedeutenden Landbesitz erhalten
hatten, - während dann als eine dritte Generation von. ,~Lan~les-
rit.tern " die Zeitgenossen der Schlacht bei Tannenberg, die
älteren Eidechsenritter, und als eine vierte die Mänriar des
Preußischen Hundes usw. folgten. Eine zweite Gruppe dagegen
bi ldct eine jüngere Serie YOIl Angesiedelten, die namentlich
\Vinrich von Kn iprode, das Werk Luthers von Braunschweig
fortsetzend. herangezogen und ebenfalls mit ansehnlichen BC'-
sitzungen dotiert hatte. An die meisten von ihnen knüpft sich
aber auch noch ein besonderes Interesse,

Heinemann von U s d au , auch Heylmann oder Heile-
man, Heiuian usw, geschrieben, war der Besitzer des Achtzig-
hufengutes Usdau, das, im Kammeramte Gilgenbnrg gelegen, zu
den vielgenannten 1440 Hufen zwischen "Nicker und Skottnu
gehörte, die schon 1321 dem Peter von Heselecht (aus Heselecht,
jetzt polonisiert Lescz bei Thorn) und seinen ,~Frennden;' ver-
liehen worden waren"). Heinemann von Usdau-], der viele .Iah ro
hindurch das Amt des Landrichters bekleidet haben muß, wird

I) Vcrgl. "\. Döhring, O. L. n. BI. XII, S. if. Peter von lIeseleeht (oder
sein Vnterr) ist im Ordenslande schon nachweisbar 128.) (C. D. Culm. p. (is),
aber auch im Lande Sassen schon in der Handfeste von Kleutzkau oder Glenzknu
1309. I\'gl. auch unten S. 153.)

2) Er dürfte ein Sohn oder Enkel des in den 2Uer und 30er Jahren des
14 . Jabrhunderts oft erwähnten Heinemanu von Wausen (d. i. aus Wansyn, jetzt
\\' onsin, Kr. Strasl.urg) gewesen sein, der zu den "Freunden" jenes Peter von
Haselecht gehörte und anscheinend Besitzer \'01\ Usdau war. Zwar ist zweifellos
nach Letzterem Gut und Dorf Wausen bei Gilgenburg benannt worden (nicht
nach dell Baiseus], doch ohne daß er dessen Besitzer gewesen wäre, wie aus der
Handfeste von Sczuplienen hervorgeht. Es ist überhaupt oft irreführend, aus

einein Familiennamen, der die Herkunft angibt, auch den Besitz gleichnamiger
Begüteruugen folgern zu wollen. zumal der Besitzwechsel schon damals, wie wir
jetzt sehen, sehr viel häufiger war. als man bisher annahm. Noch weniger freilich
darf man ohne weiteres aus diesen Herkunfts- und Besitzboxeichuungen sogleich
eine "abgestorbene" Adelsfaruilie konstruier(,ll.
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fast immer als Ritter (~her" oder ~miles") bezeichnet und er-
scheint u. a. im Treßlerbuche noch bis zum Jahre 1409. Und
auch noch ein Sohn oder Enkel von ihm, Hans von Usdau, der
schon im Großen Schadenbuche (H15) als Besitzer von Usdau
gen~nnt wird, dann aber später auch Mitglied des Preußische!!
Bundes war, ist mindestens bis 1440 als Landrichter im Osterodi-
sehen, d. h. in der Komturei Osterode, nachweisbar.

Ebenso istBundike von Sybolt, d. h. Seewalde (s. oben
S. 148), der Schöppenmeister, zweifellos ein hochangesehener
Mann seiner Zeit. Schon der Personenname Bnndike aber
weist auf altpreußische Abkunft hin, wie denn auch der mehr-
fach vorkommende Ortsname Bundtken oder Bündtken (z. B.
bei Saalfeld, Kreis ~Iohrungen) gleichen Ursprunges ist und
jedenfalls mit jenem zusammenhängt. Und in der Tat ergibt
sich aus der Handfeste, in der Günther VOll Hohensteint
Komtur von Osterode. im Jahre 1351 jenem 60 Hufen im
späteren Kammeramt Hohenstein zwischen dem Schwentiner See
und Platteinen verleiht und die sich auffallender Weise in das
Archiv des Domkapitels zu Gnesen verirrt hat (C. D. Maioris
Poloniae Ill, Nr. 1307, p. 15), daß Bundike, ~unser Diener", wie
er dort bezeichnet wird, ein Sohn des edlen Stammpreußen
Hans Budiz (auch Budisch oder Pudisoh}') war und somit eben-
so wie 11her Glabune" der bereits erwähnten großen Familie der-
'I'essimiden angehörte. Noch heute erinnert an seinen Vater das.
ansehnliche Dorf Budisch im Christburgischen, Kirchspiel Licht-
felde, und als Bruder des Wapil von Waplitz, Kr. Stuhm, wird

I) Ein Pavel (Paul) Budisch (Budyg) als Ritter von Tesmannsdorf (jetzt
Groß-Tessendorf, Kr. Stuhm), einem der alten Stammgüter der Tessimiden, wirt]
noch 1420 von K~trzynski, O. Luduosei etc. S. 187, sowie 14·!Q und 1453 von
Engel, die Siegel usw. S. 4, nachgewiesen. Sein Wappen (gespaltenes Dreieck-
schild mit Büffelhorn rechts und Hirschstange links) ist vielleicht das alte Famillen-,
wappen. Oh dagegen der Budisch von Grunenfelde bei K~trzyftski a. a. O. S. 607
vom .T. 1440 - bei Engel, S. 9, steht Vudis bezw, Wudisch, vergl, auch
A. v. :Mülverstedt, Z. d. h. D. :\Iarienwerder, Heft 3-1, 1896, 8. 26 - und die von
A. v. Mülverstedt erwähnten Kirstau von Budisch (1-140) und Hans VOll Budisch
(1451) derselben Familie angehörten, wie die Vorgenannten. ist zweifelhaft.
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dieser, soviel ich feststellen konnte, zuerst 1333 in der Handfeste
von Grodtken. dann 1334 in der von Steffenswalde (beidemal
rieben seinem Bruder Wapil und einem Peter Tessim) und auch
sonst erwähnt. Nach jener Handfeste muß auch Bundike selbst
ursprünglich Hans geheißen haben (wie sein Vater): Den Vor-
namen pflegtpn jene altpreußischen EdBlinge bei der Taufe zu
erhalten. wie dies schon im 13. .Jahrhundert bei dem :,Pippiniden"
Horrnann Matho ausdrücklich berichtet ist (Cram er, Urkundenb. S.12).
'Vie alsdann Bundika in den Besitz von Seewalde gekommen ist,
das 1336 Heinrich von Tannenherg mit 30 Hufen an Stenzlau und
Peter Bartusch (aus Barthelsdod, Kr. Briesen?) verkauft hatte und
in welchem Verhältnis er zu dem Schöppen Bertolt von Sybolt
stand, ist unbekannt. Dagegen steht fest, daß er auch noch
1384 und 1388 Schöppenmeister war, während der im Jahre
ta93 erwähnte Schöppe Bundike von Sybolt sein Sohn ge-
wesen sein dürfte, da der Schöppenmeister schon 1382 ziemlich
betagt gewesen sein muß. Jedenfalls aber läßt sich auch hier
wieder erkennen, was für Elemente der Orden hauptsächlich ZU!'

Besiedelung des eroberten Landes herangezogen hatte.
Nicht minder merkwürdig und anscheinend in denselben

Kreis von Mannern gehörig ist, um dies sogleich vorauszunehmen,
Pn w e l (d. i. Paul) von \Vittichenwalde, jetztWittigwalde,
Kr. Osterode. ebenfalls im ehemaligen Kamrnerarnte Hohenstein
gelegeIl. Er hatte schon von Winrich von Kniprode im Jahre
1363 eine erneuerte Handfeste "seliger gedechtnusse" übel'
-Witticbenstorff ' mit SO Hufen. das entweder nach ihm selber
(er wird darin Pawel \Vittich genannt) oder aber wahrscheinlicher
nach seinem gleichnamigen Vater benannt ist, und dann noch
1373 eine besondere Bestätigung seiner Fischereigerechtigkeit in
mehreren benach barten Seen erhalten. Es kann aber kaum
einem Zweifel unterliegen, daß er altpreußischer vornehmer Ab-
kunft ist, denn der Nam!") Wittich ist offenbar identisch mit
(lem mehrfach vorkommenden Widike oder Widego, auch Witego
11. ä. (vgl. den Ortsnamen Witchen bei Christburg usw.), lind
dor große Um£ang seiner Begüternng sowie die Stellung, die er

Altpr, )Iollat.'sl"hrift. Band 1.I I, Ildl :!. 10
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und seine Nachkommen unter ihren Standesgenossen einnahrnon
(schon 1374 erscheint er unter den Vornehmsten des Gebiets:
Volckmann, a. a. O. S. 7, Ill, [l3), weist auf besonders an-
gesehene Herkunft hin. Ob er Ire ilich. wie früher schon ver-'
mutet worden, identisch ist mit jenem Paul, nach dem Panisgut
seinen Namen hat (Ostpr, Fo!. 120, BI. 368b, Handfeste Günthers
von Hohenstein vom Jahre 1351 für Pawe l: 40 Hufen), oder
dem Stammprenßen Windike, der in der gleichen Gegend zu
derselben Zeit mehrfach nachweisbar ist (s. O. L. G. BI. IY,
S. 142 Aum. und Y, S. 118 f.). wird sich erst dann mit Sicher-
heit ausmachen lassen. wenn die aufschlnßgebenden Urkunden
- und die befinden sich nicht bloß in Königsherg - voll-
ständiger und genaller bekannt sind als bisher. Dagegen scheint
allerdings, wie so oft der Fall war, cler Nicolaus von Wittigwald.,
Bin EnkeP) oder Urenkel des vorn Orden so reich Begabten ge-
wesen zu sein, der in den 40er und 50er Jahren des folgenden
.Iahrhunderts zu den )IitgliedE'rn des Preußischen Bundes ge-
hörte, den "Bundpsschälken". wie Wilhelrn von Eppingen, der
Komtur von Osterode. sie nannte (A. v. l\lülverstedt, l\Iasovia,
Heft 7, S. 32, Ketrzyuski S. 3(6) und dessen Güter alsdann 1459
der Hofmeister Ludwig von Erlichshausen wegen seiner Felonie
konfiszieren und dem Rans und Kaspar v. Schoeneich geben
ließ (s. G. Sornmorfoldt, O. L. G. BI. VI. S. 111 ff.).

Bekannter noch ist Petsehe. d. h. Peter, Baysen (auch
Baisen usw., nie 11 t :1von:' Baysen !), der auch noch 1384, 1388
und 1393 als Schöppe vorkommt. Er wird in der Regel als
Ritter ("her") bezeichnet und ist derS t a m m vat er des 0 b er-
Iä n d i s ehe n , für die Geschichte des Ordensstaates SO ver-
hängnisvoll gewordenen Z w I') ige s der F a m i lie dieses
Namens, die ursprünglich von den lübischen Flemingen im
Ermlande herstammte und sich dann nach ihrem Gut Basien
bei Wormditt genannt hatte. Del' Hauptsitz des reichbegüterten

1) Der Albrecht von Wittlgwaldc. dem I-l l 1 Heinrich "on Planen eine
Handfeste über Frödau gab, und zwar auffallender \\' eise zu schlicht magde-
burgisehern Hechte, dürfte ein Sohn unseres Paul von Wittigwalde gewesen sein.



:\Iannes war jedenfalls Heselicht am Großen Damerausee. wahr-
scho inlich infolge einer Verschwägel'llng mit don Hesclechts'),
Sl) dall er PS nicht w e it hatte zum Landding in Gilgenbllrg.
Dil~ Buysansp itz« cluse lbst erinnert noch heute an ihn und seine

Nachkom men ! Der Peter von Bay~en dagegen, der im Treßlor-
blich bis 14W nicht selten und bei A. Döhring, a. a. O. S. 7G
schon im .Iuh ro 13\)7 vorkommt ist wohl ein Sohn des Ull8rigen,
worlurch sich die oinigermaßen zweifelhafte Geschlechtstafel der
Buysen viol icicht aufklaren ließe.

Einer ebensoweit verzweigten, in Ost- und Westpreußen
!H'güterten Farn ilie gehört A Ib re c h t (anch Olbrecht) von d (' r
T 11Y III a u (Thime u. ä.) an. Er war später Landrichter, nach-
weislich bis 1393, und als solcher wohl Nachfolger des Heine-
nraun von Usdau, und hat wenigstens in dem Namen der Ort-
schaft Albrechtau. Kreis Neidenburg, bis heute Spuren seines
Daseins hinterlassen. Er gehört zu den Erben des Nicolans
v. d. Thyme (jetzt 'I'hyrnau, Kreis Osterode), der als Mitbesitzer
der 200 Hufen \'011 Melen oder Melin, zu beiden Seiten des Melin-,
jetzt :\Iühlensees; das dazugehörige 'I'hymau-] zum Hauptgut jenes

großen Besitzes gemacht zu haben scheint und der Stamm-

vater des Oberländischen Geschlechts v. d. Thyme geworden ist.
Oh dieser Nicolaus freilich identisch ist mit dem Nicolaus
vo n Cobelaw (jetzt Ko wallek, Kreis Graudenz im pomesanischcn
.\ nt e il], der jUlle 200 Hufen im .Jahre 1333 verliehen erhielt,
od ..r vielleicht ein Sohn desselben war, läßt sich nicht mit

Sicherheit ausmachen; der Chronologie nach mächte ich das
«rsrere annehmen. Jedenfalls aber war der Ahnherr der Familie
jeller Heinrich von Selrio ve. jetzt Sel lno wo bei Rehden, Kreis
Grauelenz (Crarner, Pomes. Urkundenbnch, S. 12, vgl. Froel ich,
Grauelenz I, S. 326), dem schon im Jahre 1287 Bischof Heinrich
von Pomesanien die 30 Hufen von Kobelou im Lande Plovis

1) Vergl. oben S. l-!H. [tber deren schlesische Abkunft s, jetzt auch ehr.
Krollmann, Z. d. westpr. G. Y. Heft ;-,L HJl~, S. R7.J

2) Der Same stammt zweifellos von dem pomcsanischen 'l'hymau her, LIas
unmittelbar neben Kowullek liegt s. O. L. G. BI. X1\', S. ["f) f.

iO'
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verschriebt), Doch war das pomesanische Thyman selber schon
vor 1255 dem Ritter Dietrich Ganshorn verliehen worden
(Cramer, ebd. S. 17, und jetzt Preuß. Urkundenbuch I, 2, Re-
gister), dessen Nachkommen sich, wie es scheint, alsdann mit
den Stanges verschwägerten, deren Geschichte W. Perlbach
nunmehr in der Hauptsache aufgeklärt hat. Allein auch über
der Herkunft dieses Dietrich Ganshorn schwebt noch immer
ein bedauerliches Dunkel, obwohl gerade dies Probleme sind,
deren Lösung für die ganze Besiedelungsfrage des Ordenslandes
von höchster Wichtigkeit ist.

Petschze (d. i. Peter) von Grockow (1. Crockow) so-
dann ist, wenn die Lesung von M. Töppen und E. Volckmann
richtig ist"), der Besitzer von Crockow, auch Krockaw, Crocaw,.
Kroko£ken u. ä., jetzt Kurkau. wenige Kilometer südlich von
Soldau gelegen, das jedenfalls nach ihm seinen Namen erhalten
hat. Soweit sich ermitteln läßt, entstammt er dem bekannten
pommerellischen, jetzt gräflichen Geschlecht, das nach Krockow
im Kreis~ Putzig benannt ist und dort noch jetzt seinen Hauptsitz.
hat. Denn wie der jetzige Graf Krockow selber mir mitzuteilen
die Güte hatte, ist der Name Peter dort im 14. .Jahrhundert und
noch im Jahre 1407 in dieser Familie mehrfach vertreten, und
ebenso weist die schon 1371 in der Handfeste des benachbarten
Menzelsgut (jetzt polonisiert Narzym) vorkommende Namensform
Krokofsky auf die pommerellische Abkunft hin. Aus eben dieser

I) Nach ihm ist vielleicht auch das jetzt verschwundene Schollnun bei
Thyniau benannt gewesen (s. ebd. S. ?)80}. Ebenso Ganshorn bei Mühlen nach
dem Obengenannten.

2) Falls Grotkau zu lesen ist (denn t und c sind in Handschriften wie
dieser auch mit der Lupe nicht zu unterscheiden '), würde damit das heutige
Grodtken in derselben Gegend, doch westlich von Soldan gemeint sein, das
HOHufen umfaßte und später als Küchmeister von Sternbergscher Besitz be-
kannt geworden ist. Doch läßt sich ein Peter von Grotkau in der fraglichen
Zeit sonst meines Wissens nicht nachweisen, nur erwähnt jetzt E. Joachim,
a. a. O. S. 597, einen Petsehe von Grodtken als Schöppen zu Gilgenburg im
Jahre 1384, wobei aber die genaue Xamensform im Gilgenburger Landrichter-
buch nicht ersichtlich ist. Die Handfeste von Grodtl.:en datiert schon vom Jahre
1334 (s, A. Döhring, a. a. 0., S. 22 u. ij.), ein Iwan "on Grodtl.:err erscheint im
'I'reßlerbuch noch im Jahre !-t09.



Handfeste ergibt sich zugleich, daß die Verleihung des Gutes all
Peter \'011 Crockow erst kurz vorher, wahrschein lieh 1370, und
zwar ebenfalls durch Winrich von Kniprode erfolgt war, doch ist
leider über seine weiteren Schicksale sowie über seine etwaigen
Nachkommen nichts bekannt. Die späteren Besitzer von Crockow
oder Kurkau waren polnische Rauem in "preußischen Diensten (;.

Auch Hannns (d. i.. Johannes) von 'fannenberg (sonst
oft ..vorn 'fannenberge".l gehörte zu den angesehensten Mänriorn
des Gebietes. Er ist noch 1384 und 1388 als Schöppe tätig
und sicherlich ein Sohn oder wahrscheinlicher ein Enkel des
in den 201'1' und 30er Jahren des 14. Jahrhunderts viel er-
'wähnten und in dem Namen des nach ihm benannten Gutes
und Dorfes in der Geschichte fortlebenden reichbegüterten
Heinrich von Tannenberg (s. oben S. 147), der vermutlich aus
'I'an nenberg bei Eichwalde in der Löbau (jetzt Jeglia von poln.
jedlina, die Tanne) herstammte (C. D. Culm. p. 186). \Vo er
.it>t!och zur Zeit des Lanc1dings seinen Sitz gehabt hat, läßt sich
wiederum nicht mit Sicherheit feststellen. Vielleicht gibt auch
h ier wie über 'dele andere Besitzverhältnisse einstmals die
Herausgabe des Gilgenburger Landrichterbuchs näheren Auf-
schluß. Tannenberg selbst war damals, wie erwähnt bereits. in
anderen Händen, und auch der Name der Familie verschwindet
here its um die Wende des -Iahrhunderts. Nicht einmal, wer
dips Gut Tannen berg (riebst Grünfelde) zur Zeit der Schlacht
im Jahre 1410, also um ein knappes Menschenalter später, be-
sessen hat. war bisher zn ermitteln.

Die Namen J o k u s c h (d. h. Jakob) von .Marwalde1) und
T h o m a s Y 0 11 Sn k I'all fü llen für die Spezialgeschichte des

I) ~!al'\mldl', eigentlich ~rarienwalde oder Mergunwalde. erscheint urkundlich
erst in den (iOer Jahren des 1-1. Jahrhunderts. Vorher gehörte es wahrscheinlich
zu Kloneu [Clonaw oder Cronaw), später war es mit ·10 oder GOHufen eines der
):1l'erlings;;iiter';. Sakrau, auch Sackerau. Sackcrsdorf usw. (vergl. K~trzyflski,
S. 312) im Soldanischen Gebiete war schon JCI-I3 mit i'iO Hufen an dcr Skottau
(jetzt Soldau) dem Xi,,"lalls ~Iegirlin verliehen worden, dessen Bcsitzuachfolgcr
oder vielleicht auch Xaclikomme der obeugcnannte Thomas gc\Ycs('n sein muß.
Yerg!. auch O. 1.. G. BI. XIY, S. ;)S;$.
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Oberlandes je eine klaffende Lücke aus zwischen den ersten
Verleihungen und den Nachrichten der Zinsregister, Schaden-
bücher usw. vom Ende des 14. und vom Anfang des 15. Jahr-
hunderts. Einigermaßen rätselhaft aber erscheint zunächst nur
der Schöppe Hannus (d. i. Johannes) Naczewicz oder
Natzewitz (nicht "vonL: Naczewicz), der nach E .. Joachim auch
noch 1384 als solcher vorkommt. Und doch ist er vielleicht
einer der bedeutendst.en und interessantesten unter all diesen
merkwürdigen Männern. Er verbirgt sich nur infolge derV er-
stümmelung seines Namens an den verschiedensten Stellen
. unserer Urkundeneditionen usw. unter mannigfachen anderen
Lesungen des letzteren, wie Bosgowicz, Roszewitz, Bosewitz,
Nosgowiz u. a. Nach den von E. Strehlke in Band V der
Scriptores (S. 431) herausgegebenen wertvollen eigenhändigen
Aufzeichnungen des Johannes Marienwerder, des bekannten
Propagators der h. Dorothea und späteren Professors der Theologie
zu Prag, kann es aber keinem Zweifel unterliegen, daß er identisch
ist mit dem Johannes Nosewiz "militaris", einem der vier
Schiedsrichter, die den hartnäckigen: mehr als 60 Jahre währenden
Streit zwischen dem Pomesanischen Domkapitel und der Stadt
Marienwsrdert) durch den großen Schiedsspruch vom 13. Januar
1393 beendeten. Schon die große Wichtigkeit des Gegenstandes,
aber namentlich auch die Personen der andern drei Schieds-
richter ._ des angesehensten ermländischen Prälaten Heinrich
Heilsberg von Vogelsang, des hochgelehrten und rechtskundigen
Domherrn von Frauenburg und Offizials der ermländischen
Kirche, des späteren vielgenannten Bischofs'], des Ritters
("dominus" und r.miles"l Hermann von Czadil (jetzt Sedlinen
bei Freystadt, Kreis Marienwerder) und des militaris Stephan
von Tesmanns- oder Tessimsdorf, der damals anscheinend das

1) S. J. Reise, Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises ~arienweruer, S. 33; _
nach~. Tceppen, Geschichte der Stadt .Yarienwerder, S. BI ff. und Topographie,
S. 3fJ ff.

·2) Vergl. J. Voigt, Geschichte Preußens, VI, S. 210. Danach war er sogar
Dr. juris.
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Haupt des großen Tessimidenhauses war (s. oben) - und vor
allem der Wortlaut des ebenso ausführlichen wie sorgsam aus-
gearbeiteten Spruches "C. D. Pruss, V, S. 57 ff. und Cramer,
Urk. S. 140 ff. nebst S. 144 und HiO), auf dem noch bis au]
den heutigen Tag der ganze Stadtplan von .l\1arienwerder beruht
(Cramer. Gesell. von Pomesanien. S. 109 Anm.), weisen darauf
hin, das die streitenden Parteien für Jiese Vertrauensstellung
ill der Tat ~erbare vnd wyse mannen'; dol' benachbarten Gebiete
ab arbitri seu compositores amicales erwählt hatten. Freilich
ist bisher wed er die Begüterung noch die Herkunft unseres
.fohannes Xosewitz urkundlich nachzuweisen gewesen. Das
Dorf Kosewitz (auch Nosewitten) im ehemaligen Kammeramt
Korpen I,Liebemühl) bei Sohnellwalde '), an das man zunächst
denken möchte, hat wohl eher von ihm oder einem gleich-
namigen Verwandten seinen Kamen erhalten als umgekehrt, und
das Gleiche gilt von dem sonst unbekannten Orte Nozewicz bei
Heinrichau, Kreis' Rosenberg, in dem Crarner, Urk. S. 162, das
heutige Xlosgau vermutet"}. Dagegen eröffnet dol' Personen-
name Noswitz selber eine andere Perspektive, die mit einer
sehr bemerkenswerten geschichtlichen Frage verknüpft ist.
Es erscheint nämlich seit dem Vorkriege des -Iahres 1409 bis
zum 2. 'I'horn er Frieden der Name Noswicz oder auch Nostwicz
später Nostitz oder Nosticz und Nostiz von Rotenburg unter den
Söldnerführem des Ordens gar nicht selten, zu denen namentlich
auch der bekannte Caspar Nostiz im Bundesgenossenkriege gehört,
der aber ebenfalls noch meist in der Namensform Nosewicz
(s. Scriptores V, S. 431) erscheint. Schon im Treßlerbucho
(S. 553 H.) und dann im Großen Soldbuche usw. werden sie als
"erbaro knechte" aus Schlesien bezeichnet (ebenfalls stets
ohne ~von") und es ist deshalb allerdings die Vermutung nicht
abzuweisen, ja nach Lage der Sache in hohem Grade wahr-
scheinlich, daß auch der Hannus oder .Ionannes Notzowitz oder

1) Vergl. auch G. Sommerfehlt a. a. U. S. 112 AHIll.
2) K~tl'Zytbki macht intolgcdossen aus unserem .lohannes Netzewitz ohne

weiteres in "eine!' tendenziösen 1[anier einen Polen .1. 1[o,gowski!
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richtiger Nosewitz, bez. Kostwitz dos 14. .Iahrhundorrs derselben
Familie, der jetzt gräflichen Familie Kostizangehört die
Ja bekanntlich oberlausitzisch-niederschlesischel' Herstammnng
ist. Er wäre elann einer der ältesten, wahrscheinlich sogar der
ä It est e urkundlich bezeugte Angehörige des Geschlechtes, über
dessen ältester Geschichte noch vielfaches Dunkel herrscht. Wil'
er freilich nach dem Ordenslande gekommen ist und oh er hier
eine Nacblwmmenschaft hinterlassen hat, ob insbesondere der
Thomas Nozewitz, im .J. 1-100 Besitzer von Nozewitz, bei
Cramer a. a. O. S. 1G(), mit ihm irgenclwie zusammenhängt. ist
bisher unbekannt. Vielleicht gibt einmal außer der genaueren
Bekanntwerdung des Gilgenburger Landrichterbuches auch z. B.
die Durchforschung der Elbinger Kopialbücher, der Orclens-
folian1 en 9~) und 100 usw, usw, darüber wie über so manch\.>
andere Frage der Landesgeschichte erwünschten Aufschluß.

Doch wie dem auch sei, immerhin dürfte schon aus dem
Gesagten zur Gell Uge hervorgehen. was für eine interessantn
Gesellschaft sich damals am Dienstag nach Frohn leichnam am
10.• Juni des Jahres 1382 am gehegten Dinge zu Gilgenburg
zusammengefunden hatte. aber auch, wie viele wichtige Fragen
der eigentlichen Landesgeschichte bei uns noch genauerer und
gesicherterer Beantwortung harren.



Johnnn Radomskt und illartin (~uiatkowski.
Die beiden ersten Übersetzer der Augsburgischen Konfession ins

Polnische.
YOIlI.je. )).'. Theodor lVotschke.

Während Luthers kleiner Katechismus alsbald nach seinem
Erscheinen ins Polnische übertragen worden ist früh auch von
evaIlgE'lischpII Liedern, Lehr- und Erbauungsschriften polnische
übersetzungen erschienen sind, erhielten die evangelischen Ge-
meinden das Augslmrger Bekenntnis erst verhältnismäßig spät
in polnischer Sprache. Drei volle .Iahrzehnte vergingen, his
rDer Augapfel" polnisch vorlag. freilich dann aber auch gleich
in einer doppelten Übertragung. Den verdienten beiden ersten
übersetzern ties ovangelischeu Hauptbekenntnisses sei diese
kleine Studie gewidmet. Sämtliche Urkunden. die sie ausschöpft
und bietet. sind dem Königlichen Staatsarchiv in Königsberg
on tnornmen.

Die Nacurichteu über .Johann Radomski fließen recht
spürheb. Hingeltaube schreibt 174:6 in seinem Beitrag zur
Allgsburgischen Konfessiousgeschichte S. 46: ,,'Vedel' Hartknoch
in seiner Kirchenhistorie noch Kolbe in der Presbyterologie
VOll Königsberg noch auch das Erläuterte Preußen melden etwas
von diesem Radomski. also weiß man auch weiter nichts zu
sagen, als daß er ein gelehrter und guter Pole damaliger Zeit
und Pfarrherr zu Neidenburg gewesen ist, welcher seinen Zu-
nauien bekommen von einem unweit der Stadt Neidenburg ge-
legenen Landgütchen Radomien. ~ Arnold ergänzt in seinen
kurzgefaßten Nachrichten von allen latherischen Predigern
Ostpreußens diese Angabe durch die nähere 1l,Iitteilllng: ".Johann
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Radomski wurde 15G2 Diakonus in Xeidenuurg, und als Johann
Girk am 1. März desselben Jahres die Augen schloß, Pfarrer
daselbst und ist 1572 verstorben. ~

Über die Jugend und den Bildungsgang dieses Mannes,
der seinen polnischen Volksgenossen die Lebens- und Segens-
mächte der Reformation durch die Schrift zugänglich machte,
habe auch ich nichts ermitteln können. Hat er in Königsberg
studiert? Die Matrikel bietet unter dem Jahre 1f)50 einen l\Iatthias
Radornpski und unter dem Jahre 1ö57 einen Paul Radomius,
heide ans Neiden burg, aber unseren J ohann Radomski snchen
wir unter den Studenten der Albertina vergebens. Gleichwohl
nennt er sich 1561 ein Glied der Universität. Ende der fünf-
ziger .Jahre war er Pfarrer in Lahna (Diözese Neidenbnrg).
Seine vollständige Beherrschung des Polnischen machte Herzog
Alurecht auf ihn aufmerksam, der ihn zu Cbersetzungen zu
gebrauchen beschloß. Vorn Pfingsttage 1560 ist seine Bestallung
für diese Neben beschäftigung datiert:

:1Wir Albrecht . . . thun kund vnd bekennen für vns,
vnsere erben vnd nachkommende herrschalt gegen jeder-
mennig lich, insonderheit denen es zu wissen VOll nöten, das wir
den wirdigen vnsern pfarherrn zur Lana in unserm ampt Neiden-
burgk vnd lieben getreuen .Johann Radomski neben solchem
seinem tragenden kirchenampt zu vnserm diener bestellet vnd
angenommen. 'Vie wir jnen dann hiernit vnd in kraft dis
vnsers briefs volgender gestalt bestellen vnd annemen, nemblich
das er auff vnsern beuelich vnd begern allerley, es sein lateinisch
oder deutsche bücher oder schriften, nach seinem verstande vnd
vermögen auffs vleissigste vnd treulichste inns polnische trans-
feriemn vnd fertigen, vffn fall auch wir seine person alhie, do
wir polnisch drucken liessen, zur correktur oder sensten be-
durffen, er sich vnhinderlich doch vff vnsere kosten allhier be-
geben vnd solchem abwarten, aber gleichwol es mit seinem
leirehspiel vnd kirchen also verordnen vnd anstellen solle: damit
sie auch zur notturft jnn seinem ahwesen mit gottes wort vn d
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<it'll sacramonton versorgt vnrl nicht gar trostlos gelassen werden
.lürffeu. Des solle er auch alle\\'pge, waun wir jnen vorruelter
g.'stalt alh ie bedürffen, auf (leI' post hin vnd wieder OhIW sein
vncosten gefül'et werden. Hienunb vnd wege n solcher seiner
d ienstbarke ir wollen wir jme jerlichen ein jedos jar bosondcra
vff pfingsteIl Yidzig margk preussisch, je 29 gr. jn n die marg
gerechnet aus vnserrn arnpt Xeiden burg reichen vnd geben
lasseu ..;

Die erste Schrift,' die Radomski vom Herzog zur ülier-
tragung erhielt, war die Augsburger Konfession. Zweifellos ist
er speziell zu ihrer Übersetzung berufen worden. Wie not-
wendig eine solche war, hatte der Herzog erkannt, als Laski im
Frühjahr lö58 um sein eigenes polnischen Bekenntnis die Evan-
gelischen Polens zu sammeln begann. Da am 17. Oktober 1558
der bewährte Übersetzer Eustachins Trepka in Posen gestorben
war '] und der Herzog nicht gleich wußte, wen er ihm zum
Nachfolger geben könnte, wer ihm gliche in der Beherrschung
der Sprachen lind in der Gewandtheit des Ausdrucks, so hatte
sich die übertragung des Bekenntnisses verzögert. Aber jetzt
drang der Herzog darauf. Ende des Jahres 15GO war sie fertig
gestellt. Bereits den 25 . März 15til konnte sie die Daubmannsche
Presse verlassen. Die Druckkosten hatte der Horzog übernommen.
Nach der gt'ündlichen Besprechung, die Ringeltaube ihr ge-
widrnet"), ist os unnötig, auf sie näher einzugehen, nur sei
erwähnt, daß sie aus der deutschen Ausgabe des Jahres 1531
geflossen ist. Genau an deren Text hat sich Radomski aller-
dings nicht gehalten. Im 1:2., 10. und 20. Artikel erlaubt er
sich Zusätze, die don Charakter einer Paraphrase tragen.

Noch während der Lahuer Pfarrer an der Übertragung
der Augustana arbeitete, faßte er, ermutigt von violen polnischen

I) Yt·l'gl. ,rotschh', Eusracuiu» Trepka. Z. H. U. Posen HJ03, S. BI.
2) Verg]. Riugeltaube. Beitrag zu der Augsburgischen Konfessiollsgcschichte

S. FlO-(i! un.l S. 70, wo Herbins. tit's ehemaligen Hojanowocr liektors, erteil
über die Ha.Jolllski"che Cbersetzllllt!' mitgeteilt ist.
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Herren, mit, Hieronyrnus l'Ialetiusl) den Plan, zur Förderung der
Studien und Wissenschaften ein großes lateinisch-deutsch-pol-
n ischos Lexikon herauszugeben. An das bekannte, vielgehrauchte
latein{sch-dentschf' Lexikon des Dasypodius sollte es sich an-
lehnen. Sofort machten sich auch beide an die Arbeit. Üui

eines rechten Erfolges ihrer .Mühen sicher zu sein und einem
etwaigen Nachdruck des Wörterbuchs von un befugter Hand vor-
zubeugen, wandten sie sich Anfang April 1561 an don Herzog
und ,baten um Auswirkung eines königlichen Privilegiums für
ihr Lexikon 2). Innerhalb von acht oder wenigstens sechs Jahren
sollte bei strenger Strafe ein Nachdruck ihres Wörterbuch»
untersagt sein. Wohl entsprach der Herzog sofort ihrem Wunsche,
schall den 15. April schrieb er in dieser Angelegenheit an den
bekannten Nikolaus RadziwilP), dann drei Tage später an den
König4

), dem er auch den ihm von Radomski und .Maletius
überreichten Probebogen ihres Werkes zur Orientierung sandte,
abet' ein Privilegium konnte er den Bittstellern nicht verschaffen.
Gerade RadziwilL auf dessen Fürsprache beim König diese be-

1) Der Sohn des aus Sandez in Kleinpolen um seines Glaubens willon I'er-
triebenen Johann Maletius, der in Preußen die Superintendentur in Lyck erhielt.
ist als Hieronymus Sandicensis schon lrl4-l an der Albertina inskribiert. Im
Jahre 1553 bat er den Herzog lllll Bücher zu seinen Studien und um .Tuch zum
Hock. Derselbe bewilligte ihm darauf 10 .Mark. Tber ~lalctins vergl, die Ar-
beiten von Sembritzki, Altpr . .Monatsschrift 2:;, S. 629 ff. und 2ö. S. 668 ff.

2) Yerg!. Koch, Der letzte Druck des Lyder Erzpriesters Johann )faletius.
Altpr. Monatsschrift XXXX, Heft 7.

3) Vergl. Wotschke, Abraham Culvensis, erkunden ,zur Reformations-
geschichte Lithauens. Altpr. Monatsschrift XLII, S. 229.

4) In dem Schreiben heißt es; .,H .. Maletius et Joh. Radomski humiliter
coram me exposuerunt, habere se prae manibus opus utile et ad iuvauda tum
pueritiae tum eorum studia, qui Latinam, Germanicam et Polonieam linguas disecru
cupi unt, imprimis accommodatum et idoneum, videlicet dictionarium Latino-
Germanicum Dasipodii, quod Polonico sermone explicandum et transferendum
decreverint, iamque aliquam eins operis partern perfecerint, cuius specimen cum
his literis mitto. Cum autem hot ipsum opus non modo labores ingentes et inde-
fessos requirat. verum etiam sumptus alirjuos desideret, verentur illi boni viri, ne
perfecto iam et in publicum edito opere per alios t~'pographos intra fines regni
l'oloniae cum summa ipsorum pernir'ie et defraudatione nonclum scilicet dish-actis
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sonders gehofft, zu dem Malet ius seit -Iahren besondere Be-
zidlllllgen hatte und all (lessen Hof nach Wi lna er selbst mit
«i nem herzoglichen Empfpldllngsbrief geeilt war, vprsagte seine
Unt erstützung.

Der Radziwillsche Sehetär .Iohann l\Iaczinski1) hatte schon
vor vierzehn Jahren nach den \Vörterbüchern des Dasypod ius
IlIl{I Frisius ein Iatein isch-polnischss Lexikon zusammengestf'llt,
damals auch schon urn seine Drucklegung sich bemüht. Er
hatte noch aus dol' Schweiz den Krakauer Burggrafen Severin
Boner, der jungen Humanisten gern ein Mäcenas war, um Unter-
stützung dazu gebeten, auch Zürich, den 31. Dezember 15411
.J chann Laski um Fürsprache bei seinem Neffen 2) angerufen S).
Doch als Maczinski nach Polen zurückkam, war Boner schon
leidend; am 12. :'Ilai 1649 starb er. Widrige Verhältnisse hatten
Xlaoz inski auch in clen folgenden .Iahren gehindert, seine große
lexikalische Arbeit der Öffentlichkeit zu übergeben, aber jetzt,
als :'Ilaletius nach Wi lna kam und den Palatin um Unterstützung
ersuchte, trat er mit ihr hervor und bat Radziwill, ihre Druck-
legung fördern zu wollen. Xatürlich entschied sich der Palatin
für seinen Sekretär. der sofort für sein Lexikon auch ein
Priv ilegium. wie Radomski und Maletins es gewünscht hatten.
vom Könige erhielt. Am 22 .. Juni schrieb Radziwill darüber

exemplaribus denuo sub prelum revocetur et imprimatur ea'lne ratione omues
i[lsis praeminm et laborum et sumptuum praeripiatur, Itaque a me vehementer et
-k-misse peti verunt, dignarer ipsos hoe nomine ad S. H. )1. Y. diligenter corn-

mcndare, ut privilegium ohtineant, '1110 severe caveatur, ne intra octo ant minimum
,,'x aunos ulli typographo intel' regnum Poloniae constituto hoc ipsum dictionarium
I'olonicum imprimere aut alibi etiam 'Iuam hie Regiollloute impr-ssum
vcndere liceat.:'

1) eber Johann )!aczinski vergl, Wotschke. Vergerios zweite Reise nach
Preußen und Lithauen, .lltpr. )Jollatssehrift 1nl L S. !!.-.I,

2) Se\'erin HoneI' war in zweiter Ehe mit einer ~it'hte Laskis, der Tochter
des Kaliseher Palatins ~ikolaus Koseieleeki. verheiratet. rergl. das Epithalamiulll
dos Lii'gnitzer "llathills Franconill~: .,In splendidi~simos et faustissimos
h~-menaeos speetabilis et magn. d. d. Rel'l:~rini 130neri . . . et spectabilis dominat'
H..d\\'igi". magIlifici domini palatini Cali>'siensis filiae, carmen elegiacum".

3) \' ergl. ". ob<:hke, ][erzo~ ,\lI,r,'('ht.~ Brief,> an Laski. Altpr. :Monats-
'dnift XXXX\'. S.lIi7.
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dem Herzog Albrecht. Zwei Tage vorher hatte l\faletius mit
Maczinski einen Vertrag geschlossen: in dem sich jener ver-
pflichtete, die Drucklegung des l\faczinskischen Wörterbuches
in der Daubmannschen Offizin zu überwachen und die Korrektur-
bogen zu lesen I).

Auch die Apologie verspricht der Titel der Radomskischell
Augustana zu bieten, aber in dem Büchlein suchen wir sie ver-
gebens. Gleichwohl leidet es keinen Zweifel, daß Radomski
auch diese Bekenntnisschrift übersetzt hat, anscheinend in Ver-
bindung mit, Quiatkowski"), Der polnische Prediger in Königs-
berg .Tohann Seklucyan erklärte sich im April 1562 bereit, diese
Übertragung durchzusehen und zu prüfen"). Am 28. März dps
folgenden .Jahres berichtet Hieronymus Maletins. dem sie gleich-
falls zur Durchsicht vorgelegt worden war, er habe an ihr nichts
anszusetzen''], Weshalb ist sie trotz dieser günstigen Beurteilung
nicht gedruckt worden? Wir wissen es nicht.

Als Radomskis Übersetzung nachgeprüft wurde, war er schon
nicht . mehr Pfarrer in Lahna. Januar 1562 hatte ihm der
Herzog das Diakonat in Neidenburg übertragen. Hier war
-Iohann Girk Pfarrer-), und der Herzog scheint es für gut be-

l) Wotschte, Abraham Culvensis s. 231 if.
2) Quiatkowski spricht freilich in seinem Schreiben vom 24. Septernbor 1iiü!

an den König Sigismnnd August von der Tebertragung del' Apologie als seiner
alleinigen Arbeit.

3) "Ex mandato \T. Ill. Cels. commisit mihi rev. dn, praesidens, ut
apologiam confessionis Angustanae, quam Quiatkowski et Radomski in Polonieam
linguam transtulerunt, reviderem. Quamvis iste labor non un ius hominis est
neque exiguum tempus requirit, tamen pro viribus meis una cum caeteris apponam
diligentiam, ut iste liber secundum ultimam editionem, quae est in libro Ph ..
Melanchthonis doctrinae christianao, recte et secundum proprictatem et puritatern
lingnae Polonicae in Iueem exeat.' Im Weiteren bittet Seklucyan um eine halbe
Last Roggen und Gerste. Dazu wird vermerkt: "Soll sich behelfen, April 1562".

f) Yergl. Koch, a. a. O. Beil. 15.
5) Yergl. über ihn Jos. Fiedler, Totenbuch d. Geistlichkeit d. böhm, Brüder,

Alt.-Tschau 1872 S. 34. Wie Blahoslaus hier schreiben kann: "Girk hatte viel
Feindschaft zu erdulden 'ion den flachen Schmeichlern des Herzogs", verstehe
ich nicht. Herzog Albrecht hat von Girk nur Beobachtung der Kirchenordnung
verlangt, im übrigen ihn immer seine Huld erfahren lassen. Für seinen Sohn.
den späteren Lissaer Rektor, schrieb er am 29. März 1561 an Herzog Christoph
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funden zu haben, ihm, der ein Glied der böhmischen Brüder-
unität war, em en Lutheraner zur Seite zu setzen. Denn ob-
gleich Girk von allen börnischen Geistlichen in Preußen dem
Luthertum am nächsten stand. hatte er sich doch mit der
preußischen Kirchenordnung nicht recht befnmnden können und
sich immer wieder Abweichungen von ihr zugunsten der bei
den Brüdern gpltendeIl Zeremonien erlaubt. So hatte der Herzog
ihm unter dem 2G. März 1558 geschrieben: "Nachdem jr VIIS

j ungesten em buch zllgestellet, haben WH' wegen vil£eltig
gescheft solchs bishero nicht lesen können, wollen gleichwoL
do vns zeit vnd raum gelassen, dasselbe nachmals lesen vnd, so
näthig, euch vnser gemntt darauf entdecken. 'Veil wir aber
daneben berichtet, das durch euch mit ceremonienreichung des
sacraments vnd andern jn den kirchen enderungen fürgenommen
vnd solche vnserer ausgangenen kirehenordnung nicht gemeß
gehalde!1 w irt, solch vns aus beweglichen vrsachsn misfellig,
auch nicht leidlich, dan wir solche endrungen, die geferlich
sein, keinem pastori seines gefallens anzustellen zu gestatten
wissen, alß wollen wir jnn gnaden begert haben, das jr euch
solch endrung vnnd jn allen vorigen vnsern ausgangenen
beuelhen vnd kirchenordnungen gemeß halten wollet" 1).

von Württemberg: "Es hat uns vnser pfarherr zu Xeidenbul'gk Johunnes Girgk
gebeten, vorzeigern, seinen Sohn .Johannem, an E. L., damit er von demselben
mit einem stipendio vorsehen werden und vnterhalt zum studio erlangen mochte.
vorbitlieh zuvorschreiben. So wir dann E. L. die jugend in irern studio zu
fordern geneigt wissen, daneben auch, das E. L. von den Buhemon ihrer zwene
mit stipendien zu vorsehen sich gnedigst erboten haben sollen, all uns gelanget.
vnd der vater ein gutter ehrlicher gottesfurehtiger mahn, von dem sonne auch,
das er konftig der christlichen kirehe nutzlieh dienen konne, zu hoffen, als haben
wir vnserrn pfurhern zu Xeidenbnrg sein bitlieh ersuchen nicht nbschlahon wollen".

I) Bereits Ei5~ hatte Girk gewisse Artikel dem Herzog überreichen lassen
und um Rat gebeten, wie er sich verhalten solle. Unter uem 7. Mai warLl ihm
der BescheiJ: "XachJem F. D. erfunden, das die angezogenen beschwerlichl'll
punkte alle zu eyner gemeynen visitation, darinnen solebe gebrechen mehr gc-
hiirender weise zu verrichten wol von nöten, gehörigk, wollen F. D. zu solcher
visitation, so balde möglich, bedacht sein. ~lit ller zeit hegeren F. D., daß der
pfarher geduld babe und, souid jm tunlieh, jm predigen und lohlen desjenigen,
so zur besserung gereichen möge, allen f1eis anzukehren nicht unterlasse."
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Nach diesem Bescheid scheint Girk die Weisungen der
preußischen Kirchenordnung befolgt zu haben. Als aber um
Neujahr 1562 seine Gemeinde visitiert wurde, bat er die
Visitatoren und durch sie den Herzog, ihn von strikter Be-
obachtung der Kirchenordnung entbinden zu wollen. Den
26.• Januar antwortete Albrecht aber natürlich ablehnend 1). Den
'rag vorher hatte er schon dem Neidenburger Hauptmann ge-
schrieben: .,Dem pfarhern haben wir beuolen vnnsere geordnotsn
ceremonien vnd keine anderen jnn der kirchen zu halten. Do
er aber das volck durch gebete vnnd vermanung zur andacht
reitzen vnd vrsachen wil, sol er solchs von der cantzell oder
jn der beichte tun vnd vor dem altar keine anderen dan vnsers
ceremonien tun". Er entzog dem verdienten Neidenburger
Pfarrer in keiner Weise seine Gunst. Gleichfalls am 26 .. Jan uar
befahl er, seiner Frau zwei Last Korn zu verabfolgen. Doch
hielt er es für zweckmäßig, ihm in seinem Amte emen über-
zeugten Lutheraner als Diakonus beizugeben.

Als Johann Girk schon am folgenden 1. März seine Augen
schloß, wurde unser Radomski natürlich sem Nachfolger.

1) ,.Weil ihr begeret. euch zuuorstadten-, schreibt der Herzog, "das jr
jnn der kirchen vermöge einer neueu kirchenordnung vnd dann auch vmbzech
euer vorigen ordnung nach die cerernonien jnn reichung des hochwürdigen
sacraments brauchen möcht, haben vns solches vnsere rete bericht, vnd ob wir
wol euren gehaltenen ceremonien mit vnserer neueu ausgegangenen kitchen-
or.lnuug kein vnrecht erteilen, so wollen wir euch doch zu gemüthe gefürt haben.
das vns nicht gebüren will, zweierlei ordnung der ceremouien jn unseres fürsten-

thumbs kirehen zuuorstatten. demnach vnsere entliehe meinung, daß durchaus
jnn allen ceremonien jnn vnserern fürstenthumb vnserer ordnung getolger-. Bei
den Visitatoren muß Girl. geklagt haben, daß in Xeidenburg "aus dem zusammen-
schutten oder haltung des pfingstbieres allerlei mrichtigkeit vnd vnordnung ent-
stehe". Der Herzog weist den Hauptmann an, hiergegen einzuschreiten. .,Wollen
aber [he die bürger frölich sein, können sie es wol anderer gestalt vornehmen
vnd in den heusern christliche zirnbliche fröhligkeit haben vnd sich sensten wol
mit schissen jn den geschissgerten der vogelsrangen oder anderer kurzweil vbcn",
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Herzog Albrecht übertrug ihm das Pfarramt nicht ohne emen
besonderen Bewpis seiner Gunst").

Die Drucklegung poln ischer Rchriften III Kön igsLArg
konnte der sprachenkundige Geistlicho hinfort nicht mehr über-
wachen. Seine große deutsch-polnische Gemeinde erlaubte ihm
keine öfteren Reistm und keinen längeren Aufenthalt in der
Hauptstadt. Am 28. März 156i3 bestellte deshalb der Herzog
den HipfonYillus l\Ialetius zu einem Korrektor in der Buch-
druckerei:). Als Übersetzer aber war unser Radomski auch hin-
fort noch tätig. Auf Herzog Albrechts Wunsch übertrug er
l\Ielanchthons :"Exarnen theologieum", das 1566 bei Daubmann
erschien"). Und als es zwei Jahre später galt, die Bekenntnis-
schrift der preußischen Kirche :)Repetitio corporis doctrinae",
welche Chemnitz und l\lörlin im April und Mai 15G7 aus-
gearbeitet, die Königsberger Synode vom 26. Mai gebilligt und
unterschrieben hatte. auch der polnisch sprechenden Bevölkerung
zugänglich zu machen. konnte man wieder unseres Radomski
Dienste nicht entbehren. Neben Maletius mußte er an der

1) Den 4. lHirz Jij62 schrieb der Herzog an den ~eidenburger Hauptmann:
.. Wir haben auf vnterthcnigos bitten des wirdigen vnsers pfarherrn zu Neiden-
burgk Johann Radomski die andere negst dabey gelegene stedte erblich eingeräumt
vn.l dieselbe jme zu seinem \"1111 der seinen nutz vnd bestcnn zu Irebauen vnd zu
;.!"ebrallchen verstadtot vnd eingereumet. Demnach an dich vnser gnedig
heuelich, du wollest bemelren pfarherrn vud caplan solche stedte zu jrem nutz
zu bebauen vnd zu gebrauchen erblichen einreumen. Gleichergestalt wollest auch
mit vleiß darnun sein, daß die widme, caplanhaus vud schule, auch der schuldionor-
vnd glockner wonunge, wie dir durch vnsere negst abgcsanto vnd verordnete
visirator en beunlen. ins eheste VIlU vleissigsto auch also gefertigt werden, damit
d"r pfarherr, caplau, schulmeister, cantor vud glockner gurte wOllunge vnd be-
'luemigkeit zu jrer notturft haben mügen'·. Die Pfarre mag grofie .Miingel gehabt
haben, denn ~Iiirz 15GfJ hittet Rauomski ,Ien Herzog, ihm ein IIau~ zu kauft'n.
'·,'r;:l. ties Herzogs Be;,dleid vom 2G. März d .• J. an den Hauptmann.

2) Dell 10. Dez. l;;()'! erhiilt ~Ialetiu,; \"OIll Herzog ,1/2 Hufen zu .Magde-
hnrgischl'll1 Het:hte. Auf ein f;('such im Jahl'l' 15,8 ward der }lpsehciu: "Dit'
hindersteIlige hesoldung von z\\"ei iahren sampt ,Iem kleide, ,lesglpichen noch
20 fl. \\"egen des hindcrstelligcll kostgeldes vor das eorrektursehreiben sollen jmt'
g,"·gf'll \\"iderabtretung vud \"berantwortung ~einer habenden hestallung auß fürst!.
gnaden gegehen werden"~.

3) Das Yorwort i,t \"om 1. Angust )5(,(i datiert.
Altrr ~'nnat",·hrift, !lall'! J.Il. lieft 2. 1I
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übertragung arbeiten. Unter dem 10. )Iärz läßt> ergmg an
.Maletius folgendes herzogliche Schreiben:

:"Nachdem wir notig erachten: das corpus doctrinae, wio
solchs vff iungst gehaltenem sinodo mit einhelliglichern ruhte
beschlossen vnd hernachmalß in deutzscher sprachen in den
druck gefertiget worden. in die polnische spracho transferiren
und alsdan auch drucken zu lassen. so ist vnser beueh lich, jr
wollet euch mit dem plarhern zur Xeidenburgk eh besser nber
solch buch setzen vnnd in die poln ische sprache bringen vnd
wo moglich daran sein, das es etwa ill drey wochen nach ostem
vnd also vor dem polnischen reichstage, wo nit ehr, fertig sei,
damit es nit allein vnsern vnderthanen, die nicht deutscher
zunge, sondern auch den benachparten zu gutte, gott aber
zufurderst zu ehren mit dem ersten muge in den druck gegeben
werden. Auff die translation wollet auch mit fleiße sehenn, daß
sie -euch rumlieh vnd durch verstendige der sprachen nit etwas
darein zu tadlenn sein möge. Wo aher vnd wie jr solche arbcit
vornehmen wollet, habt ihr euch mit abgedachtem eurem collega
zu vergleichen."

In der kurzen Frist. die dieses Schreiben stellte, war es
nicht möglich, die Übersetzung fertigzustellen und drucken zu
lassen. Auch vor dem Lubliner Reichstage, der um Weihnachton
1568 eröffnet wurde, konnte sie nicht mehr erscheinen: aber zu
Anfang des folgenden Jahres verließ sie die Presse.

Kaum war die l1Repetitio corporis doctrinae" polnisch aus-
gegangen, so trat der samländische Bischof Mörlin 1) mit einem

1) "Sed fortassis V. P. dicet", schreibt Radomski an Mörlin, "id officii
diacono commendare, tu vero huic studio operam nuvare debcbas, quod non uni
ccclesiae tantum, sed rnultis maxim» utile nocessariumque scis esse. Et id quidem
cum bona conscientia, ut multis prodessern, faeere potuissem, sicut et bona fido
feeissem. \' erum talis ost status ecclesiao meae, (fUOU ilia ex Germanis et Polonis
constat, Polonis diaconus et ego Germanis ministramus, et ob earn causam diaconus
in laboribus meis ecclesiasticis me non pot est sublevare .... Collega meus, pastor
Licensis, a me longe abest et habitat in eo loco, qui a nostris non aditur. In aliquot
annis vix unum nuntium vix possumus habere, per quem literas invicem commu-
taremus. Librum adhue apud me reliu'luo et interea responsum a. R. 1'. Y.
cxpectabo, quidnam ilia cum co libro fieri wlit".
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llUllen A;lftrage an Raclornski heran. Er hatte, wir wissen nicht
\'011 welcher Seii:e, pine polnische Übersetzung von Luthr-rs
trAflichpr Hauspnsr il l., erhalten und ersuchte jetzt den Neillen-
hllt'6pr Pfarrer, als dieser im Sommer 1569 in Königsberg weilte,
~i(' mit Hiernnyrnus .:\laletius durchzusehen und ihm sein Urto il
ii h-r ihren 'Vert zu schreiben. Gern wäre Radomski sofort an
d i- Arbeit gegangen. aber als er nach N'eidenburg zurückkehrte,
fawl er dort die Pest. Schon hatte sie etliche von seinen Ver-
wuu dten, darunter seinen Schwager mit seiner ganzen Familie.
dahingerafft. Bald ergriff sie auch .ihn. Lange rang er mit
do rn Tode. Als PI' endlich wieder hergestellt war, nahm sem
kirchliches Amt ihn so in Anspruch, daß er der Bitte des sarn-
länd ischen Bischofs nicht entsprechen kennte. Erst am
Ifi .. J uni 1570 schrieb er ihm. Die Müh«, die sich der über-
setzer gemacht habe, sei alles Lobes wert, doch sei die Arbeit
ill keiner 'Veise druckreif. Ihre Orthographie sei recht mangel-
haft. dazu wimmle sie von Germanismen und syntaktischen
Fehlern, oft SAi Luthers .:\Ieillung garn icht getroffen. Auch
ruthenische Ausdrücke fänden sich gelegentlich und selbst in
solchen Fällen, wo die polnische Sprache passendere und besser
Idillgpnde Worte habe. Eine Umarbeitung der übersetzung sei
durchaus notwendig: doch könne er sich ihr nicht unterziehen,
da sein kirchliches Amt ihm wenig freie Zeit gewähre, auch
zwischen Xeiden burg und Lyck gar keine Verhindung bestehe,
er mit :'Ilaletius deshalb zu gemeinsamer Korrektur der Über-
sPtZllllg nicht zusammenkommen könne.

Ein müder Geist spricht aus den Zeilen seiues Briefes.
Es ist auch das letzte Lebenszeichen, das wir von ihm haben.
Literarisch hat r-r sich nicht mehr betätigt. Zwei .Iahro später
deckte ihn der Rasen.

Radomski war keine bedeutende Persönlichkeit, sondern
nur ein schlichter, einfacher masurischer Pfarrer. Aber mit der
besonderen Gabe, die ihm verliehen war, seiner Sprachcnkenntriis,
hat er treu der Kirche gp-dient. 'Vie die Namen Seklucyan,

11*
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Trepka, Maletius in der Geschichte der evangelisch-polnischen
Literatur nie werden vergessen werden: so auch der seine nicht.

Luthers Hausposti lle '] hat bekanntlich 1574 Maletins
polnisch herausgegeben. Hat f'r eine neue Übertragung geliefert
oder nur die Übersetzung verbessert und ediert welche Mörlin
1569 in Radomskis Hand gelegt hat? Xach den Briefen, die
über die Herausgabe der Hauspostille zwisehon Herzog Allm'cht
Friedrich und Maletins gewechselt wurden '), schein t der Lyckor
Pfarrer selbständig das Lnthorsche Predigtbuch übersetzt zn hahen.

11.

)1 art i n Q u i at k 0 w ski.

Der zweite übersetzer der Augustana, der fast gleichzeitig
mit Radomski seine Arbeit der Öffentlichkeit vorlegte, l\1artin
Quiatkowski von Rozycze, war der illegitime Sohn des Albert
Lntornirski"), entstammte also einer der ersten Familien Polens.
Brüder seines Vaters waren jener Priester Stanislaus Lutomirski-j,
der 1537/38 in Wittenberg zu den Füßen der Reformatoren ge-
sessen hatte und 1554 sich öffentlich zum Evangelium bekannte,
dann am 8. Juli 1558 auch des Reformators Laski älteste Tochter
Barbara heimführte, und der königliche Schatzmeister: Kastellan
von Brest, dann von Rawa, .Iohann Lutomirski, jener Freund
des Baseler Humanisten Celio Secundo Curione, der ihm unter
dem ~. September 1557 auch seine Ausgabe der Werke Senecas
gewidmet hat"). :Mit welchem Recht unser Martin den Namen

1) Welche polnische Postille hat Daubmann 1;)70 drucken wollen ~ Unter
dem G. August d. J. finde ich verzeichnet: .,Haus Daubmann bittet, jhm 200 taler
vorlaek zur polnischen postille zu geben. ~ein go. herr kann im itzo keinen VOI'-

lagk thun."
2) Ich denke sie an anderer Stelle mitzuteilen.
3) Vergl. Quiatkowskis .\ußerungen in den Vorreden seiner Bücher

,.Libellus fere aureus latissimum USUIll linguae slavonicae dernonstrans'' und
.•Libellus sive praefatio in serenissimam Jagellonissam genealogiam".
. 4) Vergl. Wotschke. Stanislaus Luremirski. Archil' fiir Heformations-
geschichte, 1:)06, S. lOG-171.

5) Vergl. Wotschke, Briefwechsel der Schweizer mit den Polen, S. GH.
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Quiatkowski oder Kuiehopf führte. wie er 1Il Preußen zuweilen
genannt wurde, entzieht sich unserer Kenntnis. Ebenso fehlt
uns über seine Jugend jede Nachrioht. Im Sommer 1553 ließ
er sich unter dem Rektorate ues Georg Sabinus an der Königs-
berger Albertina inskribieren. Da sein älterer Onkel nähere
Beziehungen zu Basel, sein jüngerer Onkel zu Wittenberg hatte,
gehen wir wohl nicht fehl mit der Annahme, daß die außer-
ordentliche Verehrung, deren sich Herzog Albrecht bei den
evarigelisch Gesinnten Polens erfr-eute.'), und die besondere Wert-
schätzung, die der Humanist Sabinus in Polen genoß"), unsern
jungen Polen nach Königsberg geführt hat. Jedenfalls hat er
hier mit Unterstützung des Herzogs studiert, diesem auch als
Dolmetscher in seiner Kanzlei gedient. l\Iit dem Bibelübersetzer
.Seklucyan, der seinem Volk eine ganze evangelische Literatur
geschenkt hat. und dem Posener Eustachius Trepka, der zur
Drucklegung seiner Bücher häufig nach Königsberg kam, war
er befreundet. Den Druck des Glaubensbekenntnisses seines
Onkels Stanislaus Lntornirski. der am 8. September 15563) in
(ler Dauhmannschen Offizin beendigt wurde, hat er überwacht,

wahrscheinlich auch die Verbindung Vergerlos mit seinem Onkel

.lohann Lntomirski vermittelt. Als der ehemalige Bischof von

Capodistria nach Schluß des Reichstages in Warschau mit dem
Rawer Kastellan am 21. Januar zusammentrat scheint er ihn
bestimmt zu haben, seinen Neffen aus Känigsberg zurückzurufen,
damit er in seinem Vaterlande der Reformation diene.

I) Auch der Osiandersche Streit hatte bei .Joh. Lutomirski dieser Ver-
ehrung keinen Eintrag tun können, Den 13. XO\'. 1552 schreibt der preußische
Ag,'nt Pohil.el aus Wilna: "Das weis ich, das der jetzige kour majt predicant, her Lucas,
stracks bei Osiandri lero ist vnd pleibt. Item der her schatzmoyster, der Luthomyrsky.
welchen ich kegen etzliche scharpff Osiandri lehr habe hören vertheidigeu.'!

2) Der Hauptmann Stanislaus Dziadusk. in Konin, \\'0 Quiatkowskis Onkel
Stanislaus Luremirski das Pfarramt inne hatte, war ein besonderer Freund und
(Jiinner des Sahinus.

3) Vierzehn Tage später verließ .lohann Seklucyan Königsburg und eilte
nach Polen, wahrscheinlich UUl seine unlängst erschienene polnische Postille
zu verkaufen. Herzog Albrecht empfahl ihn unter .dem 23. September an den
Kiinig, ~rartill Zborowski un.l Johann Luremirski.
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Quiatkowski leistete der Aufforderung Folge. Mit einem
Empfehlungsschreiben des Herzogs vom 7. Februar 1557 kehrte
er in die Heimat auf das Erbgut seiner Familie Lutomirsk
unfern Petrikau, das seinem Onkel Michael gehörte, zurück').
Hier war er einige Zeit tätig"), wandte sich dann aber wieder
nach Königsberg. Anscheinend erregten Schulden, die er
machte: den Unwillen des Herzogs und seiner Verwandten. Am
26. Januar 1559 schreibt sein Onkel Stanislaus Lutomirski, sein
Bruder, der Rawer Kastellan! sei auf Quiatkowski so ärgerlich,
daß er für ihn nicht mehr sorgen wolle; er selbst sei fremder
Unterstützung bedürftig und könne nicht helfen").

Quiatkowski verließ jetzt Königsberg. über Wittenberg,
wo er Melanchthon aufsuchte und von diesem vermutlich be-
stimmt wurde'), das Augsburger Bekenntnis ins Polnische zu
übertragen, ging er nach Leipzig, das von jeher große An-
ziehungskraft für preußische und polnische Studenten hatte. Im
.Iahre 1560 wurde er hier inskribiert. Den Theologen Alexander
Alesius und den Humanisten .Joachim Camerarius, Melanchthons
Busenfreund, nennt er später gelegentlich seine Lehrer. Am
6. Januar 1561 richtete er ein langes, schwülstiges Unterstützungs-

1) Den herzoglichen Empfehlungsbrief bietet Wotschke, St. Lutomirski
a. a. O. S. 135.

2) Überwachte er hier die Studien seiner Vettern Balthasar und Petrus, der
Söhne des Rawer Kastellans? Im Jahre 1558 gingen diese unter der Leitung des
Stanislaus Paclesius nach Basel, wo sie anscheinend bis Mitte 1560 blieben. Leider
i,st uns der Brief, den Johann Lutomirski nach ihrer Rückkehr am 23. Dezember
1560 an Curione nach Basel lichtete, nicht erhalten. An der Pinczower Januar-
synode 1561 nahm Paclesins als "minister designatus dno Rawski" teil.

3) "Magnificus d. Rawensis frater meus Quiatkowio lapso est ita infensus
factus, ut curam eius omnem abiecerit. Fortunam reverenter habere debent,
quicunque a deo elementer respiciuntur. Ego mederi eius lapsibus nequeo, ipse
ope aliena indigens. De eo statuet Ill. Celsdo Y. pro clementia sua, scribo illi,"

4) "Augustanam confessionem Polonica lingua ad persuasionem Ph. Melanch-
tonis edidi", schreibt Quiatkowski später.
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gesuch an den HerzogI). Er sei von allen Nitteln entblößt und
könne ohne seine Unterstützung nicht länger an der sächsischen
Hochschule studieren. In seinem Schreiben erwähnt er nichts
von seiner übersetzung der Augsburgischen Konfession. Doch
hat er sich schon damals mit ihr beschäftigt, sie im wesentlichen
auch bereits vollendet. Er wußte, wie gern Herzog Albrecht
gerade diese Bekenntnisschrift übertragen haben wollte: war
davon unterrichtet, daß Radomski seit Juni 1560 mit ihrer über-
sotzung beschäftigt war, und wollte ihm zuvorkommen. Er
gedachte seine Arbeit auch dem Herzog zu widmen, um seine
Gunst zurückzugewinnen. Die Nachricht von dem schnellen
Abschluß und dem Druck der Radomskischen übersetzung, die
er aus Känigsberg erhielt, vereitelte seinen Plan. So widmete
er seine Arbeit Leipzig, den 13. Mai 1561 dem Erbherrn von

1) Den Brief bietet Celiehowski. Przyczynec do zyciorysu Marcina Kwiat-
kowskiego. Archivuni dla dziejow literatury i oswiaty w Polsee. Krakau 1890,
Ild. Yl , S. 3-10ff. - Hat Quiatkowski im Genuß eines preußischen Stipendiums
in Leipzig gestanden? tber die Stipendien vergl. n. Froytag, Die Beziehungen
der Universität Leipzig zu Preußen, S. 28. Den 21. Juli 1535 schrieb der
Herzog Albrecht an den Rat zu Leipzig: Nachdem der ..... herre Job, ethwann
bisehoff zu l'omezan seliger ge.lechtnis, ein summa geldes genn Leipzigk hinder
einem ersamen rath erleget, jerlichen etlich arme gesellen aus dem lande Preußen
jm studio dauon zu erhaltenn, vnd aber wir vns zu erjnnern, das bisehoff Erhardt,
auch in got verstorben, sein des obgemelten bisehoff Job nechster nachfolger,
solchs gelts halbenn beyeuch anregung gethan, wir aber noch zur zeit nit
eigentlich wissenn, wie es damit gepliebenn, ob ehr etwas empfangen oder nit,
so ist vnser sinnen, jhr wollet bericht thun, ob bisehoff Erhardt etwas von
solchem gelde vnd in welcher gestalt er es empfangen oder nit, vnd dieweil
wir mehr dan einen zu Wittenbergk, auch in Italien zu studieren verlegen, wo
noch etwas vbrig, dasselbe Konntzen Gutterrode, genannt Kuchmeister, von vnsernn
wegen vberreichen.' Am 28. August antwortete der Rat, daß schon der Vor-
gänger des Bischofs Job 2000 Gulden deponiert habe. Davon seien an Studenten
Beträge gezahlt. auch auf des Bischofs Anweisung dem Kapitel zu Oldenburg ein
Revers oder Schadlosbrief über 1000 Gulden gegeben. Wenn der Herzog ihm
den Revers wieder verschaffe und Bevollmächtigte sende, würde er Rechnung
legen und den Rest des Geldes auszahlen. Den 4. Dezember erkundigt sich dann
Albrocht. wie er zu dem Revers von dem Kapitel zu Oldenburg gelangen könne.
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Straßburg, Raphael Dzialynski. einem überzeugten LutheranerI),
Mit Unterstützung dieses polnischen ::\Iagnaten meinte er leicht
ihren Druck durchführen zu können.

Da eine Leipziger Presse ihn nicht gut übernehmen konntr-,
ging Quiatkowski nach Königsberg zurück. Hier beauftragte er ill
der StiUe einen Typographen mit der Drucklegung. Noch war sie
indessen nicht fertiggestellt. als der Senat der Universität, dem
die Zensur zustand, aufmerksam wurde und beim Herzog ein
Verbot des Weiterdruckes erwirkte. Nicht daB Quiatkowski den
10. Artikel nach der Variata gegflben hatte, veranlaßte den
Senat zum Einschreiten. Er erhob den Vorwurf, daß Quiatkowski
"ganz unförmlich transferiert:' habe. Meinte er hiermit sprach-
liche Verstöße oder Abweichungen vom Texte? Letztere sind
allerdings recht groß, auch wenn man in Betracht zieht, daß
das Glaubensbekenntnis keinen einheitlichen Text hat. Ab-
gesehen vom ersten Artikel sind alle Artikel bei Quiatkowsk i
erweitert, verschiedene haben recht umfangreiche Zusätze. Die
Gestalt des 4, Artikels ,.Von der Rechtfertigung", der ganz
anders gehalten ist, obwohl er die evangelische Erkenntnis durch-
aus darbietet, ähnelt auffallender Weise der Fassung, in der wir
diesen Artikel bei Radomski finden. Der 20, Artikel ist stark
verkürzt, der 21. am Ende des ersten Teils der Augustana ganz
fortgelassen. Dafür bringt ihn Quiatkowski an dritter Stelle im
zweiten Teile des Bekenntnisses, den er seltsamer Weise in zehn
Kapitel teilt: 1. r Vom christlichen Glauben, 2, von guten Werken,
3. von der Anbetung der Heiligen;; ~ dann folgen, jedoch in

I) Iiaphael Dzialynski hat seine Erziehung in König~berg empfangen.
Vergl. Wotschke, Gesch. d, Reformation in Polen, S. 28-1 f, Den 18. Juli 1;138
setzt Herzog Albrecht den 'Nikolaus Dzialynski in Kenntnis, daß sein Sohn Iiaphael
Königsberg verlassen und an andere Orte gefördert sein wolle: "Wir haben aher
jnen on euer wissen vnd wyllen, weil vns vnbewust, was euch darjnne zu-
gefallenn von vns geschehen seynn mocht, an vernere vnd frcmbde orth nicht,
sonder zuforderst an ouch als den vatter, seyncn abschied vnnd abfertigung voun
euch nach eurem wyllen vnd gefallen selbst zn nemon, hiemit schicken vnd
fertigrn wollen." Hal'hal'l Dzialynski ging dann nach Sar-hsr-n.
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anderer Reihenfolge, die sieben Artikel von dell abgestellten
Mißbräuchen.

Der fremdartige Eindruck den eine solche Gestalt <It·s
Ci- laubensbeken ntn isses macht. wird noch verstärkt durch eirron
Zusatz. der sich am Endo der Konfession nach don bekannten
neun Unterschriften findet. Da lesen wir die Beglaubigung,
wolcho dio VOll ~Ielancbthon für das 'I'rident.inor Konzil auf-
gestellte Confessio Saxonica an ihrem Schlusse aufweist: "Dies"
Unturzeichnung ist erfolgt im .Iahr» 1661 dell 10. .T uli in Witten-
herg. wo die Pastoren der umliegenden Kirchen versammslt
waren ". Es folgen die Karnen der Theologen: Bugenhagen,
Pfeffinger, Sarcerius usw., der Fürsten: .Iohann von Brandenburg,
.Iohann 1) Fricdrich von Brandenburg, Gebhard VOll Mansfeld.

Hat Quiutkowski mit diesem Zusatze die Relation des
Bekerm tnisses, (lie er bietet, als kirchlich approbiert beglaubigen
wollen? Haben wir es also hier mit einer Fälschung Z\1 tun,
oder hat er eine Confessio Variata mit nachgedruckter Confessio
.Saxonica zur Vorlage gehabt und die Unterschriften, welche
die letztere trug, irrtümlich auch auf die erstere bezogen ( Das
letztere scheint mir fast ganz gewiß zu sein. Zum mindesten
hat sich Quiatkowski großer Fahrlässigkeit schuldig gemacht
und grobe Unwissenheit an den Tag gelegt. Wir verstehen es,
·daß der Senat der Künigsberger Hochschule. als er von der
Drucklegung solcher übertragung Kenntnis erhielt, ihre Fort-
setzung inhibierte. Quiatkowski wußte aber den Typographen
zur Aushändigung der unvollendeten Exemplare zu bestimmen
und ließ den Druck jetzt durch eine Leipziger Presse vollenden.
Den 11. August 1561 wandten sich deshalb der Rektor und
Senat von neuem an den Herzog2). ,.Er hatt sulche rnangel-
haftige vnrl verbotterie exemplar zu Leiptzig, wie er fürgiebt,

in druck vollentzihen vnd fertigen lassen vnd sulch sein buch
dergestalt dein herrn Raphaeli de Dzialin dediziert vnd erklert

1) Für .J"hann mull l" (;e"r" hl·it:,!n.
21 Y,·rg!. H. Arn.rld. Hi-tori.: Il..r h'·'llig,b"rgi,,·!tpn {·nil"t'r ..;it'it 11, ;-.11 ff.
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sich ferner ill eyn er präfation, das er dergleichen bücher mehr
schreiben vnd in druck geben wolle. W eil dann sulchs ohne
prgernus vrid naclitei l. auch one schimpf vnd verkleinerung
E. P. D. vnd dieser lande vnd un iversitet nicht woll geschehen
vrid geduldet werden soll, hatt erstlieh der herr rektor, volgends
auch wir sam ptlich mhergedachten Quiatkowski gutlieh ver-
mhanet, von seinem vuze itigen furhaben abzustehen. auch die
gedruckten exemplaria nicht ferner außzubreiten. Dogegen er
furgewant, das er S. F. D. mit dienste verwant vnd den druck
auf etzlicher vornehmen polnischen herren beforderung vollent-
zogen vnd gefertiget. Bott sich auch damit besehönen wollen,
das er zu ende seines itzigen drucks eine correktur etzlicher
jrrigten vnd gefherlichen worter anhengen lassen. 'Veil aber
<lie mengel vnd defect jm hauptdruck des meisten teils vnge-
corrigiert plieben, jst nicht geringe gefhar vnd vorsorge dabey.
Bitten derhalben vnderthenig, E. F. D., soferne es dieselbe für
nöttig jn gnaden erachten, sulchen neuen druck durch ihre ver-
ordneten polnischen interpretes vbersehen lassen vnd uns, wes wir
vns gegen mhergedachten Quiatkowsky feruer diesfals verhalten
sollen, jnn gnaden zuerkennen geben wollen".

Unter dem 12. September verfügte darauf der Herzog,
Quiatkowski solle sofort zur Prüfung ein Exemplar einreichen
und bis zur Entscheidung sich jedes Vertriebes enthalten. Dies
zeitweilige Verkaufsverbot ward später ein dauerndes. Aber da
wandte sich Quiatkowski an polnische :J1agnaten und bat, sich
für ihn beim Herzog verwenden, eine Freigabe seiner Über-
setzung erwirken zu wollen. Sommer 1562 sehen wir ihn in
Danzig, wo am 16. August .Iohann Tenczynski für ihn die
Feder ergriff"). Seinen und anderen Vorstellungen vermochte der
Herzog, dem damals viel daran lag, die Unterstützung der
polnischen Großen für Livland zu gewinnen, nicht zu widerstehen.
Er gestattete den Verkauf der Übersetzung, Sie ist uns heute
nur noch in ganz wenigen Exemplaren erhalten.

1) Das Schreiben hietet Celichowski a. a. O. S. :31:?



177
Durch den Hauptmann von Rogünhausen .Iohann Du lski

ließ Quint kowski seine polnische Augustana gelegentlich des
Potrikauor Reichstages loG2/G3 dem Könige Sigislllunrl August
überreichen. Der polnische Rutten, Nikolaus Hey, sprach sieh
vor dem Herrscher besonders anerkennend Ci bel' sie und ihren
Übersetzer aus").

Von versch ied en en übertragungen, die Quiatkowsk i gel iefert
habe. spricht .I ohan n Tenczynski ID semem Briefe vom
Hi. August 1ö62, Quiatkowski selbst schreibt in seinem Bitt-
gesuche yam 20 .. J uli 15GG: ~Vi erer le i Bücher habe ich zum
Segen d er Kirche, zum K utzen des Staates, zum Ruhme Christi
und dieses Herzogtumes in viertausend Exemplaren veröffentlicht)
außerdem habe ich verschiedene Bücher zur Veröffentlichung
unter den Händen "2). Sehen wir von dem letzteren ab. Welches
sind die übersetzungen bozw, Bücher. Jie er Anfang der sechziger
.J ahre außer der polnischen Augustana hat ausgehen lassen '!
naß Quiatkowski mit Radomski lj()l eine übersetzung der
Apologie geliefert hat, haben wir schon oben gehört. Auch sie
empfahl der Dichter Rey dem Könige wohl mit der Bitte,

:.\Iittel zu ihrer Drucklegung zu spenden"} Ferner schrieb

Qniatkowski löG-l und ließ auf eigene Kosten drucken ein Buch
über Prinzenerziehung, das er unter dem 24. September dem
Könige widmete. ~Xiqzeczki roszkoszne a wieln i vzyteozno 0

I) Yergl. (~uiatkvwskis Schreiben an Jen König yam ~4. Septomber l!iti·!'
Hier spricht er von seiner Tborsetzuug der Augustana 11IIU Apologie, .. r-uins
utilis-irni operis prima pars, nempe confessio, meis pauporrimis sumptihus, ob

'lILOS adhuc in acre alieno sum, ferrne ante triennium evulguta ac in ultimis
I'etricoviensibus comitiis per gl'n'~I'OSUIll Johuunem Dulski, capitanoum HOgOr.CIlSPIll,

nomine lllCO oblata ihidemque a Xicola« Hei una 1I11WIllll diligcntissimo
eommendata fuit+.

2) Vergl. Beilage 11.

3) \' ergl. in Quiatkowskis schon erwähntem Schreib ..n all den König vom

:!4. :'eptember l::itH: ".Utera vero par" rudis Yiddicd Apologia, 'Juum 'Ju'''Jut'
,!ominlls Hei al'I'1'0bayjt at: Yrac' S. ~I. ,!,,,lem tempol\) (auf dem Pdrikaller

({ci"hstage !;')G2/ti3) uti intcgcl rimus vir , .. rio cornnlL'ndaLat, ob defectum
;;urnptuulll ae invidentiam non tarn doetorum 'Juam malcvolorum hominum in
mus('l)ln ml.'n ~e!Ju"ita ad hOl; w"Jue tcmjl\l~ latet·'.
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pacc iwyrn wychowan iu y w roznairych wyzwolunyeh naukuch
czwiczeniu kolewskich xiazecych s!acheczkich .y inszieh stanow
dz iatek do Ubertina na ten czas x iazec ia padowskiego Laczinskim
ip,zykiem napisane. A teraz z wielka pilnoscia a proca, Z

Lacinskiego na Polski przes Marcyna Quiatkowskyego z Rozycz
Ir>(;4,;; Auf der letzten Seite des Buches seh en wir eine Schlange,
auf deren Kopfe eine Taube mit einem Ölblatt sitzt, und findeIl
die \Vorte: ~Estote prudent es sicut serpentes et simplices sicut
colurnbae". Erschienen ist das Buch in der Daubmanuschon
Druckerei, Der bekannte lateinische Poet Valent in Schreckius
schrieb eine ,.Elpgia in librum de institueridis nobi lium pueris
a Martino Quiatkov io conversum ", in der er unserem Polen ob
seiner übersetzung vie! Weihrauch streut und ihn zn weiteren
Arbeiten ermuntert:

,.Se tibi Sarmaticus debere fatebitnr orbis,
Qua patet Arctoo :'IIaenalis ursa polo,

Tu modo perge tuum scriptis extend ere nomen,
Famaque ven turae posteritatis eris".

Wie Quiatkowski in der Widmung an den König schreibt. hat
ihn zur übertragung gerade dieses alten lateinischen Buchest)
das günstige Urteil bestimmt das der berühmte Humanist Pietro
Bembo über dasselbe unter anderem in einem Briefe an Vergerio
geäußert habe, Auch Paul Skalich habe ihn ermuntert,

Als falsche Taler in Preußen umliefen. ließ er gleichfalls
Iö(J4 zur Warnung der masurischen Bevölkerung vor ihnen eine
polnische Flugschrift ausgehen 2).

Seine Hauptarbeit yollzog sich indessen in der herzoglichen
Kanzlei. Hier war er als Übersetzer tätig, übertrug die
Reichstagsbeschlüsse. Testamenta, Schuldscheine. kurz alle Ur-

1) "Oc:cllITit milli imprimis cuiusdaru eruditione ac siugulari prude ',tia
oruatissimi viri libellus ante annos ducr-ntos, ni taller, euitus de illustrissimorum
ae nobilissimortlm [lllcrurum ill\'cnUmrjUl' e'!lll'atiolle Illprito gra\'issilllns," An
mulm'er Stelle sagt er: ,.Liher ad "uero,; regio,.; erllllicnuos Cverrinn Carrario,
I'aduae olim princil'i, missl!';."

2) Yprgl Beila!!E' 1.
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kunden, die in Köni.gsberg polnisch einliefen, und fertigte die
polnisch sprechenden Bittsteller ab, Auch dem jungen Herzog
Albrecht Friedrich scheint er jetzt polnischen Sprachunterricht
"l'teilt zn haben, ~Iit einem anderen Beamten der Kanzlei.
Sebastian Ciechunski, hatte er Sommer lö(J3 in Seklucyans Hanse
«incn ärgerlichen Zusammenstoß, bei dem die Schuld zweifellos
auf seiner Seite lag '). ,Ich habe von dem Qu iatkowski etwas
gt'halten", urteilte ein Augenzeuge, dieweil er aber also tut lind
fürnämlich in des Prädikanten Hause, wil ich wahrlich weniger
VOll ihm halten. Daß weiß ich wol, wenn die Edelleute, die
bei ihm zu Tisch sitzen, dies erfahren, wird keiner bei ihm
sitzen wollen". Durch gütlichen Vergleich am 20 .• Juli wurde
in Gegenwart vieler Polen und des Aurel io Vergcrio") der Handel
heigelegt, aus dem inzwischen auch ein Streit mit Soklucyan
erwachsen war ').

Im Spätsommer des .Jahres 16G-! brach in Königsberg eine
ansteckende Krankheit aus. Der Herzog beschloß, seinen Sohn
auf eins der abgelegenen Jagdschlösser zu schicken, die polnischen
Edelknaben aber, die mit ihm erzogen wurden, ill ihm Heimat

zurückzusenden. In denselben 'ragen beabsichtigte unser

Quiatkowski nach Polen zu geheI!. Er wollte sein Buch über
Prinzenerziehung, dessen Drucklegung in Köuigsberg ihm der
Herzog unter dem 13. .Iuli ahgeschlagen unrl erst nachträglich

I) Xach dem Berichte der Auna Scklucyan, der Gattin des polnischen
Predigers, und des Hierouymus llaletins, bestand zwischen Oiechanski und
(..'ltiatkIJwski eine alte Feindschaft, ,\1s dieser nun jenen am H. Juni li)G3 zufällig
in Scklueyans Hause traf, fnhr er ihn an: .,1) du böser :Schelm, wer hat dich
gl'ladell". zog seinen Degen und schlug mit der flachen ~8lte etliche jlale auf ihn
ein. "Hat mir an dem anne einen solchen schallen zllgdiigt, daß ich nicht einr-n
l.n-hstaben schreybeu kann und auch alle notwendige arhcit unterwogen lassen
lllIlß", klagte Ciochanski in einer 13escu\\"el'lle an den Herzog.

2) Verg]. Wotschke, Vergerlos zweite Reise. Altpr. 1Ionab;schrift HJlI, K 2SH.
3) Seklueyun besclnrerte sich üher (1uiatkolYski heim Herzoge Schelt\\"ort~

halllc!". Dieser \"erfügte elen 2-;-. August ];-)(i3: "Heiderseits geclugte ininrien sine!
z\\·i~chen inen aufgehohen. :Sol k .. in theil dem :ludern \Tsaeh gehen rnd eill-
anrkr wrtzih,!nn haben. ~C)llten andl hinfiiro mit lYort \"nel werken sich gcgC'n
,'inandel' fl'ic,lIi"h \·crhalten".
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gestattet hatte"), dem Könige, dem or es gewidmet, persönlich
überreichen. Er erhielt die AufgaLe, den Sohn des Unterrichters
von Radom. Adam Zelinski, und !ll'n des' Nikolaus Rey2), des
bekannten polnischen Dichters, ihren Vätern zuzuführen. Vorn
26. September sind die herzoglichen Schreiben an Zelinski und
Rey datiert"). Bis nach Reußen mußte unser Quiatkowski ziehen,
wo er endlich in Szieuyce den Dichter traf, der gerade
seiner Tochter die Hochzeit ausrichtete. Am 30. Novembt'r
schrieb dieser dem Herzog seinen Dank"), am 3. Dezember auch
der Unterrichter Zelinski. Dann sehen wir Quiatkowski in
Radom, wo er sein Buch der Königin, der unglücklichr-n
Katharina von Österreich. überreichte, darauf auch dem Könige
Sigismund August, und beide für sich zu interessieren wußte.
Sie Verhießen ihm ihre Gunst versprachen auch seine Bitte UIII

das Gut Stablauken bei dem Herzog Albrecht zu unterstützen.
Am 10. Dezember schrieb für ihn die Königin, am ~3. der König.
Dem Herrscherpaare schlossen sich verschiedene Große an.
Nachdem unter dem 10. Dezember sich schon der königliche
Vorschneider und Hauptmann von Chelm Gabriel Therla, Herzog
Albrechts alter Vertrauter, für ihn verwandt hatte, tat es am
20. Dezember in Petrikau .Johann Dulski, am 22. der Marien-
burger Hauptmann Nikolaus Laski, am 16.• Januar 1565 schließ-
lich noch ganz kurz der Humanist und Schriftsteller Lukas
Gornicki-).

1) Auf sein Gesuch, in dem er zugleich eine Bitte um das Gut Stablauksn
im Kreise Preußisch-Eylau ausgesprochen hatte, erhielt er den Bescheid: "F. G.
wissen jme das gut Stablaueken nicht zugebenn, auch Lißmanino, das es 1. F. G..
nicht thun können, selbst angezeiget. Seine praefation betreffende, sol ehr solche
dem herrn presidenten als inspectori geben rnd sehen lassen, wissen jme den
druck alhie nicht zu gestatten vnd solchs an andem orthen tun mag".

2) Der Wilnaer Palatin Fürst Nikolaus Radziwill hatte den jungen Hey
Anfang 1562 an den Königsberger Hof gebracht.

3) Die Briefe bietet W otsehke, Stanislaus Ostrorog S. iO.
4) Verg!. Oelichowski, Roszniki Towarzystwa przyjaciol nauk poznatiskiego

X V1lI, S. 455 rr.
5) Die verschiedenen Schreiben befinden sich im Königsberger Staatsarchiv

(Herzogt. Briefarchiv B. 2).



Trotz diesel' v iolon Fürschreiben entsprach der Herzog der
erneuten Bit.to Qu iatkowsk is vorn 18.. Januar l5GS nicht. Am
2G. wies er sie zurück, doch gab er ihm am 3. März eine neue
Bestallung, bewilligte ilun für seine Arbeit am Hof und in der
Ratsstube jährlich 50 _jI., dazu ein Hofkleid und freien Tisch ani
HofeI". Als Quiatkowski fortgesetzt seine Bitte erneuerte, wurde
('I' am 18. Oktober und H). Dezember 1565 wieder abschlägig
beschieden. auch dann noch abgewiesen, als er am 8. 1I1ai 15Gf)
()N herzoglichen Rentkammer 1000 1\1. geliehen hatte2). Erst
auf Fürsprache der bekannten polnischen Kommission, die den
:!3. August 1566 nach Königsberg kam, und besonders dos
kön iglichen Sekretärs Johann Demetrius Solikowski, der einst
155D zu Melanchthons Füßen gesessen hatte '), wurden ihm 20
Hufen im Insterburgischen bewilligt.

Im .Jahre 1667 veröffentlichte Quiatkowski bei Daubuiann
eille Beschreibung Livlands in polnischer Sprache: "W szystkioy
Lieflandzkey ziesn ie, iako przadtym saiua w sobie byla". In
den ersten Tagen des Jahres 1569 ließ er ihr auf An-
raten des eben genannten Solikowski, der im April ll)(iS
von neuern nach Königsberg gekommen war. um cl io
Klagen des Kardinals Hosius wider )Iörlin') im Auftrage lips

Königs zu untersuchen. folgen die Schrift ~Libellus {ere
aureus latissimum usum et maxirnam ntilitatem linguae
Slavonicae fideliter deruonstrnns". Hier spricht er von der
Bedeutung der polnischen Sprache unci versucht unter anderem
nachzuweisen. daß auch deutsche Fürsten durch die goldene

1) Celichowski. I'rxyczynek do iyeiorysu ~I. Kwiatkowiego bietet die
Bestallung.

2) Am G. X ovember 156S erhöhte Quiatkowski das Darlehn auf 1200 ~I.
3) Vergl, den Brief seines Vaters an MelanchthoIl. Wotschkc, Zum Brief-

wechsel .llelanehtllOlls mit Polen. Archiv f. HeformatiollsgL·,;ch. Vl, H. 353. Auch
nachdem Solikowski seinen cvangclischen Glauben alJge;-ehworen hatte, blieb er
mit Protestauren in Verbindung. so vor allem mit dem Dichter Andreas Trzecieski.
v erg!. Janociana S. 2·n.

4) Celichow-ki bietet a. a. (I. einen Ilriuf (Jlliatkowskis an den Kauliual
nllsius I"om IS. Juni E,(jS. Für ..disl'lltatiolles dnas ,1. ~rartilli CeLs. \'. ant,.
I,idllum mi.si·; i,;t hier duell wohl .. JIlIl·rlilli·· zn 1""'11.
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Bn11e diese Sprache zu lernen gehalten seien. Er hat das Bcch
(lern jungen Herzog Albrecht Friedrich gewidmet. Ein aUS-
fiihrliches Werk über das Leben und die Taten seines Vaters
Albrecht I. stellte er ihm in Aussicht. Vor seiner Ausarbeitung
hoffte er zur weiteren Ausbildung mit einer außerordentlichen
Unterstützung des herzoglichen Hofss nach Frankreich gehen
zu können; allein der Bescheid vom 21. .Ianuar 1569 machte
seinen kühnen Entwürfen ein Ende. Wir lesen: .Den begerten
vorlagk nach Frankreich betreffende, wollen die herren regenten
irne, do er weiter zustudieren bedacht, das, was ime ierlichen
aus der rentkammer an geldt zur bes~ldung geben worden, ~lS
;)0 mark, auch jerlichen biß zu F. G. mündigen jaren vf sein
ansuchen gern reichen vnd volgen lassen, vber das aber als ein
mehreres zu geben ist ihnen unverantwortlichen. Das er eine
ergetzung bittet an den 100 mark, soviel auf das buchlein de
slavonica lingua gegangen sein solle, konnen die regenten inJe
in betrachtung, das' er es ohne vorwissen vnsers gn. herrn vor
sein gutdunken allein hat lassen ausgehen, doran keine steuer
geben". Um nicht ganz vergebens Mühe und Kosten auf-
gewandt zu haben, ließ Quiatkowski etliche hundert. Exemplare
dieses Buches und seiner früheren Schriften in Seide binden-
pilte Ende März auf den Reichstag!), der zur Zeit in Lublin

I) Doch wollte ~uiatkowski zugleich auch mit seineu Yt)nl"aIlJte~)
(J,>schäftliehes erledigen. Vergl. den herzoglichen Empfehlungsbrief vorn 23. ~'.Il.z
1-611 d K'" d 1 "l.'" K . I k L' it "'1' nobllIs:) "an en orng un (en 1: ursten onstantin VOll S uz t : .,c,XpOSUl miu
~Iartinus Quiatkowski de Rosize, meus aulicus, sibi cum patruo suo negotia al:'juOt
transigendum esse, quam ob rem submisse a me petiit, ut apud S. R. V. ~f.
commendaticiis literis meis, (jUOfacilius et absque longiore mora id negotii, 'j~~d
L' }) U \r . it fi '. Delll1sse". \ .• u. . Ipse exposi urus est, con leere passet, ipsum mvarern ...
S. Ho M. V. ora, ut dicta Quiatkowski pro aequitate negocii sui absque lon~iore
mora debitam iustitiam administraIi elementer iubeat". Yerg!. ferner das Sehrt'l~e~
\'om 6. April 1569 an lliehael Lutomirski: "Cum hie nohilis 1l. Quiatko\"l~S,
atllieus et cliens noster et Gentatis Yrao ex utero fratre nepos addictissimus, l~l-

. l' t' I t (' ,. f' t . us 'luWI"ISCll( I gra la sa u em J. • pro eeturum se dlecret faeere non po lllm , .
d ... I" "1 H t' 'IUl' ellllll,'urn commen atIens It ens nosh'ls apud I lam prose'lueremur. ones ISSI ..'

ne fiJeliter per magmIm intervaIJ11m tt>mporis in aula piae memoriae tle,ideraUssJnll
parentis nostri semper se gessit".
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tagte, und überreichte sie in Hoffnung auf eine ~Ergötzung"
dem Könige sowie den weltlichen und geistlichen Großen.

Der geringe Erfolg. den er bisher mit seiner schrift-
stellerischen Tätigkeit gehabt schreckte ihn von weiterer nicht
zurück. Damals war in Königsberg das Interesse für die Ver-
gangenheit Preußens recht rege; Lukas David und Caspar Schütz
schrieben ihre Geschichtswerke. Auch Quiatkowski verfaßte jetzt
eine preußische Chron ik in poln isoher Sprache und bat den
Herzog Frühjahr 1571 unter rühmendem Hinweis auf seine lang-
jährigen Dienste, sie drucken zu lassen, ihm auch zu seinen
20 Hufen noch 30 anliegende an sich wertlose Hufen zu ge-
wäl:tren. Er brauche sie notwendig, um überhaupt einen Zugang
zu seinem Besitze zu haben. 'Viedel' war ein bestimmtes Nein,
aus dem zugleich deutlich der herzogliche Unwille über seine
fortgesetzten Bittgesuche herausklingt, am 1. Mai 1571 die Ant-
wort: "S. F. G. haben aus seiner supplikation, welchergestalt er
se in« dienste rühmen, um noch mehr hufen bitten, auch ihm
sein verfassetos polnisches chronicon nicht allein in den druck
zu geben zuvorstatten, sondern auch solchs als ein sonderlichs
nützliches werk mit notwendigen vncosten zuvorlegen pitten
tIlUt, verstanden. Nun achten S. F. G. seine angezogenen diensto
nicht gar for nichts, gonnen ihme desfals seinen ruhm, den sie
in seinem werdt ruhen lassen, gerne. Dabey aber müssen
S. F. G. supplicanten erynnern, das er die vielfeltigen empfan-
genen woltaten vnd begnadigungen nicht mit wenigerm fleiß
denn seine dienste zu gemute fuhren vnd bedenken wolle. Wo
das geschieht zweifeln S. F. G. gar nicht, Quiatkowski werde,
wofern dankbarkeit in im ist, selbst erkennen müssen, das er
die zuvor von vielen jaren her in viel wege endtfangene gnade
\"IHl woltaten mit seinen diensten noch auf ein großes nicht er-
rpichet vnd derwegen, wasferneres vnd großes zu bitten, ~icht
Wal b f cl I d nn S F G mit <:olchem vnbefugten bittene ugt. vn a sa· . .. -
Verschonen. Das chronicon Doch zur zeit zu publiciren vnd in
don d k b -issen S F G ime aus hoehbedenklichen~. ruc zu ge en. w ...
Vrsachen mit nichten zu gestatten. Bevelen irne deswegen

12
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hi emit ernstlich bey verlust irer gnaden vnd seines dienstes,
das er solches in originali furderlichst S. F. G. weitter erst
vbersehen zu lassen, in polnischer Sprache, wie ers ausgehen
zu Jassen bedacht, ... vnd solches weder hier noch anders wo
vor empfangener fürstlichen erclerung beyoben vermelter poen
nit drucken lasse".

Man sollte meinen, daß nach dieser Abweisung Quiatkowski
sobald nicht mit einer neuen Bitte sich nahen konnte. Dennoch
wagte er es. Gelegentlich seiner Reisen nach Polen - im
August 1571 sehen wir ihn z. B. in Lublin bei seinem alten
Gönner, dem Hauptmann Johaim Tenczynski 1) - wußte er sich
vom König ein Fürschreiben an den Herzog zu erwirken und.. '

gestützt auf dieses, trug er neue Bitten vor. Um des Königs
willen wollte der Herzog jetzt sein Nein nicht wiederholen,
obwohl er ihm deutlich zu verstehen gab, anderwärts Dienste
zu suchen. Er sagte ihm etliche Hnfen als Lohn zu: aber von
der Drucklegung seiner preußischen Chronik wollte er auch
jetzt nichts wissen 2).

I) Es sei hierbei bemerkt, daß Johann Tenczynski auch der Gönner des
Stanislaus Paclesius war, der die Studien der jungen Lutomirski, der Vettern unseres
Quiatkowski, in Basel beaufsichtigt hat. Vergl. F. S. Bock, Historia Antitrini-
tariorum I1, S. 583. Mit dem Basaler Professor Curione war Tenczynski be-
freundet; dessen Sohn Leo, der mit Joh. Kiska nach Polen gekommen war, lebte
eine Zeitlang in seinem Hause.

2) Der Abschied vom 19. Juli 1572 lautete: "Es seind F. G. zufrieden,
daß Quiatkowski seine 20 huben. im ampt Insterburg gelegen, sollen gemessen

. vnd zu lehenrecht begrenzt werden. Vnd weil S. F. G. ihm anbieten lassen, daß
sie im zu solchen 20 huben noch 10 an demselben orthe, doch das er dagegen
seine habende bestallung fahren lasse, einreumen lassen wolte, also sind F. G.
erbötig, ihm 10 huben neben den 20 neu abgemessenen begrentzen vnd zu ge-
dachten rechten verschreiben zu lassen. Außerdem wissen S. F. G. sich gegen ime
in nichts einzulassen, sondern hoffen, im um kör majt supplication willen mehr dann
genug getan zu haben. Sie gonnen ime auch, da ime solches nicht annem-
lichen, das er seine verbesserung, w o er weiß, suchen möge. Vnd
nachdem S. F. G. in erfahrung kommen, als solte er bedacht sein, die preußische
chronika in der polnischen sprache zu Krakau oder so n s t e n drucken
zulassen, S. F. G. jme aber hiebevor auß allerley bedenklichen ursachen ver-
betten, dasselbe nirgends drucken zu lassen, wollen S F. G. hoffen, er demselben



Trotzdem trug sich unser Pole alsbald mit neuen Literarischen
Plänen, und kaum hatte er Januar 1573 wieder einmal 400 M.
der verschuldeten herzoglichen Regiemug geliehen, als er sofort
auch um die Erlaubnis, ein neues Buch zu drucken, einkam.
Abet' auch jetzt ward ihm seine Bitte nicht erfüllt, wenn sie
aucht nicht so kategorisch abgelehnt wurde wie beim Druck der
Chronik. Am preußischen Hof muß man recht mißtrauisch gegen
seine Veröffentlichungen gewesen sein. "S. F. G. befinden, Jas
darinne wol allerley angetzogen, sehen aber auch darinne viel,
darumb S. F. G. solch scriptum in irer druckerei zu drucken nicht
gestatten können. Begeren demnach gnediglich, er wolle dasselbe
in S. F. G. druckerey noch sunsten anderswo in irem Iursten-
tumb nicht drucken lassen, sondern raten ime vielmehr, weil es
glitten rats, bedachts vnd mehreres berichtes bedarf, daß er solehs
drucken zu lassen vieler vrsachen halben einstelle".

Großen Unwillen hatte sich Quiatkowski durch seine Iort-
gesdzten Gesuche und Bitteu zugezogen, durch seine Schriften
sich auch mißliebig gemacht. Als er deshalb Dezember 157B
einem herzoglichen Befehle zuwider, der dies dem Rate Alzumius
zugewiesen hatte, vor dem Gesandten des Herzogs von Sluzk
gepredigt und dazu noch den Alzumius-) beleidigt hatte, wurde
€r am Hi. Dezember 1573 kurzer Hand entlassen 2). Er trug

n.u-hkornmen werde, ime aber ZUlU vberfluß hieuiit nochmals beuolen, vierlegt
vnd verboten haben, das 1:'1' gedachte chronika bey verlust seiner lehn vnd gutter.
es sey alhier oder anders wo, ohne S. F. G. zulaß vnd vergonstigung nicht drucken
lassen. Dan S. F. G. selbsten bedacht, auch allgereit im werke, ein warhafte
JH"'lIsclH' chronika deutsch drucken zu lassen".

I) Über Alzumius vergl. \\' otschke, Vergerios zweite Heist' nach Preußen
und Lithauen a. a. O. 8. :!60.

2) ,,~Iein gnedigcr fiirst ist "mbstendigliche berichtet worden, welcher
massen sich Quiatkowski nechstmals jn des hertzogs von Schlutzky gesandten
herberg, dahin er nicht beschieden gewesen, auch vber gescheen verbott vud
verwarnung eingedrungen rnd sich des pischofampts, vnangesehen jme dasselbe
nicht heuoblen gewesen, sondern i. f. g. deren Rat Christophorum Altzuminm
dartzu verordnet gehabt. anmassen wollen, auch wie ungebürlich vnd vnbeschoiden
er sich daselhst mit worten vnd tetlicher handunlsgung gegen berurtcn rat
Altzumio in gegenwart ties gesandten vorhalten, wch-hes i. f. g. von jmc zum

I:?'
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recht schwer daran und suchte die verlorene Gunst und das
entzogene Amt zurückzugewinnen. Er beschloß, seine literarische
Arbeit ganz in den Dienst des preußischen Hofes zu stellen und
für diesen verschiedene Schriften ausgehen zu lassen, im
besonderen eine über die Stellung des preußischen Herzogs im
Senate der Krone Polen. Er setzte den Königsberger Hof da-
von in Kenntnis, erhielt am 15. Oktober 1575 aber eine recht
ungnädige Antwort: "Weil er etzliche bucher in druck aus-
gehen zu lassen willens, lassen S. F. G. solches in seinen wirden
vnd unwirden beruhenn. Konnen von solchen seinen buchern,
weill sie dieselben nicht gesehen, nichts judizieren. Deß
wollen sie inen gleichwoll ermanett haben, weil solches werk
fürnemlich gutten rats bedarf, er wolle nichts in diesen dingen
sine maturo et salutari consilio derer leuthe, die es besser als
er verstehen, anfangen. Nachdem er vnter andern ein libel1um
de iure suffragii et loco suae celsitudinis in regni senatu in
druck ausgehen zu lassen gedenket, will S. F. G. ihm itzo wie
vormals beuohlen haben, er solches genzlichen vnterlassen wolle.
Denn S. F. G. ohne ihn ihr recht und gerechtigkeit in regni
senatu woll zu vertreten werden wissen".

Nach diesem Bescheide gab Quiatkowski es endlich auf,
sich weiter um die Gunst des Herzogs zu bemühen 1). In Polen

hochsten misfallen gereicht. Weil den dabei s. f. g. gelegenheit erfordert, das
sie iren hoff einziehen vnd die vbrigen diener abschaffen müssen vnd dann
seiner des Quiatkowski mihe wie auch noch nit bedorffen, sondern in vielmehr
vß gnaden solange vnderhalden, also wollen demnach s. f. gn, jme hi emit seinen
abschied gegeben, die besoldung vnd den hofftisch vfgekundigt vnd jme vergunnt
haben, seine besserung anderswo zu suchen. Was seine aus gnaden im Inster-
burgischen erlangten 20 huben anlanget, dieselben wollen s. f. gn. jme auß gnedigem
willen Torleihen vnd vorschreiben lassen. Doch daß er sich hinwiederum
schuldiger vnterthenigkeit vnd dankbarkeit befleißige vnd gegen B. f. gn. anders
nicht, denn wie einem treuen vntertan vnd lehensman eigenet, vorhalte. Königs-
berg, den 16. Dezember 1573". Unter dem 14. Mai 1574 wird dieser Abschied
aufrecht erhalten.

I) Vorübergehend scheint Quiatkowski daran gedacht zu haben, in den
Dienst Danzigs zu treten. Am 23. August 1573 richtet er an den Rat der Stadt
ein ausführliches Schreiben und meldet neue Zeitungen (Staatsarehiv Danzig),
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glIlg 1Il dieser Zeit der Stern des Fürsten von Siebenbürgen
Stephun Bathori anf. Am 1. Mai 157G wurde der Fürst in
Krakau zum Könige gekrönt. Bald erkannten auch die ihn an,
welche die Krone dem Kaisor Maximi lian H. zuwenden wollten.
Ihn suchte jetzt unser Pole für sich zu gewinnen. Von seinem
Exil, seinem Landsitze im Insterburgischen, aus widmete er ihm,
flor ein e Jagellonin geheiratet hatte, unter dem 12. Februar 1577
ein Buch über das Geschlecht.Jagellos "Serenissimorum .Iagellonio-
rum Poloniae regum a d ivo Gedimino :Magno duce Lituaniae des-
cendontium vera genealorria". In der Vorrede gedenkt er außer
seiner preußischen Chronik zweier weiteren Bücher seiner Feder
~De vera civili nobilitate" und "De Iibera et legitima regali
electione~. Gedruckt sind diese nie worden. Das Buch über
das jagelIon ische Geschlech t ist das Letzte gewesen, das
Quiutkowski veröffentlicht hat.

Fortan lebte er ganz der Bewirtschaftung seines Gutes, das er
<lurch Zukauf noch vergrößerte. Im Sommer 1585 ist er gestorben.

Nach seinem Tode gab es über seinen Nachlaß einen kleinen
Streit. Da nach polnischem Rechte der Nachlaß Illegitimer
dem Könige zufiel. sah ihn König Stephan als sein eigen an
und schenkte ihn dem Truchseß und Hauptmann von Neustadt
Dominikus Alamanni, dem Sproß eines florentinischen Ge-
schlechtes. Grcdno, den 18. Dezember (?) 1585 schrieb dieser
deshalb an den Administrator Markgrafen Georg Friedrich, doch
am 20. u.)1. ward er abschlägig beschieden. Quiatkowski hätte
seinen Besitz vom Herzoge zum Lehen gehabt, und deshalb sei
er an diesen zurückgsfallsn ']. Auch als 1589 ein Peter Liesehinski.
Samuel Gorecki und Thomas Dzuiski als Erben Ansprüche auf
Kwiatkowskis Besitz erhoben, wurden sie am 20 .• Januar 1590
aLgewieson. Das Lehen sei rechtmäßig nach den Privilegien
an den Herzog zurückgefallen 2). Da tatsächlich Quiatkowskis Gut

I) Die beiden Briefe bel Celichowski.
2) "l'ri\·ilegia ipsa bonorum demonstrant, ut non nisi ad legitimes filios

musculos corumque postcro» musenlos a defuncto Kwiatkowski descendentcs iuro
Ieudali devolvi possint-.
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eingezogen wurde l], schließen wir, daß er keinen Sohn, dem das
Lehen hätte zufallen können, hinterlassen hat. Hiermit setzen
wir uns allerdings in Gegensatz zu einer Angabe Wengierskis2),
der den Pfarrer Franz Plachta seinen Sohn sein läßt. Aber-
sollte der sonst allerdings vorzüglich unterrichtete polnische
Kirchenhistoriker in diesem Falle zuverlässig sein? Zweifellos
ist ganz falsch seine weitere Angabe, daß Quiatkowski dem
Kurfürsten von Brandenburg und dem Palatin Szafranisoe) ge-
dient habe. Gewiß ist es kaum glaublich, daß ihm 1556, da er-
in Königsberg weilte, in Secymin, der Erbstadt der Szafraniec

t

ein Sohn geboren sein soll. Hätte er seine Familie nicht bei
sich in Königsberg gehabt, würde er seinen Sohn nicht in
Königsberg haben studieren lassen? Die Matrikel schweigt..

1) Verg!. den Abschied vom 28. Sept. 1586: "Demnach laut dem magde-
burgischen lehen vnd vermuge des Quiatkowsken seligen erlangten brief vnd sigell,
soweit sich die immer erstrecken können, seine des Quiatkowski verlassene huben
ohne alle mittel an i. f. durchlauehr verfallen, als haben dieselben solche mit
recht an sie heimgefallene huben nicht unbillig einziehen vnd zu ihrem nutz
gebrauchen lassen, wissen auch hinfuro desfals nichts zuendern noch jemands
anforderung etwas weiter zugestehen. Was aber die nachstendige jaresbesoldung,
die er seinetwegen zu fordern anlanget, soll nach genugsamer liquidirung vnd
abrechnung in der furstliehen rentkammer gegen ihre quittirung ihnen, wozu sie
befugt alles gevolget werden:'

2) Verg!. Wengierski, Slavonia reformata S. 414: "Franciscus Plachta
Scceminius, faeundus et patheticus concionator, Martini Kwiatkowski Plachta
appellati, viri doetrina et genere nobilis, ex tractu Syradiensi oriundi, Italieae,
Germanicae aJiarumque exterarum Jinguarum periti, primum sereniss. electoris
Brandenburgici multis annis, post ill. dni Stanislai Szafraniec, palatini Sando-
miriensis, aulici, filius, natus in oppido Secemin circa a. 1556."

3) Dieser Stanislaus Szafraniec, der seine Jugend z. T. in Königsberg ver-
lebt hat (vergl, Wotsohke, Gesch. d. Reformation in Polen S. 56), war ein treues
Glied der evangelischen Gemeinde. An den Synoden zu Sendomir 1570, zu
Wlodzislaw 1583, zu Thorn 1595 hat er teilgenommen. Gelegentlich der Partei-
kämpfe der Häuser Zborowski und Zamojski war er der Führer der Neutralen.
Auf dem Warschauer Reichstage war er 1592 Führer der Landboten. Gewidmet
haben ihm Stanislaus Taszycki unter dem 20. Januar 1581 aus Luklawice die
Kritik des Gilowskiseheu Katechismus aus der Feder des Unitariers Czechowicz,
Stanislaus Farnovius schon 1579 seine Ausführungen gegen die Leugner der
Präexistenz Christi (Libri contra pacificationem Luclavicensem) und Florian
Morstein unter dem 20. Mai 1581 des Czechowicz Antwort anf diese. Er starb 1598
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::\Iit keinem Worte deuten die Urkunden an. daß Quiatkowski
überhaupt verheiratet war oder einen illegitimen Sohn gehaht
hätte. Xirgen(ls verraten sie, duß er den Beinamen Plachta
geführt hätte,

lIT.
Der. welcher III Königsberg vor allen anderen für die

Übersetzung, den Druck und die Verbreitung evangelischer
Schriften sorgte, war b-kanntlich Johann Seklucyan, der
polnische Prediger an der Nikolai-Kirche auf dem Steindamm.
In der Poseuer Historischen Zeitschrift habe ich 1902 sein
Leben und seine Tätigkeit gezeichnet. Zur Ergänzung gebe
ich hier einige weitere Nachrichten. Im Januar 1559 ging
der polnische Bibelübersetzer auf den Reichstag nach Petrikau,
um dort dem König eine Bitte für seinen Bruder vorzutragen '],
auch wie der Drucker und Buchhändler Daubmann ») seine
Bücher zu verkaufen. Für ihn ließ der Herzog den 13. Januar
1559 an seine Gesandten in Petrikau schreiben: "Nachdem der
wirdige Seklutianus etaliohor seiner geschefte hal ben an die
koe majt verreiset, alß hat er vns angelangt, wir wollten Jllle
vergonstigen, das er von euch zur herberge eingenommen,
damit er vmb souil sicherer seines handels abwarten moge.

1) Vergleiche Jen Empfehlungsbrief des Herzogs an den König vorn

13. Januar 1559: ,.Joannes Seclutianus, concionator Polonicus, petiit in negotiis
,[uibusdam se fratremque suum germauuni concernentibus ad S. TI. M. V. com-
rnendari, cuius petitionem minime abnuendam esse putavi, cum quod pia et honesta
est, tum quod idem Seclutianus ab aliquot annis fidelia sua obsequia multis erga
me argumentis eontestatus est. Itaque muiorem in modum S. H. V. M. peto, ut
precibus praedicti concionatoris mei elementer locum Iaciat.':

2) Schon den 22. XO\·. 15G8 hatte der Herzog Daubmann an die Grafen
Gorka und Tarnowski, an den obersten Kanzler, den ~an;chall und den Krakauer
Palatin St. Tenczynski empfohlen: ,.Proficiscitur in regnum Poloriiae typographus
noster ae Iidelis dilectus .Toannes Daubmann cum libraria sua omnis generis
supellectile. 'luam venalem istic expositurus et venditurus est. Quare petimus
a Y. Magtia, amauter vel it iIIi benigne adesse, ut libertatern et Iacultatem Iibros
SUI)S publico uhicUlll'lue IOC0J'Ulll exponendi vendendi'luc obtineat".



19U
So wir dann dem gutten manne mit gnaden gewogen vnd
nicht gerne wolten, das ihme etwann durch die abgunstigeu
ein schimpf beigefügt.'}, demnach, da ir in eurer herberge souil
rau ms, alß wir nicht zweifeln, habt, ist an euch unser beuelh,
ir wollet. gedachten Seclutianurn zu euch einnehmen, jrne auch
III seinem handel, wo ir kennet, fürderlieh sein."

Bei dem Herrscher fand Seclucyan gnädige Aufnahme
und teil weise Gewährung seiner Bitte. Am 17. April 1561
ließ er sieb darum vom Herzoge von neuem an Sigismund
August empfehlen und wiederum am 20. Dezember 15662).
Von einer weiteren Reise nach Polen hören wir in dem Ab.
schiede, den er am 17. Januar 1571 erhielt: "Seine reise magk
er im nahmen gottes vornehmen, doch das es mit verwissen
des bischofs geschee vnd er dannerst in seinem abwesen seinen
polnischen predigtstuhl bestelle, damit derselbe seines abwesens
in diseu geferlichen zeiten nicht vacire, Mit pferden vnd
wagen kam mein gnädiger herr irne, weil s. fürstl. durchI. der-
selben nicht vbrig haben, nicht helfen. S. f dnrchl, wollen
im aber zur zerung vnd zur hülf auf gnaden und zu e1"-
zeigung ires gnedigen dankbaren gemüts für die offerierten
bücherlein 3) vnd calender 10 gulden geben lassen."

Eine große Anzahl Unterstützungsgesuche, die Seklucyan
1563 if. an den Herzog Albrecht gerichtet hat, bewahrt das
Königsberger Staatsarchiv. Ich gehe auf sie nicht weiter ein.
weil sie wenig inhaltsreich sind und nur in allgemeinen Aus-
drücken sich bewegen. Nur das letzte, das der polnische
Prediger 1577, da schon die Nacht sich auf seine Augen gelegt
hatte, an den Herzog Albrecht Friedrich gerichtet hat, fesselt
unsere Aufmerksamkeit. Hier schreibt Seklucyan, wie Herzog
Albrecht ihn vor 33 Jahren nach Preußen gezogen habe, als

1) Yerg!. W otschke, die Geschichte der Reformation in Polen S. :!():i.
2) Diese beiden Schreiben bietet Wotschke, Francisco Lismanino Z. 11. (;.

Poson Hl03 S. 33().
3) Leider kennen wir diese Bücher Sl'klllcyans nicht einmal ihrem Titel nach.
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er um semes evangelischen Bekenntnisses willen III Polen
seines Lehens nicht mehr sicher gewesen sei, wie er seitd-rn
unermüdlich in Königsberg gearbeitet I), jetzt fast ganz pr-

blindet, nicht mehr lesen und schreiben könne, sich gerne in
ärztliche Behandlung geben möchte, aber aus l\Iangel an Mitteln
"8 Ilicht könne-).

Sein Haus in Königsberg war drei .Jahrzehnte der Mittel-
punkt der polnischen Kolonie. In ihm hat auch mancher
polnische Student gewohnt, mancher polnische Knabe seino Er-
ziehung genossen, so z. B. Georg 'I'repka''], der Sohn des Posener
Predigers Eustachius Trepka. der dann von 1566 bis 1570 als
Sekretär in de!> Herzogs Diensten etand+).

Auch der bedeutendste Philologe Polens III dom Zeitalter
der Renaissance. Andreas Patricius Nidecki aus Auschwitz, hat

1) ,.In Prussia muttos lihellos polonicos propriis meis sumptibus edendo,
scribendo, transferendo solus circa officinam typographi, quod nullus sermonem
nostrum caluerir, corrigere eoactus sum, qui labor nunc noeet oculis meis-'.

2) In der Tat war Seklucyans Einkommen sehr gering. Auch sein Nach-
folger Leonhard Dambrovius aus Turobin, der seit dem 1•. Oktober 15i2 ill
Ki'migsberg studiert hatte, klagt alsbald nach seinem Amtsantritt, "daß er in
dieser schweren Zeit mit seiner Besoldung sich nicht behelfen könne". Seine
Bitte um jährlich IQ Scheffel Korn, eine Seite Speck und monatlich eine hall.o
Tonne Bier wurde aber abschlägig beschieden.

l) Vergl, Seklucyans Schreiben: ,,Illustrissime princeps. lam integer
praeteriit annus et quattuor septimanae, quando Haltbasar Ganz nomine V. Ill. Cels.
commendavit mihi puerum, filium olim Eustachii Trepka, quem doctor David propter
quasdam causas suscipcrc noluit. Ego suscepi et alo rebusquo omnibus, cibo, potu,
lihellis, vestimentis et praeceptore provideo, qui non solum ill latina lingua, sed
etiam in germanica aliquantuni profecit. Sed adhuc temporis neque pro cibo et.
potu quidquam solutum est neque ulla vestimenta illi data sunt neque in numerum
puerorum ulumnorum Y. Ill. Cels, adscriptus est. Quare Y. Ill. Cels .. ut iubeat
mihi solvi, diligenter peto et quid ulterills cum isto pllero mihi faciendum liit.
me doreat·'.

4) Cuter dem H. Februar 15.0 finde ich verzeichnet: "Georg 'l'repli.a bittet
,"mb seine ,"ierjerige dienstbesoldung, seinen ab~chied. ehrliche abfertigung VIld
kleider nach DClltschlallll. Ist jme 50 taler zur abfertigung zu geben". Sein
Bruder Andreas .Trepka hat sich 1568 in Frankfurt a. d. O. inskribieren lassen.



.lohaun I\adolllski und ~Iartin c~lliatk(J\\"~l;i.

Beziehungen zu Königsberg gehabt.'}, wenigstens III der Zeit, da
er, der später so eifrige Verteidiger der römischen Kirche und
l iv ländische Bischof, noch freiheitlich gerichtet war. Wei] er
in der königlichen Kanzlei meist die preußischen Angelegenheiten
bearbeitete, ward ihm aID 26 April 1568. also fünf Wochen nach
dem Tode des Herzogs Albrecht, von den preußischen Räten
auch ein Jahrgeld von 100 'I'alarn bewilligt.

Bekannt ist die Bedeutung, welche Francisco Lismanino
für die Reformation in Polen gehabt hat, bekannt auch, w ie
er seine letzten Jahre in Königsberg verlebt hat, hier F: üh-
jahr 1566 bei einem epileptischen Anfall ums Leben gekommen
ist. In der Poseuer Historischen Zeitschrift habe ich 1903 sein
Leben dargestellt, auch in meinem Briefwechsel der Schweizer
mit den Polen manches Schreiben seiner Feder veröffentlicht.
Zur Berichtigung bemerke ich hier, daß Lisrnanino schon am
1. Juni 1563 in Herzog Albrechts Dienste getreten ist, wenig-
stens ist von diesem Tage seine Bestallung datiert"), Nach

I) Königsberg. LIen :2. Dezember 15(i:J wurde im Narnen des Prinzen Albrecht
Fricdrich all ihn geschrieben: "Literae Y. If. Y. cum libro ad nos misso iueun-
dissimao et grutissimao nobis Iuerunt, cum quod officii "rga parentern nostrum
confcrtissirnae sunt, tum quod libri rnissioue Y. G. V, studium ergu nos suum
sinaular» testatur. Agimus itaque co nomine V. U. V. maxirnas gTatias dabimusqua
«peram, lit in iuvandis provehendisque V. G. V. commodis, ubi maior nobis
accreverit volente deu aetas, benevolentiam ei nostram per omnem oecasionom
praestemus. et autem V. G. V. nostrae erga illarn propensissimao voluntaris
significationom aliquam etiam in tcnera hac aetate nostra habcat, mittimus illi
«urn ... Clmstophoro Jona mnnusculum exiguum-'.

2) ,,:\os, Albertus , ... faternur praesentibus . . . nos venerabilem virum
Fraueiscum Lismaninum, quem ab aunis plurimis carulll habllirnus. inter st'rvitores
nostros prima die mensis Junii 15ß3 ita recepisse, ut si 'luallllo in ducatu hoc
nostru haerescs ae sehismata in religione oritura essent, ipse se iIlis, quantum
ingeniulll ipsius fert atque pro intellectu divinitus sibi concesso praestare potest,
0l'poncre vcralllfllle de deo uoctrinam tueri ae defeudere teneatur. Pro hac ipsius
opera nus, haeredes ae suecessores nostri praefato Lismanino in annos singulos
stipendium annUUl1l treeentorurn florenorulll polonicaliuill benigno daturi surnus.
Pr;\l'tereu et aedes uua cum horto a \'cn. ('oncionatore Joanne Funccio cmI'to
ad vitam iJlsi habitalIJas coneedimus. At'lue ut etiam gratia cl'ga iPSUlll nostra
tanto magis d,~elart'tllr, ipsius filium in tutclam nostram ita resepturi surnus, ut
parentis loro ipsi futuri simus".
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seinem 'I'ode lebte seine 'Witwe Claudia mit ihrem Sohne Paul
in Königsberg in den drückendsten Verhältnissen, auch sehnte
sie sich, eine Französin aus Genf, nach ihrer Heimat. Am
26 . .Iuni 1566 richtete sie ein Bittgesuch an den Herzog
Albrecht: "Nachdem E. F. D. mir armen witwen meines seligpn
herrn besoldunge auff zwo quari.al gnedigst zugf'sagt vnd
ich aber dasselbe aus E. F. D. rentkammer bishero nicht
bekommen, ist mein vntertenigst bitten, E. F. D. wollen vrnb
gottes willen meines elends sich an nemen vnd gnedigst be-
fehlen. das mir solch geldt aus E. F. D. rentkammer werde
gereichet. Dan gott weiss es, das ich ganz vnd gar geldlos
vnd allhie in diesem frem bden vnd fernen orte verlassen bin,
auch von meines seligen herren gleubnern hart zur bezahlunge
gedrungen werde, dazu auch nichts habe, dafor ich disson jar-
markt notdurft ins haus vnd vorrat kan verschaffen, wiewol
ich doch sunsten auf gelegenheit warte, das ich von hinnen in
mein vatterlandt mit sampt meinem sohne verreise, damit ich
mich des elends wie jmmer müglich erwere." Das Wohlwollen,
das der Herzog· immer Lisrnanino bezeugt hatte, bewies er
auch seiner "Witwe. Umgehend befahl er, ihr das erbetene
Geld zu zahlen.

1. Quiatkowski an Herzog Albrecht.
Princeps ac maecenas christianissime. Saepiuscule meeum et ipse diligen ..

tissime diiudicando tie tali medio cogitavi, per quod non solum immeusorum in
me mnuifice collatorum J. C. Y. beneficiorum gratus, sed etiam fructum referens
eSSt1 queam. Contuli me igitur ob offici a gratitudinern declarantia ante aliquot
anDOS in aulam C. J. V., sed cum in his Iortuna eatenus adversante celebris esse
minime potueram, digressus sum ad amoenissimas musas, quibus tua sunctissima
ope haud per exiguum tempns olim eanere consueveram, .Ac ut ex hoc tnlento
mihi divinitus concredito multis fructificarem ac laudabilem usuram acceptarern,
inprimis confessionem ac einsdem apologiam Augustanam diligentissime conversam
cum magna J. C. \-. lande et applausibili plurimorum ntilitate accomodatis sumptibus
in lucem edidi. Jam vero, ut tanto utilior ae magi~ gratns summornm C. J. V. mune-
rum existam, librum tuo anspitio ae tuo, princeps benignissime, permissu apprime
utilem de educandis regiis liberis meis quoque pauperrimis sumptibus, ob quos
in acre alieno ~um. sub titulo sercnis~imi regis Poloniae Plc. evulgavi. Xon defni
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'!llO'j'll' opella mea, quin irnpostum falsorum hie invectorum ioachimicorum publico
regno inclytissimo Poloniae ac aliis ducatibus nostra Slavonica lingua utcntibns
rctegeretur, Sed cum cernarn non saris adhuc factum esse JII. C. V. ampli-simis
in me liberaliter collatis bcneficiis, idcirco non soluni obsequentissimus minister.
sed etiam sunditus fidelis J. C. V. ae foelicissimae posteritati contendo omnibus
modis esse, ut hac occusiolle uberiorcm suo tempore fruotum C. '". referre queam.
In monuni igitur C.. 1. Y. obtestor, ut haec sylvestria ac limosn loca Stablaffkcn
dicta in capituneatnqu.. I'rutenicae Jlnviao sita, de quibus olim apud C. J. V.
>iujJl'lit':tvi. iam ad intercessioncm g,>rcnissimi regis Poloniae, reginalis maicstati-,
mag'uificornm dominorum d. Gabrielis Tarlo, Nicolai Laski ac Johannis Dulski ex
demplltia immensa assequi queam. Ego autem polliceor, quoad vixero, mo
mimstrum at: subditum tulcrn fore, qualern me C. J. Y. haben, voluerit. Et ni
C.. 1. V. ottendam, affirmo, me aux ilir divino rainistrum ac subditurn multo
utiliorem foro, quam si eo constituti incolae fnerint, qui vix: snhirent hane jll'O-
viu('iam in tali1m, syll'(!strihlls ae palustrilms locis. Porro del'inept sibi .T. C. Y.
hat' llnica opera I'lurimos proceres tarn regni fJuam Lytnanicos, '{ui mihi ob mea
firl('lia officia optimf' volunt. Insu]l'2r patrem d. n.. Tesus Christi as'iiduis ae ~i
indigllis oratinneulis meis intel'l'cllaho, ut .T. C. V. una cum illustrissimis prinei-
pibl1s ob singularem utilitatem ecelesiae rI. n. .Tesu Christi ac peculian' emolu-
IIf'ntum rei publieac Polonicafe' "unserval'l' ne tutari in annos Nestol'f'oS usque
rligrlf'tur. Datulll d. IR. .Tanuarii anno 15ß;:,.

n. Quiatkowski an Herzog Albrecht.

Ac ~l in aula .T. C. \". ferme per undecenniulU omnia aulica ministeria
mihi competeutia obire semper paratissimus fui ae saepius a [Jraefeutis nomine J.
C. \". mihi iniunuta summa cum r1iligentia ae fidelitate eadem expediebam,
lit!>ras illnltifariaquo Polonica seripta, ut comitiorum reglli eonstitlltiones, exactiones,
testamenta, registra, obligationes, chirographa et alia scripta crebro ad J. C. V.
missa, sedulo transferebam ae deseribcbam, homines Slavonica lingua loquentes.
nelllpa Polonos. Prutonos. RuthollOS, .llasovios, Lithuanos af: Sarnogitias publioe ae
privatim, '!ulIudo opus fnit, cum houore ae dignitate .T. C. Y. diligentissiille absol-
\'oham, lihros 'luatuor gencnllu propter utilitatem ecclesiae domini nostri Jesu
Christi, emolumentum rei pl1hli(;a,~ae ae\"iternam glol'iam J. C. Y. ae totins huins
dueatns eirciter quatuor milia cxemplariorum meis propriis sumptibus evulga\'i
et a,llmu aliquot genera Iibrol'llm ad cvulgandum prao manibus haheo, nihilominus
cUjJiells mihi rnaiorem clemeutiam apud C. J. Yram ae benedietam posteritatem
f'omparare. l'ietatem, bonitatclU ae singnlarem clemcntiam et munificentiam Jll.
Cels. Vrao in nostros ae me, anti'juum ministrum ae clientulllrn, declaratam non
solum oretelllL~ eoram plurirnis praestantissirnis ubifJue viris (lraedicabam, sed
etiam libellis serenissimae rcgiup maiestati 1'olüniae dedicatis coram s. r. lll. pro-
eeribus regni ae toto domini" eiusdem rnail'statis celebraballl ac celebrare, quoad
vixoro, deo illl'allte non desi,tam.
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Quare J. C. Vram obnixe ae submisse flagito, ut me, antiquum ae semper

fiJelem ministrum, quemadmodum J. C. V. per priorem d. burgrabium conscio J.

NO'itieio de praefectura Vilncnsi et largitione terrestrium bonorum elementer ae

benigne pollicita ac ab illustrissimo principe Curlandiae. antiquo fautore meo, ac

J. cardinale diligenter de eisdem intcrpellata est, me cisdem providere dignetur,

de quibus quoque apud J. C. V. generosi ae veritate constantiaque singular! orna-

tissimi viri, nempe d. Jacobus Truchsessins ae J. eaneellarius, diligentissime instabant.

posthac Snelius deducens me in cancellariam nomine J. C. V. audiente tota

eaneellaria Andreae Muncero mandavit, ut mihi triginta mansornm in capitaneatu

Prlltenieae Jlaviae sitorum privilegium sine ulla dilatione scriberetur. Verum non

multo post C. J. V. per Casparum Daritium ae lIintium nihil huius

modi suspicanti mihi responsuni dedit, Y. J. C. istis tnginta mibi iam multis

andientibus donatis mansis non posse carere, sed me nihilominus in alio loco

iuxta gravia ae crebra promissa C. J. Y. velle providere, Idcirco ego per magni-

fieum d. Fabianurn Czem, palatinuni Margenbllrgensem, .1. C. V. obnixe petii, ut

aliquam partem silvae Luhnaino dictae ae in capitaneatu Rinensi sitae ad inter-

~essionelll suae magnificentiae assequerer, Y. C. autem, ut milli sua magnificentia
ac venerandus senex d. eancellarius retulit, ae si aliquantisper de isto loco ag-
grambatur, nihilominus d. cancellario iniunxit, ut bae de re ad capitanelllll

Hinensem pararentur literae.
Quare J. C. V. humillirne flagito, ut iam C. J. V. huie negotio finem

imponere dignetur ae mihi iuxta C. V. sanctum et iu\'iolabile promissum vel baee

bona. de quibus iam mentionem feci. allt in capitaneatu Insterburgensi ali(juam

Ilartern sih'ae Barhi nominat:l.e ae limitibus Lituanieis sitae impartiri dignetur.

Xerninem enim alium, princeps benignisSlme, in orbe tenarulll babeo, a quo magis

honeste ae eonvenienter iustum subsidium ac provisionem exoptem, nisi a J. C. V.,
apud 'Iuem per multos annos fideliter serviendo aatatem meam ae tempus contri\-i,

t!t cui me aL: omnia mea devo\'i. pono cui sum a saera regia ae reginali maie~tate,

ill. duce Cllrlandiae, d. Stanislao eomits ab Ostrorokl) ae palatino Mazoviae oretenus,

d. Gabriele Tarlone et cOlllite a Teezin piae memoriae, d. l'Iieolao Laski ae Dulski

ne.: non aliis proeeribus regni diligentisslme ae fidelissime commendatus. Quibus

omnibus haec munifieentia J. C. V. erit gratissima ac acceptissima, quam caJamo

eveham coram nostris uS(lue ad nubes.
Princeps mihi plurimum clemontissime. Cum anirnadvertebam J. C. V.

iurn indiguisse pecunia, ego igitur tanqllam fidelis antiquus minister ex fidelitate

eonvenienti ae debita mea iuxta mandatum J. C. V. per g,merosum d. Trllch-

sessium aL: d. XostitiUlll mihi re\-elatum ante octo septimanas mille maiores jll'U-

tenieas marcas ad eensum in aerarium J. C. \~. dedi, ae si sdrem longe maiorem
huiuc. a" 'I't t d ,·)'C)'t hac in Ilarte subdita et fidelis eonvenientia. Haec

, < ells uti ) a em, se

)) \~erg!. Wotschke, Stanislaus von ()strOl'og, ein Schlltzhcn der großpoln.

1'\,. Kirche. .1. H. (;. Po,en 1!10i.



lUli .lohaun I/adullhki und ",Iartin l~uiatl;"\hki.

tautuni submisse a C. J. Y. I,cto, ut meum vetus debitum se, trigiuru talr-ri leviter

aostimando in hunc SUIHIII<llll mill» murr-arum iuxta promissum supra nominatorum

duonun dominorum horum reputetur <le cautio .T. C. Y., quam in horns (k,;idpl'(j2).

in has milie marcns detur .... Hegiomollte 2(J, .Julii J:,{'(;.

Ill. Quiatkowski an Herzog Albrecht Friedrich.
Illustrissim« princeps ne maeccnas benignissirne. Felix SUCC:['SSIlS istius JII.

Cel-. V. rcgiminis ut sit ecclesiae Christi ac rei publicae Iaustus prosperusque

JII. Cels, Y. saluti utilis, 1'01'1'0 einsdem exitus utilissimus ac Ioelicissimus, deum,
patrem domini nostri Je;'U Christi, ac si indignus homo sine intermissiou« orabo.
Optime heres. Nactus sum a desideratissimo JII. Cols. V. parente ad singulan-,

ac diligentos sacrae regiae maiesratis dominorumque eommissariorum interecssionos

ad aequam ae consentanenm dominorum rogiminis consiliariorum promotion-m

I'r0l't81'(1UO mea diutnrna ac assidua fidelia servitia viginti silvosos ac palustres
munsos, ad (IUOS oh voruginosa, abstrusa et palustriu loea a(llUl et telTa vix

l'en'enire Gum maxima diffiuultate all u.tilitateU](IUe align am perclueere possum.

lam enilll plurimulll ael'is secl frust!'a in eos eontuli. SerYi\'i enim assidue pial'

mPllloriae parenti J. C. V. fenne l,el' 14 annos aulica officia, cum milli iniunl'tlllll

erat, pr,) posse IIlCO o\'ellndo. Libros meis propriis pauperihm; sumptil,us aliquot

milia propt!'!' utilitatern e<:clesiae Christi ae 'lualecuIHlue emolumentum rei publicae

e\'lllgavi, intel' (IUOS Augustanam confessionem primus Pololllca lingna acl pel'Slla-

siouem Philippi Melanehtonis ediLli ae ealldclll sacrae regiae maiestati non absfllHl

singulari delectationc J. C. ". parentis obtuli. I.ibellum de educanclis regiis liberis,

quem sacrae ragiae maiestati latina [lraefatione dedieavi, in flua mentionem ill.

defullcti pat.roni meL prout tum potneram, feci. Istnm(IUe nominatum lihelIum

ante sex atlllos pCI' .1a(:ohum Sehwel'innm Olel.:zki,· cnm debita subiectione J. C. V.

obtuli. IdemfJlw Schwerinus nomine J. C. V. mihi I'eseripsit, J. C. \'., cum deo

unxiliante ad dneatus regimen pervenerit, milli elelllentissimum prineipcl1l fon·,

quas solatii plenas literas hue usque diligenter asse1'\·o. Pono anno 1559 in

gratiam ae !tonol'C'rn .1. C. V. de Imglla SlawJlIiea latinum Iibellum meis propriis
puuj>l'l'ihus expensis in lutern edidi eundemque cum convcnienti subiectionl'

.J. C \'. declie:l\'i ac solns instante Januario ill palatin Mosco\'iticu II\l1lliliter obtuli.

lhif!lle mihi.1. C. Y. ex singulari clementia ct innata paterna bonitate per

Enoehium oretenus ae paulo post scripto ex cancellaria dato pollicita est, V. J. C ..

cum sceptrnm ducale deo iuvante susceperit, mei pecuharem J'ationem hand

gra\'atim habituram. Hac igitur sancta ae firmissima ducali promissione consolatus

ac recreatus aliquot eentena istortlm praedietornm exemplarium in varii generis

seri('os eolores meis hand exiguis expensis ligare curu,-i ae eonscio suadentequl'

gra\'issimo ac Yestrae Celsitudini omnino benevolo viro domino burggravio haec

2) Die von Cclicho\\'ski mitgeteilte "ersthreiIJUllg ist bereits vom 8. )Iai datiel'~.
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exemplariu prucccdens J. C. Y. Lubliuum tarn s. rcgiac maiestati quam aliis tarn
spiritualibus 'luam saecularibus proccribus regni offcrcbam <le mudestissimc el'';

nomine C. J. Y. salutabam a singulisque eorum per haue occasionem de indole
etc. J. C. V. interrogatus no diligentr-r perrontatus responsuni eis, uti fidelem
subditum ac servitorem eieret, humauissime dabam. Certe, muuificentissimc prin-
ceps, plurimum aeris me ista exemplariu constiterunt. a nemine mihi enim pral-
sertim in hoc tempore licuit quidquam muneris nccipero. Uhique enim praedk-u-
bam ac affirmabam me a .J. C. V. largissimo ao optime provisum esse. Dcmum
pe,' hos l-! aunos, cum opus fuit, literas polonicas, privilogia, exactiones ac con-
sritutiones rogni, tesramentn, obligati ones, registra bonorum etc. partim trans-
cril-cbam, partim sedulo interpretatus SUIll. In hoffstuboque polonicalinm
negotiorum ne causarum fideli-, mterpros fni. Interdum ncgotia compoucbam.
III suuu.ia per hos 1-1 annos nemini altcl:i insorvivi, sed ussiduo hie existells
)laratl!.;; semper ex animo fui iItllstrissimo defuncto ae Tuae Celsitudini inser\'ire.
D(' atlvcrsis rebus praeeavebam ae. quantnm potui, lltilitatem, inerementulll domi-
niol'llm et honorem dOlllinorum meorum ad extrema vitae meae paratus semper
ae ubi'jue cram. TellllCm pecnnialll meam at! ardnas necessitates
.1. C. '-. solus exiguum patrimonium llleum 0l'l'ignerans pro exiguo flnnuo eenSIl
libl'lltissiml! ae<':olllodavi et l'lus, si habuissem, ex animo llllltuassem. Non
<Iubito quoque .Ill. Cels. Y. alifjuam rationelll lliligentis COmlllPlldationis consall-
guinl'orum meorum dominol'lllll de Luthomirsko habitnrmn, (jlÜ Rlmt cum cuncla
familia sua addictissimi ae fidelissimi .r. C. Y. sen-itores. Insuper reconletur
.lll. Cels. Vm benignissime illius contractus inter screnissimum Casimirnlll regenl
et magi strum Prussiae Lodovicum de Erlichhausen Toruniae anno 146(; fadi. Sic
;Jllim articulus de assumendis in ordinem olim Polonis de verbo ad verbum sonat:
,.Item ut charitatis et nnionis amplior certitudo inter serenissimulll tIollJiulllll
Casimirum, regnum suum Poloniae. subllitos adhaercntes, ab una et nos, magistrllm,
cOllllllendatnes et ordinem in Prussia, ab aItera partilms iugiter et inconcussl'
perpctue perseveret, statuimus et ordinamu~, (juod deinceps et a modo ad
Qrdinem nostrum S. Mariae Theutonicorum in ten'is Prussiae personae idoneat'
et ordinis capac:es etiam ex suhditis (luibuscunque rcgni l'ololliae et principatuum
et dominiol'Ul11 eius aSsllIllantur, ita tamen fluod nos, magister et commendatores.
ultra mediam l'artclll tie illis assmnere non tpueamur, ad easdem personas (lllO'lue
III distribucndis commentlariis et officiis ordinis iuxta medietatem dictam bonum
respectuIll habere tenebimur." .Tarn iude facile .1. C. \'. intelligere poterit, Polo-
norum fI'lOque aputl cl'Ueiferos maximam rationem olim habitam fuisse. Taceo
iam, in (juanto pretio apud ill. defllnctulll l'rincipem fuerint. Ego \'ero, antiquus
fidel is ae multis modis prubatus .1. C. Y. sen-itor, nihil aliud tantum mie1!s, quae
cadunt de mensa J. C. Y., hUllliliter peio ae o11,e(;ro et graves paulo ante rc(;cn-
sitas .J. C. Y. promissionps in lllemoriam mansllctl' revuen. Nee me existimo
<'lli!'num vel l'eregrinum rsse in l'rnssia 'lu!'ll1adlllOdulll et l'rnteni in Polonia.



1!)8 Johann Hadom;.;ki und Martin Quiatkowski.

l Iacc enim in pactis verba sunt magistri generalis Prussiae Lorlovici de Erlichhauso n
..Cui quidem domino Casimiro regi, successoribus suis rcgibus, regno Poloniae nos
nostrosque successores, cornmendatores, praelatos, milites, vasallos et subditos
tcrrasque omnes nestras a nobis nunc possessas et in poste rum possidentes con-
quisitas et conquirendas etiaru in terris pagauorum extra terras Prussiae dicto d.
Casirniro regi et regno Poloniac perpetuo connectimus, iungimus et inyiscerallllls
ea conditione et respectu, ut nos praefati, Ludovicus magister, nostri successoros.
commendatores et couventus, praelati, barones, milites, terrigenae et personae
singulae tarn ecclesiasticae quam saeculares et omnes terrae nostrao atque homines
ill illis degentos in Prussia simus deinceps et de caetero cum praefato serenissimo
,I. rege Casirniro successoribusquo suis regibus et regno Poloniae unum et indivi-
duum corpus, una gens, unus populus. in amicitia, foedore et unione". Quapropter
subiectissimo J. C. V. iterum atque irerum oro ac maiorem in modum obsecro,
.jignctur .T. C. V. de quoddam Iimoso ac deserto loco, ni fallor, 30 plus vel minus
mauserum. uti iam per dominum burgravium bonum mihi spem J. C. V. fecit,
",!rtis ae aequis conditionibus mecum con venire. 'Adiacet euim iste locus meis
:!O nOlllinatis mansis, quem (luidam scultetus etiam gratis sllseipere a domino
hllrggravio noluit. A.ffirmabat enim coram domino burggravio, omnillo cum inutilem
ad ]lossidendulll esse. Sunt cnim ibidem mea opinione aliquot ccntena inutilium
ae vacuorUlll mansorum, ex quibns vix alifJua, (IUoad steterit l'russia, utiIitas esse
(lossit. Ferae quoque ibi exeeptis interdum ursis nullae prorsus conspiciuntnr.
Ego \"ero, benignissime princeps, ideo hune appeto locum, nt per eum instrut:tis
<le praeparatis viis hand exiguis meis expensis et instruetis aliquot Jlontibus per
\'oraginosa ae palustria loea facilius ad hos quoque desertos vigillti meos mansos
1)l!ITenire possim, nam hactenns nullus mihi aditus ad cos patuit. Fortassis
im]lotrarcm in hoc negotio per dominum :Mathiam Zialinski, dominorum de
Lnthomirsko affinem, ad JIl. Cels. "ram haud indiligentes regias literas ne aliorum
]ll'ocerum regni, sed 11010 cuiquam alteri ob hoc et alia beneficia, tantum soli
J. C. Y. quemadmodul1l domino et patrono meo longe clementissimo obligatus ac
dc\'inctus esse. Cui me, quantus sum, libentissime devoveo ae me fidelE'm sub-
ditum, quoad spiravero, fore sancta fide polliceor. Certissime cnim confirlo non
ingratam hanc humillimam ac demissimam subiectionem meam C. J. V. tan quam
sapientissil1lo iuveni fore. Quod JII. Cels. Vrae opus deo complacebit ac apud
Ilostrates laudabile et gloriosissimum erit. Ego \"ero illud omni gene re gratitudinis
a(~ fidelissimae deo anxiliante subiectionis, quoad spiravero, demereri in horas
stllllebo ae coram plurirnis ore ae calamo idem praedicabo. Interim deus pate-
far;tus in una essentia et tribus distinctis personis V. J. C. oh singltlarem utili tat em
domini nostri Jesu Christi ac peculiare emolumentum i:-;tiu~ ducatus diu foelicem
eOllservare et ab omnibus malis nocituris(llW consiliis tueri ex immensa miseri-
cordia sua dignetur. Datum Iiegiomonte d. 1571 Illcnsis voro 11. 1Iartii.



Zwei Lieder uns dein Russenkriege in Livland
UIll 1562.

Von c, Krolhuann.

Es ist in der Geschichte des Herzogtums Preußen sehr
wenig bekannt und beachtet, welch außerordentliche Teil-
nahme der Herzog Albrecht und sein ganzes Land für die
Schicksale Livlands und Kurlands in den Zeiten der Auflösung
der dortigen Ordensherrscbaft und des schrecklichen Russen-
krieges gehabt und bewiesen haben. Es war nicht allein dio
nicht unberechtigte Furcht vor einer Ausdehnung des mosko-
witischen Reiches Iwans des Schrecklichen bis an die Grenzen
Preußens, die dies unmittelbar bedroht haben würde, sondern
auch das rege Bewußtsein, daß etwas für die Rettung des
Deutschtums in den alten Provinzen dos Deutschen Ordens zum
Besten der Gesamtheit des Deutschtums geschehen müsse. Ein
platonischer Eifer zeigte sich ja auch im Heiligen Römischen
Reiche deutscher Nation für die unglücklichen Starnmesgenossen,
aber wie so oft kam man über lahme Entschlüsse nicht hinaus,
während andererseits der Deutschmeister mit den verknöcherten
Überresten des Ordens im Reiche nicht davor zurückscheute,
dem Zaren Bündnis und Unterwerfung anzubieten. Diese In-
trigue war natürlich für den Herzog Albrecht, der den Einfluß
und die Kraft des Ordens, wohl aus einem gewissen Schuld-
gefühl heraus, sein Leben lang weit überschätzt und seine
diplomatischen Intriguen daher immer mit großer Besorgnis
verfolgt hat, nur ein Sporn mehr, sein Möglichstes zn tun zur
Ordnung der Verhältnisse in Livland, und zwar im Sinne der
Aufhebung auch des dortigen Zweiges des Ordens und des An-

Altpr. ~I"natssrhrirt, Ihn.! L11. IIdt 2. 1:1
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schlusses 'an Polen. Letzteres war in der Tat der einzige gang-
bare Weg, um das Deutschtum Livlands wenigstens vorläufig
vor dem Untergang zu retten, und wenn man auf die Ergeb-
nisse der Saecularisation Preußens sah, wie sie sich bis dahin,
bevor Albrecht erkrankte, gestaltet hatten, konnte man auch
für die Zukunft guter Hoffnung sein. Daß der Herzog, der in
der livländischen Sache auch mit semem weitschauenden
Schwiegersohn Johann Albrecht von l\fecklenburg Hand in
Hand ging, die Gelegenheit nicht vorübergehen ließ, auch für
seine besonderen Hausinteressen zu sorgen, vorsteht sich für
jene Zeit von selbst. "Vas ihm aber der Eigennutz in diesem
Falle diktierte, war unter allen Umständen auch ein Gewinn
für das Deutschtum, wie z. B. die Erwerbung des Pfandbesitzes
Grobin, dem später der Markgraf Georg Friedrieh als zweite
Staffel Pilten hinzufügte. Es läßt sich unschwer ausmalen, wie
bedeutungsvoll diese Erwerbungen für das Deutschtum in Kur-
land geworden wären, wen n die Schwäche der Rechtsnachfolger
Albrechts und Goorg Friedrichs sie nicht wieder hätte fahren
lassen. Um so mehr, da der Herzog in seinem Eingreifen in
die livländischen Verhältnisse nicht allein stand, sondern an
dem preußischen Adel einen kräftigen Rückhalt hatte. Die
alten Kolonisatoren-Geschlechter Ostpreußens n ahmen den leb-
haftesten Anteil an den Kriegsabenteuern in Livland und ver-
fochten z. T., wie z. B. die Dolmas, auch ihre Hausinteressen,
indem sie Leib und Gut daransetzten. in der gefährdeten Grenz-
mark, wie ihre Väter in Preußen: durch Erwerbung und Ver-
teidigung VOll umfangreichem Grundbesitz ihr Deutschtum zu
betätigen. Vier von den Söhnen des Burggrafen Peter zu Dolma,
der einst dem Markgrafen Albrecht eine treue Stütze bei der Er-
richtung des Herzogtums Preußen gewesen war, haben in den
Iivländischen Wirren sich betätigt: Der Älteste, Achatius, in
diplomatischen Sendungen für seinen Landesfürsten, die drei
anderen, Heinrich, Friedrich und Abraham, als Soldaten. Der
Burggraf Heinrich zeichnete sich besonders aus und erhielt für
seine Vord ienste von Gotthard KettleI' 1562 eine Verschreibung
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über das Haus Neumühle (bei Riga), Nytow und Rodenpois
nebst den dazu gehörigen Güterni), die allerdings teilweise ver-
pfändet waren. Für Nytow erhielt Dohna bald darauf das Gut
Honighof und 100 Seelen im Amte Segewold. Er sollte ab!'!"
seines großen Besitzes nicht froh werden, denn er wurde schon
im Herbst 1fi63 in einem Gefechte mit den Schweden bei Pernau
verwundet und starb am 30. Oktober"). Begraben wurde er am
5. Dezember im Dom zu Riga3). Seine Brüder erbten Neumühle.
Honighof. 100 Seelen im Amte Segewold und das Einlösungt-;-
recht auf Rodenpois, das in Tiesenhausenschem Pfandbesitz war.
Sämtliche Besitzungen, über die die Dohnas einen Hauptmann
namens Hans von Hamburg gesetzt hatten, wurden ihnen 1567
von dem polnischen Administrator Livlands, Johann Kotkiewitz,
entrissen. Erst nach vielen Mühen erhielt Burggraf Achatius
für sich und seine Brüder das Gut Honighof und 100 Seelen
im Amt Segewold zurück. Zur besseren Verwaltung legte Dohna
(las neue Vorwerk Allis (jetzt Allasch) an. Seinen Söhnen
wurden die Güter in der Zeit rechtloser ·Willkürherrschaft
der Polen wieder geraubt, doch hat die Familie ihre Ansprüche
niemals aufgegeben und erst in russischer Zeit an eine Erb-
tochter, die sich mit dem russischen Gesandten in Berlin,
Grafen Golowkin vermählte, zediert. Die Dolmas waren also
an den livländischen Kämpfen um 1562 auf das lebhafteste
beteiligt. Eine merkwürdige Erinnerung daran bilden die beiden
nachfolgenden Gedichte, deren Urschrift sich im Archiv zu
:Schlobitten befindet (Ill. Bg. Heinrich). Die Unterschriften
sind eigenhändig und sollen offen bar besagen, daß die beiden
Burggrafen die Verfasserschaft der Gedichte beanspruchten.

1) Die in der ritterschaftliehen lIrkundensammlnng erhaltene Urkunde vom
22. Februar 1562 ist merkwürdig als posthume Ordensurkunde.

2) Selbstbiographie des Burggrafen Fabian zu Dohna, S. 2.
3) Böthlühr, Jürgen Padels und Kaspar Padels Tagebücher. Mitteilungen

a. d. Gesch. Liv-, Est- und Kurlands XIII, S. 360.
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Klage vnnd Biette zu Gott etzlicher Christen inn Lifflandt
wieder den Reussen1).

1.) Zu Dir Allein inn dieser Nett wir, Deine Kinder ruffen
Auf Dich, Du gnadenreicher Gott, steht unser Trost vnnd Hoffen.
Du wollest inn dem Throne Dein, der gnaden ya inndechtigk sein
Vnd vns nit gar vorterbeu.

2.) Voll boßheitt leider ist diß Landt, den Sünden ganz ergeben;
Dannach viel Frame Dir bekandt nach Deinem willen leben.
Dann Du ein Kirch an diesem Ort Dir hast gestifftet durch Dein wortt
Der wollest doch nit vorgossen.

3.) Der große Hauffe Dich, Herr, vorachtt, sieh an Dein Wortt nit kehren
Ob wir gleich woltten, mitt vnserer macht konnen wir ihn nit wehren.
Sindt wir darumb inn Zuuorsichtt, Du wenlest vns ya lassen nitt
Ih rer boßheitt enntgeltten.

4.) Mitt Sünden seindt auch wir beschwertt, die seindt vns leid, vns Armen
Wir sindt der straff vnnd Butte wol werdt, willtue aber erbarmen
Wegknehmen vnser missetliatt, die Christ für uns getragen hatt
Vnnd vätterlich vns richten.

5.) Du hast doch nie ohn Hülff vnnd trost die Deinen, llerr. vorlassen
Israel Du errettett hast im Meer auff truckner strassen
Da sunst alles vorlehren was, durch Dich allein das Yolgk gcnaß,
Der Feindt ihn nitt kundt schaden.

6.) Also auch itzt kuru vns zu steuer, die wir sitzen inn sorgen
Das wir werden von Schwerdt vnd Feuer umbrachtt heutt oder morgen.
Den Jammer, so wir haben gesehn, an ~an vnd Weib vnd Kindern klein,
LaH ya nitt wiederkummeu.

/.) Dies lanndt den Deutschen gegehen ist, schier Tor vierhundertt Jahren,
Auff das sie Deinen Nahmen, Christ, die Heiden soltten lehren.
Sie aber haben gesuchtt viel mehr, ir aigen nutz, ihr list vnd ehr
Deiner wenig geachtet.

1) Von späterer Hand ist hinzugeschrieben: ..Im Thon: Aus tieffer Not schrey
ieh zu Dihr."
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8.) Das hastu mitt geduldt so lang, Herr Gott kennen vortragen
Nun wachstu auff vnd machest vns hang, das wir vor Angst vorzagen
Dein gerichtr, Vatter. ist immer rechtt, Wir thun als Kinder, die man schlecht
Di" ,agen nitt worumbe.

D.) Vorlangs wol ist vordienett dies lohn, bißher hastu geborgett
Das es wurd enndlich so zugahn, sich viel haben besorgett
Dies wieder haben gewirket viel, muss Iülen, der nit glauben wil
~Iit schandt vnnd schaden lehren.

10.) Herr Christ inn dieser großen gfahr, Dich biettun wir "on llertzen
Dein arme Scheflein ia bewar, das sie die Wolffe nit fressen
Inn Deinen schutz wir seel vnnd leib, Haus, Hoff und Gutt mitt Kinndtt vnd Weib
Allein Dir thun befehlenn.

11.) Vnsrer IIerrschafft vorleihe den syn, das sie sich rechtt bekehre
Sich haltte nach dem willen Dein, zu Deinem Lob vnnd Ehre
Inn Deine furchte nüchtern sei. der Vnkeuscheitt sich mache frey
Gerichtt vnd Hechtt erhaltte.

12.) Der Vndtherthanen viel tausendt sinndt, die von Dir, Gott, nit hören,
Die laß nitt lenger bleiben blindtt, den weg zu Dir sie lehre
Da Dein ehr nit gefordertt wirdt, kein glügk dar auch kan sein beschertt
Da kan man Dir nitt trawcnn.

13.) Zu retten vns inn dieser Zeitt, Fürsten vnd Herr n erwegke
Gieb Radt, gieb macht, gieb trüstligkeit, danritt der Feindt erschregko
Wann wir darnach den Friede schon, mitt Deiner Hülff erlangett han
Ewig wollen wir Dir dangken.

14.) Dies Liedt von mir gesungen ist, Dich, Herr Gott zu bewegen
Erbarme Dich meiner, ° Jesu Christ, mein Herze zu Dir thu neigen.
~[ein nahme sei Dir allein bekaudt. mein Lehen stehett in Deiner Handt,
Auff .Menschen ich nitt trawe.
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Ein annders.

1.) Es ist auff dieser erden nichts, das mich so sehr erfrewett
1\ls wann einer zum andern sprichtt inn Fried vnd gutter ruh,
Mein liebes Weib, mein lieber :\fann, mein lieber nachhar, wir wollen guhn
Inn diesem fest zur Kin·hen.

2.) Wir wollen gahn vnd vnscrrn Gott Dangk sagen vnd Ihn preisen
Vnd hören sein heilsam gebott, <las zum Himmel thutt weisen
Dann darumb Er YUS diese Stadt erbawctt vnd gegeben hatt
Vns schützet vnnd crnerett.

;l.) Ein Obrigkeitt giebtt VIlS der Herr, an seiner stadt zu walten
Das sie Gerichtt. Zwangk, Zucht vnd Ehr mitt ernst bei vns erhaltte
Das sie bösen Buben straffe, Iromsn leutton gemach vorschaffe
Das sie Ihme mügen dienen .

.1.) Nun wünschen wir, das Gott furttau vns diese Wolthatt gönne
Sie vns kein Teuffel noch kein Man zurstören vnd nehmen konue,
Kein Zwitracht inn der Kirchen. Will allem Zwangk vnd Hader frey
Vnser Gemein auch lebe.

5.) Glügk, wollfartt, lIeil vnd alles glitt, woll \'IlS der lIerr bescheren.
Nehmen Kirch vnd Stadt inn seine Hutt, allen Feinden wehre
Des Türgken vnnd des Reussen Handt vns nitt vorterbe in vnserm Landt.
Erwürge noch wegführe.

ö.) Darfür wollen wir von Herzen grundt, Dich Vatter trawlich lohen
Dich rühmen alle tag vnnd stundt, hier vnnd ewig durtt oben
Mitt Deiner Heiligen Engel schar, die anschawon Dein Antlitz klar,
Hilff das wir dahin kummen.

~\r,h. b. v. Dhonn
H enrich Borggraff
vnd Herr cz Donn.



Jean Lnoarrlere, der Schwetzertnspektor.
Von

Dr. SiegtriClI Jlaire t.

\Fortsctzung.)

eber den Beginn der Zwistigkeiten lernen wir mancherlei
kennen aus dem Briefwechsel, der in den Monaten November
und Dezember zwischen dem Grafen Dohna und der Kammer
in ziemlich gereiztem Tone geführt worden ist. Die Klagen
über Lacarriere richteten sich vornehmlich gegen dessen ver-
meintliche Eigenmächtigkeit. Der Inspektor habe fast nie in-
betreff der Ansetzung der Schweizer an die Kammer berichtet"
sondern nur einmal einen unvollkommenen Aufsatz eingereicht.
Auch habe er niemals über das von ihm vorgenommene Chan-
gement oder über andere vorgekommene Begebenheiten er-
heblicher Art eine l\Iitteilung eingesandt. Wenn er auch den
Kammerrat G r e t s c h dann und wann einmal, wenn dieser in
Insterburg gewesen, von dergleichen Changement unterrichtet
hätte, so habe er doch nie ein Gutachten eingefordert, obgleich
ihn jener ex officio wiederholt ermahnt hätte, dafür zu sorgen,
daß das Interesse des Königs nicht unter seinen Maßnahmen
leiden möchte. Andererseits muß die Behörde in demselben
Schreiben anerkennen, daß der Inspektor mitunter auch auf
ihre Anordnungen hin gehandelt habe. Als die aus dem
Nassau-Siegenschen eingetroffenen Fremdlinge, die anfangs
nach Ku rland zu ziehen beabsichtigten, auf Zureden der
Kammer sich eines andern besonnen und sich dazu entschlossen
hätten, sich im Ins t erb u r gis ehe n niederzulassen, habe jene
dem Amtsschreiber dieses Bezirks und den Inspektoren
Lac a r r i ere und R 0 se, weil keiner aus ihrer Mitte hätte ab-
kommen können, Befehl gegeben, die Einwanderer auf die durch
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einige ausgefallene und abgegangene Schweizer wüst gewordenon
Höfe zu setzen, ihnen den von den früheren Wirten zurück-
gelassenen Besatz zu geben und. was damn fehlen sollte, an-
zukaufen, ferner ihnon das nötige Subsistenzgetreide reichen
zu lassen und sic überhaupt in allen Stücken nach dem Patent
anzusetzen, wobei sie sich das dazu erforderliche Geld ad in-
terim aus den Scharwerksgoldorn nehmen sollten.

Dolma wollte den von der Kammer erhobenen Vorwurf,
Lacarriere habe sich ohne ihr Vorwissen bei der Schweizor-
kolonie Anordnungen angemaßt, nicht auf seinem Beamten
sitzen lassen und forderte daher diesen sofort zur Rechtfortigung
in dieser Angelegenheit auf. Gleichzeitig bat er die litauische
Behörde um genauore Nachricht darüber, ob durch des Inspektors
Versehen oder Nachlässigkeit das Interesse des Königs bereits
Schaden erlitten und worin dieser bestanden hätte, damit
Lacarriere zu gebührender Verantwortung gezogen werden
könnte. Auch sprach er den Wunsch aus, die Kammer möchte
ihm ihre Meinung eröffnen, wie die Sache künftighin besser
eingerichtet werden könnte, und zwar so, daß der Inspektor
mit vielen Schreibereien verschont bliebe, weil er darin zu
wenig Übung besäße und bei Anwendung viol er Zeit darauf
andere wichtige Sachen versäumen müßte. Endlich fragt er
noch an, ob die Kammer jemand in Vorschlag bringen könnte,
der zu der Inspektion zu gebrauchen wäre, da Lacarriere schon
verschiedene Male urn seine Entlassung gebeten hätte.

Die litauische Behörde erwiderte darauf, der Inspektor
habe ihr, trotzdem der Kammerpräsident ihn öfters damn
erinnert Lätte, mit Ausnahme zweier Extrakte, die der Graf
unter dem 12. Februar 1714 an sie gesandt hätte, niemals etwas
mitgeteilt. Sie rnalie sich, zumal da ihr die Direktion über die
Schweizer nicht aufgetragen sei, keineswegs eine Untersuchung
über Lacarriere an und könne sich auch nicht anheischig
machen, vor dem völligen Abschluß und der Abnahme der
Etablissementsrechnung etwas Gutes oder Böses mit genüg-
samem Fundamout über ihn vorzubringen. Der Kammerrat
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G r e t s c h müsse allerdings eingestehen, daß der Schweizer-
inspektor im .Iahre 1712 seine Schuldigkeit getan und mit den
besten Absichten das Ansiedlungswerk gefördert babe: doch,
ob durch seine Tätigkeit dem König Schaden oder Vorteil er-
wachsen sei und wieweit der Beamte wegen des ersteren zur
Verantwortung gezogen werden müßte: das lasse sich nur durch
die Prüfung der Etablissementsrechnnng feststellen. Die Kammer
schließt ihre Antwort mit den Wortnn, sie vermöge nicht 0 i 11
a. n (I ere sod erb es S 0 r 0 S Sn b j e k t n III in dos Lac a I' r iere
Stollo zu der Inspektion der Schweizer in Vor-
s c Id ag z uhr i TI gen.

Der Graf Dolma war von jetzt ab eifrig darauf bedacht
alle .Mißhelligkeiten mit der g(~reizteIl Behörde zu vermeiden.
Als un nächsten .Iahre die beiden Pfälzer-Franzosen
Abraham Mr-La n und Lambort Supply, die bisher in dem
Dorfe .J 0 h t zen ihren Wohnsitz gehabt hatten: darum ein-
kamen: daß sie ihrs Hufen mit douon zweier Litauer 1Il

Ku b b 0] n , wo vier Landslouto von ihnen säßen, vertauschen
dürften: überwies er dieses Gesuch dem Amtsschreiber von
Instorburg und dem Schweizerinspektor gemeinsalll zur Unter-
suchung und machte auch der litauischen Kammer davon Mit-
teilang. Doch um dieselbe Zeit wad diese scheu wieder einmal
Lacarriero vor, er nehme Veränderungen mit den Wirten auf
den Schweizererben vor, als or nämlich die Nassauer Ha n s
Dietrich und George G'r u b e n c r in die Schweizerkolonie
aufgenommen hatte. Doch dieser Yorwurf erfolgte zu U Itrecht.
Denn eine Anfrage: die Dolma in dieser Angelegenheit an dell
Inspektor ergehen ließ, ergab, daß die beiden Nassauer mit Vor-
wissen des Kammerpräsidenten von der Osten und des
Kammerrats L öl h ö if el auf d io Schweizernahrungon, die sio
damals inne hatten: gesetzt worden und mithin auch berechtigt
waren, um don noch fehlenden Besatz und ~las nötige Subsistenz-
getreide zu bitten.

Zu einem heftigen Zusammenstoß kam es dann auer wieder,
worauf schon oben hingowiesen worden ist, im November dos
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Jahres wegen der in Neunischken un d 8trygehnen an-
gesiedelten Schweizer, die zwei .Iahre h in tereinandar von Miß-
ernte und Viehsterben heimgesucht worden waren. Sill hatten
bereits im.J ahre 1714~ wo sie nach der Etablissomentsrechn ung
dazu verpflichtet waren, ihren Zins nicht entrichtet, obwohl sie
öfters unter Androhung der Exekution gemahnt worden waren.
Da nun zu befürchten stand, daß sie im nächsten .Jahre gleich-
falls ihre Abgaben nicht zahlen würden, so ließ sie der Kammer-
verwandte des Georgen burgischen Amts durch den Amts-
wachtmeister zu verschiedenen Malen gütlich erinnern, SIe
möchten sich den Betrag des Grundzinses recbtzeig beschaffen
und ihn bereit halten. Doch die Ansiedler ließen in den
nächsten vierzehn Tagen nicht die geringste Anstalt dazu ver-
spüren, brachten vielmehr den Vorrat an Getreide, über den sie
noch verfügten, mit der Zeit unter der Hand weg. Dies ent-
rüstete den Kammerverwandten l\Iühlpforth gar sehr. Er
sandte daher am 3. November den Wachtmeister l\Iathüus
Pars c h in die genannten Dörfer mit dem gemessenen Befehl,
zu untersuchen, ob und wie die Kolonisten sich unterdessen
auf die an sie ergangene gütliche Erinnerung zur Beschaffung
ihrer Steuern angeschickt hätten, und, falls dies nicht dol' Fall
wäre, Ernst zu gebrauchen und die Kontravenienten durch
Exekution zur Abführung ihrer Beträge anzutreiben. Der
Wachtmeister erschien in Begleitung zweier Dragoner in Neu-
nischken und kündigte den Schweizern die Exekution des
Zinses an. Doch <lie wollten sich zu nichts verstehen und er-
klärten, da ihre übrigen Landsleute keine Abgaben entrichteten,
so wollten sie es auch nicht tun. Da fuhr sie Mathäus Porsch
mit harten Worten an, nannte sie Schelme und Diebe und
sprach heftige Drohungen gegen sie aus. Allein die Kolonisten
ließen sich nicht einschüchtern. Als der Wachtmeister am
nächsten Morgen bei dem Ratmann Rudolf Schmidt er-
schien und ihn aufforderte, ihm und seinen Begleitern Essen
und für die Pferde Futter zu verschaffen, da antwortete ihm
dieser, sie sollten sich für ihr eigenes Geld N ahrungsmitt«l
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kaufen. Die Schweizer gehörten nicht unter das Amt. Sie
würden den Beistand ihrer Herrschaft in Anspruch nehmen
und sich nicht von dem Kammerverwandten schinden lassen:
Ihr Herr sei mehr als der Kammerverwandte. Porsch machte
seinem Vorgesetzten umgehend von dem Verhalten der Ansiedler
l\Iitteilung und bat nm Weisung, wie er sich verhalten sollte-
Doch auch die Sch,veizer suchten anderweitig Rückhalt. Sie
schickten zwei Abgeordnete, zu denen der genannte Rudolf
Schmidt gehörte, an Lacarricro, der am folgenden Tage seinen
Sohn nebst den heiden Kolonisten zum Kammerverwandten
sandte und ihn bitten ließ, er möchte die Ansiedler mit der
Exekution bis zu des Grafen von Dohna Rückkehr, der die
Oberinspektion über die Schweizerkolonie habe, verschonen.
Und in der Tat setzte der Inspektor durch, daß Mühlpforth die
Exekution sistierte, doch konnte er nicht verhüten, daß dieser
den Ratmann Rudol£ Schrnidt, der sich gegen ihn und den
Wachtmeister ,.rnit recht liederlichen und iniurieusen Worten '"
ausgelassen hatte, "wegen der ausgestoßenen Iniurien um Bei-
behaltung eines geringen Amtsrespekts wiIIen mit der Turm-
strafe züchtigen -' ließ. Lacarriorc erhob sofort dagegen Ein-
spruch, da es dem Kammerverwandten nicht zustände, über
Schweizer Strafen zu verhängen. Vielmehr mußte er otwaige
Klagen gegen sie ihm vortragen, weil er die Rechtsprechung
über diese Kolonisten auszuüben beauftragt wäre. Mühlpforth

wies den Einspruch kurzer Hand zurück und hob auch die ein-
mal angeordnete Strafe nicht wieder auf. Er wie der Schweizer-
inspektor wandten sich nun unter ausführlicher Darlegung des
Sachverhalts mit einer Beschwerdeschrift an den König, durch
die jeder sein Recht durchzufechten suchte.

Der Kammerverwandte wies in seiner Eingabe darauf hin,
daß die Bewohner von Neunischken und Strygehnen, statt den
schuldigen Gehorsam zu leisten, ihr Getreide zu dreschen, es
auf den Markt zum Verkauf zu fahren und den Zins zu be-
zahlen, sich nicht nur dem Amtszwang widersetzt, sondern so-
gar gegen obrigkeitliche Personen schwere Beleidigungen aus-
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gestoßen hätten. Er möchte die Verantwortung dafür nicht
übernehmen, daß auch in diesem Jahre die Abgaben der beiden
Ortschaften, die sich im ganzen auf 126 Rtlr. beliefen, nicht
einkämen, und erstatte daher seinen Bericht. Er lege auch
den ihm von Lacarriere, der noch immer der Schweizer Vor-
stand und Schutz sein wolle, übersandten Extrakt im Original
bei, in dem behauptet werde, die Schweizer seien wegen des
vor einem Jahre abgegangenen Viehs und um des ihnen vor-
geschossenen Brot- und Saatgetreides wi lleu unmöglich illlstallde,
in dem gegenwärtigen Jahre irgE'nd eine Steuer zu entrichten,
gleich als wenn andere deutsche und litauische Bauern nicht
auch von der Viehseuche betroffen worden wären und eben-
falls Unterhalt- und Saatkorn geliefert bekommen hätten, ohne
daß sie deswegen Befreiung von der Zinszahlung verlangten.
Was die Einsperrung des Rudolf Schmidt anbetreffe, so glaube
er damit nichts Unerlaubtes getan zu haben, so sehr auch
Lacarriere darüber empört sei.

Der Schweizerinspektor dagegen beschwerte sich nach-
drucksvoll über die Eingriffe. die sich der Kammerverwandte
in seine Richterbefugnisse erlaubt habe. Er bittet darum, daß
diesem anbefohlen werde, sich der Rechtsprechung über die
Schweizer zu enthalten und sich an ihn zu wenden, wenn er
irgend welche Klagen gegen die Kolonisten habe. Inbetreff
der Ansiedler der beiden Dörfer des Georgenburgischen Amts
teilt er mit, daß sie wegen des im vergangenen Jahre =.
getretenen großen Mißwachses weder Brot- noch Saatgetreide
geerntet hätten. Sie wären durch die Unterstützung des
Grafen Dolma das ganze Jahr hindurch mit Brot unterhalten
worden und hätten sich auch für das nächste Jahr die Aussaat
kaufen müssen. Sie wären ferner in den beiden letzten Jahren
durch die allgemeine Viehseuche meist ihres ganzen Viehs ver-
lustig gegangen und dadurch wie du.rch die Mißernte in große
Armut geraten, so daß sie sogar nicht in der Lage wären, die
Hälfte des ihnen auf Veranlassung des Grafen von ihm ge-
iefer ten Vorschusses an Saat- und Brotgetreide wiederzugeben
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oder zu erstatten. Deswegen spreche er die dringende Bitte
aus, den ganz blutarmen Leuten diesmal nicht nur den Zins
zu erlassen, sondern auch dem Kammerverwandten von Georgen-
burg zu verordnen, daß er sie für dieses Jahr mit der Exeku-
tion verschonen möge.

In diese Angelegenheit mischte sich auch Mühlpforths
vorgesetzte Behörde, die litauische Kammer, die im März und
April des nächsten Jahres über beide Fragen, sowohl über den
Zinserlaß wie über die Sonder-Gerichtsbarkeit und -Verwaltung
der Schweizer, an das Generalfinanz-Direktorium und an den
Grafen Dolma Vorstellungen richtete. Der Karnrnerrat Fr it zen
mußte im Namen der Kammer bei seinem Aufenthalt in Berlin
Klage füiireu über die bisherige independence der Schweizer-
kolonie und zugleich die Anfrage tun, "ob nicht dieselbe, da,
ihre Freijahre verflossen, nunmehr unter die ordinäre Amts-
jurisdiktion gezogen und also nicht weiter unter des über die
Schweizerkolollie bestellten Inspectoris Lacarriere als em es
ohnedem unerfahrenen oeconornici particuellen Jurisdiktion ge-
lassen werden solI tell. Inbetreff Lacarrieres wurde insbesondere
ausgeführt:

"-Wegen der Schweizerkolonie maßet sich der bestellte
Inspektor Lacarriere eine partikuliere Jurisdiktion an und will
in keinem -Wege von der Kammer dependieren. Wie nun die
Ober-Inspektion sowohl derselben als der ganzen Kammer des
Herrn Grafen von Dohna Exzellenz aufgetragen ist, so würde
die Kammer hierzu leicht schweigen können, wenn nicht täglich
vor Augen zu sehen wäre, wie unverantwortlich der Laearriere
mit den unterhabenden Bauererben nach Belieben schaltet, der-
selbe überdem nicht von der erforderten Kapazität und Er-
fahrung, sondern mehr ein verdorbener Kaufmann als Ökonomie-
Verständiger ist.

Dannenhero die Kammer, um sich außer Verantwortung
zu setzen, anfraget, ob die Independence der Schweizer von
der Kammer perpetuierlich sein oder, da nunmehr der Schweizer
Freijahre verflossen, selbige unter die ordinäre Amtsjurisdiktion
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gezogen werden sollen, zurnal da letzteren Falls des Lacarriere
jährliches Gehalt als 119 Tlr. aus den Arntsgefällen, seine zwei
freien Hufen und freie Wohnurig zu Insterburg wie auch des
Unterinspektors Rose und zweier besonderer Schweizerkämmerer
Deputat der Kasse wieder zuwachsen. ~[it der Sprache hat es
daselbst keine Diffikultät mehr."

Dohna wurde vorn Generalfinanzdirektorium aufgefordert,
III dieser Sache pflichtgemäß sein Gutachten einzureichen. Noch
ehe er dies - am 3. April - tun konnte, wurde ihm schon
tags zuvor von der litauischen Kammer folgendes geschrieben:

Es müsse ihm zur Genüge bekannt sein, wie sehr und
ernstlich der König der Kammer die Kompletierung des Etats
und die Beitreibung der nach abgelaufenen Freijahren von den
Neuangesetzten nunmehr fälligen Zinsen verordnet habe. Sie
haben nun zwar gehofft, der Schweizerinspektor würde in des
Grafen Abwesenheit die Kolonie zur Entrichtung ihrer Abgaben
gehörig anhalten, doch leider habe sie nicht allein das Gegen-
teil davon erfahren müssen, sondern Lacarriere habe die Leute
sogar zur opiniätret« angereizt und von dem Kammerverwandton
Mühlpforth prätendiert, er solle sich, falls einer von den
Schweizern sich dem Amte widersetzte, vor ihm, dem Inspektor,
zur Untersuchung der Sache gestellen und auch die Ent-
scheidung von ihm erwarten. Da sie nun so wenig vom Könige
instruiert sei, die von den neuen Ansiedlern fälligen Zinsen
aus dem Etat zu werfen, als sie es verantwortlich finde, die
Beamten des Lacarriere discernement zu exponieren, so habe
sie von diesem die ihm etwa erteilte Instruktion gefordert und
zu wissen verlangt, wer ihn zu dergleichen Jurisdiktion auto-
risiert hätte, hierauf jedoch von ihm keine Antwort erhalten.
Sie mache daher, um wegen der Zinsen keine Verantwortung
zu tragen, von des Inspektors Betragen amtlich Mitteilung und
stelle dem Grafen anheim, wie er jenen sowohl wegen der an-
gemaßten Gerichtsbarkeit als auch wegen seines Verhaltens in
der Steuerangelegenheit zurecht weisen wolle.
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Eine solche Zurechtweisung erfolgte indes nicht. Dohna
stemmte sich in zwei ausführlichen und recht geharnischten
Schreiben (vom 3. und 22. April) mit aller Kraft gegen das
Vorhaben der Kammer. Wenn die Schweizerkolonie unter die
Autorität und Direktion der durch ihre Härte und Rücksichts-
losigkeit bekannten litauischen Behörde gestellt würde, so
würde es mit ihr bald aus sein, sintemalen sich die Schweizer
zwar der Tnrm- und anderer Freiheitsstrafen submittieren, aber
lieber alles abandonnieren und das Leben ver-lieren, als daß sie
sich prügeln und ehrenrührig schelten lassen. Den Haß, die
Verfolgung und Kalumnien gegen diese Leute habe auch noch
dies ungemein vermehrt, daß sie außer dem, was sie dem
Könige schuldig seien, keine Präsente, welche die Beamten
sonst von den Litauern zu erpressen pflegten, geben wollten.
Daher sei zur Zeit unmöglich etwas Gutes zu erwarten, wenn
die Kolonie der Kammer-Direktion und ihrer Beamten Juris-
diktion untergeben werden sollte. Vielmehr müßte dies wohl
noch so lange, als er dazu rate, ausstehen, WAil er erst dafür
sorgen möchte, daß alles in gehörige Ordnung und Richtigkeit
gebracht werde. Der Graf gab ferner zwar zu, daß die
Schweizer mit ihren Abgaben im Rückstande wären, doch nur
deshalb, weil sie von Mißwachs und Viehsterbell heimgesucht
worden wären und in ihrer Not aus der Staatskasse keine
Unterstützung erhalten hätten, sonst aber wäre der Zustand
der Kolonie im Vergleich zu den andern Ansiedlungen durch-
aus zufriedenstellend.

Vor allem jedoch verwahrte sich Dolma gegen die Be-
schuldigungen, die man gegen Lacarriere erhoben hatte und
die er einzeln unter Beifügung von Auszügen aus Akten und
Briefen widerlegte.

Der Schweizerinspektor maße sich keine part ikuliere
Jurisdiktion an, sondern diese sei ihm laut ~ 2 seiner Instruk-
tion ausdrücklich übertragen. Er habe darauf geschworen und
sich also danach zu richten.



In welchen Fällen er sich der Dependence der Kammer
entzogen habe, sei ihm unbekannt, doch wisse er aus ver-
schiedenen Briefen des Kammerpräsidenten von der Osten so-
wie des Kammerrats Gretsch, daß vormals die alte und nachher
die litauische Kammer dem Inspektor beständig Befehle erteilt
habe, wozu er auch selbst öfters Gelegenheit gegeben.

Daß Lacarriere nichts Unverantwortliches getan habe,
zeige unter anderm der Extrakt aus einem VOIll Kammerrat
Gretsch unter dem 20. Dezern ber 1714 an den Grafen ab-
gelassenen Schreiben, worin es heiße: nDen Lacarriere habe
auf meiner neulichten ins Insterburgische Amt gethane Reyse
nicht aufgehalten, der Mann (nämlich Lacarriere) wird sich
schon defendiren. Er hat nichts Übeles mit Wissen und "\YilIen
gethan, auch nichts an sich gezogen, was Sr. König!. Maj.
gehöret." Und doch habe man ihn damals beschuldigen wollen.
Die litauische Kammer habe dem Inspektor zur Permutation
VOll Wirten auf den Schweizererben, was doch ihre größt" Be-
schwerde wider ihn sei, Befehl erteilt, ja manchmal selbst der-
gleichen Veränderungen vorgenommen, sie nachher aber
Lacarriere zur Last legen wollen, wie dies aus einem Schreiben
hervorgehe. das er unter dem 18. März 1715 an die Behörde
gerichtet habe. Es sei dieser überhaupt nicht ungev ..öhnlich,
Klagen vorzubringen, deren Hinfälligkeit sie später selbst ein-
räumen müsse.

Der Schweizerinspektor habe niemals Bankrott gemacht,
sei auch kein verdorbner Kaufmann, sondern habe immer den
Ruf eines ehrlichen Mannes genossen. Dies bezeuge ihm einer-
seits der Vorstand der französischen Kaufmannschaft zu
Königsberg unter dem 24. März, andererseits der Rat Leo n-
ha r d "\Veye r von der königlichen Lizentverwaltung in der-
selben Stallt unter dem 17. März 1716 inbetreff seiner Besucher-
bedienung. Seine Fehler in der Wirtschaftsführung müßten
ihm erst nachgewiesen werden, vor allem, ob sie derartig seien,
daß man daraus folgern könnte, er sei zu dem ihm anvertrauten
Dienste ganz untüchtig.



Die ZWei

König gemäß
Hufen, die Lacarriere besitze, habe ihm der
§ 8~ !) und 10 seiner Instruktion als freie

Schulzenhufen erb- und eigentümlich verschrieben. Es werde
auch hoffentlich das wenige, was der Inspektor, sein Unter-
inspektor und die beiden Kämmerer in der aus 300 Familien
bestehenden und soweit auseinander angesiedelten Kolonie an
Gehaltsbezügen genössen, was übrigens auf die Scharwerks-
gelder, nicht auf die Amtsgefälle angewiesen sei, künftig genug-
sam wieder eingebracht werden, und diese Beamten, da ohnehin
die litauische Kammer klage, sie könne keine Arrendatores und
Administratores bekommen, und in Ermangelung deren die
gröbesten malversanten in seiner Abwesenheit dem Könige zu
Bedienten wieder ill Vorschlag gebracht habe, beizubehalten
nützlicher sein, als daß durch Aufhebung der bisherigen Eill-
richtung die ganze Kolonie zusarnmenschm-Ize und dadurch so
viele Hufen, deren ohnedem noch etliche 1000 nnbesetzt seien,
wieder wüste lasse.

Der Graf kann schließlich nicht begreifen, inwiefern es
mit der Sprache keine Schwierigkeiten mehr geben sollte, da
weder die Beamten und ihre Subalternen in der Zwischenzeit
französisch, noch weniger die Schweizer deutsch sprechen ge-
lernt hätten.

Seinem Gutachten und der \Viderlegung der gegen
Lacarriere erhobenen Anschuldigungen fügte Dohna noch eine
Reihe von Wünschen hinzu, deren Erfüllung er für eine er-
sprießliche Verwaltung der Schweizerkolonie für notwendig
hielt. Er halte es zur Beförderung des königlichen Irrteresses
am zuträglichsten, daß den Kammerräten G r e t s c hund
L ö 1h ö ff a I, die bei dem Etablissement Hilfe geleistet hätten
und deswegen darüber unterrichtet seien, anbefohlen werde, auf
sein Verlangen und, ohne deswegen der Kammer Rede und
Antwort geben zu brauchen, dem Schweizerinspektor in allen
die Kolonie angehenden Angelegenheiten zu assistieren, auch
nun sofort, ehe die Sommeraussaat angehe, die Verwechslung
verschiedener Bauern, soweit es ohne Kosten der königlichen

Altpr. _\Innatas,·hrift, Banll LU, Ildt '1. 11
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Kasse und Ruin der Leute geschehen könne, dergestalt vor-
zunehmen, daß die Schweizer und die Litauer für sich zusammen
wohnen könnten. Ferner möchte den Laudschöppeu, in deren
Distrikten sich die Schweizerkolonisten befanden, aufgetragen
werden, deren Beamten in allem hilfreiche Hand zu leisten,
wenn sie Klagen vorbrächten, ihnen prompte Justiz zu ver-
schaffen und widerfahren zu lassen, in Schweizerangelegen-
heiten von ihm allein und denen, die er ernennen werde, zu
dependieren und ihm auch allemal, was er von ihnen zu wissen
verlange, pflichtgemäß zu berichten. Zu diesem Zweck möchte
der König einen entsprechenden Befehl an die beiden Kammer-
räte ergehen lassen, der litauischen Kammer aber aufgeben, sie
solle ihm alle zur Schweizerkolonie gehörigen Akten im Original
ausliefern. Er werde dafür Sorge tragen, daß die Kolonie völlig
etabliert und der König wirklichen Nutzen davon haben werde,
und, wenn es Zeit sei, nach seinem Gewissen beautragen. daß
die Schweizer unter die alleinige Aufsicht der Kammer gestellt
werden.

Der Graf drang mit seinen Vorstellungen bei Friedrich
Wilhelm 1., der sich von seinen Gründen vollständig überzeugen
ließ, durch. Es 'wurde nicht nur die Sonderverwaltung der
Schweizerkolonie unter seiner Oberleitung verlängert, sondern
es fanden auch sonst alle einzelnen Wünsche, die er vorgetragen
hatte, ihre Erfüllung. Unter dem ~. Mai 1716 erging an Dolma
ein Reskript, wonach diesem das Ober-Direktorium über die
Schweizer dergestalt gelassen wurde, daß zwar die beiden
Kammerräte Gretsch und Löl1höffel darunter mitgebrauchet
werden, keineswegs aber der litauischen Kammer desfalls Rede
und Antwort zu stehen schuldig seien, sondern diese habe sich
aller Schweizeraffairen zu enthalten: und solches sollte bestehen
bis zum März 1717, wo deswegen wiederum bei dem Könige
anzufragen wäre. Lacarriere aber sollte alles Geld beitreiben
und es an die Kammer abführen. Damit war also die ge-
sonderte Stellung, welche die Schweizer in der Verwaltung
bisher eingenommen hatten, von neuem bestätigt und gegen
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Übergriffe der Kammer gesichert. Sie hat auch noch über das
Jahr 1717 fortbestanden, da der König die Sonderverwaltung
von Jahr zu Jahr verlängerte und auch Dolma sich bereit fand,
seinen Posten beizubehalten. Er aber war die kräftigste Stütze
für den Schweizerinspektor Lacarriere, dessen Befugnisse durch
die obige Verordnung gleichfalls noch einmal festgesetzt und
gegen Einsprüche der litauischen Beamten scharf umgrenzt
wurden. Er hatte nun für sein 'Wirken festen Boden unter
den Füßen und konnte vertrauensvoller in die Zukunft schauen.

Daß dem harten und erbarmungslosen Verfahren der
litauischen Beamten und ihren eigenmächtigen Eingriffen
gegenüber Vorsicht und 1\1ißtrauen angebracht war, zeigt auch
eine Bittschrift, welche die deutschen Schweizer der Kolonie
von Sad weitschen unter dem 25. März 17Hi an den König
gerichtet haben:

Sie seien von Jen Beamten hart angefahren und mit
schleuniger Exekution bedroht worden. Dabei wären sie durch
die allgemeinen Landstrafen. Mißwachs und noch anhaltendes
Viehsterben. in so elenden Zustand versetzt, daß sie in dem
laufenden Jahre genug zu tun hätten, das in den drei Jahren
abgenutzte Ackergerät zu reparieren, sich notdürftige Kleidung
und ein Stück VOll dem eingegangenen Besatzvieh wieder an-
zuschaffen. Sie müßten ferner darüber Klage führen, daß den
Schweizern im Kattenauischen Amte die Besatzbücher vor
·einem Jahre abgenommen worden wären. Aus diesen seien,
.als sie sie wieder bekommen hätten, einige Blätter aus-
geschnitten und v~elerlei Eintragungen zu ihrem größten Nach-
teil nach Belieben verändert worden. Die Eingabe schließt
mit der Bitte, der König möchte den Leuten aus den an-
geführten Gründen in diesem Jahr noch die Entrichtung des
Grundzinses erlassen und der ihnen angedrohten Exekution
Einhalt tun. Auch möchten die Besatzbücher noch bei ihren
Lebzeiten untersucht werden, damit ihre Nachkommen nicht
-das zu ersetzen brauchten, was ihre Eltern nicht empfangen
hätten.

14'"
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Die Untersuchung dieser Sache wurde unter dem Ij. April

von dem Grafen Dohna Lacarriere übertragen. Er sollte sich
ohne Verzug genau erkundigen und ihm dann ausführlich be-
richten, auf wessen Veranlassung die Besatzbücher eingefordert
worden wären und wer darin Anderungen vorgenommen hätte.
An demselben Tage erhielt auch die Kammer VOll dem Direktor
anf ihre Beschwerde über des Schweizerinspektors vermeintliche
Anmaßung in der Rechtsprechung Bescheid. Der Graf stellte
sich auf die Seite seine" Untergebenen. Die Jurisdiktion über
die Schweizerkolonie sei diesem nachseiner Instruktion, wie
doch hinreichend bekannt sein müßte, anvertraut. Er habe
also in gleicher Weise die Untersuchung in Rechtsfällen der
Schweizer wie die litauischen Beamten in Jenen der Arnts-
untertanen. Der Karnmerverwandte ill ü h 1I' for t h dürfe sich
daher in eigener Sache, wie solches sich ohnehin schicke, wider
einen Schweizer keine Satisfaktion nehmen, sondern er habe
bei derartigen Klagen, so, wie es Lacarriere wegen Beschwerden
über die Amtsuntertanen vor den Beamten tun müsse, bei
jenem seinen Fall anhängig zu machen.

Alle diese Streitigkeiten bereiteten dem Inspektor nicht
bloß viel Verdruß, sondern machten ihm auch noch mehr Arbeit,
da die Verhandlungen schriftlich aufgenommen und vorschrifts-
mäßig Berichte erstattet werden mußten. So mag er denn
manchmal amtsmüde gewesen sein oder sich wenigstens nach
einiger Unterstützung in seiner umfangreichen Tätigkeit um-
gesehen haben, besonders als im Jahre 1716 sein bisheriger
Gehilfe, der Unterinspektor Sie g III und R 0 se, dem die Arbeit
zu viel und das Gehalt zu gering war, seinen Posten aufgab.
Daher machte auch Lacarriere im Frühling des Jahres eine
Eingabe. Er berichtet darin zunächst, der Unterinspektor Rose
sei, da er sich mit seinem Weibe nicht habe vertragen und mit
seinem geringen Gehalte nicht habe auskommen können, auch
noch aus anderen unbekannten Ursachen, auf und davon ge-
gangen, obwohl er aus Preußen stamme und dort auch seine
Verwandten habe. Er weist dann weiter darauf hin, daß die
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Kolonie des Unterinspektors nicht entbehren könne, weil sie
über verschiedene Schulzenämter ausgedehnt sei, und bittet
darum, daß von den Einnahmen, die H, 0 s e gehabt habe, 200 F1.
Geld uud zwei freie Hufen. letztere einem gewissen Schweizer
11a III ens J e an Buy s 1" g e g e ben und die s erz U III U 11 ter -
in s p e k t.o r der französischen Schweizerkolonie er-
n a 11 n t wer de. Dieser sei der deutschen Sprache mächtig,
kanne die Kolouieverhältnisse genau, sei ihm selbst wohl-
bekannt und gelte als ehrenhafter und vernünftiger Mann, auch
genieße er bei der Kolonie guten Kredit. Da aber auch die
deutschen Schweizer, die von den andern abgelegen und noch
zur Zeit die schwächsten seien, eine besondere Aufsicht höchst
niitig hätten, so schlage er vor, man möchte einen gewesenen
Leutnant der Landmiliz, mit Namen Canott, der ihm wegen
seines guten Verhaltens sehr augerühmt werde, der Fedor
mächtig sei und dabei gute Dienste leisten könne, mit der
Inspektion über die deutschen Schweizer betrauen und ihm
200 Fl. als Gehalt für seine Tätigkeit bewilligen. Die Kolonie
würde durch diese beiden Beamten viel besser als bisher be-
aufsichtigt werden können und die Kasse mit nichts mehr
beschwert. Die beiden vorgeschlagenen Leute könnten mit den
ihnen zugedachten Bezügen weit eher als ein anderer aus-
kommen, da sie sonst noch bemittelt wären und an den
hetreffenden Orten wohnten.

Der Graf Dohna befürwortete unter dem 4. Mai 171G beide
Wünsche des Inspektors in einem ausführlichen Schreiben;
Joch Friedrich Wilhelm 1. erteilte am 11. Mai nur dem einen
Vorschlage seine Zustimmung: Jean Buys sollte ad interim
Inspektor sein. Der König sparte so gegen früher 200 Gulden,
aber Lacarriere mußte sich weiter mit nur einem Unterinspektor
begnügen.

Doch in anderer Hinsicht sollte ihm um diese Zeit in
seinem schweren Dienst eine Erleichterung zuteil werden.

1) Der Manu heißt in anderen Aktenstücken .Iean Buche. Der Name
l luech« kommt heute no-h vielfach in tier französischen Schweiz vor.



Denn wahrscheinlich hat er Ende des .Jahres 171G oder Anfang
des nächsten Jahres seinen Wohnsitz YOn Insterburg nach
Judtschen verlegt. Er uah m dadurch seinen ständigen Auf-
enthalt ziemlich in der Mitte aller Schweizeransiedlungen und
konnte von dort aus diese leichter besichtigen. Schon am
6. September 1714 hatte der König der litauischen Kammer
anbefohlen, an den Verweser von Insterburg zu reskribieren,
er sollte auf des verstorbenen Kornschreiber Eichwald
Haus in Insterburg ein Gebot tun, selbiges um einen billig
mäßigen Preis auf Abschlag der von Eie h wal d restierenden
Schuld annehmen
den Haufen fiele.

und es Lacarriere einräumen, ehe es über
Das Haus war also schadhaft und drohte

bald einzustürzen. Es sollte daher noch etwas repariert werden,
wofür die Unkosten von dem \Verte des Hauses abgezogen
werden könnten. Vermutlich hat sich damals Lacarriere wegen
der Baufälligkeit geweigert. das Haus zu beziehen. Es mochte
ihm nicht den Ersatz für seine :1boutique", die in Königsberg
gegen seinen Willen abgebrochen worden war, bieten, und so
wird die Wohnungsfrage des Inspektors damals so wenig ge-
löst worden sein wie zwei Jahre vorher, wo dieser von sich
aus schon einmal zum Ankauf gewisser Häuser Vorschläge ge-
macht hatte. Nun war ihm aber nach dem Wort.laut seiner
Instruktion eine Dienstwohnung zugesichert. Diese Bedingung
mußte doch endlich einmal erfüllt werden, wenn auch nicht in
Insterburg, so doch anderweitig. Da es sich dort wahrscheinlich
aus diesen oder jenen Gründen nicht ermöglichen ließ, so mag
man schließlich aus Zweckmäßigkeitsgründen auf den Gedanken
gekommen sein, dem Beamten die \Vohnung und seine beiden
zinsfreien Hufen in dem Dorfe J u d t s c hell anzuweisen, wie
dies auch für die Hufen nach dem Patent vom 28. Oktober 1712
zulässig war. J ud t s c hen war der Mittelpunkt nicht nur der
Franzosen-, sondern auch der Schwaizern ieder lassungen, die sich
von hier aus, ob sie nun im \Vesten, Norden, Osten oder Süden
lagen, viel leichter erreichen ließen als von dem westlich ge-
legenen Insterburg. Dorthin muß denu auch Lacarriere ent-
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weder noch im Jahre 171(; oder doch im nächsten Frühjahr
übergesiedelt sein; wenigstens heißt es ') von dem Etat der im
Königreich Preußen etablierten Schweizerkolouie, den der
Inspektor für einen von dem Grafen Dohna unter dem 9. April
1717 erstatteten Bericht entworfen hat, es seien darin die beiden
zinsfreien Hufen. die Lacarriere erb- und eigentümlich ver-
schrieben seien: für J ud t s c hen übersehen worden, während
dort für Pie rag i en en zwei Hufen als de, ganzen Dorfschaft
gehörig angeführt werden.

Vom Jahre 1717 ab verl ief die Amtstätighit dos Schweizer-
inspektors schon etwas ruhiger und gleichmäßiger: wenn auch
Widsrwärt.igkeiten und Quertreibereien seitens der litauischen
Kammer trotz des königlichen Erlasses vom vorhergehenden
Jahre nicht ganz ausblieben. So machte der Landschöppe
Ra d ic k e im Baltzerischen Schulzamte bei Bflginn des
Jahres 1717 wieder Schwierigkeiten, als ihm aufgetragen
worden war, bei der 'l'ranslokation zweier III Nor bud en
wohnenden Schweizer mitzuwirken. Diese konnten sich mit
den an demselben Orte angesessenen Litauern, von denen sie
öfters bestohlen worden waren und auch sonst mancherlei
Schaden erlitten hatten, nicht vertragen und wollten daher mit
zwei Litauern, welche die entsprechende Anzahl Hufen in
Jod u pc hell hatten, tauschen, weil sich in diesem Dorf gleich-
falls Schweizer befänden. Obgleich die Litauer durch den
Tausch ungleich besseren Acker erhielten, ihrer Kirche und
der Stadt näher rückten, wollten sie sich doch nicht dazu ver-
stehen, augenscheinlich, weil sie jemand in dieser Richtung be-
einflußte und ihre Vorgesetzten sie in ihrer Weigerung be-
stärkten. NUll hatte aber der König angeordnet, es sollten,
soweit es möglich wäre und es ohne Schaden des Königs und
der Inhaber geschehen könnte, die Schweizer und die Litauer

1) In der "Specification derer Huben, :'0 dio gesambte Bediente hey der
:-il:hweitzer Colonic bis h iezu nach Kiinigl. vormnhligcn Befehle loco Salary gü-
noßen haln-n' 11',,". vom Juni 1720.



11 den Dörfern besonders angesiedelt werden. Daher bekam
Rad i eke, der wahrscheinlich bei der Angelegenheit seine
Hände im Spiel hatte, nunmehr die Weisung, er habe es sich
ernstlich angelegen sein zu lassen, ,.die Sache besser zu fazi-
Iitieren". Er möchte es verhüten, daß nicht durch ungereimtes
Verfahren in ihrer Erledigung ein Kolonist zum ,Veglaufen
veranlaßt würde. Er sollte ohne alle Passionen und Neben-
absichtsn das Interesse des Königs und der Untertanen seinem
Eide gemäß wahrnehmen, vor allem aber die Schweizer mit
aller Humanität und nicht wie die Litauer traktieren; denn
diese Leute seien etwas Hartes nicht gewohnt und müßten so-
mit auf eine ganz andere Art behandelt werden wie die Ein-
geborenen.

Von solchen Vertauschungen abgesehen nahm das An-
siedlungswerk Lacarriere von jetzt ab weniger in Anspruch.
Dafür traten andere Arbeiten in den Vordergrund. So hatt»
der Schweizerinspektor im April des .Jahres 1717 den schon
oben erwähnten Etat der in Litauen angesiedelten Schweizer
zu entwerfen, waren doch deren Freijahre nun zu allermeist
abgelaufen. Es war dies eine recht umfangreiche Beschäftigung,
weil in den aufzustellenden Listen genau angegeben werden
mußte, wieviel Land jeder Kolonist besaß, welche Beträge er
zum Besatz und zum Unterhalt bekommen hatte, was ihm noch
an Besatz gehörte und wie hohen Zins er in den Jahren 1717
bis 1722 (für Pieragienen in den Jahren 1714 bis 1722)
entrichten sollte. Dazu kam die Erhebung der Zinsbeträge,
die viel Umstände machte und Arger bereitete, nicht nur
seitens der säumigen Zahler, sondern auch von seiten der
Kammer, an die Lacarriere die eingelaufenen Beträge abführen
sowie eine genaue Liste der noch fehlenden Abgaben ein-
reichen mußte. Auch hatte er die Gründe anzugeben, weshalb
die Zahlung unterblieben war. Der Verkehr mit der Kammer
wird dem Inspektor am unangenehmsten gewesen sein.

Inzwischen hatte sich die wirtschaftliche Lage der
Schweizer von Jahr zu Jahr gehoben. Sie konnten ihren Vieh-
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bestand vergrößern und ihre Acker in bessere Kultur briugeu.
Die um Judtschen angesetzten Franzosen, die aus der Ucker-
mark eingewandert waren, hatten von dort aus nach Litauen
den Tabaksbau eingeführt, der noch heute in der Umgegend
jenes Ortes stellenweise besteht. Daraus flossen ihnen recht
beträchtliche Einnahmen zu. Aber es gab auch noch genng
Armut in der Kolonie: eine aus .Iudtschon stammende Bitt-
schrift YOIll Jahre 1718 zeigt dies recht deutlich. Ich gelle
anf sie hauptsächlich deswegen näher ein, weil sie außer von
dem Ortsgeistlichen, de 01 111 in ist I' eel a I'e ne, von dem
Schweizerinspektor Lacarriere unterzeichnet ist, der durch
seine Unterschrift bekundet, ein wie reges Interesse er an dem
Gedeihen jener Gemeinde empfand. ,.Der Pfarrer und die
Kirchenväter der französisch-reformierten Kirche in J udtschen
wie auch alle neu etablierten Schweizer und Pfälzer des Ge-
orgischen Sohulzenarnts'' stellen in dem Gesuche vor, sie seien
von der Mühle weit entlegen und zur Mahlurig ihres Getreides
genätjgt, die beste Zeit im Sommer. die ihnen doch zu ihrer
Arbeit sehr pret.iös sei, zu verwenden. Sie müßten ihr Korn
nach der von 1~a p pen l\[ ü h l e , sog e 11ann te 11 Sa bie 11en,
die von ihnen fünf Meilen entfernt sei, hinfahren, da die zwar
näher befindliche köuig liche Mühle wegen Wassermaugels selten
zu gebrauchen sei. Darum sprächen sie die Bit.te aus, daß im
Dorfe .Iudtschen auf' ihre Kosten eine Windmühle erbaut werden
dürfte, deren Übersch.üsse in den jährlichen Erträgen der armen
Kirchengemeinde zufließen möchten. Der König habe ja an-
geordnet, daß an ihrem Orte eine Kirche errichtet werden sollte.
Ihre Gemeinde aber sei die ärmste ill ganz Preußen und ver-
füge nur über sehr wenig Einkiinftf'. Die Einnahmon aus der
Mühle würden sip auch ill den Stand setzen. etwas mehr für
ihr!' Armen zu tun. (lie bisher notgedrungon ihr Brot VOll Ham;
ZII Haus erbetteln müßten. Friodrich Wilhclm schenkte dem
Gesuch der Schweizer Gehör. doch nur insoweit, als er sich
bereit erklärte, die Windmühle selbst zu erbauen : sie würde
sich schon rentieren.
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Als der König im Sommer 1718 Ostpreußen aufsuchte,
gewann er von der Schweizerkolonie im allgemeinen einen so
guten Eindruck, daß er ihre Vergrößerung beschloß. Hundert
Familien sollten noch angesetzt werden, und der Graf Dolma
mußte ihm Vorschläge unterbreiten, wie diese Ansiedlung am
hesten durchgeführt werden könnte. Sie ist nicht in vollem
Umfange verwirklicht worden, Doch die im .Iahro 1'i1D or-
foIgto Ansetzung von wenigstens 21 Fam il ien. die ihrer Natio-
nalität nach znmeist Schweizer waren, ist zum grüßten Teile
ein 'Verk Lacarrieres gewesen. 'Ve1chen Eifer, welche Umsicht.
welches Organisationstalent er dabei bekundet hat, habe ich an
einer andern Stelle!) ausführlich dargestellt, so daß ich hier
nicht näher darauf einzugehen brauche.

Diese gesteigerte Tätigkeit des Inspektors hatte natürlich
zur Folge, daß er fast gar nicht dazu kam, sich urn seine eigene
Landwirtschaft, zn kümmern, so daß die Ertriige davon nur
ziemlich gering waren und er und seine Familio bei sein or-
niedrigen Besoldnng in wirtschaftliche Not gerieten. Er wurde
daher bei dem Grafen Dolma um eine Erhöhung seines Gehalts
vorstellig. Dieser wandte sich am 10. Juni 171!) mit einer-
Eingabe an den König, die er auf Wunsch des Generalfinanz-
Direktoriums im August noch ausführlicher begründete. Seine
Schriftsatze gestatten uns einen gründlichen Einblick in die
umfangreiche Arbeit, die Lacarriere zu bewältigen hatte, in die
Art seiner Tätigkeit und seme hervorragenden Charakter-
eigenschuften. Es erscheint daher angebracht, etwas genauer-
ihren Inhalt zu behandeln.

Der Inspektor beziehe nach seiner Instruktion jährlich
nicht mehr als 100 Tlr. an Geld, 1 Last Hafer und G Fuder-
Heu, außerdem 2 zinsfreie Hufen, die beide nach dem ge-
wöhnlichen Schweizerkanon (3. Hufe 10 Tlr. Zins und 3 TIr.
Kontribution) im ganzen 26 Tlr. betrügen. Zusammen mache
dies ill harem Geld etwa aus:

1) Vergl. des Verfasser- Abhandlung : ".:\.rt und Kosten litauischer Ansiod-
lungcn im Jahre l,l!)" in der Altpreußischen )[onatssehrift, Bd. XLVIT, Heft .)..
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1 Last Hafer (il SehfI. :2u Ur.) 13 Tlr. BO Gr ..
G Fllder Hell (it 3 Gld.) G Tlr.,
~ Hufen zinsfrei 2G Tlr.

Hö Tlr. ao GI'.
Damit könne Lacarrierc. zunial da er zu Hause unurngüng-

lieh einen Schreiber halten müsse und infolgo der für d ie
Kolonie «rforderl iclicn hänfigen Beroisnngcn der Dörfer auch
sri ue Wirtschaft nicht in der Art, wit' es SOlist 'wohl geschehen
w ürd«, zu besorgen v0rlllögp. unter keinen Umständen we itr-r
zurecht kommen. Dieser bitte dpshalb bei der 8toigel'llng seiner
Tätigkeit durch dip uouo Arbeit n ur soviel an Zulage: daß er
sieh nicht gar ill des Künigs Diensten zu vorzehren brauoho :
oder er müßte, wen n er sich zur Aushilfe> keinen l\IellschpIl
JIIehr halten könnte, dip d ieseru ohlipgonllpTl Verrichtungen zu m
Schaden d os Staates in Konfusion geraten lassen, wozu er es
nicht kommen lassen möchto. Der Graf schließt dieses Gesuch
init der Bitte, der König möchto dem bis dahin bei der Kolonie

nützlich unr] treu orlumloncn Diener seine Gnade dergestalt

angedeihen lassen: daß ihm für das .Iahr etwa 100 'I'lr, mehr
an Gehalt bewilligt und damit auf Trinitatis 171D (Ier Anfang

gemacht werde. Der Inspektor werde dadurch Ül seinem sohr
mühsamen Dienste aufgefrischt und bei weiterer Ansetznng von
Kolonisten alles IIlH' :\Iügliche anzuwenden ermuntert worden.

In der zweiten Eingabe hebt Dolma noch einmal hervor,
daß Lacarriere mit doni hisher genossenen Gehalte von 145 'I'll',
30 Gr. nicht bestehen könne. \Vegen der vielen zu erledigendon
Geschäfte müsse er notwendigerweise einen Schreiber zur Aus-
hilfe halten, um so zu verhüten, daß zum Schaden des Königs,
wenn der Inspektor selbst öfters in die weit t'lltlegenen Dörfer
zu reisen gezwungen sei, anderwärts etwas auf die eine oder
die andere Art versäumt werde, Falls man dem Manne, der sich
bis dahin trotz aller Widerwärtigkaiton dem Könige sowohl
als auch der Kolonie (lie Jahre hindurch nützlich erwie;;;en
habe, nicht soviel zuwenden sollte, daß er sich wenigstens in
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seruem Dienst nicht zu vorzehren brauchte. so sründ« zu er-
warten, daß er endlich müdo und yerzagt werden könnto, was
dr-in Könige alsdann indirekt mehr Schaden und Xachtoil
bringen dürfte, als die bei seiner vorruohrton Arbeit von ihm
vorgeschlagene jährIiche I'::ulage YOIl 100 'I'lr. ausmacht>, zurnn l
für Litauen, wo man (lip Rppenplierung mit allen Kräften fürdol'll
lind clie.ienigell Leute, so dazu dienlich und nütz lieh seien' und
zu denen auch die Zuwanderer pill gutes Vertrauen hiitten,
wohl unstreitig bei gntelll ~Inte Zll c'rhalteIl sielt llllgelegell
sern lassen müsse. Sollte man jedoch glauben. man llabe den
Inspektor, wenn er für sein bisheriges Traktament seinen Posten
weiter zu versehen sich ,yeigern sollte, fernerhin 11 icht nötig,
sondern man könnte (lip Schweizerkolonie unter die litauische
Kammer und lintel' die Jurisdiktio n. Aufsicht und Direkti01I
derjenigen Beamten, in deren Distrikt sie angesessen seien.
stellen, so müsse er, (leI' Grnf, für seill£' Persoll zur Ablehnung
jeder künftigen Verantwortung frei erklären, daß dadurch die
wohlangesch lagon« Einrichtung der Kolon ie sowie all das Gute,
was bisher die gerechte Behandlung durch den Inspektor und

<las Zutrauen der fremden Einwohner ZIl ihrein Vorgesetzten
gestiftet habe. wie dies die Einnahmen von dell Schweizern
erwiesen. auf einmal wieder gestört werde und die SOllst Lei
gntem Mute seienden Schweizer auf die erste Kunde VOll der
Veränderung Zll dem Glallben gebracht werden könnten, man

werde sie nach dell nur Zll bekannten Beispielen der Litauer
und anderer unter der Beamten Aufsicht stehenden Einwohner
behandeln, UIllI daher eher wieder all eine Hetirade und an ein
Austreten <lenken möchten. ab daß sic sich mit der Zeit nach
ihrer bisherigen Art einwurzelten und mehr und mehr seßhaft
zu machen suchtan. Falls es das Generalfinanzdirektorium nach
nunmehr schon geschlossenem Etat nicht dien lieh finde, eine
Zulage für Lacarriere zu beantragen, sondern damit bis zur
Aufstellung des nenen Etats zu warren. SO werde er nicht ver-
fPlllen, den trenen Diener seines Herrn bis dahin noch bei
gutem Mute zu erhalten zu suchr-n.
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Seinein Gesuche fügte der (}r[lf noch ern Postskriptum
und einen Extrakt aus einem Briefe <les Schwoizcrinspektors
hinzu. In ersterem heißt es: .. Ich habo diesel! Mann mit dem
gar wenigen Gehalt allezeit bey guter Hoffnung unterhalten,
daß wenn Ihro König!. )laj. würk lichen Nutzen von der Colon ie

ziehen und dieselbe anwuchsen würde. ihm auch die nöhtigo
Subsistence nicht fehlen so!te. Wann ich aber don Credit, umb
ihn fortznhelffen zu können. nicht finden solt e, so sehe ich. daß
das gantze \V orck in confusion gemhten werde, denn os hat
der l\lanIl gewißlich dip .Iahre her mit einer großen Treue un-
vsrdroßen. über Vermögen gearboitet und habe ich noch zur
Zeit niemand können ausfragen, der seine function so lto HIl-

n sh tucn wollen oder können, und zu WPIll die Colonic das Ver-
trauen \ngon seiner Redlichkeit und der religion und daß er
d ie Teutsche, frantzüsischo u n d Li tthnusch« Sprache verstellet
huben köntr- .

Wartoriborg d. löten Allgusti 17l~1

Dolma.

Dolma unterstützte Lacarrioros Bitte außerdem noch (lurch
ein Privatschrciben, das er unmittelbar an F'riedrich \Vilhellll I.
selbst richtete. In diesem wies er noch einmal darauf hin, daß
er sich persönlich dem Schweizerinspektor gegenüber durch sein
\Vort verpflichtet habe, eine Gehaltsaufbcssorung für ihn aus-
zuwirken, sobald die Kolonie ihre Abgaben entrichten würde,
und bat den König, doch dafür Sorge tragen zu wollen, daß
das Generalfinanzdirektoriulll des Bittstellers Wunsche entspräche.
So war L'S donn kein Wunder. daß seitens d ieser Behörde unter
(lern 10. September nach königlicher :\Iargillalverfügung die
Verordnung erging, PS sollten dem Schweizerinspektor Lacarriere
wegen seines für den König bezeugten Eifers und augerühmten
Fleißes sechzig Taler als eine jährliche Zulage gereichet worden.
Der sparsame Fried rich Wilhelm hatte also des Grafen Bitte
auch nur teilweise erfüllt: nicht 100, sondern n ur 60 Taler'
wurden seinem Untergebenen bewilligt.
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Das Rcskript vom 10, September ist auch noch III anderer
Hiusicht wichtig: insofern es außer der Erhöhung von Lacarrieres
Besoldung auch noch eine solche des Unter-Inspektors .Iean
Buche brachte und Anordnungen für die Einrichtung der
Schulzenämter und SchnlmcisterstelIen in der 5chweizerkolonie
trat Da diese Verfügnngen wenigstens in gewisser Beziehung
mit der Tätigkeit des Schweizerinspektors in Zusammenhang
stehen, so sei es gestattet. hier eine Einschaltung zu machen,
die von don Schweizerbedienten im allgemeinen handeln soll,
ob diese nun Lacarrieres Gehilfen waren oder nicht. ob er hei
der Einrichtung ihrer Posten mitgewirkt hat oder nicht.

Es ist uns eille Liste.'] vom November des .Jahres 171ü
Nhaltell, wonach os damals folgende Schweizerprediger und
Beamte der Kolcn ir- gab:

!leIl reformierten Sch\\'cizerpreJiger Wn ß m uh t III

S a cl w e its c hen, (leI' für d if' Deutschen,

den reformierten Prell ig e r C l a r e n e zu J u d tsche n ,
der für die französischen Schweizer bestimmt war:

. don Schweizerinspektor Lacarriere zn Insterburg,

zwei Schweizprkämmerer im 11lsterbnrgischen,

den Sc h vv e i zer ins I' e k tor Sie g III 11n d R 0 se UIl

B a Izer i s c hen Schulzenamt.

den Kämmerer Uabill gleichfalls nn Balzerisch(~n
Sclmlzenamt.

Außerdem waren UIIl diose Zeit noch vier Schulzen für
verschiedene Bezirke tätig, nämlich:

Ab r a It a III G ()S sin in Pie I'a g i e n o n :
A J r ia n Ga ß en tz (' I' in Pak ale It n ell.
Ulrich Halderegger in Nestonkehmell und
.l o h a n n Maurer in Pnspern.

1) Sie führt die f'bersdll'ift: "Vie Schweltzer -Predigern und andere
.Schwcitz or-Ilodicnte werden folgender gestalt salarirct. alfl: IIS\\'."
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Als Schulme ister wirkten datnals :
.I (' a n Pip r I'e Cap ita ine in Pie rag ie ne n ,
Jacob Challet ill .l u d ts c h e n.

Es bezogen im .Iahre 17Hi an Gehalt:

die beiden Prediger, die Ende des Jahres 1713 in ihre
8t('1Ie11 berufen worden WarGIL je 200 'I'lr., außerdem hatten
SIP freie Wohnurig und einen Garten zum Unterhalt;

der Schweizerinspektor Lacarriere 1113Tlr. 30 Gr., dabei
hatte IIlUIl die f) Fuder Heu nicht in Anrechnung gebracht;

d ir- beiden Sch"'eizerkäll1lllerpl' 1m In sterbnrgi sehen zu-

119 rEIl'. 80 Gr., nämlich
17 70 n

1 ,., 60
"

1 ,.. 70 "
~ tiO "10 GO
10 ,. no
~2 ), GO

"32
"

f) 3U
r ,

(j nu ,..

8 Tlr.;

GG Rtlr. GO Gr.:

37 Rtlr. 80 Gr.; uämlich

sammr-n
im cinzelnen : all Geld.

zu 'l'alg .
an Stiefelgehl
zu Hufbeschlag
an 24 SeMI. Korn
an 24 SchfI. Gerste
an 1 Last 42 sa.n. Hafer
an Hi TOlluen Bier
an Hi Tonnen Tafelbier
zum Pferde
an 17 Fuder Heu

der Schweizerinspektor Rose

der Kämmerer Rabin
im einzelnen: an Geld .

zu Stiefeln .
an 10 SehR Korn
an 2 SeM!. Gerste
an 2 SeM!. Erbsen
an 2 SchII. Hafer zu Grütze
an 13 SeM!. Hafer fürs Dienstpferd
zu 1 afel Schw ')

8 Tlr. 80 Gr.,
1 30

"
4- ,., 40 ,..

60 r
1 BO

"40
B )'

30 ,.
2 20
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ZU Küse '1' Ir. nu Gr.,
zu Butter ~ ~O
zu Salz
zu Hering I iU
zu 2 Tonnen Bier ~
zu t; Tonnen 'l'afel bier 2 (iO
zu 1 Pferd 2 ~U
zu 1 Sattel ·t( )
zum Hufbeschlag fit ) GI'.

Es wurden also damals im ganzen 737 1'11'. 7U GI'. .iiihrlich
aus den Scharwerksgeldern für die Schweizerbeamten VPl'll1lsgabt.
Dazu kamen noch (iO Taler. die sich aus den beiden erblich
freien Hufen des Schweizerinspektors Lacarriere und aus dPll

zwei dienstfreien Hufen des Unterinspektors Hosp ergaben.

Ho s e hatte übrigem scholl im Frühjahr ties -Iahres l/lli.
wie oben dargestellt worden ist, seinen Posten aufgegeben: an
seine Stelle war .J e a n Buche getreten, der aber nur zwei
Hufen abgabenfrei erhielt, auf das Gehalt in Bargeld in Hü}w
VOll 66 1'11'. flO Gr. aber vereichten mußte.

Auch für diesen Un te r ins p e k tor, wie nian ihn amtlich
nannte, hatte nun der Graf Dohna am 10.• Juni 1719 in der
oben angeführten Eingabe eine Erhöhung seiner Besoldung be-
antragt und befürwortet und dabei Nachstehendes ausgeführt:
Da Jean Buche von den 2 Hufen, die ihm loco salarii gegeben
seien, deswegen um so 'woniger bestehen könne, weil er seino
Acker infolge seiner fast ununterbrochenen Tätigkeit in dßr
Kolonie nicht gehörig auszunutzen vermöge, man andererseits
der Meinung sei, daß man mit diesem Unterinspektor, wenn er
in seinem so lange bewiesenen Fleiße verharrte, nunmehr ohno
den bisherigen mit einem jährlichen Gehalt von 59 Tlr. 85 Gr.
gehaltenen Wachtmeister bei der Kolonie wohl zurecht kommen
könne, so dürfte der durch die Entlassung dieses 'Wachtmeisters
frei gewordene Betrag dem Jean Buche zugewandt und ihm
somit ohne Belastung der königlichen Kasse eine Verbesserung
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seiner Besoldung, die zu seinem Unterhalt notwendig sei, leicht
beschafft werden. Der bisherige Wachtmeister wisse wohl, daB
er der Kolonie schlechte Dienste geleistet habe und daß ihm
mit der vorgeschlagenen Veränderung kein Unrecht geschehe.

Im August hat der Graf diesen seinen Vorschlag noch ein-
mal ausführlicher begründet. Der Wachtmeister, den man bis
dahin bei der Kolonie verwandt habe. sei schlecht zu gebrauchen
gewesen. und man könnte sehr gut mit dem Unterinspektor
allein auskommen, wenn er wie bisher in seinem Fleiße fort-
führe. Doch müßte ihm, damit er überhaupt bestehen könnte
und nicht zu verzagen brauchte, ihm vielmehr Mut gemacht
würde, eine Erhöhung seines Einkommens in der vorgeschlagenen
\Veise bewilligt werden. Sollte ihm jedoch statt dessen noch
mehr Arbeit zugemutet, an eine Verbesserung des Lebans-
unterhalts abor nicht gedacht werden, so dürfte man wegen des
künftigen Effekts nicht im Zweifel sein. Von zwe i Hufen, die
.Jean Buche vorläufig an Stelle des Gehalts genieße und die
nach dem gewöhnlichen Zins jährlich 26 Tlr. abwürfen, set
wohl kein Beamter, der tagtäglich in herrschaftlichen Ver-
richtungen von Hause abwesend sein und umherreiten müsse,
mithin seinen Acker nicht so wie andere Wirte. dip den ihrigen
selbst und persönlich bestellen könnten, auszunutzen vermöge,
imstande zu leben und treu und fleißig seinen Dienst zu ver-
sehen. Man könnte sicher erwarten, daß dem Unterinspektor,
so redlich, treu und fleißig er bisher auch gewesen sei, der Mut
sinken werde und daß er künftighin nicht mehr das, was er
bisher in der Hoffnung, mit der Zeit eine höhere Besoldung
zu erhalten, wohl habe verrichten können, zu leisten vermöge.
Falls ihm die Zulage nicht bewilligt werden sollte, so würde
man voraussichtlich diesen tüchtigen Beamten verlieren, was
um so schwerer ins Gewicht fiele. wo doch ohnehin in Preußen
die Bedienten, welche die für des Königs Interesse gebührende
Applikation und auch die nötige Kapazität hätten, schon viel-
fältig sehr rar seien, man somit die vorhandenen zu konser-
vieren wohl alle Ursache habe.

J.Jtpr. 14onats.chriIt. Band LII. Heft ~.
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Also auch hier trat Dohna mit seiner ganzen Person für
seinen Untergebenen ein und hatte dann auch den Erfolg, daß
die Verfügung vorn 10. September 1719 die Mitteilung enthielt,
sein Vorschlag in betreff des Un terinspektors habe die könig-
liche Genehmigung erhalten, dem Buche werde, da man ohne
den bei der Kolonie bisher gebrauchten Wachtmeister gar wohl
:zurecht kommen könne, dessen jährliches Gehalt von 59 '111r.
85 Gr. zugewendet werden.
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Einleitung"!
Eduard Wilhelrn Anderson wurde am 8. April 1792 als

ältester Sohn des Pfarrers A. in Mallwischksn geboren; seinen
Vater verlor er schon sehr früh, im Alter von acht Jahren.
Seine verw itwste Muttor zog mit ihren vier Kindern nach
Dar k o h me n , um eine Stütze an ihrem Bruder, dem dortigen
Pfarrer Kau gar d , zu haben. Hier verlebte Eduard seine Schul-
zeit bis zum 12. Jahre, wo er eine Stelle im Königl. Waisen-
hause zu Känigsberg erhielt, im .Jahre 1804 dort eintrat und
bis zu seiner Studentenzeit verblieb.

Diese Stiftung bestand noch genau so, wie sie bei der
Königskrönung am 18. Januar 1701 eingerichtet war. Sie stand
unter zwei Vorstehern. die sich gleichgeordnet waren, einem
reformierten und einem lutherischen Geistlichen, wie denn die
ganze Schülerzahl zur Hälfte reformiert resp. lutherisch war,
davon 24 bürgerliche und 12 adlige Waisen, - Anderson war
ein sehr strebsamer, fleißiger Schüler und schon als Knabe ein
glühender Patriot, wie denn die Schüler des Königl. Waisen-
hauses sich als solche ohnehin zu besonderer Vaterlandsliebe
verpflichtet fühlten.

Als Anderson 14 Jahre alt war, brach der Krieg mit
Frankreich aus, der so unglücklich endete. Die Kunde von den
Niederlagen des Heeres hei .Jena und Auerstädt, von der Flucht
der königlichen Familie, der überschwemmung des Landes durch
das Ieind liche Heer erregte natürlich die ganze Stadt und die
Bewohner des Waisenhauses, aber Anderson fühlte das Unglück
seines Vaterlandes so tief, daß, als am Abend die Nachricht kam,

*) Die Einleitung ist von Frl. L. Andersun, der noch lebenden Tochter de-
Yerfassors cI!'s Tagol.ur-hs gf',ehriehcu. Die Sc h rif t l o it n ng.

15*
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er sich gar nicht zu Bett legte, sondern die ganze Nacht in
schweren Gedanken auf dem Stuhl sitzen blieb.

Das Schulleben im Waisenhause wurde durch die Kriegs-
unruhen sehr beeinträchtigt, ja zu Zeiten auf Monate unter-
brochen, doch konnte Anderson mit 16 Jahren Student werden.

Seine Mutter hatte sich mittlerweile wieder verheiratet:
ihr zweiter Mann war der Pfarrer Ebel, damals Prediger an der
Polnischen Kirche in Königsberg. später in Goldbach. -
Anderson studierte Theologie, gab daneben sehr viel Stunden
und hatte bei seinen Professoren und Studiengenossen viel Liebe.

Während seiner Studentenzeit brach in Königsberg ein
furchtbar großes Feuer aus, das tagelang nicht zu bewältigen
war und viele Speicher und auch Wohnhäuser in Asche legte.
Das war ein großes Unglück für die Stadt, die in den Kriegs-
zeiten schon so viel gelitten hatte. - Andersou, der seine
Kräfte immer in den Dienst stellte, wo es not tat, war natürlich
mit größtem Eifer beim Retten tätig, wo in den gefährdeten
Häusern eine Hilfe erwünscht war. Die ganze Nacht hindurch
hatte er mit Anstrengung gearbeitet und aus dem Laden eines
befreundeten Kaufmanns Möbel und Waren in Sicherheit ge-
bracht - da brach er am Morgen zusammen - ein heftiger
Blutsturz, wie ein solcher ihn schon vor Jahren im Waisen-
hause befallen, brachte ihn dem Tode nahe. Lange dauerte es,
bis er außer Gefahr war und zu seiner Erholung aufs Land zu
seiner Mutter übersiedeln konnte. Doch mahnten bleibende
Brustschmerzen ihn zur Schonung seiner Kräfte, die sich erst
allmählich hoben. Seine Angehörigen und Freunde sahen in
ihm einen Todeskandidaten, der ihnen nur noch für kurze Zeit
am Leben bleiben könnte.

Darüber kam das Jahr 1812, und ganz Deutschland und
Preußen wurden überschwemmt von den stolzen Heeren
Napoleons auf Reinem Zuge nach Rußland. -- So übermütig
diese Scharen anf dem Hinweg auftraten, so jämmerlich waren
sie auf dem Rückzug, den sie nach kaum sechs Monaten auf
demselben Wege antreten mußten.
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Die Mehrzahl von ihnen war in den Eisgefilden Rußlands

umgekommen oder in den Schlachten gefallen, eine Menge in
{iefangenschaft geraten, und die erfrorenen, verhungerten
Jammergestalten, die jetzt durch Deutschland westwärts eilten,
hatten allen Übermut abgestreift und erregten nur das Er-
barmen ihrer Feinde.

Zugleich regte sich in Deutschland die Hoffnung, das Joch
der Fremdherrschaft abzuwerfen, worauf seit Jahren im stillen
hingewirkt war;
hebung begann.

und gerade in Preußen war es, wo die Er-
Im Februar 1813 erscholl der Aufruf des

Königs .,An mein Volk", der schon mit Sehnsucht erwartet
war, und bewirkte eine großartige Erhebung desselben.

Daß Anderson einer der ersten und eifrigsten war, sich
als ~freiwilliger Jäger" zu melden, war bei seiner Vaterlands-
liebe nur natürlich, aber er hatte nicht mit seiner schwachen
Brust gerechnet. Jeder Arzt hatte nur die eine Antwort: "Für
die Kriegsstrapazen zu schwach; beim ersten Tagesmarsch
kämen Sie unbedingt ins Lazarett."

Sein jüngerer Bruder Franz, Student der Theologie, war
gesund und konnte mit einer Schar gleichgesinnter Gefährten vom
Hörsaal ins vaterländische Heer als Freiwilliger eintreten. Zwei
Vettern Naugard, und viele Freunde von Anderson zogen mit aus.

Für Eduard Anderson war der Ausspruch der Ärzte ein
sehr bitterer Bescheid; bis zu seinem Lebensende konnte er es
nicht verwinden, daß es ihm nicht vergönnt gewesen, bei der
Befreiung des Vaterlandes als Kämpfer tätig gewesen zu sein,
sondern im sichern Zuhause ihre Heldentaten zu erfahren. -
An Trauerkunden fehlte es freilich auch nicht; das Vaterland
forderte schmerzliche Opfer; Andersons Bruder Franz fiel in
einem der ersten Gefechte am 2. Mai 1813 (Schlacht bei
GroB Görschen) durch eine Kugel in den Kopf, zum dauerndon
Schmerz seiner Angehörigen.

(Anderson war während der Jahre 1813 und 1814 Haus-
lehrer bei der Familie des Amtmann Laddey in Albrechtsthai
bei Insterburg.)



201;

Im :März 1814 konnten d io verbündeten Fürsten 1Il Paris
als Sieger einziehen, nachdem es in Deutschland lind Frank-
reich viele blutigen Kämpfe gegeben hatte, am eIlt~chei(hmsten
die Schlacht bei Leipzig arn 18. Oktoher 1813.

In Paris wurde der Friede geschlossen, Napoleon auf die
Insel Elba verbannt, und in Frankreich Lndwig XVIII. auf den
Kön igsthron gesetzt.

In Wien stritten sich nun d ie Diplomaten darüber, wro
die Verhältnisse Europas jetzt von neuem zu ordnen seion ; das
gab viel Uneinigkeit lind wäre wohl noch lange nicht zur Ent-
schoidung gekommen. Da fiel wie ein Blitz die Nachricht in
die Verhandlungen: Napoleon ist aus Elba geflohen lind steht
in Frankreich an der Spitze eines Heeres, dorn immer rieuo
Scharen zuströmen; er zieht auf Paris zu. - Nun begann der
Krieg von nenem. Neue Freiwillige wurden aufgerufen, um die
Lücken auszufüllen, die durch die Kämpfe bei dell Regimentern
entstanden waren, und mit neuem Eifer strömten die Scharen
herbei. ,Jetzt ließ Anderson sich durch keine Betl enkon zurück-
halten, da sein Brustleiden in den beiden Ruhejahren ausgeheilt
schien. Er gab seine Stelle auf, seine Ausrüstung wurde mit
Hilfe patriotischer Männer bewirkt (sein Prinzipal schenkte ihm
das Pferd), und so trat er als reitender Jäger beim litauischen (?)
Regiment ein. Dieses stand noch in Frankreich un d sollto
durch den Nachschub von Hause, ebenso wie die andern Truppen,
auf don Kriegszustand gebracht werden. Daher die Zusammen-
setzung der Detachements von allen Waffengattungon, die auf
der vorgeschriebenen Straße durch Deutschland nach Frankreich
zügel!. Hier setzt nun das Tagebuch ein mit dem Ausmarsch
aus Känigsberg.

Aus einem Briefe des Pfarrers F. Naugardt an seinen ältesten
Sohn Gustav. Darkebrnen 5. Juni 1815 .

..Eduard Anderson fühlt sich durch sein Gewissen gedrungen, bei seiner
elenden Brust Kriegsdienste zu nehmen, und hat sich bereits als Jäger beim
Littanisehen Dragonerregiment engagiert, An diesen Jungen kann' ich nicht ohne
den tiefsten Schmerz denken, da ich es garnicht absehe, wie er die Strapazen
des Krieges werde ertragen können."
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Aus emem Briefe desselben an denselben am 31. August 1815 .
..Von Eduard Auderson haben wir seit seiuem Abzuge ins Feld gar keine

Nachricht. Er war engagiert als Jäger beim Litt. Drag. Hegt. und zuckelte dom-
selben nach. Cngefähr ill der ~{itte des .Juli passierte or Maricnwerder. Das
ist Alles, was wir VOll ihm wissen. Dieser Junge macht mir viol geheimen
Kummer und ich sehne mich unaussprechlich nach Xachricht von ihm.

Tagebuch seit dem Ausmarsch aus Königsberg, den 7. Juli 1815*).

1. Heft. Ma r s c h bill zum Rhein.

Quittainen, den 11. .Iuli.
;3 Alle Schwierigkeiten, innere und äußere, waren über-

wunden, mein ferneres Fortkommen durch ein glücklich ge-
machtes Examen gesichert, die bittere Abschiedsstunde, in
der ich mich den liebevollen Armen einer zärtlichen Mutter,
weinender Geschwister, Verwandte und Freunde entwand.
überstanden, urn -± Uhr nachmittags des 7t~~ Juli lag das
Brandenburger Tor hinter mir! Mir war sehr wohl und
sehr wehe ums Herz, denn ich fühlte in seinem ganzen Um-
fange das Glück und die innere Zufriedenheit, die ans der

4 Einigkeit mit sich selbst hervorgeht und welches ich seit
zwei Jahren so schmerzlich entbehrt hatte, ich ging mit dem
BewuBtsein streng erfüllter Pflicht, wie ich sie erkannte,
dem beneidenswerten Berufe entgE'gen, für Vaterland und
Freiheit zu kämpfen, und was mir auch hierin begegnen
mochte, ich durfte es als Schickung dessen betrachten, zu
dem sich in diesem wichtigen Augenblicke im Gebote dank-
bar und vertrauensvoll mein Herz erhob. Mit allen ihren
zahllosen Schönheiten der Natur und Kunst, mit dem Schatze
von Erfahrungen, den sie dem Wanderer darLietet und mit

5 dem sie das weite Herz des nach Taten und Abenteuern
begehrendon .Jünglinges zu füllen verspricht, lag die Welt
vor mir, hinter mir die Türme Königsbergs, nach denen ich

*) Die Zahlen am Rande gehen diu Seite der Originalhandschrift an. di,'
jeut Eigentum dr-r Sradtbihliot hek in Kjinigsberg ist.
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5 hinter Duboisruh, meiner trauernden Lieben gedenkend, noch
einmal wehmütig meme Blicke richtete. Mit inniger
Rührung sprach ich die Worte Körners: ~Alle die Herzen,
die wir zertreten, alle die Lippen, die für uns beten, tröste
und schütze sie, ewiger Gott !" Et entre ces images des
mes aimes je presentais partout et je melais it toutes mes
perisees celle d' .... , qui it mon adieu avait rnon tre un

6 chagrin si vif, quo j'en fus en merne temps extremement
charrne et touche. Et ce aussi un de ces sentiments volages,
que mon coeur eprouve si sou vent, ou pourrai je le fixer
sur cet objet si aim able a tous les rapports et partout ai
Je (ou 10 pourrai je foir) des sentiments recipro-
ques en elle? Mais Dieu est le depositairo de mon fort;
c'est a lui, que je me rends tout it fait dans cette affaire
connu dans toutes les autres !

Hr.mdvnburu Der Weg bis Branden burg war, zum Teil unter Hegen
und heftigem Winde, in vier Stunden zurückgelegt. Ich

7 meldete mich beim Kriegskommissar, und mit dessen Invi-
tation beim Bürgermeister, von dem ich ein Quartierbillett
auf einen Krug erhielt. Hier wurde ich von der Krügerin
bei überreichung desselben zwar sogleich mit der Anrede
empfangen: ,.,Nanu Schlag! Ek hab ja man gistre en en ge-
hat und nu all wedder ?", doch beruhigte sie sich bei meiner
Erklärung, daß ich weiter nichts als einen Stall für mein
Pferd und eine Lagerstätte verlangte, und war hernach recht
höflich und gefällig. Zu Abendbrot mußte ich mich jetloch
mit einem Stück Butterbrot behelfen, obgleich ich ihr alle
meine l\fagazinlebensmittel abtrat. Die mir noch so un-

S gewohnte Wchrnelnnung des Pferdes beschäftigte mich bis
gegen 11 Uhr. Dann gedachte ich mit Wehmut und herz-
lichem Gebete zu Gott meiner Lieben partout en regardont
les fleurs, que ... " m'avais donnees et que je gardais
avec soin dans mes tablettes, trank meine Cichorie und legte
mich mit Reithosen in das Reisbett, welches man mir ge-
setzt hatte.



Am folgenden Morgen stand ich bald nach drei auf:
allein, bis ich mit der Futterung und dem mir noch so
wenig geläufigen Satteln fertig war, schlug die Uhr sechs.

~ Von hier an machte ich die Reise mit oinern Kameraden

23\1

Vorwe-rk 1>t"i
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von unserm Detachement zusammen, der einen halben Tag
vor mir von Königsberg abgegangen und mit. dem ich scholl
am vorigen Abend bei Gelegenheit eines blinden Feuerlärms
zusammen getroffen war. Er hieß Schweiger, war aus Anger-
burg und Handlungsdiener gewesen lind schien, so weit ich
ihn in zwei Tagen beurteilen konnte, ein an Geist und
Sitten ziemlich roher Knabe, sonst jedoch ehrlichen Gemüts
zu sein. Wir durchwateten geduldig die Sandküste Natangens
und kamen nach einigen Restaurationen für uns und unsere

10 Pferde spät mittags nach Heiligenbeil. Hier wurden wir l loilicanbail

zusammen bei einem Tischler, einem guten und gefälligen
Mann, einquartiert, wo wir sowohl als unsere Pferde sich
recht wohl befanden. Der Nachmittag und Abend wurde
mit der hier besonders weitläuftigen Wahrnehmung der
Rosse, mit kurzen Wanderungen durch die Stadt und zum
Teil im ~Schwan;; bei einer Bouteille guten Biers, woran es
uns in unserm Quartier durchaus fehlte, zugebracht. Ich
hatte durch den Mantelsack mein Pferd schon etwas gedrückt,
welches jedoch durch aufgelegte Rasen meistenteils wieder
gehoben wurde. Schweigers größere Kenntnis in Behandlung

11 der Pferde kam mir hierbei gut zu statten. Die Nacht
wurde auf einer Streu, wieder in Kleidern, jedoch sehr sanft
zugebracht, und am folgenden Morgen um sechs ausgerückt.
Das Wetter begünstigte uns wie gestern durch eine an-
genehme Kühle, und nach ~ Uhr hatten wir schon den
kleinen :JIarsch bis Braunsberg zurückgelegt. Hier trennte
sich S. von mir, da er seine Marschroute über Elbing er-
halten hatte, so daß wir erst in :JIarienwerdet' wieder
zusammentreffen werdeu. Ich hatte hier erst sehr viele und
weite Gänge zu machen, aus der Altstadt in die Neustadt
zum Bürgermeister, dann wiodor in die Altstadt auf dio
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aufs l\fagazin und endlich ins Quartier, zur Futterung des
Pferdes und zur Ruhe. Vor des Bürgermeisters Tu re traf
ich mit den beiden vorausgegangenen Kürassierjägorn,
Mikulowsky und Queisner zusammen, die von hier ab meine
Reisegefährten SA in sollten, in dem ich den mir hier zu-
kommenden Ruh8tag überspringen ließ. Der letztere war
Registrator bei der Regierung gewesen, ein Mann von etwa
25 Jahren, der eine ansehnliche und angenohme Körper-
gestalt mit geistiger Bildung, und wie es schernt, solide

13 Grundsätze mit Munterkeit im Umgange verbindet. Er liebt,
wie sichs bald äußerte, hübsche Mädchen, jedoch nur, um
sie zu sehen und zu sprechen, und hat also mit mir darin
einen Geschmack. :\likulowsky war mir schon längst von
einer sehr vorteilhaften Seite bekannt und bestätigte bald
die gute l\Ieinung, die ich von ihm hegte. Die Gesellschaft
beider verspricht mir für deu Marsch viel Vergnügen; schade
nur, daß wir nicht zu einem Regiment gehen!

Mein Quartier hatte ich, nach dem Billett Offizier, in
einem angesehenen Hause bei der Kaufmunnswitwe Eiding,

14 wo ich eine sehr bequeme Pferdegelegenheit und für mich
eine eigene Stube erhielt. Auch das Mittag, welches ich
mit Madame und deren Vater zusammen genüB, war sehr
gut. Nachmittags um zwei ging ich zu Madame Häbner [?]
in die Neustadt, die mich nach meiner Uniform beim Vorbei-
reiten für einen Kameraden ihres Sohnes gehalten, und
wiederholentlieh zu sich hatte einladen lassen. Queisner
begleitete mich, der schon wahrgenommenen hübschen
Tochter, und .Miklllowsky der Gesellschaft wegen. Das bei
unserem Eintritte sehr freundlicho Gesicht der \Virtin ver-
finsterte sich bedeutend: als sie hörte, daß ich nicht von der
Armee komme, sondern hingehe; noch mehr, als es sich aus-

15 wies, daß sie, meine Uniform verkennend, für einen Ulan
wio os ihr Sohn ist, gehalten hatte. Diese Verfinsterung
ihres Antlitzes hatte, wie es uns schien, auf die vorher
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15 hörbar knarrende Kaffeemühle den traurigen Einfluß, daß

sie plötzlich verstummte, und WIr denn ohne weitere
Nötigung kalt eittlassen wurden. Mohr schien sich das
wirklich hübsche ~[ädchen für uns zu interessieren, um
dsret.w illen wir denn freilich auch etwas ungern aufbrachen.

Nachher besuchte ich auf einen Augenblick die katholische
Kirche, wo mir aber das sinnlose, iihelklingende Geblarro

Hi der Chorschüler bald unerträglich wurdo. Nach omen!
kurzen Aufenthalt in ~lilmlowsk'ys Quartier gingen wir zu-
sammen in ein Konzert, wolchos heute zur Feier tit's großen
Riegs unserer Truppen gegoben wurde. 'Vir vergnügten
uns am Sehen und Gesehenwerden. hatten besonders unseren
Spaß mit dem Grüßen, in Rücksicht dessen wir zu keinen
Iesten und übereinstimmenden Grundsätzen kommoll konnten,
und gingen nach Ausleerung zwojer Bouteillen Hier uni
7 Uhr nach Hause. Hier hatte meine Frau Wirbin über dem
Konzertbesuch die Bestellung unseres Abendbrots vergessen,
und ich mußte mich daher mit einem Stück Butterbrot und
einer Bouteille guten Biers beholfen. Nachher saß ich dann

17 mit meinem Kameraden ein halbes Stündchen auf meiner

Treppe z~salllmeIl und ging dann schlafen. Am folgendell
Morgen kamen wir erst um sieben zum Tore hinaus, hinter
welchem ich mich. um Quittain en zu besuchen, wieder VOll

meinen Kameraden trennte. Ich ritt nun über Pettclkau,
'I'romp, Lauk, wo ich über 2 Stunden futterte, Schlodien,
Hermsdorf, wo ich mit wehmütiger Rührung beim Anblick
des Pfarrhauses mich der glücklichen Tage erinnerte, die
ich vor sechs Jahren im Kreise meiner geliebten Geschwister
und besonders des uns nnvergeßlichen Franz hier zubrachte;
dann über Bordehnen. das mir gleichfalls merkwürdige Plänen
(Plehnen ), Wulfs und Thierbach nach Quittänen, wo ich erst um

1S SUhr des Abends ankam. Diesen über moineErwartung starken
Marsch von sechs Meilen, auf dem ich noch viel Mühe hatte,
den rechten Weg zu erforschen, erleichterte ich meinem
Pferde durcli vieles Zufußegehen und dadurch, daß ich von

.Juli
l~rallrbl,t'rL!"

Quittänen



IJuittiitl('1l

Pr. ~lark

24-2

18 Lank bis Bordehnen mit einem Bauer mitfuhr. so daß mein
Schimmel über zwei ::\leileIl ledig machte. In Ql1ittänen
wurde ich mit ausnehmender Herzlichkeit und Güte auf-
genommen, und obgleich ich schon am folgenden Tage nach-
mittags nach Pr. Holland zu roitr-n mir vorgenommen hatte,

um hier mit N. und Q. zusammen zu troffen, so ließ ich
mich durch die herzlichen Bitten der guten Leinewebers uni

HI so eher bewegen, den ganzen Dienstag dort zuzu bringen, als
ich hörto, daß es von Quittänen einen näh eron Weg nach
Pr. Mark gebe, auf dem ich n ur vier Meilen zu machen
hätte, also den ganzen 'Veg VOll Quittänon bis Pr. Holland
ersparte. Dieser Tag war ein wahrer Tag der Pflego und
Erquickung für mich und mein Pferd, da meine liebevollen
Wirtsleute alles aufboten, ihn dazu zu machen. Ein Spazier-
gang mit Bernhard und Minelien nach dem .:\Hihlenberge
zeigte mir Quittänen und d ie Gegend umher in ihrer ganzen
Schönheit, und machte mir viel Vergnügen. Naturellernent
j'avais ici plus d'occasion Ilu'aillours (10 nourir la pensee
it . . . . dent la memoirs m'est toujours tres eitere. - Ge-
stärkt durch Speise, Trank und zweirnaligo lange Ruhe in

20 weichen Betten, erquickt durch einen so angenohmen herz-
lichen Umgang und versehen mit reiner Wüsche, Sehreib_
rnatorialien und einem Pfriemen, setzte ich am folgenden
Tage auf meinem aufs neue ermutigten Pferde mnin« Reise
fort und langte, indem ich mir von Dorf zu Durf Kraft der
Uniform \V 8g-weiser geben ließ, über Grünhagen. wo ich den

Pfarrer Riese leider nicht zu Hause fand, Drau litten, Saßen und
Kozenen (Koscha.in en), etwa um 1 Uhr in Pr. Mark an. Hier ließ
ich mich thörichterweiso vorn Amtsrat beschwatzen; noch eine
Viertelrneile weiter vom Wege ab nach dem Dorfe Vorwork
zu reiten, wo ich mit allen Bedürfnissen für :;'\[aIlIl und Pferd

21 versorgt werden sollte. Allein zu meinem Schrecken erklärte
mir (Ier Schulze: der mich selbst ill Quurt.ior nahm, sogleich,
daß kein Korn Haber im ganzen Dorf vorhauden sei. Sonst
war Stall und Quartier gut., und ich sann eben darüber nach,



2413

21 was zu tun sei, als auch die beiden Kürassierjäger ankamen,
und nahebei einquartiert wurden. Auf ihren Hat schrieb
ich nun in unser aller Namen an den Amtsrat und bat ihn,
unseren Bedürfnissen abzuhelfen. Dips sollto nach der darauf
erfolgenden Antwort dadurch geschehen, daß nach Saalfeld
geschickt, und aus dem dortigen l\1agazin (lie Fourage ge-
holt würde. Da dies erst am folgemIAll 'l'age geschehen
konnte, so mußten unsere Pferde sich für heute schon mit

22 Heu behelfen, woran mein sehr gefälliger Wirt es mir nicht
fehlen ließ, während seine noch gefälligere Tochter (er war
Witwer}, für meine persönlichen Bedürfnisse auf's gast-
freundlichste sorgte. A.m folgenden Morgen fuhr ich selbst
mit nach Saalfeld, mehr um das Städtchen kennen zu lernen
und mein en alten Lehrer Wolf zu besuchen, als weil ich
meine persönliche Gegenwart für un sern Hauptzweck für
notwendig gehalten hätte. Nachdem ich dieseu erreicht und
bei \VoI£s einhalb Stündchen mich aufgehalten hatte, war
ich um 8 Uhr wieder in Vorwerk Vormittags schrieb ich
an meine geliebten Goldbacher. nachmittags putzte ich meine
Sachen, die Zwischenzeit wurden mit Pflege des Pferdes und

23 Konversation mit meinen Kameraden ausgefüllt, mit denen
ich mich wechselweise besuchte. Auch ließ ich meinen
Mantelsack etwas bequemer und kompendiöser einrichten.
Freitags ritten wir, nachdem meine Reisegefährten schon
lange auf mich gewartet hatten, um fi Uhr aus Yorwerk, wo
ich leider mein schönes Gabelmesser vergaß, und kamen
nach einem fünfstündigen Ritt bei ziemlich heißem Wetter
gegen Mittag nach Riesenburg, wo Mik. und Q. zusammen Itimnhurg

bei dem .Iustizrat, ich bei eiuem Schuster einquartiert
wurde. Doch bin ich bis jetzt mit meinem Quartier in jeder
Rücksicht sehr zufrieden. -- Heute sind os acht Tage, daB
ich mich aus Eurer Mitte losriß, Ihr 'I'euern, Geliebten, deren
Andenken mich überall begleitet und das Rauhe meiner

24 jetzigen Lebensweise durch die sanfte Wehmut mildert, die
es in meinem Herzen weckt. l\Iöge der gütige und weise

l 'r. :\lark
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HiesenLurg 24 Lenker unserer Schicksale, - unser Herr und Gott, der die
Seinen kennt und liebt, - möge er die Flügel seiner
schützenden Allmacht segnend über Euch ausbreiten, und
Euer nur zu oft durch die Leiden des Lebent> ermattendes
Herz durch jede Art himmlischen Trostes und himmlischer
Freudigkeit erquicken! Denn gewiß Ihr Alle, die Ihr in
dieser Stunde weinend um mich standet und mir so süße
und zugleich so schmerzliche Beweise Eurer Liebe gabt ,
Ihr Alle gehört zu den Seinen. -- 0, daß auch ich stets ein
'würdiges Mitglied dieses edeln Kreises sei! Daß der Geist

25 Gottes mein Herz vor allen den mannigfaHigen Gefahren
sichern möge. die mir drohen ! Ja er wird es, denn er steht
ja willig dem bei, der ihn in dem demütigen Gefühl der
Schwäche anruft; er wird mein schützender Genius in der
Stunde der Versuchung sein, und Ihr Teuern werdet mich
nicht n ur unverderbt, sondern veredelt und Eurer ganz
würdig in Eure .Mitte zurückkehren sehen! -

Tllc!,.1 U. I~'. Endlich erlange ich wieder ein Stündchen Zeit, die ich
der Erzählung der sich häufendon Ereignisse auf unserem
Marsch widmen kann. Es ging am Ir). von . " [Hier sind
drei bis vier Zeilen ausgeschnitten.] Hitze anlangten, nach-

2(i dem wir, wie gewöhnlich auf dem halben Wege uns und
die Pferde durch Speise und Trank gelabt hatten. Schon
in dem Krugo, in dem dieses geschah, hörton wir, daß am
Tage vorher in Marlenwerder ein gewaltiger .Iubol über die
Einnahme von Paris durch unsere 'I'ruppen gewesen sei, von
welch or die offizielle Nachricht dort angelangt wäre. Wir
lasen diose in M. selbst in einem aus Berlin hierher ge-
schickten Extrablatt, und konnten demnach an der Wahrheit
dieser Kunde ... [Hier sind etwa elf Zeilen ausgeschnitten.]

27 Herzen d ie Freude über den Segen, den Gott unseren Waffen
verleiht, die Oberhand hatte, so merkte ich denn doch, duB
diese Freude nicht ganz rein, sondern mit einem gewissen
Unmut über die Tatenlosigkeit, die meiner Soldatenlaufbahn
drohte. vormischt sei. Wie schwer ergründet der Mensch



27 sein eigenes Innere. Glaubte ich nicht meine Vaterlandsliebe
über allen Egoismus jeder Art erhaben? Und doch sehe ich
Einmischungen ... [Hier sind acht Zeilen ausgeschn itten.]

28 zu glauben geneigt war, doch kommt mir bei diesem Wider-
spruch von Wünschen und Empfindungen, der feste Glaube
an eine bis auf die größten Einzelheiten sich erstreckende
\Veltregierung Gottes zu statten, nach welchem ich Alles,
was da geschieht, als Ratschlüsse des Höchsten mit über-
zeugung ansehe. die eben sowohl zu dem Wohle des Ganzen

29 als zu meinem eigenen gereichen. Dauert der Krieg fort,
so soll und muß es so sein, und ich werde ihn m itrnachen
köuuen, wird der Friede eher geschlossen als ich das Schwert
gezogen habe, so würde ich (I ie Strapazen des Krieges nicht
ausgehalten haben -- nicht. als ob Gott um meiner Person
willen den Gang der Begebenbei t so oder So lenkte, sondern
er hat nach seiner ewigen UTIlI über alles menschliche Denken
erhabenen Weisheit in diese großen En~ignisse die Schick-
sale jedes Einzelnen, also auch das meine, so verwebt, daß
für mein Wohl dadurch so gesorgt wird, als wäre ich allein
der Gegenstand seiner .Fürsorge. - Haec stat mea sententia
Punctum.

30 Es dauerte sehr lange, bis wir Quartier und Fourage
erhalten und unsere Pferde besorgt hatten. Desto besser
war aber auch (las erstere, indem wir alle drei zusammen
bei dem Oberlandesgerichtsrat Graf von Kanitz logierten,
und in jeder Rücksicht auf das Beste bedient wurden. Mik.
und Qu. speisten zu Mittag bei dem Schwager des ersteren,
ich im Quartier mit der (~riifin und ihrem Vater, dem
General Tiedemann zusammen. Die Unterhaltung bei Tische
war ziemlich lebhaft und betraf teils Puhl ica, teils Privata.
indem sich die Frau sehr teilnehmend nach meinen und
meiner Kameraden früheren "Verhältnissen erkundigte. Nach-

31 mittags gingen wir auf die Regierung, wo man. uns den er-
betenen Ruhetag rund abschlug, und unsere neue Marsch-
route, deren wir alle drei nur eine erhielten, in der Art aus-

24[>
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31 fertigte, daß der Weg über Neuenburg, Tuchei, Conitz,
Friedland, Schleppe, Landsberg, Cüstrin, Münchenberg nach
Berlin ging, wo wir den sechsten eintreffen sollten. Wir
wollen jedoch durch Verdoppelung einiger Märsche und Aus
lassung von Ruhetagen es bewirken, daß wir schon am
zweiten in der Residenz anlangen und dem Geburtstagsfest
unseres edlen Monarchen beiwohnen können. Ich trieb
mich darauf eine Stunde in der Stadt herum, um Schweiger
und Burchardt zu suchen, mit denen wir von hier an zu-

32 sammen zu marschieren glaubten, allein sie waren schon
vorausgegangen, dagegen trafen wir vier Fußjäger an, die
mit Vorspannfuhren nach Berlin gehen, und mit denen wir
von hier an einige Strecken Weges zusammenrnachten. Erst
UID 6 Uhr war ich mit meinen Verrichtungen soweit fertig,
daß ich zu Schröers gehen konnte. Ich fand die Regierungs-
rätin zuerst allein zu Hause und wurde nicht ganz mit der
erwarteten Herzlichkeit empfangen, welches jedoch nur in
dem traurigen Gemütszustande dieser lieben Frau seinen
Grund hatte. Denn noch hatte sie keine Nachricht von
ihren beiden Söhnen, welche der mörderischen Schlacht bei
la Belle Alliance beiwohnten, und wußte gleichwohl, daB das

33 erste Korps, bei welchem sie standen, allein 12000 Mann an
Toten auf dem Schlachtfelde zurückgelassen hat; Schröer hat
schon zweimal dorthin an Personen, von denen er Auskunft
erwarten darf, geschrieben, und noch keine Antwort erhalten.
Wer könnte es unter solchen Umständen einer von den
quälendsten Besorgnissen niedergebeugten Mutter verargen,
wenn die ihr sonst eigene Freundlichkeit und Herzlichkeit
nicht in jedem Augenblicke sich gleich äuBert? Auch ge-
schah dieses nachher BO, daß ich an ihrer unveränderten
Zuneigung gegen mich nicht zweifeln konnte, und daß ell
mir sehr leid tat, den wiederholt geäußerten Wunsch dieser
lieben Menschen, denn auch er kam bald nach Hause und

34 Adolf, zurzeit das einzige Kind im Hause, da Friederike in
'I'iensdorf ist, daß ich den folgenden Ta.g noch boi ihnen



;{4 bleiben möchte nicht erfüllen zu können. Ich aß bri ihnen
noch Abendbrot und ging um zehn nach Hause. wo ich in
weichen Federbetten gar herrlich, aber auch so lang« schlief,
daß wir, indem noch andere Aufhaltungen dazu kamen, (,rst.
um 1/~8 1Iarienwenler verließen. Wir machten unter Ge-
spräch und Gesang einen angnnchmon Marsch durch d io
:Marienwerdersche Xiedernng und waren um 11 Uhr an der
\Veichsel, Neuen burg gegen ü ber, wo wir übergesetzt wcrdon
sollten. Die Fähre, auf der sich zwei von den Fnßjägern

35 befanden, war schon ein Ende vom Strande abgefahren,
kehrte aber bei unserem Erscheinen wieder zurück Um
jedoch Zeit und )lühe zu ersparen. landeten die Leute nicht
an der gewöhnlichen Stelle, die weiter stromahwärts lag,
sondern an der ihnen nächsten Sandbank. Der am Ufer
stationierte Aufseher der Fähre. mit <lern wir uns schon vor-
her wegen des Fährgeldes gestritten hatten, hieß uns nun
über diese Sandbank, die. wie es sich nachher auswies, aus
angeschwemmtem Treibsande bestand, nach dem Fahrzeuge
hinreiten. Wir, seinem Worte trauend und unbesonnen, tun
es, ich voran, dann M. und dann Qu., so kommen wir, die

ß(j immer einsinkenden Pferde anspornend, durch den Ufersand,
eine kurze Strecke 'Vasser und d ie Hauptsandbank. his nahe
an die Führe, d ie aber wegen der Seichtigkeit des Wassers
ein Ende vorn Rande der Bank abstand. Hier sank mein
Pferd immer tiefer ein lind arbeitete sich nur noch mit
)Iühe writer, his es endlich vor don noch zu überwindenden
Schwierigkeiten gleichsam schaudernd umkehren will, als
ich es dennoch mit Sporen und Kandaro nach dr-r Fähre
hintreibe, wirft es sich mit Gewalt rechts, so daß es den
hinter mir reitenden )Iikulowsky beinahe umstürzt. gerät in
den schon vom Wasser bedeckten ganz lockeren Sand lind

37 stürzt his an dio Brust hinein. Nicht überlegen<1, aber in
dieser wirklichen Todesgefahr instinktmäßig handelnd, werfE'
ich mich herab. arbeite mich glücklich durch den locksrston
Sand durch und suche jetzt. durch Ziehen und Schreien mein

Al tpr ~(",,,,t,,(·hrift. 11",,<1 LII. IIdl 2. H;
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Juli 37 armes Pferd zu retten, welches allen Zuschnuern dieses ge-
~lari<_'llwl'rder

fährlichen Schauspiels durchaus verloren schien. Es gelang
mir cl1lllich mit dol' Hilfe Gottes, dem ich ruei n e und meines
Pferdes Rettung verdanke. mein Schimmel nahm noch ein-
mal seine letzte Kraft zusammen. und .machto e.inen tüchtigen
Satz, durch dell er aus (leI' iirgstoll Patscht, herauskam, und
n un trabte ich. ihn am Zügel führend <lurch Sanrl und

38 Wasser ohne mich unizusehen bis ans Ufer. welches meine
Kameraden schon früher erreicht hatten. Daß der Schlingel
von Aufseher wegen seiner unverzeihlichen Nachlässigkeit
tüchtig heruntergemacht wurde, versteht sich von selbst, und
es war eine vielleicht übertriebene Kachsieht VOll uns, daß
wir diesen Vorfall nicht weiter 1Jei seinem Vorgesctztan
rügten. Gan zerschöpft \'011 dieser AllStl'pngullg uud mit
dem Gefühl des innigsten Dankes gegell Gott. dell Retter in
jeder Gefahr, und der inneren Freude, die mall nach Über-
stehung einer solchen zu empfinden pflegt, betrat ich mit
meinem trenen Roß nun die Fähre. welche bis all den ge-
wöhnlichen Landungsplatz fahren mußte. In einer halben

39 Stunde waren wir in Xeuenburg und erhielten zusammen
ern recht gutes Quartier bei einem sehr gefälligen und
liberalen Gastwirt. Nach Besorgung unserer Geschäfte
gingen wir die Stadt besehen, die zwar klein, aber nicht
übel gebaut ist und eine h err licho Lage auf einorn hohen
Berge hat. Man übersieht, besonders VOll dem Standpunkt
hinter der lutherischen Kirche, den wir mehrmals besuchten,
zunächst die am Fuß des Berges hinströmende und mit
Inseln bedeckte Weichsel, jenseits derselben d ie schöne
Marienwerder Niederung mit niedlichen Landhäusern wie
besäet und von Weidenreihen, die zwischen den Getreide-

40 feldern und Wiesen hinlaufen, durchschnitten. Am Rands
dieser herrlichen Ebene erblickt man auf einem Berge das
schöne Marienwerder und vor sich hin die Höhe, die das
ehemalige rechte Weichselufer bildete; rechter Hand hat
man eiDeL! ähnlichen Anblick nur dehnt sich hier die

Juli
'XouonLurg



40 Niederung nicht so weit aus und am Ende des Horizonts
sieht man eine Reihe weißer Sandberge, an deren einern
die Stadt und Festung Graudenz in der Ferne schimmert.
Das diesseitige Weichselufer rechts von unserem Standpunkte,
eine fortlaufende mit Strauch bedeckte Höhe. aus welch or
hie und da niedliche Häuser hervorragten, vollendete das

41 schöne Gemälde. von dem ich bisher noch nichts Ähn lichcs
gesehen habe. Außerdem besahen wir, geführt von unserem
gefälligen Wirt ein altes Klostergebäude, welches von den
Franzosen zu einem Lazarott gemacht war und von seinen
beiden so verschiedenen Bestimmungen noch diverse Denk-
mäler aufzuweisen hatte. Dann wohnten wir einer Katechi-
sation in der lutherischen Kirche bei, machten noch vor-
schi eden o Kreuz- und (~uergänge und brachten den Abend
vor unserer Türe bei einem Glase Bier und einer Pfeife
Tabak mit Körners Gedichten in der Hand zu, aus welchen
wir einige, für die wir MelodieeIl fanden, ZUIll Gesange
heraushoben. )Iontags, den 17., HIll G Uhr ritten wir aus

42 Nsuenburg uud betraten bald <lie Tucheische Heide, durch
welche der Weg mit einigen Unterbrechungen neun Meilen
weit führt. Für heute hatten wir deren vier bis zum Dorfe
Oschie zu machen und es ging unter dern gemeinschaft-
lichen munteren Gesange Körnerscher Lieder rasch vorwärts,
bis in ein en Krug auf dem halben "\Vege, wo wir futterten,
aßen und tranken und von den Fußjägern eingeholt wurden.
::'lIit diesen wollten wir von hier all den Weg durch die
Heide aus Vorsicht zusammen machen, wail ein nicht ganz
un begründetes aber sehr ü bertriebencs Gerücht uns von einer
Menge VOll Räubern erzählt hatte, die sich hier aufhielt,
Reisende geplündert und sogar ermordet hätte, und nun vom

43 Landsturm aufgespürt und verfolgt wurden. Wie wir am
Ende erfuhren, waren es nur eiuige aus Danz.ig' entsprungene
Verbrecher. die sich hier versteckt halten, von denen wir
aber keim' Räuberei noch viel weniger Mordtat mit Sicher-
heit erfahren konnten. Auch waren wir in der Tat wenig

!ti*
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Juli mit den Fußjägern zusammen, dis entweder geschwiuder oder
Xouonbun-

langsamer fuhren als wir ritten und gewöhnlich auch Neben-
Juli o .. -hie wege einschlugen. Bald nachmittags kamen wir nach Oschio,

einern erbärmlichen Dorfe, VOll lauter Polr-n bewohnt. wo
wir auch die schlechtesten Quartiere erhielten. dip wir hisher
noch gehabt haben. Ich stand hei einem Bauer, in (lesson
Hause niemand eiri Wort Deutsch sprach. HUU bei dem ich

~4 m ir erst ein igemal tüchtig (It'll Kopf stieß, clio ich II'm to
mein Haupt unter die niedrigen Balkon zu beugen. Zu
Mittag mußte ich mich hier zum ersten Malt) mit den
Magazinportionen begnügelI, d ech mit Hilfe dps Hung'm;
schmeckten mir .lie Erbsen, das Fleisch und KOlllmißhrot
besser, als ich os gpglaubt liatt.e : mit d eru urbilrmliclJen
Branntwein wusch ich meinem Pferde 1{ücken urul Füße.
Der Schlaf nachmittags im Stall wurde m ir durch die :\I8Ilge
des mich umschwirrenden Dngpziefers gel'aUhL un d schreibon
konnte ich auch nicht, weil ich unglücklicherweise mein
bischen 'I'into vergossen hatte. .I lagegeIl «rquickte ich mich

4fJ mit meinen Kameraden (lurch ein höchst nötigos Bad in

einem nahe gelegenen Teiche, wobei ich zugleich die
'Wäsche wechselte. Des Abends ließ ich mir dicke .Milch
holen, womit mich schon vormittags meine Kameraden
traktiert hatten. Dill am folgenden 'rage die uns bevor-
stehenden fünf starken )Ieilen in Sand lind Haide gut zu-

rückzulegen, hatten wir mit den Fußjägern verabredet, schon
urn 2 Uhr auszurücken, demzufolge wollten wir um li auf-
stehen; ich hielt ill meinem baufälligen. durchlöcherten und
von inwendig gar nicht zu sichernden Stall. wo ich schlafen
mußte, Pferd und Sachen für zu wenig geborgen. daß ich
die Einladung meiner Kameraden annahm und mit Sack

4G und Pack Zll ihnen in ihren geriiurnigen und festen Stall
zog, wo wir h in ter unseren Pferden, auf einem Strohlager.
(lie .Mantelsäcke unterm Kopf, allein nicht bis 12 sondern
bis 2 Uhr schliefen. weil erst. UIIl d iese Stunde der Gard«-
jäger Sclimidt, der das kleine Detachement führte, 1I11S weckte
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!n So zogen wir nach 4: Uhr zusamrneu heraus und kamen so-
gleich wieder in die Heirlo. in der wir unausgesetzt "Piz
~fpilpn blieben. Nach zwei Moilen futterten wir in einem
Kruge am schwarzen Wasser [Schwurzwnsser] Haber und
frühstückten, zogeIl dann wieder eino halbe .Meile "weiter und
gingN1. weil der Marsch im Sande und in der Hitze unsere
armen Pferde sohr angriff. diose führend. 11/, Moi len zu FIIIl.
Von Sch läfr igknit. Hitze, Müdigkeit. Hunger und Durst

47 ziemlich ahgernattet. kamen wir endlich wieder an oin on
Krug, WCl wir fiir unsere Pferde frisch HOIl. für \lUS noch
gähreIl<les Bier. dann lauwarmes Wasser. nach vielem Bitten
endlich für schweres Geld eine Schale dicke Milch erhielten,
an dor wir IIIlS höchlichst orqnickten. Als wir eben ab-
reiten wollten, kam die Post an. die hier auch anhielt und
"am: der ein jnug.·r Offizier vorn littanischen Dragonerregiment.
meine Uniform ..rkenriend. mich anredete; er sagte mir, daß
tins Regiment im Halberstädtischen stände. lind daß Iler
Ii.ittmeiater Heinz die .Jäger kommandiere: ich vorsäumte es
leider, mehrere Erkundigungen über diesen m ir so wichtigen

(:tE'genstand einzuziehen. -- Noch pine halbe 1\1('ile lind wir

48 gplangten an das nicht UIl bedeutend(' Flüßchen Brahc, über
welches pille hübsche Brücke führt und jenseits dessen wir
endlich von dem Anblicke des freien Feldes ergötzt wurden.
So hatten wir denn die berüchtigte Tuehelsehe Heide hinterm
Rücken und setzten mit leichtem Herzen unseren Marsch
noch eine halb!' Meile fort. wo wir in dem kleinen, aber
ziemlich rf'gelmällig gebauten HIllI YOU Deutschen, Polen und
.Iud en, wie es scheint ungefähr zu gleichen Teilen bowohu ten
Städtchen Tuehel ankamen, 'Vir erhielten zusammen Quartier .[uli Towl u- l

hei e inum po ln ischon Schankwirt. der aber. so wie seine Frau,

ziemlich Deutsch. spricht lind wo wir ziemlich zufrieden sind.
49 \Vas uns nach BeendigulIg unsprer Geschäfte vom gestrigen

Xachmittage lloch übrig blieb, wurde (I er Erholung durch
Schlaf auf Stl"Oh im Wagenschauer gewidmet, dessen ich
jpdoch von Fliegen und Ferkeln beunruhigt. wenig genießen
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.Inli Tnchr·' 4!) konnte. Deli Abends traktierte uns
frischen Gelbmöhren und Kartoffeln

unsere Wirtin mit
mit Schöpsenfleisch.

Nach dem Abendessen schmauchten wir unser Pfeifehen
auf der Treppe vor dem Quartier der Fußjäger. wo noch das
erträglichste Bier im Städtchen zu haben war. Die Nacht
schliefen wir sehr gut auf dem Schoppen über unseren
Pferden. Der heutige Vormittag und ein Teil des Nach-
mittags ist ganz mit Pflege der Pferde und Reinigung der

llO Sachen hingegangen und doch. wegi'n ::\fangel an Sonnen-
schein, Jas Lederwerk nicht geschmiert. ::\Iit meinem Brief-
wechsel sieht's auch koddrig genug aus. Erst einen Brief
aus Neuenburg habe ich an meine Iiobon Goldbacher ge-
schickt und an Ehel, Zippel, 'I'ronk, der Darkehmer, Frank,
Kannacher, ist noch gar nicht gßdacht. oder vielmehr hat
nicht gedacht werden können. NUll w ir wollen Rohen, was
sich in Zukunft tun läßt.

Zastrow, den 2B.

'Vir gingen am Donnerstag von Tuehel erst etwa um
lis 7 Uhr ab, obgleich wir schon vor drei aufgestanden waren,
besonders weil wir wegen unseres engen Stalles die Pferde

61 erst ausfressen lassen und dann draußen putzen mußten.
Unser Marsch sollte heute eigentlich bis Konitz und am
folgenden Tage bis Pr. Friedland gehen; um indessen einen
Tag zu gewinnen, beschlossen wir schon heute bis nach
dem letzteren Orte zu reiten, und zwar über Cammin, wo
wir nach der Aussage mehrerer .Iuden nur fünf Meilen: also
eine Meile weniger als über Konitz hätten. Wir erreichten
diesen Ort nach einmaligem Ausruhen in Druznitz, wo wie
gewöhnlich Milch gegessen wurde, etwa um Mittag und
kehrten bei einem Schmidt, der zugleich Gastwirt ist, ein.
Der Weg führte hier immer durch freies Feld; um so mehr
hatten wir Gelegenheit, die Schlechtheit des Bodens wahr-
zunehmen, der entweder ganz wüst lag oder mit sehr dünn

62 stehendem Korn bedeckt war. Dieser Beschaffenheit des
platten Landes angemessen war das Städtchen Camrnin,
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02 welches unter grünen Bäumen versteckt, aus denen eine
hübsche Kirche hervorragt. etwas erwarten läßt, und dann
den Reisenden durch die seltene Erbärmlichkeit seiner Bauart
sehr unangenehm überrascht. Als Dorf würde os zwar zu
den größeren. doch aber schlechten Dörfern gehören, als
Stadt ist es -- ungepflastert und aus hölzernen baufälligen
Häusern mit Strohdächern bestehend - unter aller Kritik
Wir futterten unsere Pferde mit Heu und dem mitgebrachten
Haber, aßen Milch und Eierkuchen, bezahlten alles tüchtig
und zogen nach ein paar Stunden. um 3 Uhr, weiter gen

53 F'ried land, wohin wir noch 21/2 :lleilen hatten. Auf der
letzten 1IIeile wurde das Land schon merklich besser, WIr
passierten das schöne Gut Grunau, dem General Pellet ge-
hörig, mit einem schönen Edelhofe und einer neuen Kirche,
gelangten dann durch eme hübsche Allee nach ern em
schönen Eichenwalde und kamen etwa UDl 1/28 nach dem
niedlichen. 1II einer schönen Gegend unter fruchtbaren
Feldern und Gärten liegenden Städtchen F'riedland, welches
schon mit Infanterie, die von Danzig kam, besetzt war. Wir
erhielten dennoch ein ziemlich gutes Quartier bei einem
Kürschner, während unsere Pferde in der Probstei gerade
über gut stationiert waren. Um 9 Uhr waren wir mit
unseren Geschäften fertig und tranken nun noch mit den

54 Fußjägern, die wir hier fanden, in einem Gasthause zusammen
ein Glas Bier. welches aber hier überall sehr schlecht ist.
Um un sore übrigens immer gut gefütterten Pferde gehörig
ausruhen zu lassen, ritten wir erst um 7 Uhr aus Friedland
aus. Die Gegend wurde wieder schlechter, je mehr wir uns
von Friedland entfernten, die Einwohner aber waren schon
von Cammin an, Deutsche und zwar meistens Lutheraner,
deren Zahl selbst in Friedland mit der der Katholiken un-
gefähr gleich ist, wie dies auch die beiden dortigen ungefähr
gleich großen und ansehnlichen Kirchen zu zeigen scheinen.
In einem Dorfe, zwei gute Meilen von Friedland aßen wir

55 dicke Milch, wofür die Frau Schulzin, eine vor kurzem

.JuJi TlH'h,·J

Jnli Friedland



.Iuli Fri t 'dl;illd r),) hierhergezogene Pommerin mit einer durchaus unverständ-
lichen Sprache, nichts bezahlt nahm. Diese Frau riet uns
zugleich. die Landstraße zu verlassen und einen Richtweg
einzuschlagen: auf welchem wir bis Zastrow, unserm heutigen
Etappenort. nur Ill, Meilen hätten. Wir taten es und
kamen auf einem kleinen Wege, der zwischen ziemlich
fruchtbaren Feldern hinführte, nach dem SI. Meilen davon
gelegenen Kirchdorf KrnmmflieB, nachdem wir unsere Pferde
ein halbes Stündchen am Wege hatten grasen lassen. Hinter
Krummfließ schlugen wir auf don Rat eines Bauern einon
noch kleineren und nach seiner Angabe noch näher führenden

51i Weg rechts ein. Auf diesem kamen wir auf einen hohen
Berg, von welchem wir eine schöne Aussicht in die UIl1-

liegende Gegend und über einen vor uns liegenden dunkeln
Wald hatten, in welchen wir nun getrost hinabstiegen.
Allein mit jedem Schritte wurde unser Weg kleiner und
unkenntlicher und durchschnitt bald einen stark befahrenen
Weg, der rechts hinführte. Mikulowsky war nun der
Meinung, daß wir diesen wählen müßten, dagegen Queiener
und ich, die ganz falsche Richtung desselben erkennend, es
für besser hielten, unseren Grasweg zu verfolgen. Dies ge-
schah denn, und indem wir öfters mit '\Vegen wechselten,
immer aber unsere Richtung beibehielten, wanderten wir,

,)7 unsere Pferde führend, getrost und eines baldigen glück-
lichen Ausgangs harrend, eine gute Stunde weiter. Endlich
aber gelangten wir an einen ziemlich starken Fluß, clesReu
rauschende Wogen unsere Schritte hemmten. Mißmütig über
diese vergebliche Anstrengung. die besonders unseren er-
müdeten und zum Teil kranken Pferden (Mik.s Pferd hatte
einen schlimmen Hinterfuß). sehr beschwerlich fielen und
deren Ende wir gar nicht absahen, wanderten wir nun rechts
längs dem Flusse im Sande weiter, während Mik., der freilich
auch am übelsten dran war, seinem Herzen durch Vorwürfe
gegen uns Luft machte. Nach abermaligem langen Wandorn

58 erreichten wir das Ende des Waldes und erblickten eine



N.; kleine Strecke davon einen nicht unbedeutenden Ort nut
einer Kirche aus laut!'!' n euen roten Häusern bestehend. dPTI

wir schon von <1(1111 Berge vor dem Wald« wahrgenommr-n
hatten. Eine schwache Hoffnung: daß es Zastrow sein könne.
regte sich zwar in uns. doch wurd« sie uns bald durch emvn

deshalb hefragten Fischer ganz benommen. der UIlS sagtl"
daß PS der Marktflecken Landek sei. und daß wir von .lort
noch zwei )Ipilell bis Zast row hätten, Wi r waren also iIII
Ganzen gntp zwei Meilen her1llIlgeritt('ll: indem wir zu wr-it
reoht s abgekom me n waren. in Rücksicht der Vorwürfe zwischen
un s und Mile, wandto sich jetzt das Blatt, doch die H111lpt-

.59 frage war imruor : ..was ist mm zu tun?';' heute uns noch
zwei Meilen zu trageIl, durften wir unsern Pferden nicht zu-
muten, am wenigsten Mik. dem seinig(,Il: so weit zu gehon,
dazu hatten wir weder Lust Hoch Kraft: wir beschlossen
also zu versuchen, was drei reitende Jäger durch pine glück-
liehe Mischung von forscher Bpstimmthpit lind gemäßigte'l"
Artigkeit in ihrer Forderung von dem Bürgermeister eines

Marktfleckens wohl erwirken könnten. 'Vir ritten demzufolge

nach Landek, erzählten dem Bürgermeister unsere fata und
baten uns Quartier und eine zweispännigo Fuhre bis Zastro w

aus. Siehe da. der Mann, welcher ein wenig verlegen und
schwierig, ließ sich durch unseren festen Ton im pOll ieren

,60 und bewilligte beides. Nachdem wir uns und uusern Pferden
em paar Stunden lang durch Ruhe, Speise und 'I'rank
rekreiert hatten. luden wir unser Sattelzeug und unsere
Sachen auf den 'Vagen. setzten ilTIS ziemlich zusammengeengt
darauf und fuhren frohen ~Iutes nach Zastrow. wo wir gegPIl
10 Uhr eintrafen.

Schloppe, den 24.
'Vir erhielten von dvm gefälligeIl Billeteur pin recht

gutes Quartier bei einem wohlhabenden Schruidt, Peter.
wenigstens war es dieses in Rücksicht der Pferdewirtschaft.
des Essens und des Betragens dvr Wirtsleute. Seldecht (la-
gegpn war die Lagerstiitte auf well igem Stroh in einem

.lnli Frieu.;\lId
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.lllli %">11'0" fil weiten Bodenflur, auf dem neben uns Vulkans Vprehrer
schnarchten. Nachdem wir mit unseren Geschäften fertig
waren: aßen wir ern gutes Abendbrot und schlichen auf
unsere Streu: auf der wir ungeachtet ihrer Erbärmlichkeit,
vortrefflich schliefen. Am folgenden Tage: Sonnabend, den
22.: hatten wir Ruhetag: doch heißt das boi uns nur oin Tag,
an dem nicht marschiert wird. denn an eigentliche Ruhe ist.
nebenbei nicht viel zu df'nken. Das \Vahrnehmen (ler Pferde,
die Reinigung der Sachen: clas Schmieren des Lederwerkes,
welches honte auch glücklich ausgeführt wurde, beschäftigte
uns bis gegen Abend, so daß wir darüber selbst den Besuch
der dortigen Judensynagoge versäumten. Eill paar Stundon,

62 die wir vormittags erübrigt hatten: wandten wir dazu an,
die Stadt kennen zu lernen, welche, an 300 Feuerstellen en t-
haltend, in zwei Hauptstraßen, nicht eben hübsch gebaut ist.
Ein wesentlicher Fehler in ihrer Anlage ist der Mangel
eines Marktes, das Rathaus steht an dem Enrle einer Haupt-
straße neben der lutherischen Kirche, die him': dem Ver-
hältnis der beiden Religionsverwandten gemäß, viel be-
deutender als die katholische ist. Ein drittes Gebäude zur
Gottesverehrung ist dio schon erwähnte Judensynagoge,
wegen der Menge der hier wohnenden .Iuden, deren Zahl
sich auf 500 beläuft. Ein Haupterwerbszweig sind die
Wollenwebereien. so wie in Landek. Die Stunde vor dem

6a Abendbrot brachten wir zur Erholung bei einigen Bouteillen
Stettiner Bier zu: welches wir hier zum erstenmal tranken
und seine Teure abgerechnet (die Bouteille 15 pr. Gr.), sehr
wohlschmeckend fanden. Dieser Wohlgeschrnack ließ uns
aber die Stärke desselben nicht bemerken und verleitete
uns mehrere Bouteillen davon zu trinken, so daß unsere
Lebensgeister etwas, jedoch in einem geringen Grade er-
höht wurden. Ich schrieb darauf noch an Ebel und gab
diesen Brief sowohl als zwei andere früher geschriebene an
Montorot und den Schulzen nI. auf die Post. Des Abends
unterhielten wir uns Tor der Türe mit dem in demselben



Fduar.l .vndcrsons Kriegstag,'bllch ISI ~).

63 Hause wohnenden Herrn Stadtrichter. der em ganz be- .J uli Zastrow

64 sonderes Interesse für UIlS äußerte lind uns bat WAnn wir
wieder durch Zastrow kämen. ihn zu besuchen. In Rück-
sieht der gemeinschaftlichen Ausgaben, des Futterns der
Pferde und anderer Geschäfte fürs allgemeine Beste, (lie
durch Einen "errichtet werden könn en. trafen wir dip Ver-
abrcdung, dieselben YOIl jetzt all tagweise reihum zu über-
nehmen. Ich machte den Anfang am folgenden Tage.
Sonntag, den 23 .. wo w ir UID -1 Uhr in ziemlich mißmütiger
Stimmung YOU Zastrow wpgrittcIL denn dem If'idigen System
des YNgessens und Ver lir-rens getrell, hatte ich dort meine
neue Sclunierbürsto und (~uei,mer seinen Futtersack. größten-
teils durch meine Schuld verloren. da ich ihn in Landek

66 von ihm geIlommen, dort zwar in den ,Vagen gepackt, in
Zastrow aber br-im Abpacken nicht auf denselben gemerkt
hatte. Vas trü he Wetter und der sand ige Weg, der zwei
Meilen weit bestiimlig durch Wald führte, waren eben nicht
geeignet uns aufzuheitern, so wenig als die Prcllerei einer
Bauernfrau im nächsten Dorfe wo wir frühstückten una für
c1wa ein Stof süße Milch 3 ggl. zahlen mußten.

(Fortsetzung; Iolgt.



Kauts gesammelte Schriften.
Akademieansgabn

Band VIII.
Von Otto Seh"mMrfler.

Der achte Band der Akademieausgabe von Kants go-
sammelten Schriften enthält die Abhand lungnn nach 1781 in
chronologischer Folge. Kants größere 'Verke dieser Peri()(le.
die Prolegomena, die Grundlegung zur :\Ietn.physik der SittPIl.
die Kr. d. pr. Y., dip Kr. d. U., die Religion i. d. Gr. d. bI. v.,
die Rechts- und 'fugend-Lehre, der Streit der Fakultäten und
die Anthropologie, sind bereits in don früheren Bänden gedruckt,
und die von Jaesche und Rink noch zu Kants Lebzeiten heraus,
gegebewlIl Vorlesungen über Logik, Physische Geographie und
Pädagogik werden den folgenden letzten Band der Werke bilden.
Auf diese Weise wird in der 'fat das erreicht. was man erreichen
wollte (vgl. Einleitung in die Abteilung der Werke S. 5071:
"Der Zusammenhang der großen Werke VOll der Kr. d. r. V. ab
wird durch Abhandlungen und Aufsätz« nicht zerschnitten, lind
besonders verlieren sich diese letzteren nicht zwischen den
Werken und sind für den Benutzer leicht auffiudbar."

Bei der Vergleichung mit anrlern Gesamtausgaben vermißt
man in dom vorliegenden Bande die kurzen Aufsätze ,.,über
Schwärmerei und dio Mittol dagegen" (17~~(I) und .,Zu Sömmering
über (las Organ der Seele" (17~)6i. Beido sind schon in dem
Briefwechsel von R. Reicke bekannt gegeLen. Die erst 1804-
VOll Rink veröffentlichte Vorarbeit Kants zur Beantwortung der
Preisaufgalle .,Über die Fortschritte der Mctaphysik seit Leibniz
und Wolf", die sogenannten sieben kloirren Aufsätze aus den
Jahren 1788-1791. sowie endlich die Abhandlung ,.,über
Philosophie überhaupt." (oder vielmehr statt dieser das Kantische



Manuskript der Einleitung zur Kr. d. U., das Beck zu seiner
Abhandlung benutzte) werden in dem handschriftlichen Nachlaß
Kants gebracht werden. .Auch diese Anordnuug erscheint uns
durchaus ein wandfrei.

Vier Abhandlungen sind hier zum ersten Male im Rahmen
der Gosamtwerke Kants veröffent.licht: die boiden ersten und
die beiden letaten. Die erste, "Auzeige des Larnbertschen Brief-
wechsels~', ist am -1-. Februar 1782 iui 1Uten Stück dor "Kölligs-
bergschen Gelehrten und Pol itisch en Zeitungen" erschienen lind
erst von Arthur Warda wieder entdeckt uud 1909 bekannt ge-
geben. Die zweite, "Nachricht an Arzt,,;', erschien ill dcrsolbon
Zeitung am U:I. April 1782. Sie betrifft die IIlfluenz~lßpidemie
des Frühjahres 1782, d ie. wi« Kant später an Borowski schreibt
(Bd. XI, S. laS), .,postschnell ihren Umlauf um die \Velt machte".
Dieser kleine Artikel ist von R. Reicke aufgefunden und 181)()
in den .Neuen Preußisclion Provinainlblüttern Bd. VI wieder
abgedruckt. Beigegeben ist ihm ller für Kant von Kraus ins
Deutsche übersetzte Bericht des englischen Arztes Fothergill
über die Inflnenzaepidelllil': d ie 177G in London herrschte. -
Die beiden letzten Aufsätze hringen einen Nachtrag lind einen
Anhang. Der Nachtrag ist d ie ~Recensioll von Silberschlags
Schrift: "Theorie der am 23 .. J u li 1762 ersch ieuouon Feuerkugel~;
aus dem Jahre 17ti-1-. Es ist auch dies eine kurze, nichts-
Wesentliches bringende Arbeit. dio in den :,Königsbergschen
Gelehrten und Politischen Zeitungen" anonym erschien, auch
von A. \Varda aufgespürt und 1805 veröffentlicht wurde. Der-
Anhang endlich bringt ~Kraus' Recension VOll Ulrioh's
Eleutheriologie", für die ihr Verfasser nach seinem eiglJen
Zeugnis einen kleinen Aufsatz Kants benutzt hat. Dol' Inhalt
ist ganz Kantisch, der Ausdruck gar nicht; die Berechtigung zu
sein em Abdruck in Kan ts Werken also IIIindestons zweifelhaft.

So enthält denn Bd. Vln im ganzen die statt.lieh» Anzahl
von 2!1 Abhandlungen. Er ist trotzdem durchaus noch handlich.
Als Herausgeber zeichnet fast überall Heinrich Maiar; die
Anzeige des Lambertschen Briefwechsels und din Rocension von
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Silberschlags Schrift sinn von Pa u I :M en zer und die heiden
naturwissenschaftlichen Abhandlungon .,übor die Vulkane im
Monde" und .,Etwas über den Einfluß des Mondes auf die
Witterung: von Max Frischpisen-Köhler ediert.

Die Drucklegung auch dieses Bandes ist sehr sorgfältig,
die Einleitungen und sachlichen Erläuterungen sind auf eine
knappe und genaue Angabe von Tatsachen beschränkt. Die
Schriften selbst zeigen geracle in der hier gebotenen über-
sichtlichen Anordnung recht eindringlich die 'Vf,ite und Tiefe
des Kautischen Geistes. .Ia. einige siIJ(1 sogar stilistisch be-
deutend. und alle lassen his zum Schluß trotz mancher deutlichen
Zeichen des Alters "etwas wahrhaft Jugendliches" bewundern:
~das man beinahe ästhetisch nennen möchte- (Schiller an Goethe
22. Sept. 1797\ und das jedenfalls Zeugnis ab]pgt von Kants
nie erlöschender idealer Gesinnung. Doch da. der Referent sich
über ihren Inhalt nicht weiter verbreiten wi ll, so bleibt ihm im
wesentlichen nur noch clie Aufgabe, einige Lesarten zu besprechen.

20,7. '1Gleich als habe sie [die Natur] es mehr auf seine
[des Menschen] vernünfr ige Selbstschätzung. als auf ein 'Wohl-
befinden angelegt~. - Buchenall hat richtig verbessert (in der
Kantausgahe VOll E. Cassirer B(1. IY. Berlin l~nJ): s pin Wohl-
befinden.

22,7. ~Das grüßte Problem für die Menschengattung, zu
dessen Auflösung die ~ atur ihn zwingt, ist die Erreichung einer
allgemein das Hecht verwaltenden bürgerlichen Gesellschaft". _
Da es zwei Seiten 'weiter (24,2) heißt: .Das Problem der
Errichtung einer vo llkommon bürgerlichen Verfassung", so ist
auch an cler ersten Stelle vielleicht Errichtung statt des etwas
eigontü ml iohen Ausdruckes ~Errpichung" zu schreiben.

25,2. ~Alle Kriege sind demnach so viel Versuche, neue
Verha ltn isse der Staaten zu Stande zu bringen und durch Zer-
störung, wenigstens Zerstückelung aller neue Körper zu bilden".
- Ich vermute "altN:'; statt ~aller:';.

26,33. Lassen die Ausdrücke h ier "schimmerndes Elend"
und mutmaßlich. Anfang VIII. 12(lJ,; ebenso wie Kr. d. U.
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<v. 432~:!", .,glänzendes Elend ~, die übereinstimmen mit dem
Ausdruck "glänzendes Elend" im ,Verther (24. Dez. 1771) auf
Bine Lektüre dieses Goetheschen Romans schließen? CVgl.
meine Resprecllllng "Oll Kants Br iofw. Altpr. 1\L 1DOO, S. 45f'l.)

35,6. E" ist nicht bemerkt. daß (leI' 'Vahlsprllch d er Anf-
klänmg: _Sapere audo !'' ans Horaz (Ep. L ~:Jo) stammt.

41,10. .,lc11 habe den Hauptpunkt der Aufklärung, die dos
Allsgangrs der Menscht>Tl aus ihrer selbst verschuldeten Un-
müud igkeit. vorzüglich in Religiollssachen gesetzt:' Sehr hübsch
vflrbt'ssert hier Buchenau (ill der E. Cassirerschon Ansgabe)
~(liB" ill "d. i.".

47,28. "Der Mensch ist pill .JIittplgeschüpf unter dell 'I'ieren,
das ist, die ausgebreitetste Form, ill der sich alle Zügo aller
Gattungen um ihn her im Iei nsten In begriff sammeln:' Diese
~telle aus der Recension \'011 Herdprs Ideen zur Phi losophio der
(;·oschichte der ~Iellschheit, 'I'o il 1. soll ein Citat ans Herder
se in. So aber gibt sie keinen Siun, Bei Herder heißt es
(Originalausgabe Riga und Leipzig. Hartknoch 1785 S. 1041 :1)

Ilnd so können wir dell vierten Satz annelnnen : "Daß der
Mensch ein .JIittelgeschüpf unter den 'I'ioron, J. i. die aus-

gearbeitete Form sei, in der sich d ie Züge aller Gattungen um
ihn her im feinsten Inbegriff saunueln." Man muß also bei
Kant statt "ausgebreitetstc" "ausgearbeitete'; lesen und das
Komma hinter ;.dafi ist- streichen. - Da Kunt aber, wie Maier
richtig bemerkt, im allgemeinen ungenau zitiert und bei diesen
RecensionPll im besendem. so wären manche Stellen, an denen
dem Herdersehen Texte gPIlläll geändert ist. besser unverändert
geblieben. Nur da, wo das in der Kaut isch eu Schrift über-
lieferte keinen oder einen offenbar falschen Sinn gibt, hätte
korrigiert werden sollen, so z. B. nicht: -!$).:\;\, ;)U,l.

117,37. .Dsr griechische Philosoph klagte nicht ganz ohno
Grund: es ist Schade, <laß man alsdann sterben muß. W('11Il man

1) Anrn. Die :-;,;itenzahlen, die H. ~l.aier aus Herder angiht, stimmen mit
-der mir yorliegemlen .AlI~gabe nirgends üherein. Es scheint abu \'erschiedl'liu
])rllf'!.:e VOll ihr zu geben.



eben angefangen hat einzusehen, wie man eigontlich hätte leben
sollen." - Auch ich kann nicht angeben, waleher griechische
Philosoph hier gemeillt ist. Kant zitiert denselben Ansspruch
in ller Anthropologie VII, :201,7

136,25. "W enn denn vorher schon ausgemacht ist. daß es
hier [in der übersinnlichen 'Welt] keine Anschauung vom Objekte,
nicht einmal etwas mit diesem Gleichartiges geben könne,
wodurch WIr unsern erweiterten Begriffen den ihnen an-
gemessenen Gegenstand darstellen und diose also ihrer realen
Möglichkeit wegen sichern könnten. so wird" etc. Einen
Begriff darstellen heißt ihm _eine korrespondierende Anschauung
zur Seite stellen" .Kr. d. U. V. 192). und ~die Realität unserer
Begriffe darzutun, werden immer Anschauungen erfordert':
(ebendu S GD. V 351). .Dis Handlung der Hinzufügung der An-
schauung zum Begriff heißt . . Darstellung [exhib itio ) des
Objekts" (Fortschr. der Metaph. Ros. 156m. Wir stellen also
unsern Begriffen den ihnen angemessenen Gegenstand durch die
Anschauung dar (nicht durch das Objekt). wir sichern sie ihrer
realen Möglichkeit wegen durch dio Anschauung (nicht durch
das Objekt). Daher ist hier nach meiner Meinung l1etwas mit
dieser [statt diesem J Gleichartiges" zu lesen.

154,30. )lEs scheint zwar befremdlich, daß WIr unsere
Begriffe von Dingen an sich selbst nur dadurch gehörig be-
stimmen können, daß wir alle Realität zuerst auf den Begriff
von Gott reduciron und so, wie er darin statt findet, allererst
auch auf andere Dinge als Dinge an sich anwenden sollen." _
Rollte man hier nicht statt ~er" ~sie:'; einsetzen'( Es heißt kurz
vorh er : ;1Ihr denkt euch in Gott lauter wahre Realität ...
Nun vermindert alle diese Realitäten dem Grade nach ... , so
habt ihr Eigenschaften der Dinge an sich selbst, die ihr auch
auf andere Dinge außer Gott anwenden könnt." Also man denkt
sich in Gott Realität und wendet sie dann auch auf andere
T>inge an. Das besagt dann auch der zitierte Satz. Außerdem
gibt es keinen Sinn, daß der Begriff Gott in der Realität
stattfindet. -



In der Ahhandlung "über den Gebrauch teloologischer
Principien in der Phi losophie" ist zur Herstellung des Textes
das Manuskript benutzt, das sich im Besitz der Berliner Königl.
Bibliothek befindet. Eine Il icht geringe Anzahl von VPl'-
änderungen und einige nicht unwesentliche Verbesserungen VPI'-

danken diesem Umstande ihren Ursprung; so IG8.:H EintElilung
statt: Einleitung; 170,:?; Gradfolge statt: Grundfolge ; 180,1 Er-
2Ieugungssystem statt: Eraiehungssystom. Die VOll Buchcnau
besorgte Ausgab« derselben Ahhandlung ill Bd. IV der Ernst
Cassirerf;ehen Knntausgabe zeigt aber, daß 110eh mancherlei aus
der Hundschr ift hätte aufgenoIJlmen werden müssen, was nicht
einmal als Abweichung im Lesartenverzeichnis angemerkt ist:
162,~~ heißt es in der Hds.: ~l\Iall muß mir diese Peinlichkeit
schon zu gute halten "; "schon" ist in unserrn Texte fortgclassPTl.
- Auch 170,:;'1 würde ich die Ver}wsserung der Hds. !'unaus-
hleibl ich halbschlächtigr-u Zeugung" der Lesart von A "unaus-
bleibliche TI halbschlächtigen Zeugung;; vo rz ioh on. - Ebenso ist
176,33 (~Arabien, welches großentheils den gleichen Himmels-
strich einnimmt") das Wort _den'\ das die Hds. bietet; während
es in A fehlt, beizuhehalten. - Auf derselbon Seite 176,37 ver-
mutet BucheIHJ.U in der Akademieausgabe einen Druckfehler.
Es heißt dort: "Beide (Länder') aber errthaltr-n keine NegPI',
die nur in Afrika . . . . zn finden sind; indessen das ganze
Amerika weder die einen [sc. die Gelhfarbigen] noch die andern
[se. Neger], ja gar keinen Racencharaktor der alten Welt." Es
müßte hier also als Prlirlikat in dem mit )1indessen U heginnenden
Satze ~enthält" ergänzt werden. Die Hds. hat das Prädikat
:')aufzeigen kann" und A "hat':. Merkwürdig ist jedoch, daß
auch in der Ausgabe von Rosenkranz das Verbum fehlt und es
Ton Harten stein (1839) in Klamm er gesetzt ist.

257,38. r,Auch ist die Strafe in dor Ausübung der Gp-
rechtigkeit keineswegs als bloßes Mittel, sondern als Zweck in
der gesetzgebenden Weisheit gflgründet: die übertretung wird
mit übeln verbunden; nicht damit ein anderes Gute heraus-
komme, sondern weil diese Verbindung an sich selbst, d. i.

Altpr. ~f(Jnats!'('hrirt: Band LIJ. Heft 2. 17
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moralisch und notwcnd ig gut ist. - So lautet die CLerliE\£erung;
H. Maier vcränd ert : l1woralisch notwendig und gut ist;'. --- Ich
halte dieso Anderung für falsch. Kant unterscheidet in der Kr.
d. U. § 4 (A. A. Y :2CJ7): wozu gut oder nützlich und an sich
gut. Das wozu Gute ist uur zufällig gut. (Vgl. den bokannten
Anfang der Grundlegung zur }[et. J. S. IY 3!J3.) An sich und
notwonrlig gut ist n ur das moralisch Gute. (VgI. Y 209.) Die
Verbindung von Fehltritt und Strafe nun ist nicht nützlich
(wenigstens nicht insofern diese als Ausfluß der Gorüchtigk8it
betrachtet worden solli, sie ist kein bloßes :\Iittel zu einem
andern Guten, sonelern sie ist an sich gut. sip ist also moralisch
und notwendig gut. Die aufgenommene Lesart "erstehe ich nicht.

270,13. ~Ein kontemplativer Misant hrop .... kann nur
zweifelhaft sein. oh er dip 3Iensehf'n hussen s- oder ob «r sie
eher verachtungswürdig Iin de n so llo. Di .. Eigf'll;;chaftf'll. um
derentwillen er sie für die «rst« BpgpgllllIlg '[1w.lifiziert zu spin
urteilen würde. sind die, durch welche sie vorsätz lieh schaden.
Diejenige Eigenschaft aber, welche sit' ihm eher dor letztorn
Abwiirdigung auszusetzen sche int " etc. - Ich \,Pt'III1!tP. daß hier
l1Bezeichnnng(; statt ,.Begegnung'· zu lesen ist.

In der Einleitung zn der Abhandlung. in der sich obige Stelle
findet, "über das Mißlingen aller phi losoph ischen Versuche in der
Tlwodicee", bemerkt der Herausgeber H. Maier S. 49~): "Schon
im December 1789 (Brief yam 2~!. Dec. d. J., XI 116 i.1 hatte
Kant an Biester geschrieben: >Ich habe verschiedene Stücke
für Ihr periodisches Werk angefungen und bin immer durch
dazwischen kommende nicht auszuweichendo SWhrungon unter-
brochen und an der Vollendung derselben gehindert worden ....
Allein ich habe jetzt eine Arbeit VOll etwa uur einem Monate

zu vollenden i( - gemeint ist ohne Zweifel die Kritik der
Urteilskraft - ) alsdann will ich eine Zeit ausruhen und diese
mit einigen Ausarbeitungen, im Falle sio Ihrer Monatsschrift
anständig sind, ausfüllen.e " - Ich wende mich hier gegen die
Zwischenbemerkung: rgemeint ist ohne Zweifel die Kritik der
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Urteilskraft. ,. Ich glaube, daß damit die Streitschrift gegen
Eberhard gemeint ist. die gleichzeitig mit der Kritik d. U. zur
Ostermesse des J ahres 17DO erschien. VOll dieser heißt es schon
am 2. Oktober 178D ill einem Brief an de la GUl'l18 (XI S. 88):
~Das ~Ianuskript ist schon seit etlichen 'Wochen fertig; die
letzten Bogeu aber sind noch nicht durchgesehen und ab-
geschriebpll" und zwei 'Wochen später (15. Oktober 178~1.
XI 05): :oDen in meinem letzten Schreiben Ew. Hochedelgeb.
gemeldetell Termin wegen Abschickurig meines Mscrpts, kan
auch jotzt nicht einhalten, obgleich es meiner seits schon fertig
ist urul nur das Abschreiben und Collutioniren der letzten
Bogen bedarf Ich muß ihn also noch bis zu Ende Novembris
aussetzen, als zu welcher Zeit ich mit der größten Wahr-
sclwinlichkeit hoffen kan, daß das Werk in Ihren Händen sein
soll." Anderseits lesen wir in dem auch von H. Maior (S. 494)
augeführt(>Il Brief vorn 1. Dezember 178D all Reinhold (XI 109):
~Ich habe etwas über Eberhurd unter der Feder. Dieses und
die Kritik UPI' Urteilskraft werden hoffentlich Ihnen um Ostern

zu Händen kommen." - Emil Arnoldt (Ge:>. Sehr. VI, 110) und

K. Vorländer (Philos. BibI. Bd. 46.c p. VI) verstehen ebenfalls

die Streitschrift gegen Eberhard untor dieser ..Arbeit von etwa
nur sineui .:\Ionat;;.

328,18. ..Wenn nun zn den letzten Dingen noch das Ende
der Welt, so wie sip in ihrer jetzigen Gestalt. erscheint, nämlich

das Abiallon der St,mle vom Himmel als einem Gewölbe, der
Einsturz dieses Himmels selbst (oder das Entwei~hen desselben
als flint'S «ingowickelten Buchs), .... gezählt werden sollten"
etc. Der eigenartige Ausdruck in der Klammer stammt aus der
Offenbarung Joh. 1),14: ..UIltI der Himmel entwich wie ein ein-
g~wickeltf>s Buch." ((11<:; /JI(1i.f()l' /).I(Ur6,1I[-}'1I1'. WII' em zusammen-

gerolltes Buch.)

336,17. .,80 daß man wohl ausrufen kann: Arme Sterbliche,
bei euch ist nichts beständig, als die Un beständ igkeit." - Im
Streit der Fakultäten zitiert Kant diese 'Worte als den Aus-

1~*
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spruch des Abts Coyer (VII,83), und Vorländer. der Heraus-
geber dieser Schrift in der Akademieausgabe. gibt dort die ver-
mutliche Quelle an.

347,27. Auch für die Stelle :'1Wie August zu sprechen
pflegte, ad calendas graecas" ist die Quelle Suet on
AUgustUB 87 - nicht angegeben.

361,42. Der, wie angegeben, aus Verg il entnommone Aus-
druck "gryphes iungere equis:' ist von Kaut auch in der MOlla-
dologia Physica verwandt, ,\,O es (I 475.:!2) heißt: .:Sed <[uo
tandem pacto hoc in negotio metaphysicam geometriae conciliar"
licet, cum gryphes facilius equis, 'luam phi losoph ia transscendon ,
ta.lis geometriae inngi posse videantur Y''

375,3" wäre die Erklärung der Klammer (causae non causae].
durch einen Hinweis auf (lie Bazoichnung einer Art der 'rl'llg-
schlüsse als soph isma falsi medii oder fallacia non causae ut
causae, die dadurch entstehen, daß man einen Nichtgrund als
Grund annimmt, wohl am Platze gmVf~sen. Dasseihe findet sich
ID unserrn Bande S. 3~15,:17.

390,13. rAlle dünken sich vornehm nach dem l\Iaße, als
SIe glauben nicht arbeiten zu dürfen", erfordert der Sinn
"vornehmer"'; und da sich dieses sowohl bei Hartenstein (1838)
als bei Rosenkranz und Vorländer (Ph ilos. BihI. 46", S.4) findet.
so liegt hier wohl ein Versehen vor.

391,37. "Hätte er [Plato] damals auf das raten können, was
sich allererst späterhin vorgefunden hat: daß es allerdings An-
schauungen a. priori ..... gäbe, daß daher alle Gegenstände
der Sinne von uns hloß als Erscheinungen und selbst ihre
Formen .... nicht die der Dinge an sich selbst .... sind, ....
so würde er'; etc. -- Hinter ,.Erschpinungen'" fehlt "erkannt
werden (j. Es bleibt zweifelhaft, ob Kant selbst orlor der Drucker
diese Worte fortgelassen hat. Ein Versohon Kants solbst lipgt
dagegen wahrscheinlich kurz vorher 390,:n vor: ,~Aber keinem
and ern, als eiern Philosophen der Anschauung, der nicht durch
die harcn lische Arbeit des Selbsterkenntnisses sich von untr-n
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hinauf. sondern, sie überfliegend, durch eine ihm nichts kostende
Apotheose VOll obon herab demonstrirt, kann es einfallen vor-
nehm zu thun.r Hier zeigt das )lsich" hinter "Selusterkennt-
nisses", das nicht zu demonstriert paßt, daß Kant etwa "erhebt~
hinter ~VOll unten hinauf" bat schreiben wollen.

393,15. Zu dem Verse ,,(~uaerit delirus, quod non respondet
Homerus" bemerkt E. Adickes Kant A. A. XV 671,:!of.: "ln
.J. G. Seybolds Fasciculus adagiorum latino-germanicorum 1654,
S. ~a9 und in K. Fr .. 'V. Wanders Deutachern Sprichwörter-
Lexikon 18i-t. -t 0 IY um wird die Wendung als Sprichwort
gebucht."

397,22 .,dpnll d io Summe der Mora.lirät in mir, obgleich
ühersimdich. mithin nicht empirisch, ist dennoch mit un-
Terkennbarer \Vahrheit und Autorität. (durch einen kategorischen
Imperativ) g ..geben." - Emil Arnoldt hat hier in seinem Hand-
.exernplar, das mir ,"orlipgt, ..Stimme" statt "Summe" vorzeichnet,

398,slI'. "deIm Ahnung ist dunkle Yorerwartung und enthält
-die Hoffnung eines Aufschlusses: der aber in Aufgaben der
Vornunft nur durch Begriffe möglich ist, wenn also jene trans-
sccndent sind und zu keinem eigenen Erkenntnis des Gegen-
standes führen können. notwendig ein Surrogat derselben, ü ber-
natürliche :\Iitteilung (mystische Erleuchtung), verheißen müssen:
was dann der Tod aller Philosophi« ist." -- So gibt die Stelle
keinen Sinn. Denn dem Prädikat "yerheißen müssen" fohlt ein
Subjekt. Vorländer schreibt "lllUß" (statt ,.müssen") lind bezieht
dies auf .:AufschlnW', AIJer erstens wäre es dann besser ge-
wesen :,also, wenn" (statt ,.wenn also": zu schreiben, und zweitens
vor allem v e r h c if t der Aufschluß kein Surrogat der Begriffe.
sondern gibt PS oderwird durch dieses herbeigeführt. Am
besten ist es daher wohl gar nicht zu ändern, und nur auf dip
Ungenauigkoit hinzuweisen. Denn der Sinn ist klar: Ahnung
ist dunkle Vorerwartung und enthält d io Hoffnung eines Auf-
schlusses. Eil! solcher ist in Aufgaben der Vernunft nur durch
Begriffe möglich. Sind diese aber transscendent und können
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sie daher zu keiner eigentlichell Erkenntnis füh ren, ~o kann
man diese nur durch ein ~nrrogat der Bpgrifft'. närul icl, durch
eme übernatürliche ~1ittci lung erhoffen.

399,14. Ist ..in der Heflexo" statt ,.in dr-m Heflox" haltbar?

Zum Schluß macho ich noch au f die Druckf'eh lor auf-
merksam, die ich bemerkt habe: nicht 11I1l zu mon ieren. denn
ihre Zahl ist sehr gering. sonrloru nur llIIl die Herstellung ein ..r
zweiten Auflage zu erleichtern: 28.:! belibipgc statt beliebige;
401,1 Anfruf statt: Aufruf: 416,:!4. ~5 ist ..bewaffneter- zu streichen:
429,w ist die Klammer ( zu tilgen: 507 Z. l.J. v. 11. heißt ('8

1795 statt 1765: 513 ist exaequat in ein ern 'Worte zu schreiben:
520 Z. 6 v. o. muß es bei der Angabe .lor Drucke haißon : Über d i I~
Buchmacherei (wie schon Vorländer Philos. BibI. Bd. 47 a S. LVII
bemerkt hat), und endlich steht auf derselben Seite zweimal
Eleutheronomic statt Eleutheronomie.



Der Anlass zum Bruch der Freundschart zwischen
lIippel und Scheffner.

,"Oll

~\.rthurlVurda.

Mein wertgeschätzter Freund, Dr. F. J. Schneider, jetzt
Professor in Prag. hat in seinem mit gründlicher Kenntnis ge-
schriebenen Aufsatz über Th. G. von Hippels Schriftsteller-
geheimnis (Altpr. Mon., Bd. LI, 1914, S. 1 ff.) gezeigt, wie
Hippels Angstlichkeit vor dem Verrat seiner Autorschaft den
Bruch seiner langjährigen Freundschaft mit J. G. Scheffner
herbeiführte. Hierbei ist nun ein Irrtum unterlaufen, der durch
eine Unrichtigkeit in Scheffners Selbstbiographie veranlaßt ist.
Scheffner erzählt (Mein Leben, Leipzig 1821, S. 128), daß
Hippol das erste Mißtrauen in einem Briefe aus Danzig gegen-
über einer von ihm im Vorbericht zu der 1792 gedruckten
Ahrenlese vom Calenderfelde geäußerten Ansicht ausgesprochen
habe. Hier ist die Jahreszahl 1792 falsch. Zwar hatte Scheffner
eine "Ahrenlese vom Calendtlrfelde" herausgegeben, die 1792
nicht nur gedruckt wurde, sondern auch im April 17!)2 erschien,
aber er hat auch noch eine Ährenlese für das Jahr 1794 heraus-
gegeben, welche im Jahre 1793 gedruckt und im Oktober des-
selben Jahres ausgegeben wurde. Der Vorbericht nicht der
ersten, sondern dieser zweiten Ahrenlese ist es gewesen, der
Hippols Unwillen erregte und ihn zu jenem Briefe an Schaffner
vom November 1793 trieb. So ist nicht nur das Datum dieses
Briefes in besseren Einklang mit der betr. Veranlassung zu
bringen, sondern auch einige andere Bedenken bei der Dar-
stellung Schneiders lassen sich nun leichter beseitigen. Zwar
ist meiner Ansicht nach das im Vorbericht der Ährenlese von
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1792 erwähnte "berühmte Journal" unzweifelhaft das "Journal
des Luxus und der Moden", wofür noch besonders ein Brief
von Bode an Scheffner aus dem Jahre 1790 spricht. Aber
nicht ist in diesem Journal die Rezension zu suchen, die
Scheffner nach jenem Brief Hippels angegriffen haben soll.
Dieser Angriff steht in dem Vorbericht zur Ährenlese für 1794:
und bezeichnet die Rezension genau. Ich muß diesen Vor-
bericht, weil er den Anlaß zum Bruch zwischen Hippel und
Scheffner gab und das Verständnis der Briefe Leider wesentlir:h
fördert, hier vollständig wiedergeben*). Er lautet:

DaH der \rerlegor ganz widr-r alle ,\ rt der Franzosen, wenigstens vor der
Revolution, nicht eben das Beste YOIl dem ihm überlieferten Schoosvoll Achren.
vors Fenster gesezt, sondern dieses, vermuthlich zum Beweise seines branden-
burgiseben Anti j ac 0 b ini tism us, für die zweite Tracht zurückgelassen, das
weif ich so gewiJ.l, als es jeder schon aus dem jetzigen Stückverzeichnis selbst
sehen kann. \Vas ich alter nicht weiß, und doch gerne wissen möchte, ist: ob
die A ehr o n Ie semehr Leser oder Leserinnen gehabt '? Im letzten Fall müßt'
ich (Ien Damen eine Abbitte thun. (laß ich. meines ihnen auaewünschten guten
Appetits zu dieser Anriehtung uncraehtet, doch nur wenig anf die Erfüllung
diesos Wunsches gerechnet habe. weil ich - was soll ich's verheelen? - bey
all meiner Achtung und Xeigung für das schöne Geschlecht, es mehr mit dem
Verfasser dos Büchleins übe r die We i b erhalte, oh er gleich ein wenig nach-
lässig geschrieben hat. ab mit dem L ü rg e r l i c he n Y I' r bessere r der IV e ib e r ,
der mit aller erdenklichen Ausdrucks- und Gedanken-Eleganz, und ritterlicher
Hchwiinnere~" für sie, in dip Schranken ritt. Schlagen mag ich mich indessen
mit lezterom nicht, wär' es auch blos aus Bcsorgniß, die Bekämpfung möchte
mir so verunglücken, wie dem Herrn Fu. im 2ten Bande der N. AUg, D. Bibliothek
die seine, oh Cl' gleich, nach seiner Recension von Garveus Versuchen in eben
dem Bande, zu urtheilen, warlieh kein Neuling in der Hueherkritisirkunst ist;
und jene im bösen Stündlein. das (lin Kritiker. vielleicht nur zu oft anwandelt,
niedergeschrieben zu haben scheint." Wenn du "aber nicht an das E,-angelium
des letzten Schriftstellers glaubst. warum dedicirst du denn "die Aehrenlese vor-
züglich den Damen r-' äntwort: Weil 1. die Weiber nun einmal schon in das
Mallncsgebiet getreten sind, und man sie daher wenigstens so zu beschäftigen
suchen muß, daß ihre für gut gefundene Yernachlässigung der Weiblichkeit,
nicht noch größere Verheerungen im ~änDerreic:h anstifte, als bereits begonnen

*) Der Titel der Ahrenle~e hat folgenden ~Wortlaut: "\.ehrenlese "om
Calenderfelde bestehend in einer AuslI"ahl vorzüglicher Allfsätze aus Deut:o;ch-
lands Taschenbüchern für das Jahr 1794, Berlin bei F. T. Lagarde. (120.)
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sind J1. "",!il ""; ",~y d--r. in den sogenannten '.·()j\(litionirten Ständen, aus
mancherley nicht uuerheblichon I' rsacheu, immer shirker einreißenden Ehescheu
der ~Iänner. und Zunahme der adlichen und bürgerlichen Altjungfern, nützlich
scheint, durch eine kleine wissenschaftliche Bildung in der Jugend, hey Zeiten. für
-einen Vorrath ihrer L'ntcrhaltuug. auf die Zeit der Einsamkeitsnoth zu sorgen:
damit sie auf ihren lezteu Lebensstatioueu nicht blos beten, singen, lästern oder
Karten spielen dürfen: - lind urn meinen Gründen, durch den Vollkommenheits-
sternpel der Dreyheit, eine gewisse Wichtigkeit zu gehen, so that ich es Ill. ZUIll

Bestell künftiger' gnter .'.Iiitter, die ihren Kindern gem. gespriichs- oder orzählungs-

weise. etwas uützlit-lres I,uybringen wollen, ohne sie zu zoitig der Kunstschule
der lliethlingsehaft zu überantworten.

Die Engländerin .Maria Wn l l s t o n e c raf t hat zwar ein ganz gutes Büch-
lein zur H e-t t u ng der Heeht(' der \Veil.er geschrieben, und wer das, vielen
ganz unbedeutende, Buch Ruth in der Bibel mit Bedacht gelesen, wird so gut
wie ich finden, dall sein Verfasser tief in die Natur der Weiber geschauet; und
daß in der Schrift über dip Weibor, lind in der über ihre b iirg e r l ic h »
VerLesseruIlg, so wie in einer Stel] .. im lIIiraheau Hill der Erziehung, gegen
das Ende, alle" enthalten ist, was zur Lehre, zur Straf .., zur Besserung, unserer
Gedanken üh .. r dit, Weibpr, und irgend gesagt werden kann. daß '!S mithin keines
weitem Zeugnisses hed iirftu: Da ich mich indessen einmal etwas über die Darnon
ein- und ausgelassen habe, ~(j erlaube lllan mir illlmerhin. auch mein UlanLens-
heh'nntniB, unsern synd'olis"'II_'u Zniten gem:iB, sinnl,ildlieh abzulegen; wie PS

mir nehmlieh scheine, daB J[alln und lIIännill, aus deI' respektiven Erde und
Biilbe, als zwei Parallelen Jler\"org"gangell: dall. so lange sie ihren geraden Weg
fortlaufen, und nur dlln,h gelrisse ~~ul'erbiinder an einander befestigt sind, alles
treflich gell!'; weulI eine Linie al'ef ~ich zur andern hinüber zu biegen anfängt,
sie bald auf dell Punkt treffen. wo sieh die Linien dun:hschneiden miissen; und
<.lall da, wo ein solehel' Dllrdu;dmilt sieh ereignet, hinter selbigem die Linien
immer weiter aus einander g,:hen, der :\hstalltl immer grüßer werdp, und ein
Leeres in der ~itte ent4phe. das in Leid- und Freudenfällen, eine Linie def
~ndern zu helfen hindert. - ht alter wohl bey solcher stets zunehmenden
Dil'ergenz, weun ,ie gleich dureh die anfiingli,.J1Il );eigung der einen Linie znr
~lIldcrn entstand, unll l'efürdprt wird, ,;i!1 kluges Ende zn erwarten r \\'än' ,'s
nieht besser, wenn jedes Geschlecht allfrichtig zum alllll'nt sprüche: Jeh kann
nicht alles, du kann't nicht alles: laß lIIh laufen jl!tles in seinrr Ilahn, lind so
dicht nellen einander, daß wir UII' steh di" Hand hiilfl'l'i"h hietcn kiillllüll!

Dann blieb' der Frau ,las Hails, dl'lII :'!Iannc blieb der :-->taat
Cml Staats- IIlId Hans-Dienst mnd im Xothfall Jliilf und Hatb.

Eine große Hegentill ,.;cy imlller ein l'ersünlieher (iegenLeweis !IIl'iner Lehre,
immer sey sie die Erstl_' aller Fiin;ten und Fürstinnen, wiire si,' auch nur die
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lezt«, damit die Nachwelt nicht nüthig- hätte. das: .,Behüt uns lieber liefre Gott"
der kirchlichen Litanoy, mit oinom : \"01' grollen Frauen zu vermehren.

Es würde mir leid thun. wenn dieser Vorredeton. Eine Dame ahhalten
sollte, sich ein Exemplar der Achrenlesen anzuschaffen, da ich ihn hlos darum
so angestimmt, um die jungen Herren zu hindern, diesen Erzalmanach, besonders
jezt, da der Verleger ihn in die gewöhnlich zierliche Calender u n iform ein-
zukleiden gedenkt, zur Xeujahrsfrivolitüt herabzuwürdigen; ich aber jeden Anlaß
zur Frivolität so gern ans aller ~rensdll'll .\ ugen und Herzen bringen mö(']lü\
als ich iihrigens. in Hiieksieht dor von mir ho(,hgei'hrten und hönhstg':liehtcn
Weiber, nachstehendas drov mal'vlrev "i~ in meint" vielleicht nicht mehr ent-
fernte Sterbegrube ernstlich zu behaupten gedenke: nohrnlioh daß

1) Moses, der sich auf Zeichen und Wunder vielleicht treflichsr. als alle
unsre Hochchymisteu und geistliehen Scharfschiitzen verstand, gewis nicht
ohne Absicht die ~Inttcr EI·a aus der zwr-iten l laud ,Ias werden lassen, was sie
war und ward; daß

2) die Menscheu{.!'cschichte, VOll Anbeginn, durch die verschiedunn Behand-
lungsart der Weiber bezeuget, wie leztere mehr aus Gefühl ihres geistigen Un-
vermögons, als ihn'!' leihlieh schwiu-heren Constitution, sich eine gewi~se Untor-,
ordnung gefallen lassen; daß

:I) es ,len \\' eibern, hey ilm-ru allgemeiucn Streben nach Ilerrschaü, lllos.
darum bis jezt noch nicht gelungen sey, ,lie Eins zn werden, weil es ihnen all
einer urigebohrnon Hauptkmft fehlt; daß

-l) wenn es den Weibern nicht au irgend einer inännlichon Eigenschaft
gebräche, diejenigen unter ihnen, welche sieh der Gelehrsamkeit mit Leib lInct
Seele ergeben, nicht jederzeit Pedantinnen geworden wären und würden, ob gleich
es die l\Iännel' aueh oft genug sind, ZUlU Bewei~e ihl'e~ schwadleu oder vel'-
rlorhenen geistigen Verdauungsvermögens ; dar.

5) die Vorliflhe (Ier Damen für den Soldatenstand, sieh ans keinem l'1ll-
stando natürlicher el'kliiren lasse, ab aus ihrer innern Empfindung eim's Schutz-
bedürfnisses, und einem größeren Zutrauen zu sinnlichen Waffen, als zum SchwcJ'llt
,les Geistes, weil auch hey ihnen der Sinn ül)er den (jeist geht; daß

6) durch die Erweiternng des lI'eiblit·hen Departements, es am Ende diesem
Geschlecht, wie allen übergroß gewordenen R.eichell von je her, ergehen möchte,
die, dureh unersüttliche Ausdehnung, ihre iiehte politische Stärke verlieren, und,
statt Sterne zu werden, gleich allen ~If'teoren cin Ende nehmen, gleich drn
schi'll1farbigen Sternsr,8nuppen; daß

7) dio Natur durch die große Ver,chied'mheit des Kürperbaues, und der
früheren Reife etc., auch auf die Gei~terH~rschiedenheit merklich angewinkt
habe; daß

8) da in der Xatur nichts dem andorn völlig gleich ist, es aueh der
Menschengeist in ,len (Jrschlechtern nieht seyn krjnne; und dall



!I) alii'''' d.''',...·II, und mancher an.lern Vnrietät-ursa-hen uneracht ..t, «lnu-
l'I!lU \"III'!.:iingige \",'rlt(,'H,rl1!l~ de!' 'W,'iher, ..'~ gallz uumöglich sey, piue El'-
ziohungsvcrbesserung .. uud die, einzig auf lcztere sich beziehende, und durch sje

zu efl',~i"h(,lllle Zuruckf'iihrung. auf wahre, d. i. nic-ht parisische Mcu~chheibl'echt('-

zu erwarten, als wohin auch dpr :-'prurh zu 11t'\lten ist: Des \' aters Sl~gen baue-t
<I,'n Kindern Häu-er. abor tip!, ~Iuttf'!' Fluch - giel1b oim-u iirgerl'll ab ].;''''''';'
Ex empel un-l ",·Iil,~...hrvn I.nterri-hr ; - rr-illot "ie' nieder.

Ihr 'W pihprkiinqkr d.!ukt weiter nach

ln.l st"urt und wvhrt .lr-m Cngemach.

Iras leidun mi'wh!" der j[ell'ehh ..it ~a('h.
:\iihlll nur Ein Dorf die Lehre an:
]laH ric-hten. f,'"htill! un. I alles kann

Da" W.'il, just H) gut wi« dor Mann.

Halten wir nun diesem Vorbericht das (vermutlich) früheste
vorhandene Konzept Hippels zu seinem Briefe an Seheft'ner
vorn 3u. Nov embel' 1793 gegenüber, und zwar nicht nur den
von Schneider IIIitgeteilten Anfang, sondsrn auch den Rest
desselben. Dieser nicht von Hippel selbst geschriebene Entwurf
hat folgenden \V ortlaut :

nDer Herausgeber - hat sich in der Vorrede aus dem
Calenderfelde wo er Ähren aus Garben zieht ganz ungebeten
meiner angenoIllmen, und den HE U u. mich nachdem er uns
beide gezüchtiget, wieder losgelassen. Mehr als der Umstand,
daß dies ohne mein Zuthun geschehen will ich nicht bemerken,
da der Gesichtspunkt des Streits yöllig verfehlt ist, u. ich auch
keine Fehde zu b!:'ginnen geneigt bin, wozu Leute, die Calender
machen, mehr Zeit haben mögen. Ein Liebesdienst dieser Art,
welcher in unserer Zeit, wo die Christliche Liebe so ziemlich
erkaltet nichts Neues ist, verdient meinen Dank den ich hiemit
entrichte.

Sie ertheilten mir von der Recension -- m Ihrem Briefe
Nachricht und meine Antwort allein mußte einen ill in der
cri tischen Freund überzeugen. daß mich HE U nicht ver-
wundet hätte. Sie indes wollen es habeu, daß ich im Blute
liegen soll, um übl u. ,Vein (freilich ransigt u. sauer III

,Vunden zu gießen die nicht sind, HE U wird gelobt u. getadelt.



um Ihrer Samariter Pflicht mehr Wicht.igkeit zu geben, u. am
Ende uns beiden eine Locticn zu lesen, die sich gewaschen hat,
obgleich in einer Reihe VOll HE lJ mehr Logik ist, als in ihrem [!]
neuen [!] Puncten, in welchen sie also nirgend ausgehen, u.
sonach auch nicht zu Hause kommen können, Illre unruhige
Ruhe, Ihre offene Falschheit und Klätscherey. U

Hier weist also Hippel die Verteidigung seines Buches
"Ueber die bürgerliche Verbesserung der Weiber" durch
Scheffner gegenüber der Kritik des Buchs in der Neuen all-
gemeinen deutschen Bibliothek, durch welche er sich nicht ver-
letzt fühle, zurück. Diese Rezensiou steht dort in Band 2 ~Kiel
17U3) Seite 384-88; sie ist zu unbedeutend, um sie hier aus-
führlicher mitzuteilen. Nur folgendes sei daraus hervorgehoben.
DeI' Rezensent tadelt den Mangel an Bestimmtheit der Gedanken
lind den Stil als affektiert und voller Anspielungen. "K urz,"
sagt er, ,.,man wird ganz verwirrt, wenn man das Buch liest."
Er bemüht sich dann, die Grundgedanken des Buchs wieder-
zugeben. Obwohl nach dem Verfasser das weibliche Geschlecht
mit dem männlichen gleiche Hechte haben solle, .:sagt er kein
,Vort von zweyen Ständen . . . . nämlich den geistlichen und
militärischen. Sollen auch die \\" eiber freyen Zutritt zu diesen
haben oder n icht ?'' Der Rezensent druckt weiter die Inhalts-
angabe des Buches ab, mit dem Hinweise, daß im VI. Abschnitt
nur von den künftigeu Hezensenten des Verfassers die Rede
sei. "Das, was ihm solche sagen, die Autorität haben, will er
gelten lassen; aber uubärtige Knaben sollen nicht suchen seinen
Namen zu entdecken, weil das Bücherschreiben einem Geschäfts-
manne oft nachtheilig ist. Unter welche Klasse seiner Recen-
sonten der Verfasser uns zählen wird, wissen wir nicht; aber
wegen der Narnensjagd soll er übor uns nicht klagen, da wir
so etwas für sohr garstig halten." Dann fügt der Rel'-ensent
noch einen Abdruck des Anfangs des n. Abschnitts bei und
knüpft daran folgende Schlußbemerkung: "So ist diese Stelle
beschaffen, deren wir noch 400 ähnliche hätten anführen können.
Will jemand daraus urtheilon. daß das ganze Buch erne



Persiflage sey: so haben wir nichts dagegen. als daß SIe sehr
frostig und lang ist, auch der Verf. daboy oft einen sehr ernst-
haften Ton annimmt. Dagogcn läßt sich indoß freylich immer
noch einwenden, daß,' wer über pine ornethafte Materie so
schreiben könnte, mit d=ssen Vernunft müßte es doch aller-
dings so ganz richtig nicht soyn, und in der That, diese Ein-
wendung WiSSNl wir nicht recht zu heben. lassen 0S also auch
unentschieden, ob das ganze Buch unvernünftiger Ernst, oder
frostiger langweiliger Schsrz seyn soll."

Die Rezension ist obr-nso wie die in demselben Bande dor
N. a. d. B. stehnnden, 19 Spitpn (S. 391-420) umfassenden
Rezension dos «rsten Teils v on Garves Versuchen über Ver-

schiodene Gegenstände etc. mit F u. (in Fraktur) unterzeichnet.
Nach Parthey, Die Mitarbeiter an Friedr. Nicolais Allgcm.
Deutsch. Bibl. (Borl in 1842). ist dies das Z"ichcn des Oberst-
lieutnants )Ia u v il l o n in Brauuschwsiq=j. Jakob Mauvillen (174B
bis 1794) war ein recht frnchtbarpr Schriftsteller auf ver-
schiedenen Gebieten, insbesonuere drill der schönen wie doni
der militärischen Wissenschaften. VOll ihm rührt auch die
Schrift her: Mann und Weib in ihren gegenseitigen Verhält-
nissen geschildert: ein Gegenstück zu der Schrift des Geheimen
Kanzleisekretärs Brandes: U eber die '\Veiber (Leipzig 1791).
Mit Recht konnte daher Mauvillen in seiner Rezension des
HippeIschen Buches sagen: "Es wird wohl gewiß kein Be-
kannter des Rec. ihm absprechen. daf or nicht ein wahrer Ver-
ehrer des weiblichen Geschlechts wäre, dessen viele gute Seiton
er kennt und ihnen Gerechtigkrit widerfahron läßt." Es ist
aber nicht anzunehmen, daß Scheffner gewußt hat; daß Mauvillen
der Rezenspnt war. Zwar erklärt er, er halte es mit dem Ver-
fasser des Büchleins Uebcr die Weiber (also mit Brandes P] und
erwähnt auch )Iirabeau; den Freund und Korrespondenten
Manvillons. Aber diese Anführungan sind durch die Sache
selbst begründet. und es feldt jt'<ler sichere Hinweis auf eine
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Kenntnis von der Verfasserschaft ~fauyillons, die Scheffner sonst
'wohl nicht unverwertet gelassen hätte. Erschien Hippol schon'
die Scheffnersche Zurechtweisung dos Rezensenten unnötig, so
mußte die öffentliche Kritik. die sein Freund in dem Vorbericht
an den Ansichten seines Buches nahrn. für ihn verletzend sein,
nachdem schon vorher zwischen ihnen beiden mündlich und
schriftlich unliebsame Auseinandersetzungen über das Ruch statt-
gefumlon hatten (vgl. Schneider S. It; und die dort augeiührt«
Stelle bei Schlichtegroll S.410). Genaueres in letzterer Beziehung
'wissen wir nicht"], denn leider hat der Keffe Hippols in seiner
Ausgahe der ",Verke sem es Oheims d ie Briefe Hippels an
Scheffuor aus den .Iahren I7t1fi--9:J nicht mehr zum Abdruck
gebracht; die Briefe scheinen im Autographenhanrlel zerstreut
zu sein unrl worden sich kaum mehr sämtlich wiederfinden.

Vielleicht aber hätte Hippol sich nicht so verletzt gefühlt,
wenn nicht. mancherlei vornusgegangen wäre, was in dem aus-
führliehen Entwurf von Hippols Brief angedeutet ist. Abgesehen
davon, daß Hippel den Vorwurf erhebt. sein Autorgclu-ium is sei
in Berlin von Scheffner so weit entschleiert. daß er genötigt
gewesen: "auf öffeutliche Zudringlichkeiten zu antworten", führt
€r noch all: daß die "heiden Gedichte" (Schoffners), ,:eino fast zu
prosaische Vorspannseiu richtung" und "ein Stundollzettel" ihm
bereits Verdacht gegen dip Aufrichtigkeit von Scheffners Freund-
achaft eingeflößt hätten (Schneider S. 27).

*) Nur pi 11 (auch von Schneider S. IH erwähntes) Blatt von Seheffllers
llund vom n. Xovt'ml,el' 17!)2 hat sich «rhaiteu, das eine herl.e Kritik de, BUt'lts
·...nthält. Diesl"s S('hreil""n b ...zieht sich. wir pin Vergleich del' Sr-itenzahlen
~;l()2-.t2i'), nach welchen die einzelnen Bemerkungen gemacht sind, auf um; Druck-
werk, das Scheffner wohl in einzelnen Bogen von Hippel erhalten hahen moehte.
III (leI' Aufwiehnuug, tlie Schdfnt'r für S..!llidltegroll zur ..ibfassung des Xekro-
logs lfipPl'ls angefertigt hatte, sagt ('I' Hm dieser Angelegenheit folgPllIles: "Sein
Blich iibel' Liic hiirgerlich(" Yerhe~serung d,'r \r eiher \'f~rfaßt() CI' in der Uebcr-
Zt"UgLlIlg, (laB einige FJ'U\Il"II, uie pr hier ab I'orzüglich kenul'n gelernt, ganz
,lurch ihre Xatur dies gewordeu ,('ieIl, sozusagen aufgeschossene Xaturspargel
wären. ,\1, ich <lit"SBuch. das er mir zur Yerbesscl1lllg geschickt, durchgelesen
hatte, rnnJlte ich dü; uarin niedergelegten _-\nsichten vel'llrtcilen. Mein Urtcil
machtu ihn ycnlrießlich und \'eranlaßte ihn. tlas mir übersantlw Exemplar Zlt

,entwenden:' (Ellphol'i()!], Bd. 17, .Jahrg. HIlO, S. 3121.
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Die beiden. YOIl Hippe l als ,.Yam Zaun gebrochen" be-
zeichneten Gedichte dürften erhalten sein, WGIlB auch vielleicht
nicht 111Phr ill der ursprünglichen Fassuug. Im Jahre 180B gab
Scheffner nämlich oino Sammlung piner Anzahl seiner Getliehte
heraus unter dem Titel: ..Spätlinge'· (Kunigsberg~ Nicolovius].
Hier finden sich zwei Gedicht!' mit tiel' Überschrift: An den
{;pheirnt'urath VOll H. (S. a3 und ;-)2,. letzteres mit dem Zusatz
17!lß. Beide sind unzweifelhaft an Hippol gerichtet, (las erste
vermutlich 1790 wohl noch in Sprintlack (las letztüre in Eberts-
walde nach dem \Veggange Hippels YOIl Kunigsberg nach Danzig,
um! zwar im Herhst 17Di3 noch vor dem Ausbruch des Zwistes
gedieht..t. Das erste Gellicht behnu.lelt dell von Scheffner auf
seirwrn Gute zu seiner lotzren Ruhestätte ausersehenen Platz
und enthält nur folgende an Hippel gPl"ichtete Stellt':

.. Bester. dessen _l.ug"1l auf oIer Er.l«.

Lange hill UIlU her mich laufvn -uhu.
Kumm uud schau auch diese ~tiitt,· all,

"'u ich nac-h vollendter alter Bahn

_\II£ der !leIH'1I - wiirs ,lll('h \-Or Vir - trercn werde."

Das zweite Gedieht dagegen ist völlig dol' Ausdruck des

Schmerzes über die Trennung vom Freunde, den ßie fremde
Staatssreno" gefesselt hält. Es umfalit .Jon Reihen: die vier
€rsten lauten:

"Lieher und Alleinfreund. ach wie Lang«
Ist dem Herzen ohne Dich, wie schwer

Wird ihm jf'dl'l" Lel"'lls"'hritt, wie lange

Harrt es nicht ",·11011 Deinct 'Yipc!"rk ..lir I••

Zum Schluß spricht Scheffner <lipHoffnung aus, Jaß. wenn
sein letzter Lehensfaden reißt. dieser Rill dem Freundschafts-
bunde nicht schaden soll:

"Xach dem Tode liebst Du mich im Geist,

Ich Irieh auch im Geist und in de r Wahrheit,

'Yie man hier ,chon lichl'll soll und muß.

Dan IIns folge Li, ius Hei ..h der Klarheit

,jnt"r Saaten ewiger (;ellUn.'·
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Vielleicht kommt aus der Sammlung der "Spiitlinge" noch ein
and eres Gedicht "Die Birke". auch etwa 1790 gedichtet und an
Hippol gerichtet. in diesem Zusammenhange in Betracht. Scheffner
sagt im Vorbericht von diesem Gedicht: ~,Von der Idylle, die Birke,
die ich nach Lesung des ~Innllscripts der HippeIschen Ha n d _

z e ich nu n gen in Prose aufgesetzt hatte, glaubte mein Pri \'1\t-
critikus, daß sie ohne ein Verskleid hier nicht mit erscheinen dürfe

~und ich mußte mich daher zu ihrer Jambisirnng verstehen:' In
diesem Gedicht ist folgende Stelle unmittelbar an Hippol gesprochen :

,,'Wärest .lu mir hier zur :-;eite.
F I' e u n d , und sähst den 1Iond sn herrlicl.
Durch die Birkenzweig" schimmern,
Hörtest lispeln d;h g'l·sl'hmeid'gp
Laubhaar. wenn das zarte Astwcr];
Biegsam \..ildun :-;tiirlllPIl ausw-icht.
l:ngeknir-kt von ihrem\\' üthon
Aeols Harfentön- würden
Sich aus unsoru fühll.aru Herzen,
Beyd,~ glpich g"stimlllt, cl'hel.ru!"

Zweifelhaft könnte es sein, was Hippol lintel' der "fast zu
prosaischen Vorspanns-Einrichtung- verstanden hat, <lie er Scheffnül'
zum Vorwurf macht (Schneider S. 27). 1Ian wird wohl annehmen
können, daß damit die poetische Widmllng in der neuen Auflage
der "Freundschaftlichen Poesien eines Soldaten" gemeint ist. Hippe!
spricht in seinem Brief vom ~ ovember 1793 von seiner "Ablehnullg
einer Zuschrift \'01' Ihren herausgegebenen Gedichten", und im Brief
vom 19. Dezember 1793 hält er Scheffner vor, daß es ihm doch in
frischem Andenken gewesen sei, "wie inbrünstig ich die Dedication
Ihrer Gedichte verbat". Diose Auflage der Gedichte gelangte im
.Iuli 1793 zur Allsgabe, also wenige 1fonate vor der zweiten Aehren-
lese. Hippol erwähnt im Novemberbriefe an Scheffner, daß er ihm

die beiden Poesien lind die ~,Vor~panns-Regulirung" zuriickliefern
werde. Die genannte Widmung war auf einem besonderen Blatt
gedl'Uckt - es hat sich ein solches nebst dem Titelblatt in un-
beschnittenem Zustand in Scheffners Nachlaß erhalten - und ebenso
scheinen auch die beiden Gedichte in einem besonderen, wohl nur
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für Hippel bestimmt gewesenen Druck existirt zu haben. Dagegen
scheint es sich bei dem von Hippe! auch noch zum Vorwurf ge-
machten "Stundenzettel" nicht um ein Druckwerk gehandelt zu
haben, und es fehlt zurzeit an einem Anhalt, was Hippel mit diesem

Ausdruck bezeichnet hat.
Die empfindliche Denkungsart Hippols über die Autorschaft,

von der Scheffner in seiner Antwort schreibt, daß sie "von der
Imaginations-Krankheit viel ähnliches" habe, war durch das geschil-
derte Vorgehen Scheffners. der wie hin Anderer Hippels Eigenart
kannte, aufs schwerste gereizt. Hippels "innigster Wunsch, ver-
borgen zu sey n", IIippels "Seelenangst, wenn nicht von der Frucht,
sondern nur vorn kleinsten Blatte meines Geheimnis-Baumes ein
Wort fiel", hatte Scheffner auch bei dem Vorbericht der Aehrenlese
ausser Acht gelassen. Es kommt uns nicht zu, in dem Freundes-
zwist ein Urteil über die Schuldfrage zu fällen, aber man wird
Hippel beitreten, wenn er an Scheffner unter anderm die Fragen

richtet:
.,1. war es Recht, daß Sie unsern Weiber Zwist über die Weiber

ins Publicum brachten '!
<) war es Recht, daß Sie mit :\liinner Ansehen mich in drei

mal drei Punkten zurechtweisen ?.
'Vir wissen nun, nachdem wir den Vorbericht zur zweiten

Aehrenlese kennen, welche weitere Bedeutung Hippels maurerischer
Ausdruck der drei mal drei Punkte oder "gemeinen Plätze"
(Schneider S. ~8) in seinem Briefe hat. Die .Lob-Oarricatur'' eines
Freundes wie Scheffner, die Hippel in dem Vorbericht erblickt, war
ihm unangenehmer als das ,.Zetergeschrei" der Rezensenten, und .-
was für den empfindlichen Hippel noch schlimmer war - "es
scheinet so auszusehen, als wäre es bestellte Arbeit" (Schneider S. 29).

Die Möglichkeit der Annahme, daß Hippe! selbst Scheffner zu
einem Lobe oder einer Verteidigung seines Werkes veranlaßt habe,
war für Hippel sicher noch mehr beunruhigend. Und hier war
nicht nur eine Möglichkeit vorhanden - diese Meinung war sogar
öffentlich geäußert worden, und es ist weiterhin wahrscheinlich, daß
Hippel davon Kenntnis gehabt hat, und daß gerade diese Meinungs-

Altpr. Monatsschrift , Band LII, lieft 2. 18
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äußerung die Schale seines Zorns gegen Scheffner hat überlauten
lassen. In den von dem Buchhändler Hartung in Königsberg heraus-
gegebenen "Kritischen Blättern zur Fortsetzung des ehemaligen
raisonnirenden Bücherverzeichnisses'; war nämlich in Nr. XLI \T des

4. Jahrgangs vom 4. November 1793 eine Besprechung der zweiten
Aehrenlese erschienen*). Die in diesem Zusammenhang wichtige
Besprechung hat folgenden Wortlaut: "Diese neue Aehrenlese ist
ohne allen Streit viel reicher und treflicher als die vorjährige aus-
gefallen. Den bessern Feldern auf die der Sammler gcrathen, ist
dies wohl allein nicht zuzuschreiben. Er mußte auch zwischen
Aehren und Aehren Zll unterscheiden wissen und besonders das
Geschlecht kennen, dem zu Lieb und Frommen er diese Arbeit
hauptsächlich unternahm. Und wer wird hieran zweifeln, sobald er
hört, daß wohl Niemand anders als der Verfasser des Bilchs über
die Ehe seine Hand hier im Spiele hat. Wenigstens der Verfasser
der Schrift "überdie bürgerliche Verbesserung der Weiber" wenn
beide Schriften denn durchaus nicht von Einer Hand seyn sollen;
oder der Herausgeber hätte sich weniger durch die spitze Ab-
fertigung des Rez. der letztem Schrift in der Neuen AUg. Deutschen

Bibliothek verrathen müssen. Daß er mit Mauvillons Werk "über
die 'Yeiber" es lieber zu halten versichert, wird doch keinen Ein-
wand gegen diese Vermuthung abgeben sollen? Wie dem immer
auch seyn möge, so ist soviel gewis, daß das schöne Geschlecht
für den Unterricht und die Unterhaltung, die ihm hier in so glück-

licher Mischung und zweckmäßiger Auswahl dargereicht werden,
dem Verleger nicht minder wie dem Herausgeber verbindlich zu
seyn Ursache hat. Die zwölf bey der jetzigen Lese befindlichen
Monatskupfer beziehen sich auf einige Seen en aus der vom Herrn
Schinck vor einiger Zeit herausgegebenen Geschichte des Theaters
zu Abdora,"

*) Im :l. Jahrgang war in Nr, XXnI vom 2 . Juli 17!:J2 eine Besprechung
dar ersten Aehrenlese erschienen, in welcher es hieß: "Das Feld, auf dem sie
gehalten worden, ist so lange schon unter uns angebaut und hat zwischenein so
trefliche Früchte gebracht, daß der Gedanke sich des Gemeinnützigsten zu be-
mächtigen und eine eigne kleine Garbe davon zu binden, ohne Nachtheil dieses
Vorhabens selbst, wohl ein paar Jahre früher hätte ausgeführt werden können.'
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An den Kritischen Blättern war eine Anzahl bekannter lite-
rarischer Persönlichkeiten Königsbergs als Mitarbeiter tätig, allen
voran der Schwager des Buchhändlers Hartung, der Pfarrer und
Kirchenrat L. E. Borowski. und es ist hervorzuheben, daß die
Kritischen Blätter in den Jahren ihres Erscheinens, 1790-94, Be-
sprechungen von fast allen in jener Zeit erschienenen Schriften und
Neuauflagen von Schriften Hippels brachten. Ob Hippel sich 1793
wirklich "mit vieler Uühe dahin gebracht, von Recensionen keine
Notiz zu nehmen" (Schneider S. 29), mag vielleicht in der Hinsicht
bezweifelt werden, daß diese ihm leicht zugänglichen Kritischen
Blätter, von denen er wissen mußte, daß sie seine Schriften nicht
zu übergehen pflegten, ihm nicht unbekannt geblieben sein werden,
und er auch schon vor seinem Briefe an Scheffner diese Nummer
gelesen haben wird, in welcher die ihn so nahe angehende Be-
sprechung der Aehrenlese enthalten war. Vielleicht ist sogar diese
Besprechung der unmittelbarste Anlaß zu seinem Brief an Scheffner
gewesen, jedenfalls würde sich aus der Kenntnis dieser Besprechung
noch mehr der furchtbare Ingrimm erklären lassen, mit welchem

Hippel über Scheffner herfiel. In des Letzteren Nachlaß aber hat

sich ein Blatt erhalten, auf welchem Scheffner selbst diese Be-

sprechung der Aehrenlese abgeschrieben hat, und dieses Blatt war
es, welches dem Verfasser dieses Aufsatzes zu dem in Yorstehendem

dargelegten Aufschluß über den Bruch der Freundschaft zwischen
Hippel und Scheffner verholfen hat.

IH*



Verzeichnis der Druckfehler im Aufsatze von E. v. Klein, Schenkendorif.

Seite I Zeile statt: richtig:

!J9 12
" die englische Literatnr die mystische Literatur

5 unten Festlied (20G), dritt Festlied, dritt-
100 1& oben Hungertod Feuertod
102 11 Geistesgsmeinschaft Geistesgemeinschaft

19 wenn wem
21 daß sie Sie daß Sic sie

lü:l 4 -eber Borowsky "Über Borowsky
7 ein Titul, "ohne ein Titul, ohne

108 ~ unten Legen Leyen
109 loben mouopolischer monologischer
110 7 unten Grairnburg'schen Oraimberg'schcll
112 1 oben "Laß. 0 "Laß, 0

113 7 dem WaIter dem 3laler
123 4 Kanitz-) gehören Kanitz gehören

[) reisen nach meiner reisen zu meiner
o Karlsruh 3). Laßt Karlsruh 2). Laßt
ß Kanitz ist ein Kanitzs) ist ein

19 Anstellung in Karlsruhe Anstellung in Koblenz.
20 Ernst Graf Schenkendorf Ernst Graf Kanitz
22 mit ihm mit ihnen

125 4 unten Draimberg Graimberg
126 ß unten "Sulpiz blieb Sulpiz blieb

7 Dresden: Am Dresden: "Am



.Jeau Lacnrr lere, der Sohweizer-inspektor,

Dr. Sie~tried Jlaire t.

Auch über (lie Schulmeister- und Schulzen-Stellen sind
dama Is fp:-;te Bestimmungon getroffen worden. Bis rlah in gall
es noch keiue klare Verfügung, auf wio viel Schulmeister bei
der Kolonie pine hall)!' freiE' Hufe Hngewiespn lind oh {Ion
Kämmerern und Schu lzcn. (lie für {lie Kolonie nötig HmI nützlich
waren. durchweg pine freip Diensthufs hewilligt worden sol lte.
Der Graf Dolma stellte deshalb Jen Antrag. es möchte ein fiir
allemal festgesetzt werden, dnf eS mit den Lehrern so gehalt!'11
würde. daf immer für ein Dorf von 12 his hüchstens 20 Fa-

milien ein Schulmeister auf einer halhen freien Hufe angestellt
in den Dörfem aber. in denen 1111l' +. ;-) his (j Wirte noch zur

Zeit wohnten. nach Bpschaffenheit (leI' Ortschafton 2, n oder
4: Dörfer einem Lehrer iiberwieseJI lind diesem alsdann auch
nur ein!' halbe Hufe zu seinem Unterhalte zugeteilt würd«,

Dies sollte als pin beständiges principiurn künftighin observiert
werden. Irrbetreff <leI' Kämmerer und Schulzen machte der
Direktor der Schweizerkolonie gll'ichzeitig den Vorschlag, auf
jeden sollte ein für alh-mal pine freie Hufe zum Unterhalt für
die zn leistenden Dienste fallen und boi allen durchgehends dies!'
Dionsthufel1 jedesmH 1anfänglich ans den vorhanden on wüsten Hufen

genommen werden. Er halte diesen modus unmaßgeblich darum
für den besten, da wohl in langer Zeit an wüsten Hnfen in

Litauen noch kein ::\fangel se in nnd der König nichtsdesto-
weniger durch {lir> v errneh rte Knltur der Acker sowie durch
die Zunahme rlr-r 'I'abaksplantagon in dem Verkauf des 'I'abaks
hpi {len Zö.11pn lind dpr Akzisp pine gntf> EinnahlllP lind somit

Altrr. )!onnt'sc·hrift. !la"d ut. (1"r' ::. 1\1
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indirekt einen Nutzen haben werde. Auch könnte den Beamten
für ihre Mühe wohl kaum ein geringerer Lohn als das, was
diese Diensthufen ausmachten. bewilligt werden. Ir; einem
späteren Schreiben vom August desselben Jahres führte Dohna
zu diesem Punkte noch folgendes aus: Eino ganze Diensthnfe
für einen Schulzen sei nicht zuviel, denn eine Besoldung von
13 TIt·.: wie hoch sich der Zins einer besetzten Huff' belaufe.
könne nicht übermäßig hoch genannt werden, um so weniger.
als ohnehin noch ill Litauen viele HXlO Hufen brach lägen: dip
dem Könige nicht den geringsten Nutzen brächten, während
der königlichen Kasse durch die Diensthufen per indirectum
em Vorteil und Zugang erwüchse.

Beiden Vorschlägen des Grafen. sowohl dem, den er für
das Gehalt der Schulzen, wie auch dem, den CI' für die Be-
soldung der Lehrer gemacht hatte, erteilte der König unter dem
10. September seine Zustimmung. Die Einrichtung der Schulzen-
ämter wie der Schulstallen war nunmehr Sache des Schweizer-
Inspektors. der wahrscheinlich noch im .Iahre 1719, sicherlich
jedoch im Frühjahr des folgenden Jahres diese Aufgabe aus-
geführt hat. 'Vir besitzen vom !J. März") und aus dem .lun it)
dieses Jahres Übersichten über die Kclonicbedientan. nach
denen damals folgende Schulzellämter in der Schweizerkolonie
vorhanden waren:

1. Im Balzersehen Schulzenamt.
1. Naujeniugkon,
2. Nestonkehmen.
ß. Pißdehlen (Wallelischken L
.1. \Varschlegen :

IT. Im Georgenbnrgischen Kammeramt:

I) "Huben der Colonic Bo.lienten- in einem Schreiben uC's Grafen Dohna.
2) Specification derer Huben, so die ge~ambte Bediente bey der Schweltzer

Colonie bi, hiezu nach Kijnigl. vormnhligun Bd.·lllc 10':11 Salary gonollen haben
ll>;\\' .. \on Lnenrrier .. entworfen.
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lII. Im Gpol'gisch(~1l Schu lzr-nmnr:
o .• J ndtschen,
6. Pakalehnen.
I. Pieragienen:

tv. IIll Kattüllanischün Sclllllzt>nalllt:
H. PllSPPI'Il.

In \Varschlegen und Pllsperll verwalteten dip
K äm mer o r Xi k 01 ans Bee r unrl .J 0 it an II 1\1 all re r daR
Schulzenamt. Außerdem heißt es Y01I der im Kattennnischell
Amte gelegenen Ortschaft BI e c k en, daß alldort der bisherig!'
Kämmerer abgebrannt und deswegen davongolaufon sei. Doch
weil noch ein Kämmerer in diesem Amte höchst nötig sei und
sich bisher kein recht. zuverlässiger Mann gefunden habo. so
sei die für diesen Beamten bestimmt> Diensthufe vorläufig aus-
gesetzt worden. Sobald sich jedoch ein tüchtiger Mensch fände,
so würde inan ihm entweder in diesem oder anch in oinorn
andern Dorfe eine Hufe übergeben. Diese Kämmerer erhielten,
da ihre Tätigkeit eine umfangreichere war als die der Schulzen,

außer den Hnfen noch ein Bargehalt. dessen Höhe schon oben 1)
angegeben worden ist. Ferner bezogen sie, wie auch die Schulzen.
Freiheit von Kontr-ibution und Grundzins. von denen der letztere
betrug für
den Schulzen C I ans F ()h I' e r in Na u je Tl iTl g k (' 11 •

Ulrich Holderegger III Neston-
k e hm o n

~I 'I'll' ..

.J e a n J a c que ~ nos sin III Piß d ü h I0 TI

9
\1

LU
Ln
H :'

~I

Kämmerer Ni c o t a u s Beer ill \VarschlpgPll
Schulzen .l a c q u e s .l e u n o t ill .lu d r s c h e n

A cl ri Cl TI Ga Jl e n tz e l' ill Pet k a le h II e 11'1

Abraham Gossin in Piel'agienell
Kämmerer -J o h a n n :MalIr!'!' in Puspprll HI Tlr.

Der Zins für dell in Aussicht genomnwnen Kämmerer ill

Blecken belief sich auf H 'I'll'.
--------'

I) Sir'h,: .Utl'l"'u[\. ~["1I3t~'('hl'ift, lluud Lll. lieft 2. S. :.!:.?!lund :2:10.
HI'"



Seit dem .Iahrr- 17Hi waren also vier Schulzenämter:
in Naujeningken. Pißdeiden . Wn r s c h l e g o n und
.1u d t s c h e It eingerichtet worden. Bemerkenswert ist, daß sich
auch in dem letzteren Orte ein Schulze befand. obwohl doch
Lacarriere dort seineu Amtssitz hatte. der nach seiner Instruktion
<lie Schulzenpflichten erfüllen sollte. Wahrsehe in lieh war also
dem Schweizerinspektor durch Einsetzung ('ines besondsron
Ortsschnlzen immerhin einige Erleichterung gewährt worden.
Von den acht Schulzenämtern waren Xanjeningken. Xeston-
k e h m e n , Pakalehnen unrl Puspern für deutsche. Piß-
d e h l e n , Wur s ch l e g e n . .lu d t s c h e n und Pieragienen
dagegen für französische Schweizer und Franzosen bestimmt.
Die Schweizer durften sich ihre Schulzen selbst wählen. von
denen einige als "ziemlich unruhige Köpfe" bezeichnet, dennoch
aber bestätigt wurden. Bei der Neueinrichtung der Yerwaltungs_
bezirke ist die Zahl der Schulzenämter für die Schweizerkolonie
noch erheblich vermehrt worden. Es gab im -Iahre 1728
16 Schweizer-Schulzen, die durchschnittlich je vier Dorfschaften
unter sich hatten. Eines der neuen Ämter, S z ir g 11 P ö h n en.

das damals 15 Schweizerorte umfaßto, wies sogar vier Schulzen
auf, während andere. wie Gaudischkehmen und Plicken,
in denen beiden acht Ortschaften von Schweizern bewohnt.

wurden, und auch S tan n ai t s c hen, III dem sich zehn
Schweizerdörfer befanden. nur zwei Schulzen hatten. In den

meisten Amtern jedoch. in Genrgen b u r g , Gudwallen .
.M a y gun i sc h ken, "\Ya l d auk ade l . K ia II ten U11 cl Kat t E' n an,
war im Jahre 1728 nur je ein Schulze tätigl.

Der Untel'inspektor .Iean Bueehe hatte im .Iahrc 1720 seillPIl
Wohnsitz in Groß-Kulligkehmen. wo er für seine zwoi
Hnfen eine Zinsfreiheit von 18 TIr. genoß. Sein Yorgänger.

der entlaufene Rose, bezog. wie schon oben 2) dargestellt worden
ist außer den beiden Diensrhufou noch ein Gphalt YOlI 200 FI..

1) YgI. Bsbeim-Schwarzbach a. a. O. s. 108. :n:l und 'lH.
2) Siehe Alrprenß. )[nnat"r:hrift. fbud UT. Hdt 2. S. :?2!~1.
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anstatt dessen dem Busche erst im Jahre 17::!O des abgedankten
Koloriiewachtuioisters Besoldung, bestehend ill etwa 60 'I'lr .. zu-
gestanden worden ist.

Die Zahl der Schulen ist ant Grund des Verfügungen vom

lU. September 171~J gegen 171ü. wo es deren nur zwei gab, bis
zum Juni lies .Iuhres 1720 bedeutend vermehrt worden. Es
befanden sich urn diese Zeit Schulmeisterstellen lU

I. im BaI z e r s ehe 11 Schulzenamt
1. Gro11-B8t'schkurreu,
2. K 1e in -R e r s c h k u r r e u .
ß. B n d s zed s z e n .
4. Es z e r n in g k e n .
ö. X est 0 n k e hill e 1) •

li. Par P u is ch k e u (Guddatschen).

n. im Georgenburgischen Kammeramt
7. Xeunischken.

IlL nu Ge 0 r gis ehe 11 Schulzenamt
8. J u d t s ehe II •

~( Pieragienen.

1U. Simonischkerl.

IV. im Kattenauischen Schulzenamt
11. Sc hill e n in g ken.

In deutscher Sprache wurde der Unterricht erteilt in den
Schulen von Klein - Berschkut'ren. Ne s t o n k e h m a n .
~eunischkell und Simollischkon, während in den sieben
andern Orten französisch redende Lehrer beschäftigt waren.
Leider werden d ie Xameu der im .Iahre 1720 tätigen Schul-
meister nicht erwähnt außer den schon erwähnten-) für Pie-

ragienen und -I u d t s c h e n . zu dem noch der Name des in
Sc hi 11e tl in g k e n amtierenden Lehrers hinzukommt. Diesel'
hieß A d a tll .1ac 0b Parr e. El' hatte seineu Wohnsitz in
Stehlischken. dem westlichen Xachbardorfo von Schille-
n in g ken. wo er außer seiner einen ganz wüst angenommenen

1) \'erg!. _\ll[il'I;ul;_ .\l"llah,dll·ifL Daurl LIl. Ueft :2. S. :2:2U.



Diensthufe uocl: andort hn lb Hufen hesaß. für die er jedoch Zins
entrichtete. Es warihm auf soin e Lehrerstal le pille ganze
Hufe zinsfrei zugewiesen worden. tIa PI' nicht bloß Schule,
sondern auch wegen weiter A bgelegcnLeit der Kirche alle,
Sonntag Gottesdienst halten mußte. Die Zuweisung der ganzen
Diensthnfe verdankte er ,11'1' Königl. Kirchcnkommission 1). III
ähnlicher Stellnng befand sich der Schulmeister von B u cl-
s z e d s z e n , rler gleichfalls d ie zillsfreie Nutznießung em or
gallzeu Hufe hatte. Davon war ihm dio eine Hälfte als Schnl-
dienstland lJcwilligt worden, während die andere halbo Hufe,
(lie er ganz wüst übernommen hatte, auch von der Kirchen-
kommission stammte. die sie ihm gewährt hatt o. weil er wegen
weiter Entfel'llung dor Kirche alle Sonn- und Festtage KiI'che
halten und außerdem viele Kinder un terrichton lUußte. Der
Lehrer VOll J u d t s ehe n , der früher über eine zinsfroi« halbe
Hufe von dem Dorfacker verfügte. hatte danach ebenfalls von
der Königl. Kirchenkommission statt jener eine VOll den vier
Pfarrdiensthnfen erhalten, für die er natürlich keinen Zins zu
zahlen brauchte. Abgesehen VOll diesen drei Schulmeistern be-
zogen alle andern uur den Betrag all Gehalt. der sonst als
Grundzins für eine halbe Hufe zu entrichten war. Demnach
beliefen sich die Einnahmen der Lehrer hieraus

1Il Großberschkul'ren auf f) 'I'lr.,
Klein b e r s c h k u r r e n

.. ButlszpdszOll

.. Eszerningkl'll

.. Nestonkehll1PI1
Pu r p u i s c h k o n

" Neunischkeu
" .J u d t s c h e 11 .

Piel'agieneIl
.. Simouischken

" Schilleuingkell

:) .,
lU
-t ., -1-5 Gr.,
I 45

"1 -1-;-)
cl -!ö
10
.,
-±
9 Tlr.

1) .111111. <Ie~ lIerun'g'l,\..'r.-: CIJ('r •.lil"': Kirvheukonunissiou siehe meine
()I'ell allger. :-i"hrift ~. 11 ft.
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Es ist wohl selbstverständlich. daß die Schulmeister mit
so geringen Bezügen nicht bestehen konnten. Es mußte noch
1Il allderer Weise, durch Entrichtung von Schnlgeld nnd Liefe-
rung von Xaturalien. für sie gesorgt werden. In welcher Art
dies später geschehen ist, hat Skalwcit!' ausführlich dargestellt
der auch darauf hinweist. daß die Lehrer damals, um leben zu
können, ein Handwerk betreiben mußten. Im Jahre 1738
wurden sie geradezu privilegiert, insofern als bestimmt wurde,
daß nur sie anf dem platten Lande das Schneidergewerbe aus-
üben durften. Auch ill unserer Zeit waren die Schulmeister
'wohl meist Handwerker; wenigstens kann man dies daraus
schließen: daß F ()II t a i ne. der erste Lehrer von J u cl t sehe n ,
Schlosser gewesen ist.

Nach dieser Abschweifung über die Schweizerbeamten
kehren wir zu dem 'Wirken und der Tätigkeit des Schweizer-
inspektors Lac a 1'1' i ere zurück. dessen Arbeitskraft wie im
Jahre 171~1 so auch im Jahre 1720, von dem wir nun handeln
wollen. in vollem )Iaße in Anspruch genommen wurde.

In diesem .Jahre trafen nämlich neue Einwanderer in
Litauen ein. Es waren Pfälzer2)~ die infolge religiöser Ver-
folgungen ihre Heimat hatten verlassen müssen. 89 Familien
stark. hatten sie sich von Hause aufgemacht. nachdem sie vor-
her Deputierte nach Preußen geschickt und dort Erkundigungen
eingezogen hatten. Auch an den König waren Abgeordnete
mit der Bitte um Aufnahme gesandt worden. Sie wollten sich
der ~Iehrzahl nach aus eigenen Mitteln auf Grund des Patents
vom Jahre 1718 ansiedeln und stellten n ur die Bedingung: daß
sie unter die Verwaltung und Rechtsprechung des Schweizer-
inspektors kämen. wohl del' beste Beweis dafür, welcher Achtung
und welches Vertrauens sich dieser Mann erfreute. Ihre Bitte
fand bei Frisdrich \Vilhelm 1. Gehör.

I) Yergl. a. a. U. :::. 240 und 241.
2) Vergl, über -ie S~ahn'ii a. a. (I. S. 2;,:1 und 254. dem ich ill dell

folgenden .lb,dmitten folge.



Nach solchen VurUel'pitllllgP!l ImuJeIJ am 2-±. :Uai -:l-±Fa-
milieu der Pfälzer!) mit mehr als ~UU PerSOllP!1 VOll Lübeck.
wohin sie alle auf dem \Vassl'rwege gelaugt waren. auf zwei
Schiffen in KÖlIigsherg an: von w» sie sich gUlell .Mutes,
die Männer zu Fuß, ,lie Weiber uud Kinder auf Kähnen,
sogleich nach Litauen uuf'machtou. Da sich ihre Expedition
durch eine vorzügliche ()rgaIJisatioll auszpicllllete. so maelnell
sie bei ihrer Ankunft aUI Duhll all und Lacarrier ... den besten
Eindruck. Der Schweizerinspektor bouierkre mit Genugtuung.
daß sie stillschweigend ihre Fracht bezahlten. Die Kolonisten
waren auch selbst von gutelll Willern beseelt und verlangten
zunächst keinen Vorschul) VOll ihm. Aber ihn- weite Reise
hatte ihnen visl« Unkosten verursacht. SIl dali sieb bei ihnen
bald Geldmaugel herausstellte. Sie kouuten sicl; daber aus
ihren eigenen Mitteln auf die Länge der Zeit nicht llllterhalten
l111d mußten auch hi!' ihre AnsiedlulIg 11111 eine UlIterstützung
einkommen, die ihnen denu auch sch lielilich, wenn auch nur
ungern: in der Hühe VVII -±U(») '1'11'. YUIl dem Könige gewährt
wurde.

Die Ausführung der Allsiedltlllg dol' Pfälzer war wiederulll
Lacart-iore übertragen, der dabei mancherlei Unannühmlichkeiten
erleben mußte. Besonders herflitete ihm die litauische Kamm!'!'

Vordruß, die seine Aufwenrlungsn für das Werk beanstandete
und auch nul' mit Zügern die erforderlichen Geldmittel anwies.

Nach den Verordnungen des Königs voui 7. Xovetnhel' 1718
und 10. September 171\1 sol lteu damals auf eine Hufe 117 Rtlr.
EtablissementsgeldeI' kommen. Davon mußten sowohl df'l' 13e-

J) Die JII)(;h nicht angekonnncm- 311Ü._'re Hälfte de r 1'fiilzerfurnilien wurde
wahrscheinlich YOII Friedrich Wilhelm 1. abgewiesen. .f.ctlenfalb ist sie in Litauen
nicht angesiedelt worden. Zusatz de" Hcrau-uehcr-, ; III eim-m später abgefaßten
Aufsatz über "Ph. HeinllOltl Hecht. jJn~lI1\is"'ler He;.;ident zn Fraukfnrt il. ~L ill
;.;einer Tiltigkeit fill' Kolonist,mall\\'erhllugen iu d'?1l .Jahren 1717-1 7:?1l·'. "rn ieh
aus dem XaehlaB _'lair", in der Zeitschrift d,'r hhterburgl'r _\ltertllm~gL':;cJl.'f:haft
lOll herausgl'gcl"'1I hallt,. k'J1JllU! -'Jaire ZUIll ;:l'g"ll\(oiligell Ergebni,.; \JllIl g'laubt
annehllltm zn dürfelI. daB andl di,· zweit .. lIiilft ... der .,,·wart,·tl'll Pfälzerfamilien
ill Litan'~ll eillgl~\\'alldL'rt "ei. il. <I. 11. :-.;. I:!.



satz. die Aussaat nTJII der Lebensuu terh alt als auch d er Aufbau
des Gehöftes bestritten werden. 11111' daß zu letzterem Freiholz
geliefert wurde. Xun hatte der Schweizerinspektor deu Ein-
wanderern auch genugsam vorgestellt, daß sip alles ill allem auf
eine Hufe nicht mehr als 117 '1'11'. erhaltoll würden. daß sie
nötigenfalls mancherlei aus eigenen ::\litteln auschaffou oder
auch den Aufbau der HofsteIle selbst übernehmen müßten. Dies
könnte Hill so eher der Fall sein. je länger sich die Ansetzung
der Leute hinzöge.

Daher äußert Lucarriera ill einem Schreiben, das er unter
dem :J.Julili':W all dell Kammerrat Lölhöffel von Löwen-
s p I' u n g gerichtet hat. seine Bedenken darüber. ob die Pfälzer,
selbst weun sie ihre Gebäude aus sogenannten We l l er w ä n d e u
anfertigen sollten. mit der festgesetzten Summe für den Ban
auskoDlmen dürften. Gl1I dies zu erreichen, müßte man für den
bevorstehenden Herbst ~1I viel Stroh wie nur irgend möglich
herbeischaffen. Denn wenn die Leute nicht noch in diesem
Jahre aufbauen könnten. so würden ~ic durch die Verzögerung

ganz entmntigt werden lind auch das Interesse des Königs dar-
unter großen Schaden erleiden. Allerdings würde das Stroh.

(lie Arbeitslöhne für dell Aufbau sehr viel kosten, so daß den
armen Leuten zur Anschaffung lIes Viehs. der Pferde, des Hans-
und Ackergeräts. des Saat- und Subsistenzgetreides von den
117 Talern nur wenig übrig bleiben dürfte. Doch habe er die
feste Gberzeugullg. daß die bereits angekommenen Pfälzer. \\"0

nicht besser, so (loch eben so gut wie die Vaudoiser des fran-
zösischen Richters Poyas '). deren Baukunst noch sehr zweifelhaft
sei, ihre Arbeit verrichten werden.

Schon am 7.. Iun i hatte der Schweizerinspektor der Kammer
erne Konsignation übersandt, dip 37 Familien auf 40 Hufen
enthielt und für die ganze Kolonio 3HIB 'rlr. gefordert. Nach-
her aber waren noch sieben Familien augekonnnen. von denen
.iede eine Hufe annahm, aus eigenem C;elde aber nichts zur An-



sied lung beisteuern konnte. Andererseits waren III der Kon-
signation einige Farn ilien verzeichnet die bei weitem nicht den
vollen Besatz erhalten hatten, sondern, weil sie noch etwas
Vermögen besaßen. mit weniger als 117 'I'll'. angesetzt worden
waren. Legt iuan diesen Betrag zu Grunde. so hätte die An-
siedlung der 37 Familien auf -10 Hufen weit mehr als 4000 Tlr.
kosten müssen; Lacarriere dagegen hatte sie für 3!H3 'I'Ir.
ausgeführt.

Trotzdem machr« die Kammer bei dell Ueldanweisungell
Schwierigkeiten, als der Inspektor nach den bereits abgehobenen
1000 Talern noch aooo 'I'll'. zu dem Etablissement verlangte .
.Ta, sie erhob sogar im 'Widerspruch mit der vom Könige er-
lassenen Verordnung Protest gegen die Aufwendung von
117 Tlr. für je eine Kolonistennahrung. Lacarriere wies nun
darauf hin, daß die Pfälzer zwar der .Meinung gewesen seien,
sich selbst zu etab licren. auch daß sie etwas Vieh und Geld
nur vorschußweise annehmen wollten. Da jedoch die meisten
von ihnen auf dol' weiten Reise ihre Mitte] verbraucht hätten.
so wären sie in Armut dort angelangt. und es müßte ihnen
daher, wenn anders sie überhaupt angesetzt worden sollten, von
der Kammer geholfen werden.

Ferner machte der Schweizerinspektor darauf aufmerksam,
daß jeder Aufschub der Geldanweisung nur dem Interesse des
Königs Schaden brächte, da das ganze Etablissement darunter
litte. Er brauchte damals um so mehr Geld, als in Litauen
letzthin 7 Pfälzor-, 11 X assauer- und 2 Schweizer-Familien ein-
getroffen waren, die sich dort gleichfalls niederlassen wollten.
Die beiden Schweizer-Familien sowie auch elf von deu andern
wünschten auf dem Lande angesiedelt zu werden. Lacarriere
hatte also das gewünschte Geld nur zu sehr nötig und bat
daher dringend, daß es ihm sonder Zeitverlust angewiesen würde.
Man brauche ja wegen der verlangten 3000 Taler um so weniger
Sorge zu tragen, da er über ihre Verwendung Rechenschaft
ablegen müsse. Es sei ihm schon von Herzen leid, daß seine
pflicht- und rechtmäßigen Vorstellungen so schlechten Erfolg



hätt en und daß er ~bei seiner auch sonst so schwer überhäuften
Arbeit·; mit der Ansetzurig dieser neuen Zuzügler beauftragt sei.

Das ganze Verhalten des Inspektors ill dieser Angelegen-
heit zeigt anfs neue. daB er aufs äußerste bemüht war, die
Interessen der Ansiedler wie des Königs in gleicher Wsiso
wahrzunehmen. daß er jedoch trotzdem immer bei der Kannnur
auf "Widerstand stieß, (lie ihm durch ihr geringes Entgegen-
kommen die schnelle Erledigung seiner Geschäfte hemmte und
ihm sein Amt vcrleidot e. Dabei benahm sich dieser Mann ruhig
und l.escheiden gegen din Behörde. Wie giinstig stach doch
sein Betragen ihr gegenüber ab YOII dem des französischen
Richters Je all L ()U i s Po y as. der HIll dieselbe Zeit ill Ost-
preußen 2(XI Waldenserfamilien anzusiedeln übernommen hatte,
der aber immer nur leere Versprechungen machte, ohne jemals
etwas von dem durchzusetzen, was er in Aussicht stellte! Als
ihm im .Iu li 1720 zu Wa l t e r k e h m o n in Gegenwart des
Leutnants .\l'noldt. des Arrendators Robed und des Fran-
zosen d eRa 111 e ru von L ö Ih ö ff e I pine königliche Verordnung
mitgeteilt wurde. die ihm nicht paßte. da rief er beständig aut',
seine Kapitulation würde in keinem Stücke gehalten. beschul-
digte ,.mit vielem Pochen und Prantzeln:' die litauische Amts-
kammer. daß sie die betreffende Angelegenheit mit gutem Be-
dacht derartig abgekartet hätte: und fuhr auch sonst sehr trotzig
fort. )Ian kann es verstehen. daß der Kammerrat damals in
pineI' an den König gerichteten Beschwerde rIie Bitte aus-
gesprochen hat. er möchte ,.von allen ferner vorkommenden
Verrichtungen mit dergleichen i r r a is o n a b l e.n und insolenten
Monsehen dispensiert werden. weil er nichts als Prostitution
und Chagrin davon trüge:'.

Lacarriere hätte sich dergleichen wie Po y as niemals
herausgenommen. und doch erfuhr er seitens der litauischen
Behörde nicht gerade die angenehmste Behandlung. Er hätte
deswegen wohl manchmal verzweifeln und sein Amt aufgeben
mögen, wcn n ihm nicht de!' Oberdirektor der Schweizerkolonie
treu zur Seite gestanden. ihm Mut zugesprochen und möglichste



Erleichterung ill seinem schweren Beruf verschafft hätto. Das
letztere hat er auch im .Iuni deg .Iahros 17:W wieder getan.
Auf den \V unsch des Inspektors wurde der Graf Doh 11 a am
G. des l\Ionats beim General-Finanzdirektori um dahin vorstellig.
daß wegen des großen Distrikts. den die Schweizerkolonie ein-
nähme, und wegen der aus der Pfalz einrreffeudou HUFam ilion.
von denen bereits 40 angelangt wären. da" Allsiedlullgswerk
unmöglich von dem Inspektor Lacarriere a llein ausgeführt werden
könnte, sondern daß noch ein Unterinspektor nötig wäre. Hier-
zu brächte jener einen gewissen Jean Louis de Hammeru in
Vorschlag. der sich gut aufführte und der Landes- und der
französischen Sprache kundig wäre"). Als Besoldung könntell
ihm die 200 Fl. oder 6ti Tlr. fiO Gr .. die der vorige Unter-
inspektor Rose bezogen hätte. neben zwei wüsten Hufen, deren
Kultur ohnehin nützlich wäre, bewilligt werden.

Lacarriere hatte, um seinen Zweck zu erreichen, eine an
den König gerichtete Bittschrift verfaßt. in der er ausführlich
die Gründe seines Gesuchs darlegt und die Arbeitslast schildert.
von der er bedrückt wurde. Sie läßt uns einen tiefen Einblick
in die seelische Verfassung tnn. in der sich damals dieser treue
nnd .pflichteifrige Beamte befand, weshalb wir hier etwas näher
auf sie eingehen wollen.

Als er durch die königliche Gnade zum Inspektor über
rlie in Litauen neu angesetzten Schweizerkoloniell eingesetzt
worden sei. habe man ihm. da die Kolon ie sehr weitläufig und
über fünf Schulzenämter zerstreut sei. einen ünteri1Jspektor,
namens Siegmund Rose, nebst zwei Kämmerern zur Hilfe
zugeordnet. Nachdem abet' dieser Unterinspektor nach einigen
wenigen Jahren wegen der vielen Arbeit. wo doch die Kolonie

1) Anm. ,le~ Herausgebers: .Ieuu Loui- de Haltlel'll war ein Hugenutte
adliger Familie, sein Vater wirkte als I'redigcr ill Lutrv ill der franz. Schweiz;
er hatte vierzehn Söhno. von denen sieben noch liB 1._,I,tell. Zwei seiner Söhne
wohnten in Ostpreußen. der oben genannte Jean Loui- und sein älterer Bruder
Charles. der bereits Hi90 ill Kiinig;;l:Jerg lebte. Der Vuter 1"'lrarl, sich 1713 Ulll

die Pre:ligcr-Stellc in Judtschcn. verzichtere aber darauf, ab, er hörte. mit welchen
Strapazen di,~ Stdluug verbunden ".-i. ISchlul.,ittl'r Ilausarchiv.)



damals n ur ans ;l~j() Fami lien bestanden habe. besonders abor.
weil ('1' nicht mit spineI' r;'age habe uuskommen können. davon-
gegangen wäre. ,,0 habe PI' seinen Dienst seit Iü nf .Inhren mit
großer ~Iülw "c~lhst vorricliton müsson. Jetzt nun. wo er die

Kolonie 11m 28 neu etahliorro Familien vermehrt habe und auch
noch 89 Pfälzerfamilien. von donon schon 40 angekommen seien.
mit ihr vereinigt werden sollten. sri os ihm hei seinem heran-
nahenden Alter unmöglich. daß er sich bei seiner schworen
und überhäuften Arbeit fernerhin noch ohne Ullterinspektor be-
helfen könnte. Er bitte daher um die Anstellung noch eines
Unterinspektors und schlage für diesen Posten den Schweizer

.J e a n LOll is LI eRa m ill er u YOI'; der derdeutschen und fran-
zösischen Sprache mächtig sowie der Landesverhältnisse kundig
sei und sich zu dieser Charge sehr wohl applitluiere. Ihm
könnte des entwichenen Unterinspektors Gehalt, bestehend ill
:200 Fl. Geld .. nebst zwei zinsfreien Hufen im Dorfe ,Val te r-
k eh III e Tl: wo er seinen ,Vohnsitz habe und ein eigenes Hnus
besitze, zugewandt werden. Er würde ihm dann bei doni
Etablissement der neu angekommenen Familien behilflich sern
können, und die Kolonie könnte so lintel' guter Inspoktion und
in Ordnung gehalten werden.

Der Graf Dolma befürworror« dieses Gesuch in einem be-

sonderen Begleitschreiben. ill deui er darauf hinwies. daß der
Unterinspektor .J ean Bueoho. den Lacarr iere überhaupt nicht PL'-

wähnt. nicht die Gage dps früheren Unterinspektors Rose.
sondern diejenige, die ein abgedankter Kolonie-Wachtmeister
bezogen hätte. erh iolr«. so daß also, wenn der noch verlangte
Unterinspektor die 200 Fl. bekäme. die ehedem Hose gehabt
hätte. dies über dip alte EilJrichtung der königlichen Kasse
nichts mehr kosten würde als ein paar wüste Hufen, deren Be-
wirtschaftung ohnedem nützlich wäre.

Lacarrieres Wunsch fand Friedrich Wilhelrns Zustimmung.
Unter dem ;~. .Juli 172() wurde dip Verfügung erlassen: der
General-Feldmarsehall v o n D oh Tl a sei auf seine Eingabe dahin ZI1

bescheidon. daß sein Vorschlag vorn Ki)nige w~neh!lligt worden sei.



Dem neuen Unterin~pekt()r' wurde wahrscheinlich als be-
sonderer Verwalt ungsbez irk die süd lich von G UIll hi 1111ell all

der Rominte und ihrem Xebenflüßchsn Sc hw e n t is ch k.
gelegene Gegend zugewiesen, wo ja auch der ()rt 'Y a l t e 1'-

k eh ill en, sein Wohnsitz. lag. Dort saßen französische Sch weizer
dicht und zahlreich zusammen. Im ganzen waren von ihnen
zwölf Dörfer besiedelt worden. von denen Blldszedszen die
stärkste Sehweizerbevölkerllng aufwies. Dieses Dorf galt denn
auch als der' Mittelpunkt diesel' s e c o n [le Su iss o . wolchs die
dortigen Schweizer bilden zu können voll Stolz behaupteten IL
und um den Ort herum befinden sich im \V esten, Norden, Süden
und Osten die elf anderen Schweizerdörfer : S z a IIIei t s ch en.
(icl'tschcn, Ne st on k e h m on . U r u t is c h k on , Szurgup-
c h e n , Schwirgseln. Wu l t e r k e h m e n , Pl'aßlallkell,
JlutzlltkehmelL 'Varschlegen und Sodehnell.

Die in dieseIl Ortschaften angesetzten Schweizer waren
im Jahre 1720 eifrig darauf bedacht sich nicht nur ihre Frei-
heiten und Vorrechte zu erhalten, sondern auch neue Vorteile
zu erringen. Deswegen sand ten sie im August drei Deputiertl':
Pierre Michol, .l e a n .l a c q u e s Perlet und ::\Iathiell
\Vapp nach Berlin. damit :,ie dort dem Könige zwei Bitt-
gesuche unterbreiteten.

1) Anm, lies Herausg.: Diese Behauptung im )Iunlle franzii~isdler Kolonisten
beweist, daß sic Schweizer nicht l,JoH genannt wurden, sondern sich auch als
Schweizer fühlten. Dip Stelle I.pfindl't "ich in einer Eingabe der "Chef;, de
Iamilles (le Colonies Suisses Reforrnez t·tal)li" an village de Iloucheze (BudszedszclI)
'ill aux environs en Lithuanie''. Fnter Anspielnng auf heimische iJherlieferullg
über die Einwanderung von Burgundern in di.> fran7.ö~isc;he Schweiz hoffen clip
Bittsteller viele Landsleute nach sich zu ziehen. die wi« ihre \' orfahrou, als si!'
,ich im Jahre des Heils ROO ins Land der ~dnH·jzer Legahen, um dOli ihre
\\Tohnung mit Zustimmung der alten Einwohner zu nehmen, aus Litauen eine
zweite flclmeiz machen könnten. ~fail'r Ilruckt den 'Yortlaut dieser Stelle ill
seincm Aufsatz "Wick- und \Yeiterwanderungcn '"Oll Sdl\YPizel'll, die im J 8.. Jahl'-
lmlldert nath Preullrll iibcrgrsiedelt sind" al.. (I38l'ller TasclH'nbul'h Hl12, S. ;-n.)
~}; kalln auch nach dem Befund der Kirch ..nHicher und and ern zahlreiclwu
Zenguisscll "on Dolma, Lacarriel'e. WJI' allem der Schweizer seIhst. gar l,cint'
Holle davou seiH, daB clie französischen Schweizer ill der ~Iehrzahl Hugenotten
gewesen seieu, die sieh nur n.riilJergehend ill del' SdlWciz aufgeh;dtt'll hiittPIl.



In dem ersten handelt!' t'S sich urn die kirchliche Yer-
sorgung der dortigen Schwe izerdörfor. fhre reformierten Be-
wohner französicher ZllllgP hatten bis nach ihrem Pfarrorte
.Judtschen einen sehr weiten. zwei his drei Meilen sich er-

streckenden 'Veg. den man ihnen zumal im Winter mu} bei
schlechter Witt erung nicht zumuten konnte. Jedenfalls mußten

sie, wenn sie an dem französischen Gottesdienst teilnehmen
wol lten. meist zwei. zum Teil sogar drei Stunden lIuterweg;.;
sein. Xun war man ihnen allerdings schon insofern entgegon-
gekommen. als der Schulmeister \'011 Hu d s z o d s z o n an den
Sonn- lind Festtagen eiue kirchliche Andacht an seinem Orte
abhalten dnrfte. Aber er konnte doch nicht sämtliche Amts-
handlungen eines Geistlichen versehen. So hatten denn die
Schweizer jener zwölf Dörfer den \Vunsch. in B u cl S zed s z Pli

einen eigenen Prediger zu erhalten. Diesem gaben die drei
Depllti~ltell in einelll Gesuche A usdruck. das dem König un tor
dem 24. September unterbreitet wurde. Es hat nachstehend-u
Wortlaut:

An Roy.
Sire

Les habitants dA Bonchis et de onze villages circonvoisins
lesquels sont tous suisses francois qui se sont ?tablis dans la
Litthuanie

repr-sentent avec une tr-s-profonde soumission CI Vötre
1fajeste que depuis leur etnblissernent dans la Litthuanie ils
n'onr encore point. en de Pasteur, c'ost ce qui les oblige de
recourir it la clemence do "ihre :Jlajesh~ pour la supplier tres-
humblement de vouloir en grace leur donner llll Ministre Iran-
cois it Bonchis qui se trouve duns le centre des dit.s douzo
villages et ils con tin ueronr leurs voeux pour la persoDne sacrt'!)
de vutre :Jlajeste et la longue <luren <lI' ~OIl glorieux regne lle-
meurant a"ec un tres profoncl re~pect



Sirp

ne vötr« .:\la,iest?

Le!' tres-humblos tr~·!'-()hf·i~,.;ants or trp:-; I'irloles
sujets

Les habitanrs .le ROllchis et de nn ze yjllages
circonvoisins tous snis,::p,.; ll'nu<;,oi,.; .~tnbljs en
Lirthuan ie.

Berlin le ~u SPpt. li~( I

Pani Humhert adv. COliC.

Diese Bitte dr'l' um B u t1 s zed s z e 11 angesielten Iran-
züsischen Schweizer wurde "on Friodrioh Wilhehn ebenso\ypni" ,..,
erfüllt, wie (Iie emden'. die von denselben A bg('c)t'(llll'tpll dem
Künige sogar zwo imn l, am !I. und ~4. September. in einer Iran-
zösischen und ill einer deuhchen Bittschrift. yorgetl'agell wurdo

Sie bezog sich auf die w irrschafr liche, polizeilich-gerichtliche
und rnil itärischo Stellung, wie es scheint, nicht bloß j8ner.
sondern überhaupt aller französischen Schweizer. Das Gesuch

stand im Zusammenhang mit einer königlichen Verordnung, die
am 21. April !lps .Iahros erlasson worden war. wonach dip
Schweizerkolonie in Preußen bis zum 1. .Iuni 1721 nllerdings
noch bei ihrem bisherigeIl modo contl'ilmendi bleiben: sodmlIl
aber mit den Iitauischon Untermnon ill dem (i-f'neral-Hufenscholl
auf einen Fuß gesetzt werden sollte. Auf d ie Kunde hiervon

wurden dio E'chweizer z iom lich anfgehracht. ~ie hatten bisher

dem Wort laut des An"ierllllngspatents gemäß für jede Huf"
Landes nur 8. fl bis In Rtl!'. Zins. i1 Rtll'. Kontribution und
18 GI'. () Pf. Holzgeld zu pntrichten brauchen. Nun hiirtell sie,
daß die Zins- unrl Kontrihntionsabgabell erhöht werden und
rInß sie soviel wie ,lie LitaneI' zahlpll sollten. von denen doch

schon etliclw ans Not auller Landes gegangen ~wärell. Deshalh
gaben si" (Inl'cl1 ihre DeputierteIl flip El'kliirnng ab~ sip wiirden
bei eier Erhöhung der Stenerbetriigp unmöglich bestehen können.
sondern ans Verzweiflung das Land "erlassen miis"en, und M-

innerten Fripdrich 'Vilhelm 1. darnn. daß f'I' SPUlst .Ipm



l\I a t hie n \V n P P mündlich vor zwei .Iahren III Preußen ver-
sprochpll habe, flit' rlip Schweizerkolonie wie Pill Vater sorgen
zu wollen. ~ie sprachen :schließlich die Bitte aus: der König
möchte eint' Verordnung erlassen: kraft deren sie lind ihre Nach-

kommen d ie Zins- und KOlltribntionsgelrler nicht höhet': als sit.'
bisher gewesen, zu zahlen brauchten. und wünschten, daß dip

unter ihnen vorkornruendsn Justiz- und Polizeisachen durch
den dortigen französischen Richtor ontschioden werden möchten
und daß den könig lichou Militär-Bedienten aufgetragen würde,
die Schweizer in Ruhe zu lassen und b·inen "on ihnen und
ihren Kindorn .,par force zur Soldatesque zu trecken ",

Diese zweit!' von den Kolonisten zwiefach dem Kiinige
unterbreitete Bittschrift wurde zunächst kurz in der \Voü;p er
lsdigt, daß die Bittsteller auf den im nächsten .Iahre erfolgenden
Besuch r1e~ l\lollurchpll hiugewiesPIl wu r.len, wobei sie noch
einmal ihre Wünsche vo rtragr-n könnten; andererseits erhielten
die Schweizer den hiindigen Bescheid, sie hHtterL wenn ihre
Frei,iahnJ abgelanfPll wären, ihr!' Prästnnd a abzuführen.

Die Erhebung der Abgahen tIPl' ~chweizerkolonie hatte

bisher ill dell Händen ihres Inspektors Lacarriere w~l('gen, dem
diese Arbeit viel Argre.!" hereitere. Die litauische Kammer

hatte damit nur wenig zu tun; ihr lag es nur ob: dasjenige:
was der Schweizerinspektor an die Hentei ein lieferto, einnehmen
und verrechnen zu lassen. In d ieser Einrichtung mußte
natürlich pint' Änderung vorgenommen werden, wenn di ..
Schweizerkolonistt'1l ill gleicher Wei~e WIO d ie Iitauischen
Untertanen zum General-Hufenschof herangezogen wurden,
Dies sollte nun vom 1. .Iun i 1721 ab geschehen. Bis dahin
mußten die Rechnungen der Kolonie in Ordnung gebracht
w(~rden, dam it sie rlem lIeucn Etat zu Grunde gelegt werden
und etwaige Restr> nm Abgaben noch I'ingezogen wenh'lI
konnteTl. So erhielt dPllll LacHl'rieru allch am 20 . .Januar 1721
vom Gcneral-Fiuanzrlirektoriuill r1ie ABweisung, unvenr.üglieh
fline übersicht darüher tluzufertigpII. 1. was dif' dort etahlif'rtpn

Alt~,., )[oO"t>'<'\I!'ift. Ball.! 1.1[, lief! ::\. :20



Schwoizerfam ilien jährlich ZlI entrichten schu ld ig wären :
2. was sie Tn jedem .Iahr \'011 Anfang des Etablissements an
entrichtet hätten: und ;~L womit sie noch im Rückstaude wären,
und diese Anf:~i.eilllllg alsdann oh no den geringsten Aufschub
der litauischen Kammer einzureichen.

Der Schweizerinspektor hatte hierfür schon fleißig VOI'-

genrbeitet, nnter dem -1. :\Iai 172n eine Aufstellung für die drei
Jahr!' 1716/17~ 1717/1S~ 171_8!i~J und unter dem 21. Oktober 1720
eine solche auch LI' (las .Iahr 17HJ/20 gemacht. Dieser General-
Extrakt iibpr die gesamte Einnahme der Schweizer-Zinsen vom
K ö n ig1. Pr e 11ß. Lit a \l j s c hell A III t r Il s tel' b 11 r g von
Trinitatis 171n bis 1720 zeigt uns nicht nur, welch« Last mit
dieser Steuerverwaltung Lacarriere aufgebürdet war. sondern
gewährt uns auch einen klaren Einblick in die Steuerkraft und
Rentabilität der Schweizerkolonie. Wir lassen ihn daher nach-
steheml folgeu:



BOl

'l:;.t:'II"":
........~:=

:r -- -.-:

"_

l~
0.:-:

.-: .-
-e- -

1-
":'11:":
::":lC'1-----I------\~------~~------~~----~~;3;-

It:! I:"- 00
~ en ~ = +--- t:::: t:::: N ~.... I:"- '"'

~
~ ... l:"-

+-'Cl) - - - - ;...,; - E +-' c.' E~ Ga - ... Ga ~ ... Ga ~ ~ ;:= Ga .... E EO ... c::.... § :c: § :c: :c: E ;::: ;:::.et ;:: s ;::
,_

;:: c::i co Ei? ;:.: ['''0l0I2 - -c ~ ~ ~ ~
::;

11 ~ ; " " ~~ ~ r-e en ~ co "- ~ " :.::: :; .... :._' ~~ ~ c::i - 'lJ ec :.::: '"~ ec ~~
~

~~ ec I:"- " N-r: c :1'.
:75 -- 'l.Cl)

Ga ~ :: -;_ Ga'=: ::; -;_ ... ;:: 1)
GOI ~ 9:: ~ rica .... :::::.; 'l. ....~ -;_ .... ::; 'lJ "0- -J. 'J [- " C;:l F ~'"E '-' ~f_.f! ch .!! 'l_ -7. 7.: '- F- eh '".f~ rh C).s:= 1: '[c- 'f,

.~£ - I - 1-
o~D'i3 Cf.

._ :r:
Co :S{ ~c 'i3 :J:. (J)CIS =: "f_

/. r::- 'f. ,:[:

'" ~'C ::; lJ ·e...=: " .z. -7- 'C ..c ,: .~R '-' ... ..:::E-< '-' ."!:. ::; E-<; .!:. E-< '-' :; :J ... '-' .~ ..::' '"R Of: 'f: :;_ CI. ; J: .~ ;::l - J., ~r:: 2'To r::O

;;::

Q '§E r:: ~ o~" '" r:: 8 E ~o'Sn ;::.... ~c 2l ~ ~~ co :::: :~;..., co ;... ~ co ;...~ ? ;:. 0 :>..'::: ~ i:> 6 " :>..'::: 2 ö 0 ~c. ~ :3 Cl 'lJ~ :.::: ~ :..::; ~ .:_) .- ~ ~ ~~ - - -

1_

------- -

-...
o~;;;...
==

....:

1-': I"': -:"1 I:"':: 1_~ -::=1 __

, ------
L"": ..... I:'::
- I:"':: 1- 'X;

1.--::-;J - I-~;
'7'-, I - :'J ":'1':::> L-:-
":'1 -::-.:r..
,:"

I~

.-.
-r

- cx; .=: Cl) W I::":
C 4' <: __,.C\1 c:
l _ ~ _,... I'")

- -

:!U*



Jean Lar-arriere. dt'l' ~,.]n\"eizrl'in,pokt(ll'.

Aus dieser Übersicht. geht einmal 181"\01\ naß em1 wenn
auch geringer Teil der Abgaben überhaupt nicht eingekommen
ist nicht bloß deswegen, wei I bei manchen Kolon isten (Iie
Freijahre noch nicht ahgelanfen waren, sondern teilweise auch
weil !lie betreffenden Schweizer VOll Feuerschaden hetroffnn
worden waren. Die A bgebrannton sollten nach dem Kammer-
l'eglf'Illent vom Hi. August 1712 ein .Inhr lang von der Ent-
richtung der Stellern befreit bleiben. Hauptsächlich sind 1'1';

Schweizer im Ba 1z e r is c 11e 11, besonders aher j III Kat t f'-

n a u is o h e n Schu lzenamte ge\\"esen, liNen Gehöfte eingeäschert
wurden. Es scheint so. als oh dort die Dörfer Biehehlen und

S z u rg u P c h ell, hier die Ortschaft Sc h w i rga llen ein HauL
der Flammen geworden sind. Oft genug lllag dns Feuer von
lien gehässigen Litauern angelegt worden sein.

Sorlnnn fällt auf. daß d ie Zahl der restierenden BeträO'A- bC"
eine ziemlich beträchtliche ist und sogar im letzten Jahre noch
eine Steigerung erfährt. \Vir erfahren nun ails andenveitigen

Angaben, llaß (1ie .Iahre 17H\ 1720 lind 1721 für dir Schweizer-
kolonie recht schwere waren. so daß die Ansiod ier mit ihrnn
A bgahen im Rückstande bleiben mußten. Es belief sich nach
«iner Zusammenstellung vorn 2ß. AllgU"t
von ihnen noch nicht gezahlten Stpuf'rn

für das .Tallt' 171H auf ~)G:-)'I'll'.

1722 clip Hühe der

n:-) Clr.

IJll ganzeIl
Es war (lips immerhin ein erheblicher Ausfall. Die

KönigsbergerRegiprnng beauftragte daher am 22 .. Juli 1722
d8n Kammerverwandten .I a k 0 1J T h a 111m mit einer gründlichen

Hntersuchung der Angelpgenheit. Dieser begab sich denn auch
am G. August nach .l u d ts c h on und unterzog dort die
QuittuIlgsbiicher ller Schnltlner ellwr genalHH! Durchsicht.
Dabei durfte natürlich (ler hisherige Rfmdnnt df>l' Schweiz81·.
der Inspektol' Lacarriprp. lIicht fehlpI!: dessen :MuJluuliell ver-
o-liclwll werdpll mußten. damit (lip I1ötigp CLereillstimmung in
b ' .

J 720 _ 1312 ·11

1721 ,,1647 ,3
auf RR24 Tlr. RO 81'. f) Pf.



elen Rechnungon lwrgc!,;tellt werden köunt o. Auch war PS Ja

nötig. Jen Zustand jedes zahlung:>säumigen Kolonisten all Ort,
und Stelle zu prüfen und die Bemerkullgell für einen jeden in
den Schuldregistern so zu fassen. daß daraus leicht zu ersehen
war, wie die 'Wirtschaft des betreffenden Schuldners beschaffen
war und in welcher Lage \.'1' sieh befand. Dabei hatte der
Schweizerinspektor ill gleicher Weise das Interesse del' ihm an-
vertrauten Kolonisten w ie das des Königs zu wahren. 'I' ha llllll

fand damals bei lien Sch we izern Yerhältnissc vor, die ihn in
Erstaunen setzten. Er sprach offen seine Verwunderung dar-
über aus, daß unter den Schweizern. die doch bisher noch
keine Scharwerksdienste hätten zu leisten brauchen, sich
dennoch so sehr viele arme Leute befänden. Die Ursache, wes-
halb sie in so grofie Armut geratell wären, leitete er zum 'reil
von dem ::\Iißwaehs her, der im J altre 172U geherrscht und
ganz Litauen in gleicht'r'Veise betroffen hatte. VOll dem Frust
wären' die Winterfelder. zumal in den Gründen, hart mit-
genommen worden, Dauach hätte d io anfängliche Hitze das
früh gesäte Souunergetreido verdörrt lind. die darauf folgende
Nässe die später gesiitc Sommerung teils auswachsen, teils \'01'-

Iauleu und oft sogar auf dem Felrl« verkommen lassen. So
wäre es gekolllmen. daß die meisten Schweizer weder Saat-
noch Brotgetreide gebaut~ sondern sich im Vorjahr 17~1 kümmer-
lich mit Borgen beholfen hätten und dadurch in Schulden ge-
raten wären. Auch hätten viele von UPB armen Leuten, weil
ihnen mit Saatgetreide nicht geholfen worden wäre, ihre Felder
nicht völlig bestellen können. Außerdem wäre ihnen in dell
drei letzten Jahren. besonders im Winter 17~O, in£olge großen
Futtermangels ein erheblicher Teil ihres Viehs eingegangen.
Endlich hätte auch der Hagel in den .Iahren l71!) und 1720 in
einigen Schweizerdörfern großen Schaden angerichtet.

Es ist ein trauriges, düsteres Bild, das uns hier VOll dem
wirtschaftlichen Zustand der Schweizerkolonie entworfen wird.
Wie mag damals dew Inspektor Lacarriere das Herz goblutet
haben, wenn er seinen Schützlingen in der Xot Beistand leisten
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wollte und doch wieder nicht recht konnte ~ Denn d ie preußischen
Beamten waren bei ihrer bekannten Abue ig uug gegml die
Sonderverwaltung der Schweizer 'wohl gern bereit, den litauischen
Amtsuntertanen und anderen Kolonisten zu helfen, doch nicht
den Ansiedlern ans der Schweiz. die sie nichts angingen. Aber
das Elend unter den letzteren war zu groß. Lacarriere wurde
zum Bettler für seine Schweizer. Der alte Mann überwand
sein Selbstgefühl unrl sein en Mannesstolz und wandte sich an
den Oberpräsidenten der preußischen Domänenkamlller, den
Grafen von Wa.l d b ur g . mit der dringenden Bitte um Hilfe
für' die Leute. Und dieser bewilligte ihm denn auch an Besatz
und Getreide einen Vorschuf von 238 '1'11'.nl Gr.

Bedeutend war ja die Hilfe: die so den Schweizel'll ge-
leistet wurde: nicht, zuuial da sie nur als Vorschuß gewährt
wurde, der zurückgezahlt werden sollte. Doch ist os zu einer
Rückzahlung nicht gekommen, da bald darauf eine wichtige
Veränderung für die Schweizerkolonie getroffen wurde, die
sowohl den Ansiedlern dell Erlaß obiger Schulden wie auch
dem Inspektor die Befreiung von der Steuereinziehung brachte.
Unter dem 21. April 1722 ordnete der König an, daß diE'
Schweizer mit zum Scharwerk gezogen werden und 48 l'agü
jährlich Hofdienste tun sollten. Wie die Kolonisten sich gegen
(liese Bestimmung, die dem Wortlaute des Patents yam -Iahro
1711 widersprach. gesträubt aufgelehnt sogar offen \Vider-
setzlichkeit gezeigt und sich erst Ende August des .J ahres 17~2
zur Unterwerfung unter das königliche Gebot verstanden haben,
soll hier nicht weiter erörtert werden, da es schon von Skalwoit1)
ausführlich dargestellt worden ist und auch die Person des
Schweizerinspektors dabei keine besondere Holle gespielt, zu
haben scheint. Jedenfalls erfuhr die bevorzugte Stellung, die
Lacarriere bis dahin den Schweizern gegenüber eingenommen
hatte, durch die neue Einrichtung eine gewaltigo Einschränkung.
Das Jahr 1722 bedeutet für seine Tätigkeit in der Schweizer-

J) verg!. a. a. I). s. ;?Ii!;-;?Üi'i.
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lrolon ie ('mell großen 'VellllepulIld, iuso iorn als er VOll da ab
pigentlich nur noch die eine Hälfte seiner bisherigen Befugnisse
auszuübell hatte. Die Souderverwaltung der Schweizer liörte
zum Teil damals schon au]. und so mußte sich auch der
Sclnveizerinspektor mit einem geringerUll Umfange seiner Zu-

ständigkeit begnügen. AlIenliugs brachte der Übergang zu dell
n euen Verhältnissen noch mancherlei Arbeit und Vordruß, was
dem alten :\IuIlIle mag das Leben schwer gemacht haben.

Unter dem 1ö. :\Iai 172:2 richtete der Graf Dolma an deu
König die Anfrage, ob nicht zur Vermeidung aller Verwirrung
und Unrichtigkeit, bevor die im Amte Instm'burg etablierten
Schweizer auf einen and ern Fuß gesetzt würden, die Rechnungen
der Kolonie abgehört werden sol lten, damit man sehen könnte,
zu WI\S für einem Zustand das ganze Werk bis zu dieser Zeit
gediehen wäre. uud damit der Graf selbst hinsichtlich dAS Teiles
der Aufsicht, lien er bisher geführt hätte, entlastet würde. Die
preußische Domänen- und Rechenkanuner erhielt darauf am
23. :\Iai den RefehL die Rechnungen der Schweizerkolonie, so-
weit sie noch nicht abgenommen wären, gründlich zu prüfen

lind zu berichten, wie sie solche befunden hätte. Damals mag

Lacarriere anf Anordnung der Königsb8l'ger Behörde jene Zn-
sammenstelhmgen iibel' die noch im Rückstand befindlichen
Abgaben der Schweizer una übel' den ihnen gewährten Vor-
schult die oben in einein anderen Zusammenhang erwähnt
worden sind, angefertigt haben. Die Entscheidungen Friedrich
Wilholrns 1. iu den beiden Angolegenhoitou. erfolgten zu ver-
schiedener Zeit, .loch noch in demselben .Iahre. Am 19, Sep-
tomber bestimmte der Kön ig. daß die nach dein untersuchten
Schuldregister der in Litauen etablierten Schweizerkolonie für
die .Jahre 171\) bis 1721 sich im ganzen auf aS2.J. 'I'lr. so GI'.

G Pf. belaufenden Reste, die wohl nicht anders als unter die
insxigible würden gerechnet werden können, abgeschrieben
werden sollten. weil die Schweizer nunuiehr ihre Scharwerks-
dienste leisteten. 'Vas sodann den Vorschuf an Besatz lIIHl

Getreide an betrifft. dessen Kosten 238 '1'11'. 7D Gr. betrugen, so
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hatte die pretdlisdH' Domäuenkuuuncr selbst dell Wunsch aus-
gesprochen. uaH Cl' erlasseu lind ill Rechnung ausgebracht
werden sollte. So entschied auch Friedeich \Vilhelm 1. am
18. Dezember, der Vorschuf sei aus der General-Finanzkasse

gegen (~uittnng zu bezahlen und damit die Ausgabe zu be-
gleichen. Doch erhielt der königliche Erlaß für die Kammer
noch den Zusatz: ::\Vir befehlen Euch hiermit in Gnaden; be-
molten la Carriere ernstlich aufzugeben, daß Er lrinführo mit
dergleichen Vorschüßeu und Geld Sachen nichts zu thun haben,
sondern nur allein der Colonic Vorsteher seyn solle." So er-
folgte VOll höchster Stelle aus eine Einschränkung der Tätigkeit

des Schweizerinspektors. wouiit d ieser indes wohl zufrieden ge-
wesen sein mag; war ihw doch schon immer das Erheben der
Kolonieabgaben eine beschwerliche und unangenehme Arbei.t
gewesen.

Es blieb ja auch trotzdein noch genug zu tun übrig.
Gerade im .Iahre 1722 war noch so mancherlei zu erledigen,
was das Wohl der Schweizerkolonie erheischte. Vor der großen
Veränderung, die mit der Stelluug der Schweizer vor sich
gehen sollte, hielt es der Graf Dolma für angebracht, vor allem
den Kirchenbau, den er schon seit dein .lahre 171~ betrieb ,
zum Abschluß zu bringen. Er hatte in der Eingabe; die unter
dem 15. l\lai an den König gerichtet worden ist, auch den
W unsch ausgesprochen. daß die Errichtung der Kirchen für dio
Schweizer, wozu diese die Fuhren und Handreichungen leisten
müßten, sowie auch die Aufführung von Gebänden verschiedener
neuangesetzter Kolonisten vor der Nouordnung noch zustande
kommen möchte. Friedrich Wilhelm erließ dementsprechend
unter dem 23. Mai die Verordnung! daß der angefallgene Kirchen-
bau fortgesetzt U11<1 dazu VOIl den Schweizern die Fuhren und
Handreichungen getan werden sollten. Wir köunon annehmen,
daß dieses Werk 110ch im Sommer 1722 in Angriff genommen
worden ist und daß dabei Lacarriere gleichfalls seine umsichts-
vnlle Tätigkeit hat bewähren müssen. Er konnte für die eine
Kirche wenigstens in ganz hervorragendem Maße die Förderung
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des A ufbaus überwachen. insofern als er in' J u d t s c l; e 11, dem
einen Pfarrdorfe. seinen Wohnsitz hatte und dort mit dem
Pfarrer Clarene in engsten Beziehungen stand. Allerdings
sollte d io Vollendung des Werkes sich noch einige .J ahre hin-
ziehen und erst kurz vor dem Tode des Inspektors zum Ab-
schlusse kommen.

Die Schweizer vermochten sich hei ihrem Freiheitssinn
nur schwer in die n euen Verhältnisse zu fügon, in die sie seit
dem .luhre 1722 durch die Verpflichtung zum Scharwerk ein-
getreten waren. Sie vermißten wohl vor ul lem die schützende
Hand ihres Inspektors, wem! ihnen einmal auf den Ämtern
harte Behandlung widerfuhr. \Vie empört sie darüber waren,
geht aus einer Bittschrift hervor, mit der sio sich inbetreff
dieser Angelegenheit an den König gewandt haben, besonders
aber daraus. daß von ihnen geradezu die Hilfe ihrer heimat-
lichen Behörden. der evangelischen Kantone der Eidgenossen-
schaft: angefleht worden ist. weil sie sehr hart, gehalten und.
ihnen gar boschwerl icho Dienstbarkoiten zugemutet würden.
Worin die harte Behandlung un-I die schwere Dienstpflicht. be-
stand. zeigt deutlich das BittgesuclJ: das die Kolonisten Fried-
rich Wilhelm 1. im November 172~~übersandt haben: Obgleich
sie deu ihnen verordneten und gehörigen Scharwerksdienst bis
No\'e111bel' bereits willig und völlig geleistet hätten, würden sie
doch jetzt. wo sie dem Amte übergeben wären, VOll den Beamten,
die keine Klage 'Von ihnen annähmen und ihnen auch keinen
Beistand gewährtell, hart gezwungan und angehalten, viel Holz
zum Ziegelbrell110n lind in die Vorwerke zu fahren, wofür sip
nur schlechte Bezahlung erhielten. Außerdem müßten sie ohne
allen Entgelt Anspann für die Pastell stellen: und man ver-
langte auch noch. daß sie Fuhren nach Königsberg täten oder
statt dessen auf den Vorwerken 12 Tage ohne sonstige Beihilfe
111it Pferd und \Vagen zur Verfügung stünden, Dies alles
könnte sie nur ruinieren und müßte allmählich ihren Untergang
herbeiführen. Besonders hätte sich ein Beamter, naruens
T a I'r a c h , unterstanden. einige von ihren Familien übel zu
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traktieren, bei dell Haaren zu reißen uud zu prügeln, und zwar
ohne alle Ursache, weshalb sie mu seine Bestrafung bäten. Der
Könirr hätte ihnen vielfach versprochen, sie von solchen Auf-b .
lagen und schwerem Scharwerke zu befreien: sie nähmen daher
in aller Demut zu ihm ihn' Zuflucht mit der Bitte, sic armen
Leute zu beschützen und seinem Versprechen gemäß bei ihrem
alten und früheren Zins zu lassen, zuuiul an den Amtleuten
nun mehr Dörfer und Leute zugewieseu wären, als sie nötig
hätten und bedürftig wären. die sie deswogen auch aut hohen
Zins zu setzen gedächten.

Die Eingabe, die von sämtlichen entertanen der Schweizer-
kolcn io gemacht worden war. wurde durch königliches Reskript
vom 1. Dezember 1723 der Köuigshergor Kammer zur Er-
ledigung überwiesen, die schon um 1:l. des Monats eine Unter-
suchung über die erhobenen Beschwerden einleitete. Sie trug
den Landkannnerräten VOll Gö r n e 1l11!lMaßlllunn auf. den

in der Bittschrift angegebenen FaIL die von dem Amtmann

Tar r a c It gegen einige Schweizer verübten Exzesse betreffend,
aufs genausto zu untersuchen, Aus den mir vorliegenden Akten

vermag ich nicht festzustellen. wie die Untersuchung abgelaufen
und die Angelegenheit schließlich erledigt worden ist. -Ieden-
falls waren die KlageIl der Schweizer über T a I' r u c h berechtigt.
Er hatt« sich auch sonst gegen Kolonisten Übergriffe erlaubt,
die Bestrafung verdienten. Friedrich Wilhelm 1. hat selbst im

.Iahro 17:24 von diesem Amtrnaun gesagt 1): "Ist ein Erzvogel,
der die Schweizers und Teutsche tractiret wie Hunde, Jaß sie,
wo Tarrach nit wegkornuiet, sie alle entlaufen müsson , Haus
und Hof stehen lasscu. denn es nit auszuhalten.';

'Vas die übrigen Beschwerden der Schweizer anlange daß
SIC übel' Gebühr Zlllll Scharwerk herangezogen würden, so wies
(lie Kammer in ihrer Antwort an den König vom 20, .Januar
1724 darauf hin, Jaß ihnen nichts auferlegt würde, als was die
Patente VOlU ~ . .:\Iärz und 1~. Xovembcr 1723 festgesetzt hätten.

1) Yerg!. Skalwcit a. <I. o. S. I I:!.
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Danach wären (lie Ko lou istcu. w io alle andercu Untertanen,
vNpf1ichteL VOll Mitte Apri l his l\Iitte Oktober wöchentlich
zwei Tagp, von da an bis wiederum ?lEtte April monatlich einen
Tag Dienste zu tun. Außerdom müßten sie bei guten Winter-
wegen zwei Reisen nach Königs1Jerg verrichten; doch da die
Päohter oder Arrendatoron dieser Reisen nicht bedürften, so

habe die Domänenkornmission verordnet. daß sie statt dessen
im Winter für jede Reise sechs Tage Spanndienste leisten sollten.
\Venll {lie Schweizer eud lich zum Heranfahren der Ziegel und
(lps Holzes für die neuen Vorwerke von dem Baudirektorium
angehalten wurden. so hätten sie diese Verpflichtung mit vielen
anderen Amtern gemein und könnten sich darüber um so weniger
beklagen, als sie für solche Fuhren hare Bezah lung erhie Itell .

Diesem Berichte fügte die preußische Kammer die Ab-
schriften zwe ier Schriftstücke bei, VOll denen das eine eine Ab-
grenzllng der Befugnisse des Schweizerinspoktm-s, das andere
an die Jlreußischen Beamten eine Anweisung enthielt: wie sip
die Schweizer zu traktieren hätten.

Auf Allonlnullg des Königs hielt man in der bisherigen

.Jurisdiktion, wie sip Lncarriero überdie Schweizer gehabt hatte,
für nötig. eine Anderung vorzunehmen, Welcher Art diese sein
sollte. darüber hatte der Kriegs- und Domänenrat von Sc h 1u b-
h u t t schon bei der Übergabe des Amtes Szirgupüncn dem
Inspektor mündlich Andeutnngen gemacht. Dabei sollte es
mm auch seill Bewenden haben. Es wurde darü bel' Lacarriero
ill dem ersten Schriftstück unter t"bersendung einer Spczifikutiou
der Kolonie nur noch einmal Mitteilung gemacht: Es sollten
die in Iler An lage spezifizierten Kational-Sch wcizcr, französische
und waldensische Familien, was den Dienstzwang, die Aufsieht
über ihre Wirtschaft und die Erhebung der Abgahen an beträfe,
unter den Amtern stehen. Indessen sollte der Schweizer-inspektor
der Vorsteher und Richter der Kolonie dergestalt bleiben, daß.
falls die Schweizer und Franzosen eine Sache unter sich hätten,
diese von ihm allein. falls aber ein Deutscher oder Litauer {la-
bei beteiligt wäre, diese im Verein mit dell preußischen Beamten
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arled igt werden müßte. Auch könnten sich die Schweizer, ,,,e]lIl
ihnen von den Beamten zuviel zugemutet würde oder sie sonst
eine Bedrückung erleiden sollten, bei dem Inspektor melden,
damit er ihre Beschwerde entweder vor den Landkarnmerrat
oder vor d io Kammer selbst brächte und sie dort vertrete.
Lacarriere sollte die Kolonisten dementsprechend bescheidell
und sie dahin instrnieren, daß ein jeder. su wie os im Vorher-
gehenden festgesetzt wär«, den Beamten gegenüher in allein
seine Unterwiirfigkeit und sein en Gehorsam bezeugen möchte.

Mit dieser Verfügung war der Schweizerinspektor auf das
Altenteil gesetzt: eine große :Menge Arbeit war ihm abgenommen
worden, wie or es tcilweiso selbst gewünscht haben mochte;
aber er hatte auch einen edwhlichen Teil seiner Hechte ver-
loren) win sich dif~S ans einem Vergleich seiner jetzigen Stellung
mit, der dout.lich ergibt. die ihm ill seinem Instruktionspatent
vom 28. Oktober 1712 eingeräumt war. Allerdings durfte er
noch die Schweizer. wenn sie Klagen über ungerechte oder
harte Behan{i!llng seitens der Beamten hatten, anhören lind ihre
Sache vertreten, (loch nur vor den ordentlichen Vorgesei zten
jener; oine so starke Stütze, wie er früher ill dergleichen Fällen
an dem Grafen Dolma gehabt hatte, stand ihm dabei nun nicht
mehr zur Seite. Die Kolonisten haben denn auch von jetzt ab
ill ihren Bedrängnissen meif't zu dem letzten J[jttel ihre Zu-
flucht genonuuou, d. h. mit ihren Beschwerdeschrilton sich un-
mittelbar an den König gewandt.

Die preußische Beamtenschaft. der jetzt d ie Sch wcizer
zumeist. unterstellt waren, konnte ja auch ihr Verhalten zu dell
ihr von Anfang an unangenehmen Einwanderern nicht so schnell
ändern, daß sie sofort und durchgehends alle Bedrückungen
der Untergebenen und alle übergriffe gegell sie unterließ, so
ernstlich sie auch VOll ihrer vorgesetzten Behörde vor allen
Ungerechtigkeiten gewarnt wurde.

Auch in der zweiten Beilage~ welche die preußische KaIllmer
am 20 .. Januar 172-1 ihrem Berichte an den König beigefügt
hatte, war eine solche Verwarnung enthalten. Es hieß dort nach
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AllgnlJe der an Lacarriere behufs A.lJ(lel'ullg seiner Stellung er-
gangenen Yerfügl1JJg. die Beamten hätten sich nach deren Inhalt
zu richten. iibrigrl1s ahPl' (lie Sehwoizer zu ihrer Schuldigkeit
anzldl[llton~ selbige jedoch dabei glimpflich zu traktieren. ihren
Besclnn'l'den abzllhelft'll. sich aher wohl davor zu hüten. daß
(lie Glltergebf'1l011 weaon harten lind llIlVl'1'IlünftigrI! 'I'ractaments
nicht Gelegpnheit hätten, sich an Se. l\Iajpstät zu wemden : SOllst

wii]'(leIJ sie sich in unausbleibliche schwüre VCl'aIltworttUlg setzen.
Ich llübe!·., m ich mit lIleiner Darstellung dpJ' '\Virksamkeir

des SehweizeriIlspektors dem Ende. 'Vas d ieser noch in den
drei folgend\'H .Jahren innerhalb der ihm angewiesenen Schranke1l
zum Besten der Kolonie gtdeistet hat. habo ich Joidi'l' nicht P!'-

ltlittC'ln
fügllng
führen.
daß 1'1'

1.:i\nIl8nl,. da Ilie amtlichen Akten, die mir 2111' Yer-
standen. se inon Kamen für d ioso Zpit nicht mehr un-
Doch darf mall mit ziemlicher Sicherheit anlldJlJJell.
in dell .Iahren 1724 -1727 don Kolonisten ill ihrem

Hauptbestre],ell. sich vorn Scharwel'ke) zu dem sie seit (Ielll
.Jahl'e 17:22 verpflichtet waren. wie(ler frei zu machen) wit seinein
woh IlIleilJt'IHlen Rate treu zur Seite gestanden hat. Besonders
YOn dem .Iah re 1725 ab trat (1ieses Verlangen der Schwejzer~
wie dies Beheim-Schwnrzbach t) und Skalweit-) ausführlich nach-
gewieSf'Il lind dargestellt haben, deutlicher ]101'\'01', nachdem es
in diesem .J1111re zunächst drei französischen Sch weizern ill
\Va It er k eh III Ü n , d.rei l'sonst akkuraten Zahlern';, gelungen
"'al\ gegen Entrichtung yon drei Talei'll En tscllÜdigllngs- und
Dienstgeld ]Jehen Jem gewülmiichen jährlichen Zins die Be-
freiung yom Scharwerk durchzusetzen. 'Va.s ihnen geglückt
\\'ar. suchten nun alle Schweizer ZII edllJJgPJL lind sie hatten
uUch dazu cille gewissL' Berechtigung, hatte ihnen doch der
J\(jnig ht."i dN YerpfIichtllllg' zu den Schanverksdienste1J Ye1'-

11 Anm, de" lIel'all").:'el,cr,;: Seine Hau(Jttiitigkeit IraI' ill dic'"er Zeit auf
'li,· ErhaulIng deI' Kin'hp ZlI .Jm!tsch(~1I ger;"lltet, pineI' .\ IIfgaue, der ('I' ~icJ, mit
;r,ll,']' Hingah,' Il'idllldt', Y"l'gl. mein.' ol'~1l ziti"rt.· Schrift S. :.?Ü ff.

2) Yerg!. a, a, O. S. loS-lW.
J) ""1':;1. a. a. (). S' :?Ii8 \lud :?'i!I,



sprechen, ihre Leistung sollte nur eine vorübergehende sein.
Nach jahrelangen Verhandlungen, III denen besonders die
Schulzen der Kolonie eine Rolle spielten, dip siclierlich jedoch
anfangs noch von Lacarriere beraten wurden, haben sie endlich
im .l ahre 17i3U ihr Ziel erreicht. Es wurde damals mit ihnen
ein Kontrakt abgeschlossen, der vom König uuter (II'm rl. Sep-
tember' 1730 vollzogen wurde. wonach ihnen die Befreiuug YOIll

Scharwerk zngebilligt, SOllst aber nur eine beschränkt» Selbst-
verwaltung eingeränrnt wurde. Ihre bisherige Sondel'\'erwaltung
war dadurch so gm wie aufgelöst, denn Friedrich \Vilhelm 1.
wünschte, daß sie ..unter die Beamte Suhordinat io und Straff"
stü nd en ". (la er ..kein stattu in srattu zugeht'n" könne.

Der Schweizerinspektor hat (lell Abschluß d iosos Vertrages
nicht mehr erlebt; or 'war schon im .Jahro 17:27 heimgegangen.
Doch ist es hauptsächlich sein Vord iensr gewesen, daß die
Sch weizerko loni« sich bis zu dieser Zeit so günstig mltwickelt
hat, daß ihr der Chef der Untersuohungslronnnissinn General-
leutnant Peter von Blanken see i.. J. 1727 das Zpugnis aus-

stellen konnte: die Schweizer, die ihre Abgaben richtig ab-
trUgen, bewährten sich am allerbesten im Lande. Daher hielt
auch der König damals den Zeitpunkt für gekommen, sein be-
züglich der Aufhebung der Sehan"erksdienste gegebene:;; 'Ver-
sprechen einzulösen .

.Jean Lacarriere hat noch in demselben .Iahro das Zeitliche
gesegnet. An welchem Tage und Orte sein Tod erfolgt ist,
hab« ich nicht feststellen können. \Vahrscheinlich jedoch ist
er in dem Dorfe .J u d t s c hen 1)~ dem :JIitü·lpunktp der Schweizer-
kolonie, wo er das letzt ... Jahrzehnt seines Lebens zugebracht

I1 Dort lehte noch später sein Sohn. Zus, ries !fcrau'g'"IH'l's: Lacarriere
siedelte vielmehr noch nach Kijnigshf~rg über, \\'0 er pin kleines Grundstück l'r-
warb, und dort. star!. er wohl auch. Der \-ijllig gebroehclw ~Ianll hatte IJt,I("L den
Schmerz zu sehen. wio seine 'fneht.'r durch seinon :-;"hr,'i!,er ins ('Il,Q'lü .. k gl'!.ra.·ht
wurde. (:'Ieh!"b. Ilnusunhiv.)
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hatte. verstorben. und dort wird auch some sterbliche Hülle
die letzte Ruhe gefnndpll haben. Ein arbeitsreiches unrl ge-
segnetes Leben fand mit seinem Tode seinen Abschluß. Sein
Träger war "in Mann. l1pI' nur seiner Pflicht gelebt hat, der

trotz seiner Herkunft aus dor Fremde als echter Friodrich-
Wilhalm-Mann auf dPIH engen Gebiete seiner Verwaltungstätig-
keit stets da,.; Interessp dos Staates und seiner Ilntertnnon als
den Leitsteru sr-in er Hamllungen angesehen und \lnr mit Festig-
keit und Lauterkr-ir. mit aufrichtigem und warmem Herzen ohne
jegliche Liebedif'nen·j nach oben und unten n u r noH unrl
seinem König Veran twortung zu schulden geglaubt hat. 'ViI'
können das Lrtf;il. das Skalweit'] überihn IIIHI seine Tätigkeit
gefällt hat, vol l und ganz unterschreiben : ::Ehrlich und trou,
fleißig und bescheiden, ein schlichter Mann, hat Lacarriere, UPI'

in seiuem kleinen Reicho zr-itwris« fast, un umsch rän Hel' Gc>-
hieter war, niemals damn geflacht, seine Gewalt zu mißbrauchen.
Bestechuugeu zeigte er sich unzugäug lioh, und ill einer Zeit,
wo Ehrlichkeit selten war, kann es als piu gutes Zeichen für

diesen :Jlann. dem so viele Gelder durch die Finger gingo!!.
gelten. daß er ill Armut starb."

nip Schweizer werden seinen Tod aufrichtig betrauert, ihn
selbst oft "ermißt und jahrzehntelang nicht vergessen huben.
Xoch nach e in ern Vierteljahrhundert haben sie ihrer Hochachtung
und Verehrung für deu tüchtigen Inspektor dadurch Ansdruck
verliehen. daß sip Fried rich dem Großeu den dringenden 'V unsch
unterbreiteten, er möchte wiederum einen besonderen Sch weizer-
inspektor bestel lcn. lIpr wie pillst LacftJ'riere ihr InteJ'Pssn wahr-
llähme uud förderte, vor allplIl aber' ,.;ie gegen Übl~l'griffe und
Ullgercchtigkeitell dl'J' preußischen Bparutem;chnft hf'schütztf'.

Die Schweizerkolonip hat damals ihre Absicht nicht PI'-

reicht. Die Zoiten für 0111(' SondprstnllulIg dei' Kolonisten
inn('rhalb (It'S einheitlich regiprtprl pl'eußi~cllfm Staates waren
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vorbei, Es war vielleicht auch nur ein Versuch, den dip.
Schweizer machten, um ihrem Freiheitsdrange und ihrer HeIm-
sucht nach einem Inspektor. wie es Lacarriere gewesell war,
Rechnung zn tragen. Aber es zeugt doch von der Achtung;
und von der Beliebtheit. deren sich der erste Schweizerinspektor
in seiner Stellung erfreut hat. wenn noch fünfundzwanzig Jahre
nach seinem Tode von den Kolonisten pin undorer Inspektor
gewünscht wird mit ähnlichen Befugnissen. w ie sie Lacarriero
gehabt hatte,



Ellns Salonion
Ein Erinneruugsblatt.

Von 1.1Iduig Sti('da (Giesson).

Diese Zeilen sind dem Andenken an Elias Salomon.
den Dichter des bekannten Studenten-Lieues ,.Fi d u c it'; ge-
widmet. Im .l anuar 1014 waren hundert .Iahre seit der Geburt
des Dichters verflossen: es sollte schon damals diese kleine
::\[itteilllllg an <lie ÖffE'ntlidlkeit treten, allein verschiedene Um-
stände verhinderten es.

Eine Erinnerung all den Verfasser des Liedes ist aber urn
so notwendiger. als kürzlich VOll einer Seite ein Zweifel an der
Urheberschaft Salomons ausgesprochen worden ist.

Alte und jnnge .:\Iusensölllle, dip als flotte Burschen auf

deutschen Hochschulen geweilt haben. werden ohne Zweifel
das schöne Lied ,.Fidllcit;· (Es hatten drei Gesellen) kennen,
aber sehr wt'nige werden WiSSPII, worn wir das Lied verdanken,
J)[lS Lied ist ein Volksli-d gpworden uurl dann fragt niemand
nach dem Yerfassel·.

Das Lid ist im .Jahre 1835 in Königsherg i. Pr. von dem
damaligen stud. med. E. SalomoIl verfaßt und von Künigsberg
UIl"; in die \Yelt gewallflNt: Es ist eil! Eigentum aller Deutschen
geworden.

Elias S a 10 III 0 Il ist ein 0stprenße. Er wurde am 27 . .Ja-
nuur ]81-1- ill Heibberg als Sohn (les Kaufmunns Gersoll Salornon

geboren: die .:\InttN. Rosa geb. l\Ieyer, starb schon 1824. Elia::;
besuchte das Kneiphöfscho GYll1l1asinlll ill Königsberg VOll

1B24 -18i33 und bezog, uachdern er das Reifezeugnis erworbqn ,
)[ichaeli::; 18133 dito Uu iversität, lllll Medizin zu studieren. Sein
Harufstuclium ließ ihm freit' Zeit genug. UIIl als Mitglied der

21
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damaligen Landsmannschaft "Xorrnannia:; sich auch ClIleD1

flotten Burschenleben zu widmen. Am Schluli seiner medi-
zinischen Studien wurde Elias Salomon anf Grund Iler Disser-

tation
.,De phlphitide traumatica acuta' (32 Seih'll)

am 30. April 1839 zum Doctor medicinal' promoviert. -_. Er
begab sieb dann nach Herl in. bestand daselbsr die Staatsprüfung,
setzte noch ein .Iahr lang seine medizinischen Stud ion in Halle
a. d. S. unter dem berühmten Kliniker Professor Kr u k e n berg
fort und ließ sich 18-11 in Schncideuiüh l als Arzt nieder. IHM
verließ er Schnoidomühl und siedelte nach S a m o t s chi n und

später 1862 nach Bromherg über: 18G8 wurde er Sanitätsrat.
Hier war Salomon als beliebter Arzt bis zu seinem Tode
(5. Februar 188ö) tätig. Eine Zeitung (welche. weiß ich nicht
- mir liegt nur ein Ans,.;chnitt· vor) widmet ihm folgenden
Nachruf:

,.Bis an sein Lehensende war Salomon unanfhärlicll
bestrebt, nicht nur die schwierigsten Probleme seiner fach-
männischen Wissenschaft zu ergründen. sondern sich auch
in ernster Arbeit mit den nettesten Erschein ungen anderer
Wissenschaften und Künste gründlich vertraut zn machen.
Noch im letzten Jahre wandre er sich mit regem Eifer
dem Studinm dor Nationalökonomie zu und ganz im Stillen

nahm er tätigen Anteil all der Ausführung verschiedener
soziale!' und mildtätiger Bestrebungen. Besondere Unter-

stützungen widmete 81' auch den sogenannten Arbeiter-
ko lonien, deretwegen er in sehr regel' Korrespondenz mit
dem Herrn Pastor Bodelschwingh stand. Seine außerorrlont- .
lichen Kenntnisse der jüdischen Literatur und des Talmuds
brachten ihn in steten Briefwechsel mit 11en hervorragenden
Oriental isten."

Dr. Snlomori, der eine Zeitlang auch in Bromborg als

Kreisarzt tätig war, hat außer seiner Dissertation noch eine
kleine wissenschaftlirhn Abhandlung voröffent licht: ,,'\Velchns
sind die Ursachen der Selbstmorde ?" (Bromberg 18Gl. 135 S.)
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Es liegt keine Veranlassung vor. hier auf Salomon als
Arzt näher einzugehen. ich beschäftige mich nur mit ihm als
mit dem Dichter des Liedes ~.Fidncit';: Nicht allein Menschen
und Bücher, sondern auch Lieder haben ihre Schicksale.

Mir hat ein kleines unscheinbares Büchlein vorgelegen, m
welches Salomon eigenhändig seine eigeneu Gedichte einzutragen
pflegte. Hier findet sich unter del' Überschrift ,,}<' iduc it." (1835)
das bekannte Lied. das ich hier nach der Originalschrift
wiedergebe:

E~ hatten dl'l·j Gespllell
Ein fein Collegium
CUll e" kreiste ~o friihlich del' Becher
In ihrer ~Ijtte herum.

So saßen si., da und tranken
l"ud waren froh und frei,
nes We!talls Elewl und Sorgen.
Die gingen an ihnen WIrbel.

Ita starb von den dreien der eine,
Iler andere folgt ihm nach.
Tud es hlieb der dritte alleine
ln dem j"'ut'n .h\belgPlnach.

Fnd wenn die Stunde gekommen
Des Zechens und der Lust,
llaun thiit PI' die f;lli"eI' füllen
Tnd sang aus voller Brust.

SI) sar, er einst auch Leim )Iahle
{'!HI sang zum Saitenspiel,
Und zu dem Wein im Glase
Eine helle Thräne fiel.

Ich trink Euch pin Smnllis, ihr Brüder
Wie sitzt ihr ,,0 stumm uud so still?
W as soll aus der Welt denn noch werden
'" 1'1111 keiner mehr trinken will?

na klangen der Gläser dreie
I' nd wurden llIiihlig leer
.,Fil!upit" tin wackerer Zecher,
Der trank keinen Tropfen mehr.
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Dazu steht in dem kleinen Heft folgpnde Bemerkung von
der eigenen Hand Salomons: Ich sollte meinem Freunde und
Korpsbruder BI' je sew it zein schwerrnüth igcs Lied zur Com-

position machen. -
Das Lieu wurde noch in demselben .Iahre in einem heute

sehr selten gewordpnen Büchlein ahgedruckt.

Gedichtp einiger Freunde Iür die übrigen.
Königsberg 183ö, gpdruckt in der Paschkeschon Buclltlrncke1'f'i.

Das Büchlein ist jetzt «ino große Seltenheit: in Künigs-
berg konnte ich kein Exemplar nuffiridon. die Königl. Bibliothek

in Berlin ist im Besitz eines Exemplares, in (Ins ich oirien Hlick

werfen konnte.
Der im Büchlein r-ntlraltcuen Sammlung von Gedichten ist

als Motto ein Wort Goothr-s vorgosetzr

. .1.-11 l.in nun wie ich },ill
~II niunu mich hili.'; -

Außer VIPI' GeJichrpn Salomons sind noch Gedichte
anderer Verfasser enthalten. Es sind ail' Namen <lH Y0rfasser
nicht ausgeschrieben, sondern I1111'(}urch Anfangsbuchstaben an-
gedeutet unter den Gedichten. ail, von Salonion hf'ITülm'ln~
stelm dip Buchstaben: E. S.

Es ist hier keine Veranlassung. auf die Gpdiehte ein-
zugehen, die nie It t von Salornon stnmmen : U ntr-r den Gedichten
Salomons ist das erste ISeih· (;1 (las Lied ..F id u c i t. ..., ,

Die Lesart des Liedes ill dieser Saiumlung weicht etwas
von der ersten Niederschrift ab. doch sind die Variantpl1 zu
gering, um sich hier mit ihnen zu beschäft igr-n. Abgedruckt
ist das Lied ill der Lesart \lpr Sammlung in dem vortreiilichon

Commersbuch (herausgegeben und mit kritisch-historischen An-
morkungen vorsehen) YOIl Max Fr ie (11 ä n der. Seite 10'1.
(Leipzig. C. F. Peters.', Xach del' Mitteilung Friedländers ist
das Lied in die weit ero OffentJiehkeit gelangt durch den Ah-
druck in den Deutschen Liedern (Leipzig 184B,1 unrl in Fin k s
Musikalischem Hansschatz (Leipzig 1843).
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Dann machte das Lied seinen weitem 'Veg.
Damals (183~) schickte der Stud. Salonion auch dem be-

rühmten und in Königsberg sehr verehrten Professor R 0 sen-
k ran z ein Exemplar der Gedicht-Sammlung zu und empfing
folgendes Antwortschreiben:

Königsberg, den :28. Dezember 183;).

Sie haben. mein Herr, mir am heiligen Abend dip Fest-
stunde durch Ihr Cie;;chellk auf eino Weise erhöht, für din ich
nicht lebhaft genug danken kann. 'l'heils haben mich die Ge-
dichte an sich als Bo\\"t:,is eines (unter hiesigen Verhältnissen,
wie Sie selbst fühlen oft vcrkümruertcn) poetischen Strebens, als
Zeugnisse einer wackeren Gcsiuu nng. als versprechende Knospen
später zu hoffender Entfaltung erfreut. Theils aber bat mich
die Gabe innigst gerührt wenn ich nämlich glauben darf, in
ihr einen Ausdruck Ihrer Zuneigung zu mir zu erblicken. Ich
meinerseits kenne ge"oiß kein größeres Glück als den Studie-
renden Alles zu sein, was in meinen Kräften steht. Allein ich
weiß auch: das diese nicht gar weit reichen, ich weiß auch

welche Schwierigkeiten lIo1ir~welche Ihnen entgegenstehen. Das
Bewußtsein aber. in Ihrern Geist Anklang zu finden, Ihnen in

irgend welcher BeziehulIg wert zu sein, das ist der mächtigste
Hebel der Begeisterung eines akademischen Lehrers, und dies
"\'ertraueu glau he ich schöpfen zu dürfen. Sonst würden Sie
einer so vertraulichen ilIittheilnng mich nicht gewürdigt haben.
Die Gerlichte selbst hätto ich mündlich noch näher mit Ihnen
zu besprechen. Einstweilen ersuche ich Sie: den übrigen Ver-
fassern meinen aufrichtigsten Dank zu sagen.

l\lit Hochuchtuug

ergobenst

Kar! Rosenkranz
Professor.

Ob der Professor Hosenkranz und der damalige Studiosus
Salonion sich später noch begegnet haben, darüber hat sich
keine Kunde erhalten.
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Der Grund. der den Stud. Salomon verau lalite. das Lied
zu dichten, ist nun bekannt. Allein nach vielen -Iahren (1881)
ist der Dichtung ein anderer Grund untergeschobeu worden.
Es ist in gewisser Beziehung VOll Interesse~ auf diese Episode
in der Geschichte des Liedes "F i cl u c it·· et was näher ein-
zugehen. \Vährend seines Aufenthalts IJ] Brolllberg hatte
Dr. Salomon Gelegenheit gehabt~ die Bekanntschaft des Schrift-
stellers und späteren berühmten Redakteurs der Fl'aukfurter
7.eitung Dr. .l o s op h Stern zu machen,

Dr. Stern lebte eine Zeitlang als Hauslehrer auf einem
Landgut in \Vestprel1ßen, später erst ~\'idllJete er sieh dor
.Journalistik und war in Berlin, )Ialluhoim und zuletzt in
Frankfurt a.1\1. tätig. Er mußte eille Weile "'f'gell einer Zcituugs-
Angelegenheit sich in die Einsamkeit zurückziohon. Hier ver-
faßte er ein auch heute noch sehr Ip s e n s w o r t I' S Bueh. Jas
den Titel führt:

Hin t e r de TI Gi t te r n, Studien und Erinnerungen von J 0 s e f
Stern. (Mannheim, Verlag von J. Bensheiruer, Ib8L 13-17 Seiten.)

Den Beginn macht eine Eriunerunp : .,Es hatten drei
Gesellen ein fein Collegium'; (Seite 3 bis 13). Der
Verfasser schildert hier eine ALendgesellschaft in Bromberg im
-Iahre 1863 lind läßt den Doktor Salonion die Geschichte d(lr
Entstehung des Liedes "F i cl u c it;' erzählen. Obwohl es sich
hierbei UIll eine Erfindung S tern s , um eine poetische Dar-
stellung handelt so ist die Darstellung doch so hübsch, so leb-
haft geschrieben, daß ich mich nicht enthalten kann, ein Stück
daraus mitzuteilen. Die in der Erzählung vorkommenden Per-
sonen sind, abgesehen von Doktor Salonion. nur durch Anfangs-
buchstaben kenntlich gemacht; Salomon aber ist mit Namen
genannt und außerdem durch seinen studentischen Spitznamen
"Schiorn"' gekennzeichnet.

Stern schreibt: :oDeI' Doktor, eine hagere Gestalt mit
spitzen Zügen, die aber eher den geistreichen Schalk als den
erbitterten Pessirnisten verrieten, hatte sofort mein ganzes
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Interesse erregt. Er hatte mir mein Curricu luru vitae abgehört
und dabei verschiedene Anknüpfungspunkts entdeckt, bei denen
er behaglich verweilte. Er sprach langsam, mit Pausen des

Sinnens, sein Diskant hatt e, wenn man ihm eino Weile zugehört,
etwas Einsclulleiehelnrles für das Ohr."

Auf eine A.ufforderung eines der Anwesenden läßt Stern
nun den Doktor die Entstehung des Liedes erzählen .

..Sie müssen wissen. junger Freund," wandte sich der Rat
zu mir ... daß Sie und viele studentische Generationon vor Ihnen
unserrn Sa lornon für pines Ihrer herrlichston Lieder: für Ihr
vielgesnngenps: ~Es hatten drei Gpsellen ein fein Collegium"
verpflichtet sind, Doch das wissen Sie vielleicht; aber was Sie
11 ich t wissen ist. daß d ieses Lied gewachsen ist auf der blutigen
Lava eines jener vulkanischen Ausbrüche. die man in der Welt
..Pal n i s c h p A 11 f s t ä n d ().. II en n t. "

..Salomon hegann: Ich war noch in vorgerückteron Semestern
ein flotter Korpsstudent der Königsberger Albertina, Im .Iahro
1830 wohnte ich mit zwei Korpsbrüdern zusammen und wir

schlossen inn ige Freundschaft. Sie waren heide ans Polen, also

Landsleute und Vettern dazu. A uf ihrem Zimuier haben wir

oft. unter ernsten und heitern Reden pokuliort, bis der Tag
graute.

Zl1U1 \Vinter-S0mester blieb der Aeltere ans, er hatte sich
den Aufständischen angeschlossen und war Offizier geworden.
Der .Iüngore. ernster als Irühor. verfolgte die Phasen des Auf-
standes in fieberhafter Erregung: e r besuchte die Kneipe weniger

als je. So oft ein Brief von dem Vattar anlangt.e, lasen wir
ihn gemeinsam und dann war er fröhlich. 'Vir zechten dann
auch. wie in früheren Tagen: doch stellte er dabei dem ab-
wesenden Vetter ein Glas auf den gewöhnlichen Platz, und wir

stießen mit dem Fernen all: tranken ihm auch brüderlich zu.
Gegeu Weilmachton war des Jüngeren Geburtstag ; ich hatte
einen Grog gebraut und die drei Gläser gefüllt. Der Freund
war stiller alii je, aber gegen zehn Uhr sehe ich ihn plötzlich
sich erheben: das Auge stier auf eines der dunkeln Fenster ge-
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richtet. - Wehe lI11r, - schrie er ich sehe Dich blutig,
ich sehe Dich todt. mein Karol. mein Karai! Il innn mich mit
ich kourmr- zu Dir. Er ergreift das Glas, leert es auf einen Zug.
und wirft es gegen die Wand. Jaß es in SJJlitter geht. .)\Iensch,
Du fieberst Du bist krank," rufe ich erschüttert. Er ist auf
den Stuhl zurückgesunken, die großen Augen sind fast glanzlos
und starren ins Leere. Ich bringe ihn zu Bette, da scheint er
sich zn beruhigen. gegen ~littel'llach t sch läft er e in und ich
verlasse ihn. Früh am ~IOl'gell finde ich ihn bleich, aber ruhig
an seinem Pult, pr gibt mir die Hand, dann wirft er sich mir
an die Brust und küßt mich nach polnischer ,Veise erst rechts,
dann links. Als ich Abends heimkehr!'. ist er fort, eiu paar
Zeilen bestätigen mir sogleich die ängstliche Ahnung, er lllöge
über die Grenze gegangen sein .. .Licber Schlome,;; schrieb
er, so nannten sie mich. "ieh weiß. Karol ist Irin, gestorben für
unser unglückliches Vaterland. ich habe ihn gestel'll geselum,
die 'l'odeswundc in der Brust, U!HI so was sieht Ulan nicht, Wenn

-es nicht Wahrheit ist. Er mußte mir X achricht geben, er

mußte - - - und schreiben konnte 01' nicht mehr. Mich
hälts nun nicht länger, ich werde ihn rächen oder ihm folgen.
Behalte uns lieh, Bruderherz, Du guter Sc h l 0 In C: - - - so
lange ich lebe - schreibe ich Dir, bill ich todt, weißt Du
es auch."

Karol war wirklich geblieben, nicht all jenem Tage, da
der .Iüngero die Vision gehabt, sondern schon zwei Wochen

vorher: gegen _X eujahr kam die X achricht nach Königsberg,
und der erste Brief des .Iüngern bestätigte sie. So warich
nun allein, von schlimmer Ahnung erfüllt. So oft ein Brief
kam, stellte ich drei Stühle um den Tisch, drei Gläser wurden

g~füllt und ich stieß wit beiden all. mit dem des 'I'odten und
dem des Lebenden.

Nach Fastnacht erhielt ich koinen Brief mehr, ängstlich
.griff ich jeden Morgen nach den Zeituugen. Zu Visionen hin
ich nicht geschaffen, aber ich wußte, auch der Jüngere war
todt oder - was noch entsetzlicher - in den Händen der
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ich an einem der Ietzten Tage des März IHS~ an der Spitzeeiner
Reiterschaar geblieben.

Das Semester ging zu Ende. Koch einmal stellto ich die
Stühle uni deu Tisch. füllte die Gläser wit daiupfendeni GroK
stieß III it den g('~chie\lenell Freunden an und dann kam es

üher mich. was ich loswerden mußte, und zur Stunde wurde
ichs los mit den Strophen jenes Liedes, das Ihr konnt. Am
anrlern Abend las ichs auf der Kneipe vor. Todtenstille folgte
dem Vortrag. Ein Korpsbruder f't'gt'iff das Manuskript und
giug hinaus. nach einer Viertelstunde kehrte er wieder, setzte
sich ans Klavier und sung das Lied, das er in der weihevollen
Stiuunung; des Augenblickes komponiert hatte. 0 It ne cl in
M e I () \1i f' würde es sein Glück wohl nicht gemacht haben,sie
ist von jenein Abend all auch für mich unzertrennlich von den
Versen gewesen, ja ich begreife es heute nicht wie ich es
damals rezitieren konnte, es muß gesungen werden lind konnte
nur so gesungen werden." - - - -

:.Als d ie Freunde auseinandergingen. sagte der Rat zum

Verfasser: .Nun guten Morgen. ich huttr- Ihnen unsern Salomon
-andars versprochen. aber schöner und wahrer hätte ich Ihnen
dell trefflichen Maun nicht zeIgen können.' Damit schieden
wir von einander.'; - ---

Der Verfasser schließt.: .Was ich damals empfand, wird

heute nach sechzehn .Jahren. da ich mir jene Nacht zurückrufe,
wieder lebendig und wieder stimme ich das Lied an. Es sind
dein Dichter im Laufe der.J ahre von nah und fern viele Worte
des Danks und der Huldigung zugekommen, möge sich ihnen
der Gruß hin tel' den Eisengitterstaben der Gefängniszelle zu-
gesellen. Ich bringe Dir's -_ - - Fiducit, greiser Freund,
trefflicher' Schlome!:'

Die hier mitgeteilte Darstellung dol' Geschichte der Ent-
stohuug des Liedes ist. wie aus den einleitenden Worten dieses
Aufsatzes ersichtlich. Dichtung und keine Wahrheit, Als Stern's
Skizze in der Browberger Zcituug erschienen war, hat Dr. Salomon
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sofort Einspruche erhoben und den wirklichen Tatbestand ge-
schildert. DiE' Browbel'ger Zeitung ist wir nicht zugänglich
ich habe daher den Wortlaut der Antwort. Salomons nicht
feststellen kö·nnen.

Als aber nach dew Tode Sa IOlllOIlS ill eilligen Zeitungen
über das Lied Fiducit und dessen Entstehung verschiedene Be-
merkungen auftauchten: nahm ein Kollege Salomons. Dr. Lau don
in EI bin g, das Wort zu einer :\Iitteilung. die in der Da II z i ger
Zeitung abgedruckt ist. (.Jahr und Nuuuuar der Zeitung sind
mir unbekannt PS liegt wir n ur ein Ausschnitt vor.] Dr. Laudon
War mit Salonion zusuullllcnget!'offen und hatte ihu nach der
Entstehung dcs Liedes befragt. Auf meine .Frage- schreiht
Laudon -, wie das Lied entstandeu. und ob, wie dio Sage
geht: ihn irgend ein Ereignis in seinem Leben dazu inspiriert
hätte, sagte er etwa folgendes: Er ISalonwIl) sei darübor ver-
wundert gewesen. wie die Entstehung des Liedes ein Gegenstanrl
der l\fythellbildung geworden sei, eine bestimmte, darauf be-
zügliche Tatsache liege dem Liede 11 ich t zu Grunde, es sei
also nicht ein Gelegenheitsgedicht in Goetheschem Sinne. Eines
Tages, so fuhr S. fort, sei er VOll einem Korpsbruder, einem
Normannen, der in Musik gebildet ein tüchtiges KOllIpositions-
talent besessen habe. geueten~ ihm ein Lied zu machen, das er
in l\Iusik zu setzen wünsche. Auf die Frage, ob es ein ernstes
oder ein lustiges sein sollte, wurde ein ernstes gewünscht und
so sei dieses Lied geworden. :\lan sieht, so schließt Dr. Laudon
seine l\litteilung~ die Entstehung des Liedes ist anf den ein-
fachen Wunsch eines lIusikers zurückzuführen, und wenn sie
auch etwas prosaisch klingt, so hat sie doch den nicht zu unter-
schätzenden Vorzug. wahr zu sein.

Dr. La u d o n kennt den Komponisten des Liedes nicht,
Salomon hat ihm den Naruon genannt, aber Laudon hat ihn
vergessen.

Wir wissen aus der Niederschrift Salouions selbst: (laß der
Musiker ein Korpsbruder Salomons, ein Normanne nauiens
B r ies e wit zwar.
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Vergeblich habe ich mir die Mühe gegeben, über diese

offenbar musikalisch sehr begabte Persönlichkeit etwas Näheres
zu erkunden. Briesewitz und Su l o m o u waren eng be-
freundet: sie wohnten eint' Weile in einem Ziunner (Magister-

stralle). - Das, was ich hier mittei len kann, ist sehr wen ig:

Das akadcuiischo Erillnerungsbuch (für die, welche in den
Jahren 1817 bis 1844 (lie KÜlligsuerger Universität bezogen
haben, Künigsberg U-;44) gill! (Seite 111) Ostern 1834, NI', 22:
August Wilhelin Iiobert Br i es e wit z aus Danzig, Theologe
(Pred igtuuirs - Kaut! idat und dann Lehrer bei Danzigl. Das
Eriunerungshofr der f)U.iiihrigen 8tiftungsfeier der Normann ia
(1880J enthält aber den Xarnen Briesewitz nicht, weder unter
lIen verstorbenen, noch unter dell lebenden Mitgliedern. Einer
freundlichen .Mitteilung des Herrn Professors l\Iax Friedländer
(Berlin) verdanke ich n ur die Nachricht, das R. Briesewitz
zuletzt in Letzkau im Danziger ,Verder Pastor gewesen ist.
Dem schon einmal zitierten Kummersbuch Friedländers entnehme
ich (Seite 54:1 die Notiz, daß Br i es c w itz im .J ahre 187(; ge-

sterben ist. Bei dem Nauien Briesewitz hat Friedländer hinzu-

gefügt ~Ulll 184:2': ~ was heißen soll im Jahre 1842 komponiert.

Diese :Notiz ist nicht I'ichtig~ sie beruht wohl darauf, daß Fried-

länder (Coruruorsbuch S. 15·:1'1 den N"aillen des Komponisten zuerst.
im ueuen Liederbuch für Studenten (Berlin 1844) gefunden hat.

Hoffentlich geben diese Zeilen denjenigen Personen, die
etwas ii bel' den Pastor B r i e sew it z wissen, Veranlassung, es
mitzuteilen. Besonders wichtig wäre es zu erfahren, ob der

Pastor, der doch unzweifelhaft ein großes musikalisches Talent
besessen hat. noch andere Kompositionen außer jener des Liedes
..Eiducit" geliefert hat.

Obwohl nun. WlO aus den Aufzeichnungen Salonions
deutlich hervorgeht es keinem Zweifel unterliegt, daß El ias
S a I 0 ill 0 11 del' Verfasser und Robert. Briesewitz der Komponist
des Liedes sind. so ist dieso Tatsache doch neuerdings an-
gezweifelt worden durch P. Th. F a I c kin" Rig a. Dieser
baltische Patriot will das schöne Lied als ein baltisches be-
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anspruchen, In einem lesenswerten Aufsatz: Das deutsche
Volks- lind Studentenlied im Baltelllande (Baltische Monats-
schrift HJH, Seite 330, sagt F a I c k , (laß es zweifelhaft sei,
woher das Lied _.Fiducit" starums. Er schreibt:

::Nach Dr. Waldhnuor, Mitau \Higaer Zeitllug 188ö, NI'. 27ii:
heißt der Dichtet' Da\'id Alexander Su Io m o u (geb.1811
in Livland), und der Komponist Dr. ~Ial'(lUid()rff ans ZinteIl.
Dagegen nach Hoffmann VOll Fal lerslobon Iwißt der DichtPr
Elias Salolllon und dor Komponist A, H. Briesewitz.
'I'atsachc ist jedoch, daß das Lied urn l:::;iJ~)entstand. als beide
Salomons Medizin studierten. doch !Ier einf' in DOI'PIlL der

andere in Künigsberg, Vie beiden Melodien siurl \'erschi!'den.
Die Briesewitzsehn Weis» ging in u llo KOlllllJersuücher über,
die .Marqnidol'ffsche Iindot sich im Haltischen Liederbuch. (Riga
1861, Nr. HJ.) Die drei erstell VOl';H) sind verschieden ill Melodie
gesetzt. Welcher Salouron aber der Dichter ist, kann ich (.F'alck)
nicht feststellen und muß so die Verfasserschaft und ob das
Lied baltischen oder preußischen Ursprungs ist, in Frage
belassen. ;.

Der Wortlaut der Mitteilung Waldhauers über das Lied
'IFidllCit;', auf die Falck sich bezieht. liegt mir leider nicht vor,
doch bemerke ich dazu:

Es ist mir ganz unverständlich, wie '\~aldIH\ller den
Dichter des Liedes David Alexander Salornon nonneu kann.

Waldhauer lind Saloinon waren :'IIitglieder einer und derselben
Verbindung, sie haben sich persönlich gekannt und standen in
brieflichem Verkehr. Kar! W a I d hau e r ~ gebürtig aus KlIl'land

,(aus Sallenen bei Hasen poth), studierte Medizin in Kön igsborg
seit Ostern 1840, später in Halle und Berlin, ohne sich den

Doktorgrad zu erwerben, ging dann nach St. Petersburg und

erhielt nach einer Prüfung. die er bei der ~Iilitär-!lledi;.:inischen
Akademie ablegte. den Grad eines Arztes erster Klasse (13. Fe-
bruar 1846) und das Recht zur freien Praxis in Hnßland. El'
ließ sich in Riga als Augenarzt nieder, war viele Jahre Direktor
der Augenheilanstalt daselbsr. zog dann nach Mitau, wo er am
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BO.April IS!)!) starb. Er hinterließ den Ruf eines ausgezeichneten
Augenarztes. AI~ 'Vnldhanel' in Königsb(~l'g UHu Student
wnrde. war Salonion schon Doktor. Sie haben sich aher als
Glieder einer Verbindung gplwllnL sie standen lango in brief-
lichern Verkehr. In Königsberg hat 'Yaldhaner ohne Zweifpl
auch das Lied ..Firlucir .. kennen gelel'llt und gesungen. Wald-
haller war bis all ;;ein Lebensende ein begeistortor Anhänger
des Burschou lr-hons, Kurz vor seinein 'I'od« ordnete CI' aIL

daf ihm seinp Studentenmütze und sein Hipher in den Sarg
gelegt werde. III einem handschriftlichen Liederbnch 'Yald-
hauers findet sich das Lied ..Fitlucit.' und dabei als Dichter
EI. Salomou. Freilich steht dalx-i als Komponist 1\InI'!juidorff
aus Zintcn (genannt Posaj.
nicht f'estgestpllt werden,

Wann das geschrieben ist, kann
Ob vielleicht dnmals während des

Aufenthalts Wald hnunrs in KÜlligsbprg neben der alten Melorl ie
auch eine j iillgen·, die YOIl l\[ Hr it u icl o r ff verfaßt war; geHll!1gell
wurdr-, weif ich nicht.

Arlol] ::\Ial'(lllit1odL gell. in Kiinigsberg, stndiert.fl seit
M ich e e l is 1838 ..rst Ph ilosophio, dann Mcd izin in Königsberg
und gehörte hier tl"l' Nonnannin als l\Iitglic,l an. Er lehte
spät ..r als Arzt ill Berlin. wo er 187U starb. Als Student hat
PI' anch Gellichte g ..maeht. In <1em Zlll' Feier des :10 jiiltrigen
Stiftnng~fpstes h(·rnnsgcgpLenen Liederhefte ist ein Lipd yon
l\larqllidorff nhgerlruC'kt. (A. X Sl,ite H.) Dall l\Iar<Jllidorff all ch
kOI1lJloniert hat; daY011 ist sonst nichts bekannt.

Xaeh all dem Gesagten ist sicher, !laß EI iaRS a I (I III Oll

der Dichter des Liedes .,Fidncif; ist Hnd dall Bl'iesewitz
llie 1\[p Iod ie dazn geliefprt hat.

EI. Sa]01l1011 hat außer dem Lipllc ,.Fidncit:' noch manellerlei
andere GÜllichte yerfallt. In di .. weite Üffpntliehkeit 11.;t aber
n ur wen ig gelangt. SaIOlll()!l war offell bar fo1chrh..sehoiden lmd
zl1I'iickha ltend.

Das Lipl{ .J;'i Iln e it" ist. wit> schon zn Allfang hemerkt
worden ist. zum el'stpn .Male in llen Ciellichte!1 ninigpr Frenlllle
(Königsherg IB3i'"» abged.ruckt. Diese Sammlnng (mthält noch
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drei andere Gedichte Salomons. In dem Liederheft, das zur
Feier des öOjährigen Stiftungsfestes .lor Normnun ia heraus-
gegeben, wurde, sind außer dem Liede :-Fitlucie; noch drei
andere Gedichte enthalten.

In die Öffentlichkeit ist aber nur das schöne Lied
"Fiducit:' gedrungen. Als merkwürdig ist nur zu erwähnen,
daß os auch eine Parodie dieses Liedes gibt. Sie findet sich
nnter der Überschrift: :-Das \Vurmcolleginm im Lieder-
buch für Deutsche Arzte und Naturforscher", erster
Abschnitt, Vivat Bachus, Hamburg 1890, Seite 154-15tl,
Nummer 93. Der Verfasser ist nicht genannt.

Zum Schluß seien hier zwei Gedichte Salomons mitgeteilt,
die ich dem kleinen handschriftlichen Hefte des Dr. Salonion
entnehme. ' Es sind, soweit. mir bekannt, die be idon Gedichte
bisher noch nicht veröffentlicht worden.

Das eine hatdie Überschrift l"Anffordernng.I'; es lautet:

Spielmann, spiele mir ein Stiiek
Von der Minne zartem Glück.
Von der LieV Erkenntnisbaum.
Von der Jugend schönstem Traum.
Singe, lar. Dieh's nicht g'~rellen,
)Iöehtp mich gem freuen.

Spielmann, spiele mir ein Stück
Von get1illsrhtem Liebesglück,
'Ton der Armeu (I und Ach,
Der Yerliel.ten Fugemach.
)Jußt es lustig machen.
~Iöchtr gel'llP la-hen.

Spielmann, spiole mir ein Stiick
Von verlornem Jugendglück,
'~ip dahingeschwunden ist,
Was man nie>und nie vergißt.
Mußt in Tränen scheinen.
)Iüe}.Ite gem!' weinen.
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Das andere Gedicht, das keine Aufschrift trägt, ist, wie be-

merkt, auch in dem Salomonschen Heft enthalten, es liegt mir
aber auch in einer Abschrift vor, d ie ich dem Sohne des
Dr. Waldhauer verdanke. Sa]0I110n schickte einst das Gedieht
seinem Freunde Waldhauer.

Das (1e(lirht lautet :

lnd al~ ich nun gestorben war,
Da h'gten sie mich in die 1'1'\1111"
Sic weinten viel lind hüteten
Für meiner Secll' Hullt'.

Der Hal,l,i hielt eine lange I1('d·.
'Yie gnt ivh mich aufgl'fllhl'et,
Droh war die ganze Judenschaft
I'nd ('illig'c Christen g-crührer.

Ich wäre gewesen ein Israelit
Von der allsroberstsn Serie,
)\1\1' schade, dar, irh allznselu'
(;eglauht :U1 die ~faterif~.

Ich wiir' gewesen ein gut!>r Arzt,
(;clehrt auch send ..J' Zweifel,
Tnd miiflig gewesen in Wein und "Tpih - -
Da Iiige Du un.I der Teulel!

Doch sl'l!wipg; ich still, den~ zum Disput
War ich nicht anfg •.Jnljl'n (sic ')
Hiuab denn also - - - sl'l!ijnc Welt,
Bleib mir allweil g...."'·og..n,

Ivh habe jetzt iihcl'fliissigl' Zpit
l'hilosophie zu treiben,
Cnd will am Ende del' Ewigkeit
Ei" Buch darüber schreihen '

Der Anlaß zu diesem humoristischen Lieu war folgender:
Salornon lag 1871 schwer krank darnieder, seine ärztlichon
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Kollegen hatten ihn anfgegehen. Ein Kijnigsherger Kollege
Dr. Samnelson besuchte ihn. er wollte sich YOIl ihm verabschieden.
Der Kranke bat den teilneLmendell Frennd. nach einer halben
Stunde wiederzukommen. Als. Samuelson pünktl ich erschien.
überreichte der Kranke ']PIll Gesund sn das oben mitgeteilt!'
Gedicht.

Samnelson reiste vollkommen beruhigt nach Hnnsr-: er ist
noch früher dahingegangell als Dr. Salomoll. lIpr sich von der
Krankh eit bald erholte.
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GD Das Land ist hier überall erbärmlich. (lie Diirfer sehr sparsam Juli Z",trn"

und d er I~atllOlicislllllS herrschend. Das Letztere gilt auch
von unserein diesmaligen EtappenorL dem Städtchen Deutsch-
Krone, welches ungefähr B3u zum 'reil unbebann- ]'eller-
stel len und un t er seinen Einwohnern sehr viele .Iud en zählt.
E" liegt an ,·inem dol' in die;:er Gogen<l sehr häufigen Land-

fiG seen und ist im Ganzen sehr schlecht gdmllt. Unter den Deutsr-h-Krone

hiesigen Gebäuden zr-iclmor sich das Gymnasium durch Grüße
uud Schönh oit aus. welches auf königliche KosteIl prbaut
worden ist. ,Valin? habe ich PbPllSO wenig rrfahren könnon,
als etwas Genaueres über (lie Bescl.affenheit und Bestimmung

dieser Schulanstalt. welch- YOIl !II'll Einwohnern das Gym-

nasium genannt wird, dies aber schon deshalb nicht sein
kann. wei l nur zwo] Lehrer daran arbeiten. ,Vir erh ielteri
hier ein horzl ich schlechtes Quart ier für Menschen und
Pferde und schmale Bissen, die uns nötigten, uns durch
Kommißhrot zu entschädigen. UllS81' Verdrufl, an allen drei
Pferden Hitzbeulen wahrzuuehman. die heständig mit Seife
und Wasser gewaschen werden mußton. wurde durch (lie

67 Bereitwilligkeit des Herrn Bürgermeistors, uns . .
erne zwei-

spänn ige Fuhre zu gehcn. bedeutend vermindert. Auf diese
setzte sieh :'Iliklllowsky. der sie eigentlich wegen seiuns am
stärksten gedrückten 1111(1 noch immer am Fuße If'i!lenden
Pferdes extrahiert hatte, wir aber legten unser Gepäck hinauf
und so zogen wir leichteren Sinnes am folgenden 'rage alls
dem hlamabeln KrOIh'. :\1. fllhr mit. seinem hinten an-
gebnndenen PfenIe YOl'an. ich 11l1<1 (~. folgten reitend. Der
.:Utpr. '\Ionat:iiH·hrifr. Band LI!. lieft :..:.
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Deutsch-Krone 67 Weg führte wieder meistens durch Wald. wurde uns aber
doch nicht so lang, als die bisherigen, da unsere Pferde
leichter und munterer, und unser Gemüt he iterer war. "'Vir
frühstückten in einem Waldkruge in cl icker 1I1iIch, Butter-

.Iull Schleppe 68 brad und Schnaps und kamen etwa um 13Uhr nach Schlappe,
dem letzten preußischen Städtchon auf dieser Straße. Es
liegt in einem tiefen Grunde, von einem Sec, ",Vald und
öden Sandbergen umgeben, ist zwar kleiner, aber regel-
mäßiger und besser gebaut als Krone und wird gleichfalls
größtenteils von Juden bewohnt. Bei einem solchen wurden
auch wir unglücklicherweise einquartiert, da die Stadt mit
Infanterie angefüllt war, die, - ein Marschbataillon von etwa
1000 Mann - "Oll Danzig kommend, zur E'rgänzllllg nach
Düsseldorf geht. Auch die .Iäger vorn 2. ostpr, Ulanen-
regiment holten wir hier ein, sprachen jedoch nur zwei der-.
solben, da sie in entlegenen Dörfern eiuquartiert waren. Bei
unserm Juden mußten wir erst drei Stunden warten, bis

69 wir .Mittag bekamen. Dieses bestand in abgekrülltsn und
angebrannten Schweinsbohnen und Rindfleisch, welches aber
so sandig war: daß es zwischen den Zähnen knirschte. Die
Bitte dos 'Wirts fürlieb zu nehmen. weil er gemeine Infan-
teristen ins Quartier erwartet habe, kann te gar nicht statt-
finden, da wir schon längst bei ihm waren, als Feuer auf
dem Henle angezündet wurde. Wir konnten nicht umhin,
ihm unsern Vsrdruf wenigstC'ns auf eine sehr milde Art be-
merkbar zn machen: besonders da er sonst gar kein armer
Mann zu sein schien und uns alle nur geclenkbare Dinge
zum Verkauf anbot. Als wir uns so weit gesättigt hatten,

70 als es unter diesel! Umständen geschehen konnte, gingen
wir in die Stadt: tranken ein paar Bouteillen Bier in einem
Gasthause, wo 'wir die Berliner Zeitungen lasen und schlen-
derten wieder nach Hanse, wo indessen die Frau .Iüdin An-
stalten getroffen hatte, das glücklich begonnene Werk
unserer Sättigung durch eine Abendmahlzeit zu vollenden.
Diese Lestand in einer Art von dünner Zeckmus und Pfann-
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70 kuchen mit Kirschsauce. der nur noch etwa G his 8 mal so Juli Sr-hloppa

groß hätte sein müssen, um UlIS vollkommen und in jeder
Rücksicht zu befrif'digen.

Landsberg an der Warthe, den 27.
Wir gingen Dienstag. rl um halb 7 von Schlopp«

71 ab. Q. lind ich wieder auf unsern leichten ROSSl'll reitend.
:'If. mit <II'm Gepäck fahrend. Der '\Veg führte noch immer
durch sandige. spärlich bebartto Gegenden mit vielen Fichten-
waldem. his wir nach zwei kleinen Meilen die märkische
Grenze erreichten. Hier liegen diA beiden hübschen Dörfer
Kindelbier auf preußischer. Hochzeit auf märkischer Seite.
Dicht neheneinandor, durch das Flüßchen Drage von ern-
ander getrennt, auf welchem wir einen Oderkahn sal1PII. An
der Brücke wurrlon wir von einem Gend'urmos über unsere
Persona lien befragt trabten h in ü br-r und standen auf Deutsch-
lauds-: Boden. Dips war dPIIIl auch bald an dem fleißigeren
Anbau der Felder, obgleich (liese noch immer nicht sonderlich

72 fruchtbar sind. an rip!' bes"eren Bauart der Dürfer zn he- Woldenberg'

merken, so wie wir auch statt rlpr Polon und .Iurlen nur

Deutsche. statt der Katholiken nur Lutheraner sahen. Um

2 Uhr karneu wir nach dem ziem lieh rf'gplmäßig gebauten
Städtelien Woldr-n herg, wo l\Iiknl. schon Quartier für uns
gemacht hatte. U ngeach tot (l('s ärrn l ichon .ilußeren desselben
fanden wir doch ziemlich gutes und reich lich.-s Essen, gute
Stallung und sehr freund lich« Wirtslouro, dip, als sie uns
schreiben und nachher die Laudkarto vornehmen sahen, ihre
Verwunderung nicht genug auszudrückon vermochten, wie
ruun mit derselben Hand rlie Pferde Iuttorn und putzen und
zugleich so geschickt die Fedpr führell und sich mit. so
gelehrten Dingen beschäftigen könnte. Bei Ahholung der

73 Fourage hatten wir den Verdruß, zu erfahren, daß wir hier
nach rIpr Best irnmung der Regierung nnr i{1/

2
und resp.

3 Metz Haft'r f'l'halten sollten, Ich ließ mir hier meinen

I) Bekanntli.·h gdlijl'tell Cht- und Ir e,;tpl'eUHell uud l'u'ien <lanm" nIJ('h
nieht zu Df'llt,;,'hland, ,']',r ,('it lS~)O i,t dips <Jp], Fall. Hem. YOIl L. ,\.

~2*
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Woldenuerg 73 Brustriemen zurechtmachen. bei welcher Ch·leglenheit ich im
Hause des Rierners «inen dort «inquarf ierten Infanteristen
sprach: der ans Puschdorf") her ist unrl dip dortigen Orte
und Personen speeiell kannte. So gleichgültig ich an diesem
Menschen in Puschdorf vorbeigegangen wäre, so interessant
war er mir hier, als ob ich einen alten Bekannten in ihm
fände. Er gehörte' zu dem nns bekannten Marschbataillon.
welches heute auch hier pinfJuartiert war. \Vir sollten am
folgenden Tage eigentli~h einen Ruhetag haben, dann bis
Friedberg, zwei Meilen, und von da 'rags darauf bis Lands-
berg, drei }\[eilen, gehen. (loch faßten wir den kühnen EIlt-

74 schluß, diese drei Tage in einen zusaunuenzuz.iehon. daß wir
den Ruhetag ausließen und in einem Tag bis Landsberg
gingen. So l lte dies ausgeführt werden. so mullten wir frühsr
aufbrechen und also schon in IIpr Xncht aufstehen und
wirklich geschah dieses durch meine 'Wachsamkeit, eine mir
ebenso neue als in meiner jetzigen Lage nutwendige Tugend.
Noch vor 1 Uhr wachte ich auf und erhob mich VOll unsereru

Strohlager im Stalle, wockte die Anderen und schritt sogleich
zur Futternng del' Pferd-. Ila heute mein Tag war. Dennoch
war die Uhr beinahe 4, ab wir, wieder mich alter 'Vt'ise
alle drpj auf bepackton Pierdon reitend, da man uns
schlechterdings eine Fuhre verweigert hatte, \Voldenlwrg
verließen. Die Gegend wurde iuuner augerielnnor lind der

75 Boden getl'eidel'eichel', obgleich der Sand noch immer fort-
dauert ; besonders iauden wir die Lantlstrnßo in sehr gutem
Stande, zum Teil mit Kirschhäunion lif'pflmlzt. Eine halbe
Meile hinter '\VoJdenhprg sahen wir von ein ern holu-n Berg(1
dip Sonne ill aller Pracht 1\111 hr-itern Himmel sich erhr-ben.
Ich begrüßte sip mit geriihrtPIll Herzen als Botin aus der
lieben He iurat und gedachte unter stummem herzlichen
Gebf'tA der t eucrn ::\[eilligpIl. Die Reise his Friedberg war
sehr angeIlF~hlll: wir kamr-n durch das schöne Cl-ut und
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75 Kirchdorf Lauchstuedt, dem Hauptuiunn Brand gehörig,
dessen Orrln ungsliebe sich in der Nettigkeit des Dorfes,
schönen doppelten Baumreihen von Linden und Kastanien
längs der Straße. und häufigen ncuen mit Sittensprüchen
"ersehenen Wvgweiseru aussprach: dann durch einen an-

7t) genehmen EichemyalLl, der von unseren frohen Gesängen
wiederhallte. darauf durch (las Gnt und Kirchdorf Dalgen
unci endlich (las schöne Kirchdorf und Amt Lichterrau.
Hinter derusalbon stiegen wir ab, ließen unsere Pferde etwas
ruhen und bestiegt'lI einige der hier sehr häufigen Kirsch-
bäume an der Luudstraßo, um UIlS ein Frühstück ein-
zusammeln. welches wir dann. unsere Pferde führend, im
Gehen verzehrtcu. Uru 8 Uhr Immen wir nach Friodberg,
piner, so viel wir im Durchreiten bemerken konnten, hübschen
und nicht gallz kleinen Stadt. die in einer fruchtbaren
(_-legend liegt. Hinter derselben gingen wit' wieder :1/4 Meilen
zu Fuß und kehrten im Dorf!' Altenfließ an, wo wir unsere
Pferde durch Hen und Haber und uns durch Milch und
Butterbrot erquickten. Um 12 Uhr ritten wir weiter, ließen

77 die Zeuglllühlp zur :-;eite liegen, die ich, so seht, ich es Lan<1Sb·!~~ia. w.
wünschto. nicht besuchan konnte, da wir noch 2il/4 Meilen
vor uns hatten. passiorton einen Wald, in welchem ein
Eisenhammer war. und das große Kirchdorf und Amt Stolzen-
berg und kamen, halb reitend, halb gehend, um 5 Uhr nach
Landsberg. Hier wurden wir bei einem jüdischen Kaufmann
Nik, dicht all der \Vartebrii.cke, einquart.iert, wo wir eine
hübsche Stube lind Kammer, ziomliche Betten, sehr gute
Stallung und eine geschwätzige und zudringliche Aufwärterin
fanden. die das Faktotum im Ha use zu sein schien. Das
Abendbrot war anständig. aber für unsere ausgehungerten
l\lagen viel zu spärlich eingerichtet, und noch spärlicher

78 wurden unsere armen ermüdeten Rosse bewirtet, da wir hier
vom Provian taurt, als .Iägcr, die noch nicht bei ihrem He-
gimerü und auf dem Fehletat stehen, nur drei Metz Hafer
für .iedes Pferd erhielten. Auf der Post fand ich leider

Wöldenberjr
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Juli 78 keinen del' erwarteten Briefe. von denen mir natürlich dasLandsberg a. w.
Ausbleiben der Goldbacher am meisten nahe ging. Doch ist
wohl auch die Zeit zu kurz dazu und ich darf dafür hoffen,
in Berlin zwei vorzufinden. Des Abends besuchten UJIS

Burchard und Schweiger~ die bisher mit den Ulanenjägern
zusammengegangen "waren, und sie in Woldenbsrp verlassen
hatten. Ihr unanständiges Herumdollen mit unserer .l\1argelle~
über die sie herfielen, sobald sie in die Stube trat, und ihre
Erzählungen VOll delJ Prügeln. die sie unterwegs den Baur-m,

79 bei denen sie einquart iert waren, zuteilten. wenn kein Fleisch
da war, den abgehackten Köpfen von Hühnern und Gänsen,
ließen es mich eben nicht sehr bedauern, daf ich den Marsch
bis hierher nicht wit ihnen zusammen gemacht hatte, so wie
der Unwille, den meine beiden :\Iarschkamemden über ihr
Betragen und ihre Erzlihlungen zeigten, und dell M. unci
Qu. in ihrer Gegenwart laut äußerten. mir diesf' noch
schätzenswerter machten. 'Vir beschlossen, nachher auch
das Zusammenreisen mit ihnen von Cüstrin an, wo wir sie
wiederfinden, wo möglich zu vermeiden. und uns mit ein-
ander zu begnügen. Diese Nacht ruhte ich seit l\Iarien-
werder zum ersten mal "wieder ganz ausgezogen in einem
weichen Bette, über welches ich dennoch aus Vorsicht, weil

80 M. in dem seinigen einen schwachen Schwefelgeruch ver-
spürte, meine Oberdecke ausbreitete, unci schlief nach ge-
wechselter Wäsche sanft unci fest bis 7 Uhr des folgenden
Morgens. Glücklicherweise war es UIlS gell1ngen~ für heute
uns hier einen Ruhetag auszuwirken, dessen wir sowohl als
unsere Pferde sehr bedurften. Vormittags wurden die Uniform-
stücke oberflächlich gereinigt der Kürschner wegen del' zu
bessernden Oberdecke besucht und einige Straßen der Stadt
durchstrichen, nachmittags bis -! Uhr im Tagebuch ge-
schrieben und dann den in 'Voldenberg angefangenen Brief
an meine geliebten Goldbacher beendigt.
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Cüstt-in, den 29. Juli
Landsberg a. W,

80 Den übrigen Teil des Nachmittags und Abends wid-
meten wir ganz der Erholung durch einen Spaziergang
durch die Stadt und Besuch eines Gasthauses: wo wir eine

81 Flasche guten Driesnor Biers tranken und uns mit den an-
wesenden Honoratioren meistens de Politicis - unter-
hielten. Die Stadt selbst erhielt un sern allgemeinen und
vo llkommensn Beifall: ja ich muß gestehen, daß ich noch
keine Stadt gesehen babe. die durchweg so regelmäßig und
schon gebaut wäre. Die Häuser haben ill dol' Regel 2-3
Stockwerke und ein sehr gefälliges Äußere, unter demselben
sieht inan wie überhaupt ill allen Städten von der Weichsel
an, eine sehr große l\Ienge von Gasthäusern und Schank-
häusern : allgemein scheint dieser Erwerbszweig in diesen
Tagen sehr vielfältig cu ltivisr t zu werden, denn auch in
Ostpreußen erinnere ich mich eine gleiche Bemerkung ge-

82 macht zu haben: ob dies zur Förderung des Gemeinwohls
gereicht oder nicht vielmehr zur Vermehrung des Müßig-
gangs und der Völlerei Veranlassung giebt, ist eine andere
Frage. - Laudsbcrg enthält mit seinen vier Vorstädten,
von denen die nach Friedeberg zu gelegene besonders hübsch
ist, etwa 80u Hänser und 8000 Einwohner, unter denen sehr
viele Tuchfabrikanten sind. Es liegt hart an der Warte,
die hier breiter ist als der Pregel bei Königsberg, aber nur
Oderkähne trägt -, zum Teil VOll Bergen umgeben in einer
schönen und fruchtbaren Gegend, die Warte-Niedorung,
welche auf dieser Seite in einer Breite von etwa einer halben
Meile bis Cüstrin fortläuft. Unser Marsch führte uns nun

83 durch dieselbe am folgenden Tage, wo wir erst um 7 Uhr
aus Landsberg ill Gesellschaft eines Jägers Stein, von den
Ulanen, ausrückten, der seinem Detachement vorausgeht,
um sich in Berliu zu equipieren und sich hier an uns an-
schloß. Wir hatten an diesem Tage zum erstenmal anhal-
tenden Regen, aber auch nur einen kleinen Marsch, auf dem
wir durch viele, meistens recht hübsche Dörfer kamen. Um



338 F.duard Andcr-ou- Kriegstagebuch 181j.

Yiez 83 Mittag trafen wir in Viez. einem großen und schönen Kirch-
dorfe ein, und wurden bei einem Bauern einquartiert, ich
mit Stein zusammen, wo wir recht gut aufgenornrnen wurden.
Hier schrieb ich an meinen lieben Zippel. besuchte unsere
beiden Nachbarn. wurde von ihnen besucht und pflegte mein
Pferd mit der Fü lie des frischen Heues, welches wir hier

84 bei unserem gutell 'Virt fanden. Des Abends setzten wir
uns Alle zusammen vor unsere Türe und sangen einige
muntere Lieder, worauf wir auf unsern Schoppen stiegen,
und auf frischem Heu gar süß und fest bis halb 5 des
folgenden :i\1orgülls schliefen. Um 7 Uhr ritten wir ab und
zwar durch einen kleinen Umweg nach dem nahe gelegenen
Eisenschruelzwcrk. wo leider gerade nicht gearbeitet, jedoch
uns die Werke und l\Iaterialien gezeigt wurden. Als wir
diese besehen hatten. bat uns der Dirigent der Anstalt--
Faktor Köppen --- in seine Stube, wo wir ein8 ansehnliche
Gesellschaft und ein honoriges Frühstück fanden. 'Vir

85 brachten hier in der Unterhaltung mit diesen gebildeten und
sehr herzlichen :\Ienschen und bei dem mit Karpfen, Fleisch, ,
Butterbrot, Rum, Schnaps reich besetzten Tisch eine Stunde
sehr angenehm zu und empfahlen uns dann, begleitet von
ihren herzlichen Wünschen und erfreut, einmal 'wieder unter
Menschen gewesen zu sein, mit denen wir von etwas anderem,
als dem Stall, Häcksel. Strohlager usw. sprechen konuten.
Bald gewannen wir die Chaussee 'wieder, die eine Meile
lang auf beiden Seiten von Viez angelegt ist ritten fast.
beständig durch Dörfer, (Tarnsel, dem Grafen Dönhoff gehörig
mit einern schönen Schloß und Park den wir durchritten
Wernik l?]\ zwischen denen fruchtbare Felder lagen, fort. aßen
in einem derselben für 2 gl. Heue Kirschen von den Bäumen

Cüstriu und kamen uui halb 2 hierher. Die Weitläufigkeiten bei
86 Logis, Visirung der Marschroute, Fourage war hier nicht

geringe und erst um ;3 Uhr felieiter beendigt. Ich stelle
wieder mit Stein zusammen in einem Schankhause, in einem
anderen neben bei unsere Pferde; :ßI. u. (.~u. erhalten ihr
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86 Quartier ill der entfernten Vorstadt. durch welche WIr herein-
gek0ll111Wll waren. Unser Wir! tischto uns wie gewöhnlich
Butterbrot und Sclmups auf und rückte auf unsere spätere

Frage nach :Jlittag mit der befremdenden Erklärung heraus,
daß wir UIlS mit einer. zn Abend erfolgenden Mahlzeit he-
gnügen müßten. Ich erwiderte dem Schlinge], in dessen

87 Hause alles Ordllung und Wohlstand verriet: wir wären es
nicht gewohnt. uns mit unseren Wirtsleuten herumzuzanken;
wenn er selbst also gemeiu genug dächte, uns, die wir von
Frühstück an bis i3 Uln: nichts w'gessen hätten, mit einem
Butterbrot abzuspeisen. so möge er sein Mittag inunerh in
ersparen. und so kauten wir denn unser Butterbrot fort.

Berlin, den 2. August.

Schon schließt mich d icso bcrüluute Hauptstadt unseres
wieder f1'eie11 und geachtl'ten Vaterlandes in ihren Mauern
e in. - Der erste Abschnitt unserer Reise ist vollendet, und
wir genießen und erwarten noch mehr im Beschauen des

X euen und Sehenswerten den Lohn unserer bisherigen An-

strengungen. So weit ich Berlin bis jetzt kennen gelernt

88 babe, entspricht es in Rücksicht der Regelmäßigkeit der
Bauart und der Schönheit der einzelnen Gebäude vollkommen
meiner Erwartung und doch habe ich den schönsten Teil
der Stadt noch nicht geseheIl. Die nächsten 'rage sind für
die Besichtigungen der einzelnen Merkwürdigkoiton bestimmt,
und tllll das Resultat meiner Beobachtungen so vollständig
und treu als möglich aufzeichnen zu können, will ich dies
Stündchen, 1Il dew meine Kameraden uni mich schon
schnarchen, der Ruhe entziehen und dol' Beschreibung
unseres Marsches bis hierher widmen. So wenig wir mit

den :\lenschen in Cüstrin zufrieden waren, so sehr waren
wir es mit der Stadt selbst, welche zwar n ur klein - sie

89 enthielt ungefähr 200 Feuerstellen -- aber sehr regelmäßig
und schön gebaut ist: namentlich gehört der l\larkt, ein
grofles regelmäßiges Viereck von lauter schönen und großen

Ciistrln
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Ciistrin 89 Häusern umgeben; gewiß zu den schönsten Marktplätzen In

Deutschland. Die Vorstädte, welche durch die Warts und
die Oder von der Stadt getrennt werden, sind bedeutend,
aber durch die letzte Belagerung fürchterlich ruiniert, be-
sonders liegt die Berliner Vorstadt beinahe ganz in Aschs,
nur wenige Häuser ragen aus diesem weiten Felde der Ver-
wüstung hervor. Der Zutritt in das Innere der Festung
ward uns nicht verstattet; doch zeigen schon die Außen-
werke ur.d die Naturbefestigung ihre Stärke. Wir ver-

90 ließen Cüstrin am folgenden Tage, Sonntag, den 30. um
7 Uhr, Queisner und ich zu Pferde, .Mikulowsky und Stein
auf einem "'Vagen fahrend, den ich am vorigen Abend durch
emen mutigen Gang zum General Hinrichs uns verschafft
hatte, und der zugleich unser Gepäck führto. Es sollte
heute der letzte von den vier Tagen durch einen doppelten
Marsch über Selow nach Münchenbsrp gewonnen, und in
Selow .Mittag gehalten werden. Die Fahrenden wählten
den näheren ·Weg durch den Oderbruch, wir die bequemere,
aber sehr weit umfuhrende Poststraße. Dieser ging zwei
Meilen weit über einen Damm durch eine niedrige Ebene
und wurde durch eine Menge von Brücken unterbrochen _

HI dann weiter fort über die Höhe, die wir besonders fruchtbar
und gut angebaut fanden, nach langer Zeit sahen wir zuerst
wieder schöne Weizenfelder. Der Dörfer gabs sehr viele und
da beinahe jedes eine Kirche, gewöhnlich mit einem schönen
Turme hat. -- wie dies schon von der Grenze der Neumark
an der Fall ist - so erhält die Gegend dadurch ein blü-
hendes und freundliches Ansehen; einmal zählten wir zwölf
Kirchen, welche das Auge zugleich rund umher erspähen
konnte. In Selow, einem kleinen, freundlichen Städtchen,
erhielten wir einzeln recht gute Quartiere, obgleich schon
eine Compagnie Fußjäger, vom leichten Bataillon des
2. ostpreuß. Infant.-Regts. dort stand.
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92 Charlottenburg, den 4.
Die Schläfrigkeit übermannte mich vorgestern Abends

so sehr, daß ich die Feder niederlegen mußte; jetzt also
weiter: l\fikulowsky und Stein waren schon abgefahren und
wir im Begriff zu satteln, als Queisner, der mich in meinem
Quartier besuchte, von einem eben daselbst stehenden Ober-
jäger ganz zufällig erfuhr, daß sein Bruder, von dem er
lange keine Nachricht hatte und über dessen Leben oder
Tod er seit der Schlacht bei la Belle-Alliance völlig un-
gewiß war, als Offizier bei den Jägern eine kleine halbe

V3 Meile -- in deru gräfl.. Schönburgischen Gute Gußow in
Quartier stehe. Seine Freude über diese so unerwartete
und so angenehme Nachricht war natürlich sehr groß und
meine Teilnahme daran gewiß nicht gering. Statt gerade-
zu nach Münchenberg zu reiten, schlugen wir von dem ge-
fälligen 0 berjäger beglei tet, den 'Weg nach Gußow ein und
fanelen den Lieutenant Queisner richtig im Amte; leider
hatte ich, der Pferde wegen, nicht Gelegenheit, der Scene
des Wiedersehens beizuwohnen. Wir hielten uns hier einige
Stunden auf, tranken Kaffee unel gingen in dem schönen
Dorfe, welches ein Schloß und eine Kirche enthielt und in
einer fruchtbaren von den schönsten Pappelalleeen durch-

94 schnittenen Gegend liegt, spazieren und besahen den Schloß-
park, welcher viele ausländische Bäume enthält; sehr leid
tat es mir, hier nicht länger verweilen zu können, wozu
wir von dem gastfreien Amtmann eingeladen wurden, denn
noch hatte ich zwei Meilen bis Münehenberg zu machen,
wo Mik., dessen Pferd wir mit UllS hatten, gewiß sorgenvoll
auf uns wartete. Qn. beschloß bis morgen dort zu bleiben
und dann, von seinem Bruder begleitet, nach Münchenberg
zn kommen, wo wir Ruhetag haben sollten. Um (j Uhr
ritt ich, von den beiden Queisners im Wagen eine halbe
:\leile weit begleitet, von Gußow ab und kam, da ich viel
trabte, etwa um halb ~) nach Münchenberg. Stein und Mik.
waren uns auf der Frankfurter Chaussas sehr weit entgegen- ~Ilinchellberq

Selow
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)Iiill('holl},8J';; gegangen, der letztere voller Sorge, daß sein Pferd liegen
V5 geblieben wäre und so unser langes Ausbleiben veranlaßt

hätte - sie empfingen wich 1I1itKlageliedern über die Auf-
nahme 111 Münchenbeig, wo man Uns erbärmliche Quar-
tiere gegeben und den morgenden Ruhetag daselbst, einer
Verordnung der Regierung gemäß, wegen der Armut der
Stadt rund abgeschlagen habe. Ich stand mit Stein zu-
sammen bei einein armen Fischer dicht am Tore, in deren
enger Stube zugleieh die wachhabeudsn Bürger und der
Nachtwächter während der Nacht ihr Quartier aufgeschlagen
hatten und sich bei einem Kruge Bier sehr laut und un-
geniert unterhielten, Doch weder dies noch d io erbärmliche
Streu hinderte uns, tlugs einzuschlafen, nachdem wir uns

!:I6 kaum hingelegt hatten; denn die Schläfrigkeit leistete uns
hier dieselben Dienste, wie vorher der Hunger bei unserer
Schüssel Kartoffeln und Speck. ALU folgenden 'l.'age fuhren
wir alle drei auf der Chaussee Lis Herzfelde, wo wir etwas
frühstückten, und dann rechts ab eiue Viertelmeile weit nach
Hennikendorf~ dem Ziel unserer Reise für den heutigen 'rag
und unserem Ruheorte für den morgenden. Mik, erhielt
beim Schulzen, Stein und ich bei einem Bauern gerade
über recht gute Quartiere für Menschen und Pferde, doch
mußte ich, bevor ich zur Ruhe gelangte, auf eine un-
angenehme Weise einen Teil der umliegenden Gegend
durchstreifen. U user Fuhrmann war nämlich, während ich

97 noch im Stalle beschäftigt und durch das Gras, welches er
seinen Pferden vorgeworfen hatte, sicher gemacht, war, auf
und davon gefahren und hatte meinen unter dem Gesäß
liegenden Woilach mitgenomrneu ; ich war flugs auf meinem
Schimmel, ohne zu satteln, jage ihm nach, verfehle aber
unglücklicherweise bei dieser Eile und der mir in solchen
Fällen fehlenden Geistesruhe den rechten 'Veg und sprenge
nun durch Felder und 'Wiesen aufs Geratewohl hin und her,
bis ich ein Kirchdorf erblicke, welches ich für Herzfelde
halte. Ohne 'Veg und Steg kouune ich von hinten hinein

August
Hennikendorf



~)7 und erfahre. daß es Rehfelde heißt, muß nun noch durch
ein anderes Kirchdorf Lichtenau, bis ich, eine Strecke hinter
demselben, die Chausse gewinne. Hier stieg ich, durch
diesen forcierten Ritt ebenso wie mein Pferd angegriffen,

98 ab und führte mein Pferd bis Herzfelde. wo ich unseren
Fuhrmann in aller Ruhe futtern fand: er hatte seinen Irrtum
gleich nach der Abfahrt wahrgenommen und den 'Woilach
ins Dorf znrückgetragen. so daß, wenn ich den rechten Weg
getroffen hätte, ich mir diesen ganzen Ritt hätte ersparen
können. - Der Rest des heutigen Nachmittags, so wie der
folgende Tag, an welchem Queisner ankam, wurde zum
Putzen nnd Reinigen unserer Sachen angewandt und gillg~
einige Ruhestunden abgerechnet,. so ganz dazu darauf, daß
ich nicht einmal an mein 'I'agebuch. geschweige denn an
Briefe denken konnte. Stein fuhr schon am 1. mit Burchard
und Schweiger und zwei anderen Jägern, die wir 111

Henuikendorf gefunden hatten, nach Berlin: wir folgten
99 Mittwoch, den 2. in einer mit viel' Ochsen bespannten Fuhre,

an der unsere Pferde hinten angelmnden waren. Wir ge-
wannen bald wieder die Chaussee und fuhren auf dieser
durch einige hübsche Di')rfer, doch meistens unfruchtbare
Felder bis Friec1l'ichsfelde, eine kleine Meile von Berlin,
einem schönen Kirchdorfe und dem Aufenthalt des Königs
von Sachsen während seiner Gefangenschaft; das Schloß
und den daran stoßenden Park nahmen wir uns nicht Zeit
zu besuchen: welches mir noch leid tnt. Wir entließen hier
unsern Fuhrmann, futterten unsere Pferde und ritten nach
der Residenz: die Chausse ist schnurgerade und am Ende
derselben erblickt man den hohen Turm der -_ Kirche zu

100 Berlin; sechs Reihen PyralJlidellpappeln laufen auf beiden
Seiten des Weges hin und die :l\fenge eleganter Gasthäuser
links und rechts nebst den sich immer mehr häufenden
Equipagen, die hin und her 1'011611, zeigen, daß man sich
einer grollen Stadt nähere. Bald erreichten wir sie denn
auch. diese Königsstadt, welche in jedem Betracht diesen

August
1Ionnie kt'wlh·rf

Berlin
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Berlin 100 Namen ve"rdient und ritten von zwei dienstwilligen Geistern
aus der Straßenjugend geführt, durch das Frankfurter Tor,
die Frankfurter- und Kaiserstraße entlang nach dem
Alexanderplatz, dann durch die lange Königstraße bis an
die Spree zum Commandanten. Ich sprach hier zugleich
auf der Post an, wo ich aber von allen erwarteten Briefen
keinen einzigen fand. Nach einigen Kreuz- und Quer-

101 ritten und Meldungen, wobei Mikul. wie gewöhnlich das
Wort führte und bei welcher Gelegenheit ich Stein und
Jester sprach, kamen wir für eine Nacht ins Qua.rtier zur
Frau Majorin _-- an der Contrescarpe, unsere Pferde unfern
davon in einem grollen Militairstalle, den wir schon mit
Pferden und Cavaller isten angefüllt fanden. Die Erhebung
der Fourage hatte wie gewöhnlich viele "\Veitlänfigkeiten,
gab mir aber Veranlassung, einen kleinen Teil der Stadt
auf beiden Seiten der Königstraße etwas genauer kennen
zu lernen. Leider verlor ich dabei auch meinen Futtersack,
mit dem unser Cicerone, eine Weile allein gelassen,
auf und davon ging, Obgleich wir Quartier ohne Kost und
für die letztere 4 ggl. erhalten hatten, so war unsere Frau

102 Wirtin doch so human, uns eine gehörige Masse guten
Kaffees in unser, übrigens sehr erbärmliches Zimmer zu
senden und UDS durch ein gutes Abendbrot zu sättigen,
Unsere Geschäfte dauerten bis auf den späten Abend, so
daß wir kaum noch Zeit hatten: eine Flasche Bier im Gast-
hause zu trinken. Der 3. August, der Geburtstag unseres
geliebten Königs, brach an, doch konnten wir an der
Feier desselben nicht den gehofften und gewünschten Anteil
nehmen. Nachdem wir etwas spät aufgestanden und unsere
Pferde besorgt hatten. gingen wir zum Lieutenant v.Maßow,
an welchen wir gewiesen waren, urn uns bei ihm zu melden.
Er fragte in dem kurzen Tone eines Vorgesetzten, warum
wir uns so spät engagiert hätten, worüber wir uns der

103 "Wahrheit gemäß rechtfertigten und gab uns eine Anweisung
zum Quartier in Charlottenburg, wohin alle reitenden Jäger



103 hinausgewiesen werden, und wo wir uns beim Wachtmeister
melden sollten. Auf diesem Gauge sah ich zum ersten Male
das große und prachtvolle Schloß, zu welchem man aus der
Königstraße durch die lange Brücke mit der kolossalen
Statue des großen Kurfürsten zu Pferde gelangt, den Lust-
garten, mit der Statue des Fürsten Leopold von Dessau, in
welchem gerade die gut equipierte und organisierte Berliner
Nationalgarde paradierte, die unvergleichliche Lindenstralie,
die durch ihre Länge, Breite, vierfache Reihe von Linden
und schönen Häusern vielleicht die schönste Straße in
Europa ist und das Brandenburger Tor mit dem berühmten
Siegeswagen, der ebenfalls meiner Erwartung vollkommen

ID! entsprach. Dies scheint überhaupt der schönste Teil der
Stadt zu se in, denn auch die die Lindenstraße durch-
schneidenden Quergassen sind durchweg breit, schnurgerade
und von hohen, schönen Häusern eingeschlossen und am
Anfange der Lindeust.rußo vom Lustgarten her liegen mehrere
berühmte Gebäude, das Zeughaus und die Universität rechts,
der sehr einfache Palast des Königs, das Opernhaus, die
Rotunde und das Bibliothekgebäude links. Es währte bis
Mittag, bis wir zum Brandeuburger Tore hinaus nach
Charlottenburg ritten. Der "\Veg dahin führte durch den
bekannten Tiergarten, einen schönen Wald von Laub- und
Nadelbäumen mit Alleeen, Brücken, Statuen, Erfrischungs-
häusern, unter denen sich die sogenannten Zelte, rechts von

105 der Chaussee an der Spree, auszeichnen; auch liegt in diesem
Lustwäldchen ein schöner Palast des Prinzen Heinrich. In
Charlottenburg, einem sehr hübschen Städtchen, :1/1 Meilen
von Berlin, welches besonders durch die längs den Häusern
hinlaufenden Lindenreihen ein sehr freundliches Aussehen
erhält erhielten wir getrennte Quartiere, ich und Queis. bei
sehr armen Leuten, wo ich ein enges, mit Betten, Hausgerät
und Menschen angefülltes Stübchen zum Aufenthalt und
ein noch engeres Kämmerchen, 4 Stufen hinauf, als Schlaf-
saal angewiesen erhielt, in welchem ein Strohsack mit Laken
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l'h81'IottelilJ\1I'" und einem Kissen mir zur Schlafstätte diente. Statt desden H.

lOG Essens erhielt ich 4 ggl.; da ich diese aber in einem Gast-
hause blos für ein paar Stückehen Schinken mit gestoften
Kirschen hergeben mußte, die mich halb sättigten, so sah
ich wohl, daß ich täglich wenigstens 1/2 fl. würde
zulegen müssen, Ulll mich einigermaßen satt zu essen; ich
bat also die Leute mir lieber Kost zu geben, wozu sie sich
sogleich bereit erklärten, jedoch mit dem Zusatze, daß ich
sehr fürlieb nehmen müßte. Die Folge lehrte, daß diese
Bemerkung nicht. wie häufig sonst, eine bloße Höflichkeits-
formel war: denn in den drei Tagen, in denen ich hier esse,
habe ich ohne Ausnahme zu Mittag täglich Schöpsenfleisch
mit Kartoffeln und abwechselnd Kartoffeln mit Schöpsen_

107 fleisch und des Abends gehüllte Kartoffeln mit alter Butter
erhalten. Das gute Brot, welches immer auf dem Tische
liegt, und die Freundlichkeit und Gefälligkeit der Leute
entschädigt mich einigermaßen für diese Unannehmlichkeiten.
Erst um ö Uhr hatten wir unsere Pferde besorgt, ohne uns
noch beim 'Wachtmeister gemeldet zu haben, der nicht zu
Hause war. 'Vir tranken nun eine Bouteille Weißbier in
Gesellschaft mehrerer .Jäger, deren im Ganzen 30 Mann 'Von
verschiedenen Regimentel'n hier lagen, worunter auch drei
Juden waren. Man erzählte uns vom Apell, zu dem wir
jeden Abend um 7 beim Lieutenant Maßow, der sich ab-
wechselnd hier und in Berlin aufhält, zusammenkommen

108 müßten, vorn Urlaub, dessen es zu einem Gange nach Berlin
bedürfte, ja von Ordounanzritten, die jeden Morgen ein
Jäger mit dem Lieutenant nach Berlin machen müßte und
die mit gewissen demütigenden Dienstleistungen verbunden
wären: als da sind, das Reiten hinter dem Offizier. das Ab.
und Vorführen des Pferdes, - wir fingen an zu merken, daß
wir Soldaten wären. Das letztere Unwesen. welches so
nahe an eine förmliche Bedientenschaft grenzt und zu dem
WIr uns als Jäger gar nicht verpflichtet glaubten, wollte
uns besonders gar nicht in den Sinn und wir beschlossen,



Pille solche Dienstleistung zu verweigern, sobald wir über
109 ihre UnrechtmäJ\igkeit nähere Kunde eingezogen hätten.

Freilich wo diese mit Bestimmtheit erhalten? Und wie
mißlich eine Widersetzl ichkait gegen den Offizier hier, so
nahe bei Berlin, wenn er am Ende zu einer solchen Forde-
rung doch berechtigt wäre? Bis jetzt ist das fatale Ansinnen
an uns noch nicht geschehen: gebets uns nur heute noch
gnädig vorüber, so wende ich mich JllOl'gen geradezu an
den Commandauten von Berlin. General Brauehitach und
frage ihn, ob ein Lieutenant berechtigt sei, so erniedrigende
Dienste von einem freiwill. Jäger zu verlangen, um uns für
die Zukunft zu sichern. im Falle wir noch länger hier ver-

110 weilen. Wir mußten des blamablen Apells wegen bis 7 Uhr
hier bleiben, sahen dann die hiesige Nationalgarde, der
Berliner ganz gleich, paradieren. besuchten die hiesige
Kirche. in der wir mit Unwillen den Geist des Ernstes und
der Andacht vermißten. den wir erwarteten, und von der in
unerträgl ich schleppenden Tone vorgetragenen Rede sehr
gewöhnlichen Inhalts nur den Anfang hörten, und fuhren
mit Burchard und Perwo, einem Husarenjäger aus Preußen,
nach Berlin (zu jeder Stunde hat man hier Mietsfuhren nach
Berlin, wo für den Platz ~ gg. gezahlt wird, wie in Kgbg.
die "'Vagen nach Aweiden und Moosbude), Wir karnen erst

111 urn halb 10 dort. an, tummelten uns eine Stunde lang in
den von Menschen wogenden. nicht sonderlich illuminierten
Straßen umher UULl fuhren matt und müde wieder nach
Hause. So erbärmlich wurde dieser Tag zugebracht. an
dem wir so viel Vergnügen erwartet hatten, .- eine Er-
fahrung, die aber gewiß nicht zum ersten und noch viel
weniger zum let.atenm alp ,\'011 ei neru .Ied eu unter uns
gl'macht sein wird.

Altpl' lI"lIat,;(·hl'ift. n"II<1 1.I1. lieft :L
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Ein litauisches 'Viil'tcl'ycl'zeic]mis ans der Zeit
des Ironnlttlus.

Nachfolgendes, aus der Zeit des Donalitins stammende
"Wörterverzeichnis dürfte wert genug sein, für Freunde der
litauischen Volkskunde aus der Verborgenheit henorgeholt zu
werden.

Lithauen. ,Europäischer Wandersmann S. 2(i5--267.
Leipzig 1762, Christian Friedrich Geßner.)

Die Lithauische Sprache hat mit der Polnischen ganz
keine Verwandschaft. Sonsten ist dieses Laud unter allen, so
der Cron Polen zugehören, das griiseste, hat den Titul eines
Großherzogthums, und eben so viel Auiter und Dienste, als
Pohlen selbst. Vilna oder die Wilde ist die Haupt-Stadt da-
rinnen, hier findet man so mancherley Glau bens ..Übung oder
Religionen, als irgend an einem Orte in der Welt, und hat
man alle \Vochen 3 Sabbaths oder Ruhe-Tage: Die 'l'ürken
ihren am Freytage, die .Iüden am Sonnabend; und die Christen
am Sonntage. Die Provinz Lithauell hat 10 \Voywoden,
1. zu Wilna, 2. zu Grodno, a. zu Minsko, 4. zn Novigrodeck.
ö, zu Brestia, 6. in Volhinia, 7. zu Poloczhn. 8. zu Witepsk,
9. zu Minsko, 10. zn Mizcslau. Diese Woywodschaften sind
.gleich wie Herzogthümer. Die Lithauische Sprache erstreckt
sich auch in Preußen, ist sonderlich zur Mörnel und 'I'hilsith,
nnter dem gemeinen Volk im Gebrauch. Hisher rechnet man
auch Preußen, zu dessen Antheil KönigsLerg, Marienwerder,
Pillau, Mernel, und mehr andere Städte gehören. Unter Pol-
nischem Gebiete stehen Danzig, Elbingon, Thorn, Marienuurg,
und andere. Das Herzogthum Curland gehört auch hieher.
Darinn sind Mietau, Goldingen und Lieu8-11.
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1. Deews, Gott
2. Dona, Brot
3. Allans, Dorfbier
4. Piewe, Stadtbier
5. Messa, Fleisch
G. 1\1alka, Holz
7. Drulpka, Salz
S Swiesta, Butter
9. Kese, Käse
10. Schauksta, Löffel
11. Tolerus, Teller
12. Vindus, Schüssel
13. Schowis, Fischer
14. Schirna, Erbsen
15. Ropes, Rüben
16. Ruckpiwe, Essig
17. Pußpiwe. Halbbier
IS. Skinks, Kofent
19. Ognes, Feuer
20. Schandey, Stroh
21. Scheues, Heu
22. Awische, Hafer
23. fiT esche, Gerste
24. Rugae, Korn
25. Lapene, Kraut. Kohl
26. Kapure, Hut
27. Mutze. Mütze
2S. :Miles, Tuch, Zeug
29. Aubeklos, Leinwand
30. Zanthis, Ochs
[31. Karwe, Kuh
32. Arkiis, Pferd
33. Stwis, Schul
34. Eritis, Lamm
35. Oda, Fell
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3G. Kurpes, Schuh
37. Burwos, Hosen
BS. Streplis, Strümpfe
39. Pirscht.ines, Handschuh
40. Schmagus, Mann
41. Moterischka, Weib
42. .Iumprowa, Jungfer
43. Gesellis, Gesell
44. Kndikis, Kind
45. '\Veiss, Junge
46. Margelke, Mägdlein
47. Konings, Heer
48. Pohns, Herr
49. Schupohna, Frau
50. Gerey, gut
51. Picktey, böse
-<) 'I'rurnpoß, kurzD_.

53. Ilgis oder Elks, lang
64. Platos, breit
55. Sauros, schmal
56. Asch, ich
57. To oder tu, du
58. Juß, ihr
:)9. Mana, mein
(;0. Tawa, dein

61. Keip brangn? WIe theuer
dieses?

62. Keip wardu ~ wie heißt
dies ~

GB. Armoki wokischka ?
Kannst du Deutsch?

G4. Ja, ja, Moku, ich kann
66. Armoki Letuschka, kannst

du Litauisch?



350 Ein litauisches "-0I'tr>ITerzei"]lIJi, an, der Zeit des Donalitius,

66. Asch TI! moka, ich kann

nicht
ß7. Laps rieds, guten Morgen
68. Labu denu, guten Tag
69. Laps wackar, guten Abend
70. Decku. großen Dank
71. Sweits parrjes, wilkommen
72. Po karn ? um WIe viel?
73. Dunes, das Brot.

Die Zahlen:

74. Wener 1
75. Du 2
76. Trieß 3
77. Ketnri 4
78. Penki o
79. Sehesehe 6
80. Septine 7

81. Aschtone 8
82. Dowine 9
83. Deschlies 10
84. Minolke 11
85. Dwieli ka 12
86. Trielica 13
87. Katurolika 14
88. Paukulke 15
8~)' Schescholica Hi
90. Septinolke 17
HI. Aschtonol ica 18

92. Dewindika 19
93. Dw ikeschm inus 20
g ..t Dwidesch imserwena 21
Du. TrieB Seschiner 30
9G. Sch imter 1uO
97. Turtont.is lOUO.

Bei Donalitins lauten diese \\- ortformen :

1. Dewas, 2. duna, 3. alus, 4. pywas, tJ. mesa, G. malka,
7. druska, 8. fehlt. Bei Ruhig: swestas, ~). kezas, 10. szauksztas,
11. torelius, 12. windas =.. Spinnrad, Schüssel = bliudas,
13. zuwis: Fisch, 14. zirnis: Erbse, Vi. nopes: weiße Rüben,

16. fehlt, Ruhig: rukpywe, 17. puspywe, 18. skinkis, 19. ugnis,
20. szaudi, 21. szenas, 22. awisos, 23. mezei, 24. rugai,
25. lapene : Sauerkohl, 21,. Ke pure, 27. muce, 28. fehlt, Huhig:
m illas, 29. dim. audeklel is, Huhig: audeklas, 30. jautis. In einer
handschriftlichen Notiz der 1. Dona I itins- A usga be Rhesas finde
ich von alter Hand die Ochsennamen geschrieben: Laukis,

Bleßkopf; Zalis, der Rote: Margis, der Streifling (Donalitius :
margiukas); Dwilis, der Bchwarze ; Kerszis, Buntkopf; Palszis,
der Falbe. .- Ob der Auskunftertei ler hier an Griechisch
Xanthos gedacht hat '? 31. Karwe,
34. el"ytis, 35. fehlt. Ruhig: uda,

32. arklys, 33. sziuile,
3G. kurpe, 37. bukswos,
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38. fehlt, Ruhig: sztreples, 39. fehlt, Ruh ig: pirsztine, 40. zmogus:
Mensch, 41. mot.er iszke : Eheweib, 42. jumprowa : Fräulein,
43 fehlt, Ruhig: gizzelis, Handwerksgesell, 44. kudikis,
45. waikas : Junge, 46. merga, dim. rnergaite, Ruhig auch
mergele, davon wit erneuter plattdeutscher Verkleinerungssilbe
das obige ',"ort. 47. KUlligas: Pfarrer, 48. ponas, <lU fehlt,
Ruhig: ZllppOlle, 50. geray wohl, 51. piklas, 52. trumpas,
53. ilgas, 54. platus. i)5. fehlt, Ruhig: sauras, 56. asz, 57 tu,
58. jus, 59. mans, 6u. t awo, 61-66 fehlen bei Donalitius.
67. Ruhig: labas rytas = labs ryts, fi8. laba diena! 69. labs
wakars! 70. fehlt, 71. sweiks buk 72. kek, 73. duna (vg!. 2.)

Druckfehler scheinen vorzuliegen bei 30, 32, 37, 45, 61,
auch bei 83, 84, H3, m: auf Mißverständnis beruhen 12, 47;
ans Griechische angelehnt scheinen 30, 04: ans Deutsche 9,
11, 46, 64. Es lauten 74--~17 bei Ruhig: wionas, du, trys,
ketnri, penki, szesz i, septyni, asztuni. dewyni, deszimti, wieno-
Iika, clwylika. trylika. keturslika, penkiolika, szeszolika, septino-
lika, aztunolika, dewinolika, dwideszimti, dwideszimti Ir wrens,
trysdeszi m tis, sz.i III tas, tukstau t is. '1'.



Die ostdeutsche Störfischerei*).

He ...llaJlII Steine ..t.Kijuigsberg i. Pr.

'Ver weiß heute noch etwas VOll Pillauer oder Elbinger
Kaviar r Wir hören gelegentlich einmal durch die Zeitung, daß
an der ostdeutschell Küste ein Stör gefangen ist, bekommen
auch in der Fischhandlung bisweilen geräucherten Stör, aber
wir wissen heute kaum noch etwas von einer besonderen Be-
deutung der Störfischerei im Osten. Tatsächlich ist diese auch
im Laufe der letzten Jahrzehnte so gering geworden) daß sie
an Umfang und 'Vert in der ostdeutschen Fischerei nur noch
eine sehr bescheidene Stellung einnimmt.

Der Stör ist in der Ostsee heimisch, ebenso wie in der
Nordsee und vielleicht auch in einem Teil der benachbarten
atlantischen Gewässer. Er gehört nach seinem Aussehen und
seiner Größe zu den interessantesten unserer Meeresbewohner.
Die eigenartige Form mit dem Maul an der Unterseite des
Kopfes erheblich hinter der Spitze desselben, mit dem hetero-
cerken, unsymmetrischen, Schwanz, mit der Panzerung von
Knochenschilden über den ganzen Körper läßt ohne weiteres
erkennen, daß der Stör ein Überbleibsel einer älteren Erd-
periode darstellt, von dem wir in ausgestorbenen :Meerestieren

Literatur.
Eine ZlIsammenhüngcuoll' grijJ:cn, Darstellung ul.er die ostdeutsche Stör-

fischerei ist mir nicht bekannt geworden. Einen ausführlichen Bericht cuthält nur
Ilocks .,Wirtschaftliehe );aturgeschichte·'. .-\.lIS neuerer Zeit sind berücbichtigt:

Heuecke. Fische, Fischerei unrl Fischzucht in Ust- und \\"estprouüen,
Königsberg 18bU.

~litteilungel1 des Westpreußischen Fischerei voreins.
Amtliche Statistik.
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mehr verwandte Arten finden, als unter der heutigen Meeres-
fauna. Er ist in ausgewachsenem Zustand 2 bis G Meter lang.
Gewöhnlich lebt er in den 'l'iefen der Ostsee, kommt jedoch
zum Laichen an das Ufer, um in die stark strömenden Flüsse
hinaufzusteigen, in deren Oberlauf er seine Eier ablegt. Für
den Ostseestör liefern die Hauptlaichplätze fast alle deutschen
Flüsse: namentlich Oder, Weichsel und 1\fe111e1. Bei dem Auf-
steigen in die Flüsse wird der Fisch seit altersher gefangen,
wobei es ihm wegen seiner Größe nicht leicht wird, der Auf-
merksamkeit der Fischer zn entgehen.

In den ostdeutschen Flüssen ist der Stör früher besonders
zahlreich erschienen. Nach den vorliegenden Nachrichten hat
hier die Störfischerei früher den größten Umfang und die
größte Bedeutung in ganz Nordeuropa gehabt. Unsere ost-
deutschen Flüße mögen ihm besonders günstige Laichplätze
geboten haben, weil auf ihnen der Verkehr noch recht lange
gering war. Den besten Beweis dafür, daß der Stör für das
Laichgeschäft und für seine Brut bier gute Lebensbedingungen
fand, bildet die Tatsache, daß er mehrere Jahrhunderte hindurch
massenhaft gefangen wurde. Preußischer Kaviar war in alter
Zeit berühmt und wurde lange vor dem russischen in alle
Länder Europas ausgeführt. Störfleisch bildete bisweilen einen
Haupthandelsartikel des Preußenlandes.

Der Schauplatz der ostdeutschen Störfischerei hat häufig
gewechselt. Er hing davon ab, welchen \Veg der Stör zu
seinen Laichplätzen nehmen konnte, Die Weichsel wurde von
ihm durchaus vor Memel und Pregel bevorzugt, wenn auch in
diesen beiden Flüssen der Stör mitunter ziemlich viel gefangen
wurde. Der Stör nahm natürlich seinen Weg durch die Haupt-
mündung der Weichsel, und diese war noch bis .ins 19. Jahr-
hundert die Nogat. Erst im Jahre 1371 brach ja die Wei-chsel
so kräftig nach Danzig durch, daß die Danziger die Weichsel-
schiffahrt bekamen, während vorher nur ein schmaler Flußlauf
nach Weichselmünde. dem Vorhafen von Danzig, führte. Noch
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lange danach aber waren die Wasserruengeu, welche durch die
Nogat zum Frischen Haft' strömten, doppelt so groß, als die
gen Weichselmünde fließenden, Allmählich nur verstärkte sich
der Lauf der Weichsel nach Danz ig. teilweise unter Nachhilfe
durch Menschenhand. Doch wird noch bis 184(1 von der Nogat
berichtet, daß sie die Hälfte bis ein Drittel der Wassermenge
der Weichsel, je nach dem Wasserstand, dem Haff zuführe,
Entsprechend dieser Wasserverte ilung gestaltet€' sich ungetähr
auch der Zug der Störe. Erst im 16. und 17. Jahrhundert
scheinen sie in bedeutender Zahlauch in der Dallziger Weichsel
aufgetreten zu sein, während die Hauptmasse immer durch die
Nogat aufwärts zog. Im IS. Jahrhundert wurde der Störfang
bei Danzig bedeutend, im 19. Jahrhundert hörte der Zug durch
die Nogat mehr und mehr auf.

Für den 'Weg durch die Nogat mußten die Störe durch
das Frische Haff ziehen, und in diesem, das wegen seines
flachen Wassers immer sich gut zum Fang eignete, finden sich
denn auch die Hauptfangplätze der Störe. Sie hingen wiederum
von der Verbindung des Haffs mit der See ab. In ältesten
Zeiten wurden die Störe meist in der Elbinger Gegend ge-
fangen, weil das wichtigste 'rief durch die Nehrung damals
an deren 'Wurzel gegenüber Elbing war. Als dieses 13~}5 sich
schloß, mußten auch die Störe einen andern 'Veg suchen. Für
die Elbinger Gegend haben wir auch die ältesten Nachrichten
über Störfang. Später wurde er weiter nördlich ausgeübt, zu-
nächst am Lochstädter Tief und wohl mehr südlich in der
Nähe von Alttief und danach bei Pillau, dessen Tief wohl
ebenso wie das gegenüber Balga schon im 15. Jahrhundert be-
standen haben mag, aber erst später als Durchfahrt benutzt
wurde. Ob auch im Lochstädter Tief, das möglicherweise zu-
gleich mit dem Elbinger bestanden hat, Störfang ausgeübt
ist, läßt sich nicht sicher behaupten, wie wir ja überhaupt
über dieses Tief recht wenig wissen. Sicher ist eine bedeutende
Störfischerei nur vom Elbing er, Balgaschen und Pillauer 'I'ief
überliefert.
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Unter den zahlreichen Xachrichten, die sich aus der

ältesten Ordenszeit über FischereiverhäHnisse erhalten haben,
stammt wohl die älteste über den Störfang aus dem Jahre 1273.
Der Orden hatte bald nach der Eroberung die Fischerei als
Regal für sich in Anspruch genomDlen~ übte teilweise selbst
die Fischerei ans oder verlieh sie gegen Gebühren an die An-
wohner der Gewässer. Nach einer Urkunde verlieh der Haus-
komtur auf der Ordensburg Zanthir (Montaner Spitze) 1273
einigen Leuten das Recht der freien Fischerei im Haff, jedoch
mit der Einschräukung, daß sie neben anderen Fischen den
Stör nur gegen Zahlung eines besonderen Zinses für sich be-
halten dürfen. Die Tatsache. daß der Stör hier nur nebenbei
erwähnt ist, läßt den Schluß zu, daß er längst zu den erbeuteten
Fischen gehörte, und man muß ihn wohl schon sehr geschätzt
haben. Sicher werden die Elbinger, als ihnen 1246 die
Fischerei im Haff, Dransensee nnd Elbingfluß verliehen wurde,
auch den Störfang schon ausgeübt haben. Das kann man auch
nach einer anderen Verleihung vom Jahre 1302 vermuten, wo-
durch den Elbinger Predigeruiöuchen u. a. das Recht zugestanden
wurde, die Störfischerei wie bisher zu betreiben.

Interessant ist das im Codex. diplom. Pruss. II wieder-
gegebene Gründungsprivilegium der Stadt Fischhausen, in dem
deren Bürgern das Recht der freien Fischerei in Haff und See
verliehen wird, jedoch mit der Beschränkung, daß sie sich der
Störlanken nicht bedienen dürfen. Wir bekommen hierdurch
einen Einblick in den Betrieb der Störfischerei und außerdem
einen Hinweis auf das Lochstädter Tief. Diese Nachricht über
die Fischhauseller Fischerei läßt klar erkennen, daß es früher
ein Tief nördlich von Pillau gegeben haben muß. Da das
Pillauer Tief in jener Zeit noch nicht bestand, das Balgasche
aber zu weit ablag, können die Fischhausener nur durch das
Lochstädter Tief nach See zum Fischen gefahren sein. Diese
Tief allein ermöglichte auch den Störfang, da anders die Störe
nicht 111 jene Gegend des Haffs gekommen wären, wenigstens
nicht so häufig, daß mau sich dafür besondere Netze) die Stör-
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lanken, hätte anschaffen können. Möglicherweise zog damals
der Stör durch das Lochstädter Tief auch in bedeutender Menge
in den Pregel.

Die Störlanken, die später noch häufiger erwähnt werden,
waren noch bis vor 20 Jahren im Frischen Haff im Gebrauch.
Man kann annehmen, daß sie in alter Zeit genau ebenso aus-
gesehen haben wie im 19. Jahrhundert, da wir fast alle von
den alten Schriftstellern erwähnten Netze auch jetzt noch
haben. Das Störgarn des Haffs ist ein einfaches Netztuch, aus
starker Schnur geknüpft, das 30 Meter lang und etwa 3 his 4
Meter tief ist. Es hat eine Maschenweite von 12 Lis If) Zenti-
meter. Die obere Netzsimrne, die Schnur, welche das Netz ein-
faßt, hat Flott.hölzer. um auf oder dicht unter der ",Vasserf1äche
zu schwimmen, die untere ist nicht wie gewöhnlich beschwert.
Etwa 20 solcher Ketztücher bilden eine Störlanke. Jedes Tuch
wird mit zwei starken Pricken aufgestellt, wobei alle 20 zu-
sannneu ohne größere Zwischenräume eine Wand bilden. Sie
werden meist zickzackförmig aufgestellt. Im Haff pflegte man
sie vor 20 Jahren vor der Weichselmündung zu benutzen,
früher sind sie aber sicher auch im Besitze aller Haff-Fischer
gewesen. Der Stör stößt mit dem Kopfe durch eine Masche,
kann dann aber nicht mehr zurück, da er sich mit den Knochen-
schilden verfangt. Bald hat er sich dann in dem lose hängenden
Netz verwickelt, so daß ihn die Fischer leicht bändigen können.

Der Elbinger Störfang hörte nach Caspar Hennenberger
(Erklärung der preußischen Landtafel) 1395 auf, als das Tief
gegenüber Elbing versandete. Doch darf man dies wohl nicht
wörtlich nehmen. Der Fang in jener Gegend konnte nicht
aufhören, weil ja der Stör auf dem '\Vege zur Nogat immer
das Elbinger Haff passieren mußte. Geringer geworden wird
der Fang aber in jener Gegend sicher sein.

Gelegentliche Bemerkungen der alten Schriftsteller über
reiche Störfänge kann man nicht auf die Wagschale legen'
Doch ist aus anderen Gründen ersichtlich, daß der Fang sehr
bedeutend gewesp,n ist. Schon im 14. und 15. Jahrhundert
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hatte der Orden getrockneten Stör oder auch geräucherten in
größeren Mengen auf seinen Burgen als Kriegs- und Winter-
vorrat. In dem Elbinger Kämmereibuch von 1404 lesen wir,
daß für :lein virendel stores!' eine Mark (j Scot bezahlt sind,
nach heutigem Geld vielleicht zwischen 30 und 35 Mark. Fänge
im Weichseldelta werden sehr häufig erwähnt, auch solche aus
der oberen Weichsel, Der Thorner Bürgermeister Zernocke
berichtet in seiner Chronik, daß 1604 bei Thorn in der Weichel
"ullgemein viel Störe" gefangen sind. Einen Beweis für die
'Wichtigkeit des Stärfanges liefert der Thorner Frieden von
1466, in dem der Störfang ausdrücklich dem Orden zugesichert
wurde. Dieser hatte den Fang wohl vielfach auch selbst be-
trieben: gab es doch, wie ein Brief des Marschalls von Königs-
berg von 1431 beweist, auf einer Burg einen Störrneister. In
der Danziger 'Willkür findet sich in einer Verordnung auch
schon der Stör erwähnt, der dort eingesalzen wurde. Von
Tolkernit sagt Hennenberger, daß es 1356 gebaut sei und daß
da viele Fischer wohnten und großer Störfang war. Simon
Grunau, der in seiner 152G gsschriebenen preußischen Chronik
auch die Fischerei behandelt, führt unter den Fischen die
Störe an erster Stelle auf. Er erzählt weiter, daß von Preußen
auch Fische nach Polen und Mitteldeutschland ausgeführt
wurden, nennt dabei auch wieder den Stör unter den Fischen
der Ausfuhr, die getrocknet und gesalzen, also, wie heute der
Dorsch in Norwegen, als Stock- und Klippfisch zugerichtet
wurden.

Das Elbinger und Lochstädter 'I'ief waren nun ver-
schwunden, an ihre Stelle traten das Balgasche und gleich-
zeitig oder später das von Pillan. Am Balgaschen Tief hat
wohl der Störhof gelegen, der mehrfach in Briefen aus dem
15. Jahrhundert erwähnt ist, u. a. in einem Bericht des Obersten
Marschalls an den Hochmeister vom Jahre 1426, in dem das
neue Tief, vermutlich das von Pillau, vorkommt. Im 16. J ahr-
hundert kommt dann die Pillauer Störfischerei zur Blüte. Es
bezeichnet zur Genüge ihre große wirtschaftliche Bedeutung,



358

daß die Stadt Pillau in ihrem Wappen einen Stör führt. Daß
aus dem lU. Jahrhundert auch "Kachrichten über den Störhandel
in Königsberg vorliegen, stimmt mit der Kenntnis über das
Pillauer 'I'ief das erst Anfang des lG. Jahrhunderts genügend
tief und breit war, überein. In der Königsberger Fischerrolle
von 1538 ist der Stör nur kurz erwähnt. Etwas mehr über den
Stör enthält die Confirmation der drei Städte Königsberg. die
1566 vom Herzog Albrecht bestät igt ist. "Mit dem Störfange
soll es hinfort so gehalden werden, daß der Herzog frey un-
gehindert dell Stör, welcher ru it des Herzogs Garne gefangen
wird, nach seinem Gefallen und wem er wolle zu verkauften.
Der fröm bde Störkeuffer, so daraussen le it, solle sich an dem
Stör, der mit des Herzogs Garne gefangen wird, genügen lassen."
'Vir seben hieraus, daß offenbar Leute aus größerer Ferne nach
Preußen kamen, um hier den Stör zu kaufen. Die Preußen
wollen diesen Leckerbissen aber selbst nicht vertn issen, und
die wiederholt in Verordnungen enthaltene Ermahnung, daß
die Einwohner der Städte vor allem mit Fischen versorgt
werden sollen, ehe der Fisch ausgeführt wird. bezieht sich auch
auf den Stör, wie die angeführte Stelle erkennen läßt.

Über Störfang im Kurischen Haff erfährt man um diese
Zeit sehr wenig. Es liegt vielleicht daran, daß man die
Fischereiverhältnisse des Kurischen Haffs damals noch weniger
beachtete, weil dies erst später von größeren Siedlungen um-
geben wurde. Sicher ist der Stör im Kurischen Haff auch
vorgekommen, aber nicht so zahlreich wie im Frischen. Er ist
ja auch heute bei .Memel sehr viel seltener als vor der Weichsel-
mündung.

Ausführlicher werden unsere Nachrichten über den Stör-
fang im 17. und 18. Jahrhundert. Pillau ist jetzt der Haupt-
platz, Danzig ist auch berei ts nennenswert an dem Störhandel
beteiligt, aber auch Elbing, l\Iarienburg, 'l'olkemit und Frauen-
burg haben noch Störfang und Störhandel. Der Fang geriet
vielfach in die Hände von englischen Pächtern, die den Fisch
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verarbeiten ließen und nach England und Frankreich ausführten.
Diese Störpächter wurden von der Regierung besonders geschützt,
weil sie dauernd über schlechten Fang klagten und die hohe
Pacht nicht zahlen wollten. Die Fischer mußten sich in acht
nelnuen, um dell Zug der Störe nicht zu beunruhigen, durften
an den Hauptstellen des Störfanges keine Netze stellen und
mußten jeden gefangenen Stör für geringes Geld an den Pächter
abliefern. Die Pächter hatten aber auch die Pflicht, die preu-
ßischen Städte mit Stör zu versorgen. Man findet immer wieder
in den Verordnungen hervorgehoben, daß die Einwohner des
benachbarten Landes zuerst auf die Fische Anspruch haben
sollten, daf erst der Rest ausgeführt werden dürfe. Die Städte
beklagten sich auch häufig, daß sie nicht genug Stör bekämen.
\V öclientlich mußte, nach einer Verordnung vom Jahre 1600,
der Stör in genügender l\lellgp n ach Königsberg zum Markt
gehracht werden. Kurz "or 11;00 wurden in Pi llm; für einen go-
fangenen Stör je nach der Jahreszeit eino bis sechs Mark bezahlt,
für 15 Schock Flundern aber noch knapp eine Viertnl Mark.

Die Verpachtung war überall üblich) ill Danzig, Elbing
und Pillau. Aus dem 17.. Jahrhundert ist ein Vertrag der Stadt
Elbing mit einein Störpächter orhulten. Diesel' .Ioliann Lambert
durfte danach dell Sti_jrfang in der Kogat mit einem oder meh-
reren Treibgarnen oder im Haff mit mehreren stehenden Garnen
längs dem Laurle ausüben. Er hatt« dafür jährlich 180 Mark
zu zahlen. Es war dies eine nnsr-lm liche Summe, die uns zeigt,
daß die Störe in d iesr-m pntlegensten Winkel des Haffs noch
massenhaft auftraten. Man wird den Fang nach dieser Pacht-
summe auf minclest ens :200 Störe jäln-lich schätzen müssen. Der
Pächter war verpflichtet, alle Störe' nach Elbing zu bringen und
dort zweimal wöchentlich auf dem :Markt feilzubieten. Er mußte
etliche dieser Fische ~aIlfhallen;;, also wohl roh ill kleinen
Stücken verkaufen. (lie übrigen aber sieden, "clesz soll ihm zur
Beförderung solcher Fischerey zu den Störbuden frey Strauch
und brückon zur aufflieuffung der garne wie auch freye staugen
zu spregel n aus dieser Stadt wählen gepfleget werden;'.
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über (lie Pillauer Störbude finden wir die erste ansführ-
liehe Beschreibung schon 1621 in Caspar Steins Mernorauilia
Prussica. Der Fang sei hier an einen Kön igsberger Bürger
verpachtet. Der Stör werde im April unrl September in See
und Haff gefangen. :JIan koche ihn dann mit Salz pin, urn ihn
mariniert nach England auszuführen. wobei beim Abkochen Tran
gewonnen werde. Der Rogen werde mit Salz und Gewürz zu-
bereitet nach England, Frankreich. Litauen UIIll Ruß laud ver-
sandt, wo man ihn auf Brot gestrichen verzehre. Dieser Pillauer
Kaviar hatte also damals ebenso einr- Verbreitung durch die
ganze Welt wie heute der russische Kaviar. Die Pillaner Stör-
fabrik bestand bis in die Mitte (les Hl, .I ahrhundor+s, wurde
u. a, noch VOll Kant besichtigt. Xach einem übergabeprotokoll
von 166G bestand die Pillauer Störbude aus einein Wohnhaus,
einem Speicher, einem Backhaus. ~clarinnell die Störe gebacken
wurden", und einem Kochhaus. Nach den Abrechnuugsbüchern
über den Pillauer Pfundzoll sind von Pillau jährlich HxJü und
mehr Tonnen Stör ausgeführt worden. Eine l\lellge gedruckter
Verordnungen aus dem 17 . .Iahrhundert sind erhalten, worin

den Fischern immer wieder eingeschärft wird, sich vor jeder
Beeinträchtigung des Störpächters in acht zu nehmen, Sie

sollen "bei Leib- und Lebensstrafe" nicht dem "Pillauschen
Tieffe und Heenle nahe kommen", dem Tief, weil sie da die
Störe vielleicht von dem Eingang in das Haff verscheucht

hätten, dem Heerd, weil hier wohl der wichtigste Fangort war,
Es gab aber noch genug Leute, welche das an sich ganz ge-
sunde Gefühl hatten, daß diese Schätze des Haffs nicht einem
englischen Pächter allein zustehen dürften, sondern daß auch
andere Leute daran verdienen müßten, In einen! Patent von
1683 heißt es: "Da die Stör-Partitantsn, welche nicht allein
heimlich, sondern auch wohl öffentlich von denen einheirnirchon
und fremden Fischern den Stör auffkauffen, denselben kochen
und bey Nachtzeiten an (lip englisehen Schiffe verpartiren und
verkauffen, Sr. Churf. Durch l. Zollintratlen solchergestalt defrau-
diren. dem Stöhr-Arendatori schädliche und gewaltige Eingriffe



You Hermauu Steinert. 361

tun, und durch den so übel zugerichteten Fisch den Stöhr hie-
sigen Orts die .Iahr hero in nicht geringe Verkleinerung und
Abnahme gebracht .... Alsz haben S. Ch. F. D. verordnet daß
(lie Stöhrpart itantsn ._'xemplariter bestraffet werden sollen. Wird

demnach llliinnglich verwarnot. daß niemand außerhalb dem
Störarenclatori sich unterstehen solle. allhier an dem Fischmarkte
des Anffkanffl'I1s mill Verkauffons der frischen und ganzen Störe
(jedoch (len Stür. der in Säcken gefangen und der Armut zum
Lesten Pfund-weise auff der Fischbrücke der alten Gewohnheit
nach offeut l ich verknufft wird, davon ausgenommen) sich an-
zurnuaszon.:' Diese heimlichen Aufkäufer haben also offenbar
mehr für den Fisch bezahlt als der Pächter, der allerdings den
Fisch auch nach dl'Il weisen Bestimmungen beinahe umsonst
zu beanspruchen hatte, wenn einer einem Fischer ins Netz ging.
Vorn .Iahre lilt) ist eine n eue Beschwerde der onglischen
Pächter bekannt. daß ihr Gewerbe durch die Pillauer Fischer
beeinträchtigt werde und daß unbefugte Fischer dauernd in
Königsberg kleine Störe zu Markte brächten. Die Königsborger
Regierung forderte darauf den Pillauor Kommandanten auf, den

Pächter zu schützen, und ließ sich von Kennern der Verhält-

nisso Gutachten einreichen, aus welchen Gründen eine Abnahme
der StürfÜllgP eingptl'eten sei.

Dies ist dip erste Erwühnung der 'I'atsache, daß ein deut-
licher Hückgang der Stürfänge sich bemerkbar macht. Von
A1Jfallg des 18. Jahrhunderts ab hat dieser Rückgang bis heute
ununterbrochen angehalten, für Gutachten überdie Ureaehen
dos Rückganges ist heute noch ebenso wie damals der geeignete
Zeitpunkt, weil IllUII auch jetzt noch nicht sicher sagen kann,
weshalb der Fisch seinem Aussterben nahe ist. Damals reichten
die ehemaligen Störpächter -Iohann und William Norris aus

Pillau und der Pi llauer :-Licputrat und Zollinspektor~ Schneider
Gutachten pin, welche erhalten sind. Die Störpächter geben
an, daß der Fang mit dem Aufgang des Eises beginnt und bis
14:Tage \"01' Johannis dauert, später fange man nur gelegentlich
Störe in der Spe. Sie wollen wissen, daß ganze Wagenladungen
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kleiner Störe in Dallzig ZUlU Verkauf kommen. Sichere Gründe
über den Rückgang des Fanges wissen sip nicht, glaubet!. daß
vielleicht die Witterungsverhälrnisss dell Stör an dem Zug ins
Haff hindern, halten im übrigen den Rückgang für eine vorüber-
gehende Erscheinung und rechnen auf eine Besserung, (lie nur
von Gottes Segen abhänge. Es habe auch vormals abwechselnd
guten und schlechten Stör£ang gegeben und werde künftig
ebenso sein. Zu jener Zeit war (lie Erklärung durchaus be-
rechtigt, heute aber wissen wir: daß der Rückgang nicht nur
vorübergehend war. wie es bei allen übrigen Fischsortt>tl. über
deren Rückgang geklagt wird. bisher noch stets der Fall ge-
wesen ist,

Infolgetler Klagen über den Rückgang verordnet ein Erlaß
von 1717, daß in der Xäho des Pil lauer Tiefs mit engmaschigen
Netzen nicht gefischt werden dürfe: urn (lie jungen Störe zu
schonen. Unbefugte Partitanten sollen sofort ': bey m Kopf ge-
nommen" und in die Festungen geschickt werden.

Bock in seiner fünfbändigen wirtschaftlichen Katurgpschichte
von Preußen, der die Bedeutung der Fischerei für Altpreußen
eingehend und mit viel Verständnis würdigt gibt auch eine
ausführliche Schilderung der Pillauer Störfischerei und -Y er-
arbeitung, offenbar auf Grund eigener Anschauung, Er klagt
auch beweglich und mit Angabe zuverlässiger Zahlen überden
RUckgang des Störfanges. Er erzählt in seinem 1784 f'rschienellen

'Werk, daß man in Pillall die Fische zerschnitt. tlie Stiicke
zusammenband und in einem Kessel mir Salz kochte. worauf
sie in Fässer getan und mit Weinessig hegossen wurden. Für
den Pillauer Kaviar hat der gelehrt\' Herr offenbar selbst viel
Verständnis gehabt, da es gar zu anschaulich klingt wenn er

schildert, wie man den Kaviar verspeist indem man ~diesen
fetten, dunkelgrünen, schleymichten Brey " auf Weißbrot streicht
und mit Zitronensaft beträufelt. ~Diinne Schnitte VOll kaltem
Kälberbraten damit bedecket sind eine leckerhafte Speise, ,: Doch
haben damals die Fischer vom Kurischen Haff, wo dpt' Stör
sich seltener fand, den Rogen der Schnäpel zn Kaviur ver-
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arbeitet und als echten Kaviar ill den Handel gebracht. Nach
Bock wurdon einmal in einem Frühjahr bei Warschau 1200
große Stii!'t> gefangen. was man billig bezweifeln rnuß. was aber
doch als Zeugnis dafür gelten kanu. daß auch dort in der oberen
Weichsel nenn enswerto Stiirfii.nge rnügl ich waren. Der Fang

von Pi llau kam hei gnten Verhälm issen auf 11;)0 Störe: einmal
aber in einem besonders schlechten .Iahre auf 1132; dit~ größten
waren 10 bis 12 Fuß lang. Man wird also annehmen können,
<laß in gewöhnlichen Jahren etwa 400 Störe bei Pil lau gefangen
wurd sn. ein!' )Ienge; <lie heute selbst in den besten .lah ren an
der ganZPTl ostdeutschen Küstf' kaum erreicht wird. Etwa drei
Viertel der Zahl fing man dicht bei Pil lnu im Haff, wo der
Fang im )Iäl'z oder April begann, den Rest in Seo und im
Tief. Die Pi llauer Störbude brachte im 18 . .Iahrhundm-r noch
l()(l(l 'I'nlor Pacht. dann f)(\() und zur Zpit Bocks nur noch 400.
Unbedingt lliitig ist es nun nicht. (lall der Fang sich in diesem
)Iaße ill weniger als hundert .Inh rr-n Yet'sehl\lchtel't hat. Die
Pacht mag auch herabgesetzt sein. weil der Preis für Stör und
Kaviar schlechter wurde. weil damals auch 11m' russische Kaviar
schon auf den Markt kam.

In einer Fischel'Or<lIlung Hili 17;38 heißt es: ,~WeIln von
einem Fischer Stör gestochen Oller gefangen wird, soll er bei
Strafe von vier Wochen Zllchthallsarbeit fÜI' die Hälfto des
'.Verte" an <len Pillauer Störpächter abgegeben werden." Eine
ähnliche YPl'ordnung von 1787 ist wortvo ll. weil sie zeigt daß
der Störfang noch immer sehr ausgedehnt war. Sip setzt die
Chellzen fest, innerhalb derer <lie Störpüchte» von Alt-Pillnu,
Polski. Xpukrng und Vogelau Störe erheur on dürfen, und zwar
hatte <lPl' Pil lauer Pächter neun Stellen im Haff. der von Polski
drei vor Braunsberg. rlpr von K eukrng und rIp!' yon Vogelau je
<]rei Stellen Ylll' Franellbnrg. In der Fiscltenliorrlnnng von 1845
flir llaS Frische Haff wird <lie Störfischerei mu noch ganz klll'z
hehandelt. weil damals <11'1'Fang vpl'mtltlich SChOll sehr gpring
geworden war. Es war <lie Z;pit nach der Entstphung des
\Veichseldurchbl'llchs von Keufähr. tIpI' den Stören dort elIlon

Alt!,!". lloll:ltss,·lirift. Ball,1 LIl. lieft 3.
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bequemen 'Veg öffnete und die X ogat versanden ließ; 1846
begann der Abschluß der Xogat und der Bau des Kanals von
Pieekel - das Ende der Störfischerei im Haff.

In den siE'bziger und achtziger .Iahren war der Fang nur
noch ganz gering. Um 1880 warr-n im südlichen Teil des Haffs
nur noch fünf Störlanken angemeldet, für welche jährlich
~oMark an den Staat zu zah len waren. Früher soll der Stör
auch im Pregel his Insterburg gdangen sein: doch ist das wohl
nur selten vorgekommen; jedenfalls ist e iu nennenswerter Stör-
zug durch das Haff nach dem Pregel in n euerer Zeit nicht fpst-
zustellen. Heute ist dip Störfischerei tatsächlich völlig beendet.

N ur zwei bis vier Störe wurden ill den letzten .Ialiron noch im
Haff gefangen, meist in der Nähe der Xehrllng, anscheinend auf
ihrem alten 'Vege zur Xogat hin. Im Durchschnitt der Ietzton
zehn .Iahre ist der Fungwort für Störe im Haff nur Huf 200 l\lurk
berechnet. So wurden z. B. HIOt> 133 kg Stör für 230 Mark im
Haff erbeutet, 1910 oo kg für 13U Mark (ein Stör), Hill 130 kg
für 275 Mark.

Alle älteren Schriftsteller, die den Störfang an der ost-
deutschen Küste erwähnen, pflegen auch zu bemerken, daß er
im Kurischen Haff betrieben wurde. Bock sagt, daß ill l\Iemel
bedeutender Störfang sei. Auch Benecke in seinem 1880 er-

schienenen ausgezeichneten Buche r,Fische, FischC'rei und Fisch-
zucht in Ost- und Westpreußen+ berichtet von oinern Störfang

im Kurischen Haff und bemerke daf dpr Stör zu seiner ~eit
noch bei Nidden in beträchtlicher Menge gefangen sei. All sich
wird man an dem Vorkommen des Störes im Kurischen Haff
nicht zweifeln dürfen, um so weniger, als auch jetzt noch ge-
legentlich ein Stör bei Schwarzort gefangen wird. Doch fehlen

sonderbarerweise, wie schon für (lie älteste Zeit so auch für die
neuere, alle Einzelheiten über den Fang und über dip Ver-
wertung des Fisches. Nirgends findet sich eine Andeutung dar-
über, daß Störfleisch und Kaviar aus jener Gegend ausgeführt
ist. Auch die Fischereiordnungen dps Kurischen Haffs berück-
sichtigen den Störfang nicht. Aus den letzten 20 Jahren ist
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mir auch kein Fall bekannt. daf Störe ill der MeHlel gefangen
wären. Xur ganz vereinzelt sind ill dl'll letzten .Iahrcn im
Kurischrn Haff Störe gofangen: l!)OG lUO kg für 150 ]\[ark
(zwei Störe), 1~I08 gar keine. UIÜ!) 200 kg für BOO Mark, IDlO

70 kg für 100 Xlark, 1!1l1 gar keine. 1012 ein kleinerer Stör.
Etwas anderes ist PS Il1 it dem Fang auf See an der Kurischen
Nehrung. Belleckes Nachricht über !leI! Fang bei Nidrlen be-
z ieh t sich ullzweifelhaft auf die Seoseito, obg loioh er vorn Haff
spricht. Auf der Spespite hat 11Ian ill Nidden wie in Rossitten
auch in .i iingster Zeit gelegentlieh ein en Stör erbeutet, dessen
Fleisch geräuchert wurde. Allerdings behaupten Leute, <lie es
wissen kimn on, daß es sich hier meist um angeschwemmte und
schon tote Tiere halHlelte, die doch noch YOII den F'ischorn ver-
kauft wurden. lind zwar waren Abur-hrnor die Hänulel' vom
FestlaIlll. Ich habe nicht untersuchen können, ob dies stimmt;
ausgeschlossen ist es nicht. Gefangen sind all der Seeseite IH12
und l~n(j je pin Stör. HHL l\1L)!l und HIOS keiner. Für die
.Jahre 1!100 his l!HO wird noch PIIl jährlicher FangArtrag VOll

340 jIark berechnet.

Flir das Frische Haff liegt das Ende des Störfanges klar
zutage. 'Vir wissen seine Ursache - Abschluß aller Weichsel-
ltlÜllllnllgen-- und wissen. daß eine Hilfe da nicht mehr möglich
ist. Anders liegen dip Dinge aber in der Weichsel.

Die erste genanere Nachricht über Störfang bei Danzig,
also \"01' der damaligen Weichselmündung. stammt von 17Hi.
III d ieseiu vl ahre verpachtete der Rat der Stadt Danzig den
Störfang in seinen Gewässern fü I' liOO poln ischo Gnlden zu je
3U Groschen. Auch hier waren die aud eren Fischer, sofern sit'
einmal Störe erbeuteten, verpflichtet diese an den Pächter zu
bi lligeru Preise abzu lieforn. Der Fang muß, nach der Pacht zu

schließen, sehr bedr-utend gewesen sein. Bei einer solchen Pacht
kann man annehmen. daß wenigstens im .Jahre 400 bis 500 der
wertvollen Tiere an Land gebracht wunlen. Die gleichen Miß-
stände wie ill Pillau sind auch in Danzig vorgekommen. Es
wird namentlich geklagt, daß ganz junge Störe VOll kaum einer

:?j*
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halben Elle in großen Mengen in Danzig zum Verkanf ge-
bracht wurden. Man kann vermuten. daß bis ins 1~.. Jahr-
hundert der Danziger Störfang dem Pillauer im Durchsclm itt
nicht gleichgekommen ist. ::\Ian muß sich für die Geschichte
des Danziger Störfanges an die Geschichte 11131' Weichsel halten.
da die Danziger Geschichtsschreiber fast nichts über dell Stör
und dessen Bedeutung für Danzig erwähnen. Der Fang muß
also in dem Maße zugenommen haben, in welchem der Pillaner
abnahm. Seitdem der \Veichseldurchbruch bei Neufähr erfolgte.
hat die Störfischerei bei X eufahrwasser aufgehört. Etwa seit
1846, dem .Iahr dos Nogntabschlusses, ist die \Veichselmülldung
von Neufahr und später der 18~lß vollendete Durchstich bei
Sch iewonhorst die Hauptstätte des Fanges geworden.

Ein schmaler Küstenstreifen am Südrand der Danziger Bucht,
etwa von Neufahrwasser bis Kalt lberg, und die \V eichse I von
der Mündung bei Schiewenhorst etwa 60 km aufwärts ist clas

Gebiet, wo heute uoch ein nennenswerter Störfang betrieben
wird. Neben der porninerschen Küste, die aber hinter der ost-
deutschen erheblich zurücksteht, gibt ('S keine gleich wichtige
Störfanggegend in der Ostsee. Hier allein ist der Fang 110ch
von einer gewisseIl volkswirtschuft lichen Bedelltllng, d io aber
von .Iahr zn .Iahr gor iuger wird. Hier können die Fischer
noch in jedem Frühjahr mit dem Fang einiger Störe rechn ou, hier
besitzen sie yereinzelt noch besondere Ketze dazu: hier kennen
sie den Fisch noch gUL wissen ihn geschickt zu erbeuten lind
können ihn regelmäßig zu gutem Preise absetzen. Hier wird
daher vermutlich auch das letzte diesel' eigPlwrtigen Tiere in
einer nicht mehr zu fern liegenden Zeit sein Ende finden. Wenn
nicht inzwischen noch menschliche Fürsorge ihr!' Erhaltung
möglich macht.

Man stellt dem Stör an der \Veichsl'1 te ilweise mit ge-
wöhnlichen Strandgarnen. wie sie auch zum Fang der Lachse
dienen, nach, Netzen mit kleineu Maschen, lllll auch andere
Fische dabei mitzufangen. Das Xetz ist beinahe 400 Meter im
ganzen lang. wird ill großem Bogen uutrr Verwendung langer
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Leinen vom Strande ausgefahren und dann vom Strande aus
eingezogen. :\Iallcher größere Stör. der in festen weitmaschigen
Ketzen gefangeli würde, entkommt aus diesem engmaschigen
Garn. wogegen gerade der kleinere mitgefangen werden kann,
der eigentlich geschont werden sollte. Außerdem gibt es noch
besondere Störgarne. die aber an der "\Veichselmündllllg nicht
mehr lüinfig sind. Das Stiirgarn ist ein einfaches Garn von
40 his I)() :\Ieter Länge und:2 his 3 Meter 'riefe, mit Maschen
von etwa 10 Zentimeter Weite. Seine starke Obersimme ist
mit kleinen Stehbojen an Stelle der Flotthölzer versehen, weil
jene sich nicht in das Xotz verwickeln sollen; es besitzt keine
Untersirruno. Die Netze werden nur an einem Ende mit einem
Anker. der ans eineui Holzkreuz mit einem darüber befestigten
Stein besteht. festgelegt, so daß sie mit der Strömung herum-
schwingen können. Durch die Beweglichkeit des Netzes wird
erreicht, daß sich der Stör darin völlig verwickelt und dann
leicht geborgpl1 werden kann. Ein ähnliches Störgarn wurde
bis vor etwa 30 .Iahron auch noch im Frischen Haff benutzt;
aus seiner Zusalllmenstellung ergab sich die Störlanke.

Das Störfleisch wird heute teils frisch verkauft, meist aber
geräuchert und ist rechtgesuchtund teuer. Vor 20 Jahreu
wurden nach Angabe von Benecke in Pillau, Elbing, 'I'olkemit,
Marienburg; )lewe noch kleine :\Iengcn Kaviar hergestellt, dessen
Geschmack sich aber nicht mit dem russischen in Vergleich
stellen ließ. Da es sich ja schon seit längerer Zeit immer nur
um kleine )Iengen von Rogen handelt, haben die Fischer und
Händler keine Erfahnmg im Herstellen von Kaviar mehr. Der
heutige preußische Kaviar würde wohl kaum den Weltruf er-
langt haben wie der \'01' einigen -Iahrhunderten. Er ist wenig
haltbar und zu scharf gesalzen, da man die Haltbarmachung
nicht mehr "ersteht.

Durch eine etwa :20.iährige Statistik haben wir nun die
Möglichkeit nachzuweisen, daß der Stör in don letzten .Jahren
seht' schnell seltener geworden ist. Die Klage aus alter Zeit
über sein Verschw inden wird dadurch bestätigt. Wenn vor
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30 .Iahren noch jährlich 2u bis au große Störe im Frischen
Haff gefangen wurden lind die yier- bis fünffache Zahl in der
WeichseL so wardas immerhin gar nicht übel im Vergleich etwa
zu der Blüte des Pillauer Störfanges mit etwa -lUU zur Strecke
gebrachten Fischen. Den schnelleren Rückgang haben erst
die letzten .Iahrzehute geuracht. Der letzte große Ertrag wird
aus dem .J ahre 1t;U2 festgE'ste llt. In cl iesem Jahre wird der ge-
samte Fang in und vor der Weichsel .::uf :30030 kg bercchnot.
wobei man annehmen kann. daß der Fang eher größer als ge-
ringer gewesen sein kanu, weil damals die statistische Erfassung
noch nicht so lückenlos war wie heute. Da man in Anbetracht
dessen, daß auch ill den letzten .Jahrzehnten immer vom Fang
kleiner Störe die Rede war. das durohschn itt licho Gewicht eines
F'isches nicht höher als auf IOU kg ansetzen kann, so wurden
also immer noch über 80U Störe gefangen. d ie einen ,Vert von
etwa tiOOOOMark hatten. Von da ab ist der Rückgang dann
aber regelmäßig. Für 18£1;] sind 2'3875. für 18U4 2-l550 kg als

Jahresfang im Weichselgebiet gerechnet. In den letzten 1-1Jahren
betrug der Fang an Stören in der Weichsel und der Danziger Bucht

1900 2G975 kg
1901 218-10 kg
1HU2 18ö20 kg

1n03 1060ö kg

1904 17545 kg Ill) Wert yon 32000 ::\Iark
1901) 183:20 kg Im w-« von ;)8500 Mark

1!IUti 9890 kg 1111 Wert von :!OOOU :Mark

1U07 1U285 kg III ,Vert von 20"100 Mark

1909 4500 kg Iill Wert vou 8000 l\lal'k

1910 13200 kg Iill Wert von 28500 Mark

mu 134:00 kg III Wert von :W 800 Mark
1D1;] etwa ·1000 kg Illl ,Vert von !)ÖOU l\Iark.

Bei der Statistik von 1909 erscheint es fraglich, ob dauei auch
der Fang in der unteren Weichsel neben dem in See berück-
sichtigt ist. In der ,V eichse I se llist werden in den letzten
Jahren jodesmal rund 2000 kg gefangen. Für die Zeit VOll
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1900 bis 1910 wird der durchschnittliche .Tahresfang auf
2810U Mark berechnet. für die Jahro 1905 bis 1m3 aber auf
HlC)I,U Mnrk. Dr. Seligo sagt 1I0ch 190-1, daß der Stör regel-

müßig in Warschau gefangen wird und gelegentlich auch
Krakau erreicht. Für die letzten Jahre ist nichts darüber be-
kannt gewonlt\ll.

Der nächst l iegende Gedanke ist nun heute, da mall überall
Fischbrut erze'ugt UIlI[ dum it vielfach dem F'ischbestand auf-
geholfen hat. auch das Verschwinden der Stüre durch die künst-
liche Gewinnung YOU Brut zu verhindern. Deru Westpreußischen
Fischereiverein und dossen Geschäftsführer Dr. Seligo ist es zu
verdanken: daf auch bei uns solche Versuche gemacht sind.
Vorher hatte man sich all diese Aufgabe schon in Amerika und
dann auch in Schleswig-Holstein gemacht, wo in don der Nord-
see zufließenden Küst cnflüsson der Stör auch im Aussterben
ist. .:\Ian hat zwar lebensfähige Brut erzeugen können, aber
auch dies n nr unter großen Schwierigkeiten: und ob diese sich

nachher in Freiheit weiter entwickelt hat ist nicht, nur sehr
unsicher. sondern höchst unwahrscheinlich. In der Weichsol

zeigten die Fischor viol Interesse für die Frage. Zunächst war
im .Iahre H)OI; in Dirschau eine Station zur Entwicklung der

Störeier eingerichtet. und im nächsten Jahre standen sogar drei
:stationell zur Verfügung. . Laichreife Störe werden hier vom
20. Juni bis Ende Angust gefangen. Der Fisch wurde den
Fängern nach dem Tagespreise bezahlt, außerdem erhielten sie
noch für solche 'I'iore, welche Eier lieferten, eine Belohnung.
Die Milch tritt beim reifen ~lännchen als weißliche Flüssigkeit
hervor, sobald man ihn vorsichtig drückt, die Eier erscheinen
als einzelne sch warze Körner. Um das Austreten der Stoffe
beim Transport zu verhindern. muß iuan den Fisch mit einem
Tuch umwinden. In der Zuchtstation werden Eier und Milch
in einer Schüssel zusammengebracht, mit Wasser begossen, dann
in Brutkästen in die 'Veichsel gesetzt wo in drei bis sechs
Tagen sich kleine Larven herausbilden können. Nach vier
Wochen sollen die Tierchen zwei Zentimeter lang werden.
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Leider haben mehrjährige Versuche keine bdriedigenden Er-
gebnisse gebracht. Es ist nicht gelllllgeu~ gleichzeitig Milchner
und Rogner zu bekommen. und hesontlors laichreife Weibchen
waren fast gar nicht zu fan gel!. Gerade lllll die Laichzeit wird
dol' Stör äußerst selten bemerkt weil er dann meist schon im
Oberlauf ist. \Venn auch diese Fehlschläge nicht gerade die
Unmöglichkeit der künstlichen Gewiullllllg von jungen Stören
dargetan haben, so haben sie (loch bewiesen, daß man auf eine
nennenswerte Vermehrung des Bestandes auf diesem \Vege nicht
rechnen kann.

Überdie Ursache des Verschwiudens der Störe ist keine
Sicherheit und auch keine Übereinstimmung unter den Sach-
verständigen vorhanden. Seligo stimmt der alten Ansicht, daß
der massenhafte Fang ihnen zu sehr zugesetzt habe, nicht bei.
Er meint, da mall den Fang .Jnhrhundcrto hindurch so eifrig in
der Weichsel bis nach Krakan hinauf betrieben hat, der Fisch
aber immer noch nicht verscliwundsn ist, sei nicht durch zu
starken Fang eine Ausrottung erfolgt. Der Fang in der See
könne den Bestanrl auch nicht zn sehr vermindern, da er
schwierig und verhältnismäßig nicht so ertragreich sei wie in
Flüssen. Im Durchschnitt sei der Fang heute und schon langf'
durch die Schonungsvorsoln-ifton und die Bauart des Flusses
beschränkt im Strome selbst schütze die Kraft und Geschick-
lichkeit den Fisch hinlänglich. Er meint vielmehr, die Ver-
minderung des Bestandes sei auf die Strom banten zurück-
zuführen, die dem Stör im unteren Laufe der Weichsel bis zur
russischen Grenze seine Laichplätze nehmen und die Vet'mehl'llIlg
verhindern. Benecke. der übrigens auch schon Versuche mit
künstlicher Störzucht gemacht hat und der l\Ieinuug war, das
sei eine leichte und dankbare Aufgabe, war sich über die Ur-
sache des Rückganges auch nicht klar.

Daß die Ansicht von Seligo nicht stichhaltig ist, scheint
mir schon daraus hervorzugehen, daß man, und zwar unzweifel-
haft mit Recht, schon vor -Iahrhunderten über den Rückgang
der Störbeute geklagt hat, zn einer Zeit, da von Strombauten
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und Dam pforverkehr Hoch nicht die Rede war. Außerdem darf
man wohl annehmen, daß der Stör vorwiegend im Oberlauf der
Weichsel laicht da sonst seine Reisen bis Warscliuu und Krakau

überflüssiges Beginnen wären. Im Oberlauf aber ist die Weichsel
heute noch ebensowenig kultiviert und für diesen Fisch un-

gE'nießbar geworden. wie "or dreihundert oder vierhundert .Iahren.
liewiß werden d ie Strom bauten das Aussterben des Störs ein
wenig beschleunigt haben. doch dürfte 110ch mehr die starke
Zunulnne der Daurpischiffahrt dazu beigetragen haben, die zeit-
lich genau mit den Strombauten zusammengelit, In der Haupt-
sache aber hat wohl das Verschwinden des Störs sehr viel früher
eingesetzt: dashalb bin ich der Ansicht, daß der rücksichtslose
Fang in erster Linie dafür verantwort lich zu machen ist. Bei
dem großen Wert, dell jeder einzelne Stör darstellt, haben die
Fischer ihm mit allen Mitteln ei±"t'ig nachgestellt, ihn auch,
wenn sir ihn irgendwo entdeckt hatten, in großer Zahl ge-
meinsam bedrängt. Die alte Klage üler den Verkauf kleiner

Störe zeigt deutlich, wie wen ig Rücksicht man nahm, wie wenig

die Fischer daran dachten. daß der Fisch sehr viel mehr 'Vert
haben würde. wenn sie ihn etwas größer werden ließen. Auch
heute noch ist der Stör die begehrteste Beute, der uian mit

großer Gier auflauert. Es ist kaum denkbar, daß eins der großen
Tiere noch der Aufmerksamkeit der Weichselfischer entkommt,
daß v ie le noch zum Ablaichen kommen. Das Mindestmaß, Jas
bisher auf 1:W Zentimeter festgesetzt war, ist nicht. geeignet,
den Fisch soriderlich zu schützen. Es muß bezweifelt werden,
ob da tlie Fische überhaupt schon laichreif sind. Vom 'Veibchen
wird cl ies jedenfalls von der Wissenschafr in Abrede gestellt;
es soll erst mit IGO Zentimeter laichreif werden. Das neue
Fischereigesetz sieht nun wenigstens ein Mindestmaß von
130 Zentimetor vor.

Die völlige Ausrottung des Störs scheint sich nicht mehr
aufschieben zu lassen. Sonderbarerweise nimmt sich selten
jemand dieses Tieres an. Vermutlich ist die Erhaltung aber
nicht einmal so schwierig, sofern man sich zu eine!' Maßregel



372 Die ostdeutsche ~tijl'fis,:hel'ei.

entschließt. Es wäre 'wünschenswert und würde wohl genügende
'Wirkung haben, wenn der Störfang für einige Jahre ganz ver-
boten würde. Seine wirtschaftliche Bedeutung ist heute nicht
so groß, daß dadurch die Fischer sonderlich geschädigt würden,
Entschädigungsansprüche könnten aus diesem Grunde nicht er-
hoben werden. \Venn wan aber (loch den Fischern die noch
vorhandenen Störnetze abkaufen würde. so wäre es billig und
eine bescheidene Ausgabe. Da der Stör nicht VOll anderwärts
eingeführt werden kann, weil er nirgends mehr so häufig ist,
so wäre die gellaue Befolgung des Verbots leicht festzustellen.
Eine verlängerte Schonzeit oder die Erhöhung des :\Iindest-
maßes werden kaum geniigemje Wirkung; ausüben. Die Er-
greifung irgendwelcher :\laßregeln ist jedenfalls dringend zu
wünschen, viel Zeit ist nicht mehr zu verlieren. wenn man den
oigenartigen Fisch für unsere Gewässer retten will.



Die katholtsehe Kirche zu Königsberg und der
Grosskautuuum Frterh-ich Fl'UIlZ Saturgus.

Yon

])r. Gust:,," SOIl .... e.·f"eldt.

In das letzte Lebensjahr des Propstes J. S z ado \V ~ k i zu
I\..·,nigsberg. tipI' Ende Januar 1910 in Pfarrer 8toff, einem ge-
bürtigen Alleusteiner, den Xachfulger in der Propstei erhalten hat,
fiel da" Erscheinen eines nicht unwichtigen Blichleins des DOIll-

propstes zu Frauenburg lind Braunsberg. F I' all z D i t t r ich, über
die Königsberger katholische Kirche und Kirchengomeinde 'j. Einiges
bedarf der El'I~iinznllg.

In der seit U11;1 nicht mehr erscheinenden Zeitschrift "Neue
Kunst in Altpreußen'', Heft 5, UH~, Seite 11\1-177, gab L. U o l d-
s t ein einen bemerkenswerten Artikel überdas heute noch bestehende
Zschocksche Stift: Xeuer Graben lif8 in Königsberg. Der Kauf-
manu Zschock, nach dem es seinen Kamen hat, ist L831 der Eigen-
tümer dieses architektonisch sehenswerten Gebäudes geworden, . für
dessen gute Instandhaltung noch dauernd Sorge getragen wird.
Zn den Vorbesitzern gehi·'rte der Kaufmann und Kommerzienrat
Fr i e cl r ich Fra n z Sat u r g u s , gestorben zu Königsberg am
~;~. Dezember uno. Ich habe einige Daten über ihn in den
älteren Jahrgängen der ~JIitteilungen der literarischen Gesell-
schaft ~Iasoyia zu Lötzen")': geben können, und kann nun

1) Dittrich, IleI' lange Jahre hindurch der Vorsitzende des Ennländischen
Geschichtsvereius war, starb zu Franeuburg im Februar 1\:)1."). - eher die im
.Iahre Uil1 erfol~tl' (;rund,teinll:gun;..: der katholischen Kirche zu Königsberg siehe
dl" knappen Daten ill del' Altpreußischen llonatssehrift :1;-, ~eite (iW-lili.

2) ~Iitteilungen IIdt G. S,'ite 1;)~; 1~. Seite ItO-UI: 17, Seite 3:32-3:13.
Der Herausgeber. Professor Dr. K. E. l::\chmi,lt, wurde Ende August 1!Jl.J. auf
dem )Iauersce unweit Steinort von den Hussen gefangen genommen und befand
"ich längere Zeit zu Tobolsk in Sibirien, ist aber jetzt glucklich heimgekehrt.
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nachtragen, daß Saturgus his 1777 Kirchenvorsteher der Riimisch-
katholischen Kirche in Königsborg gewesen ist und ~ich
mancherlei Vordienste IIIll diese Kirche. wie auch um das ge-
samte Gemein wesen der Stadt König~berg erworben hat. E~ machte
u. a. J. Sem b r i t z k i hierauf aufmerksam in seinen allsführlichen,
die Familie Saturgus beti effenden Xach weisen, die CI' in den Ober-
ländischen Geschichtsulättern 3, 1900. Seite 1;30 -lin undl, 190~,
Seite 15:1-15G, geliefert hat. Xun ist es eine unbegründete Ver-
mutung, wenn Sembritzki 3, Seite 130 annimmt die Familie stamme
aus Tilsit her. sie hat vielmehr ihren Ursprung in Düsseldorf, wie
ein im Königlichen Staatsarchi \' zu Königsberg, 1rUUllSkl'ipt A 1:: 1,
Blatt 56 enthaltener Stammbaum der Familie Saturgus des Xiihoren
ergibt. Auch F. D i t tri ch s auf den Akten tip)' katholischen
Kirche zu Köuigsberg basierte Studiet), deren ich eingangs Er-
wähnung tat, bringt Angaben von Belang zur Geschichte der Fa-
milie Saturgus bei, ll. a. daß Adolf Saturgus, der Vater der beiden
Brüder Adolf und Friedrich Saturgus, am :!5. Dezember l(isrl zu
Königsberg geboren sei.

Indem nun in den 11itteilungen der 1Iasovia 17, Seite :n22
)

auf Beziehungen hingewiesen ist, die Friedrich Franz Saturgus um
1 i'75 zum preußischen Hof lind speziell zum Grafen Ernst Ahasverus
Heinrich von Lehudorff, dem Kammerherrn der Königin Elisabeth
Christine von Preußen hatte"), erscheint es nicht unangemessen,
einiges den Konkurs der Firma ~atllrgus betreffende ergänzend hier
mitzuteilen. znmal bei Goi d s t e i n a. a. O. Seite li:3 in der
Hauptsache nur erwähnt wird, daß in den Jahren 1783 -1784 ldles
der Firma Saturgus Gehörige unter den Hammer gekommen sei").

I) F. Dittri<;h. Die katholische Kirche und Gemeinde zu Kiinigsltl'rg,
Hil,l-l!H-l. Kijnig,berg !!lU. :'. ;-,(j-3i und 87-SS.

2) Auch K. E. ~ c h mid t , Dreißig Jahre am Hofe Fricdr ichs de~ (;ro!lrn:
aus don 'l'agel.lichern des Heil'hsgrafen Ernst .\hasl'l~rus Heinrich YOll Leltndorff.
Xaehtriige. Bawl 11. (;otba HJ13, Seite 3:2G.

3) Ygi. auch E, .Joachilll, .!ohalln Frie\lridl "on Domhanlt, "in Beitra~
zur Geschiehte ,"on Oot- ullIl "'e-ctpreul\en unt('\' l'riedrich .Iem (;ro(\en. Berlin
18UU, 8. 51, GU-üO nUll Hi,.

4) Die katholis~he Kirche \-erlor unrch ,Ien KonkutOi ihr ge~amtes \' ennügen

Yon 31021\ Gulden. Dittrich a. a. U. S. 87--8ö.
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Das nachstehende Schreiben des Kirchenvorstands der Römisch-
katholischen Kirche: (1. d. Königsberg. 1. August 1780, zcigt nicht
nur, daß es mit Saturgus \'01' dem Ausschoiclon aus dem \' orstand
dieser Kirche 1777 zu einem heftigen Konflikt gekommen ist, \\'0-

von Dittrich keine Erwiihnung tut, sondern nennt auch die Höhe
<les Betrages. um UP!l ('S sich bei rlem Stroitvcrfahren handelt.
.\lles Xiihere ergibt der Faszikel .,Acta betreffend die hiesige Römisch-
katholische Kirche ,regen gebethener assistenciae Iisci", 1780:
Königliches Staatsarchiv zu Königsberg. Etatsministerium 72g:

..Allenlllrchlauchtigster etc. Die hiesige Hömisch-catholische
Kirche hat ihre gesammte Beneficiengelrler und sonstige Capitalieu,
welche griißtentheils zum Unterhalt der Geistlichen bestimmt waren,
lind vorn COll1mercienrath Satllrglls1), als Oborkirchenvorstehern, auf-
bewahrt wurden, bev dem Fall der Commercienrath Saturglls'schen
Handlung eingebiist. Der nothwendige Bedarf dieser Gelder ver-
anlaßto den \'erstorbenen Pfurrherru und die Vorsteher dieser un-
glücklichen Kirche gleich boym Ausbruch des Commercienrnth
Saturgus 'sehen Conoursus. Ewer Königlichen Jlajestiit allerhöchste
Person um Schutz und Rettung dieser Gelder aus dell! Saturgus'schcn
Concurs allenlemiithigst anzutreten. Es wurde die Liquiuirung
dieser Gelder in Coucursu befohlen. Diesem Befehl ist durch Ein-
reichung des Lilp!i(lationslibells allergchorsamst genüget. Der
Commercienruth Saturgus hat indessen eine sehr weitliiuftige Ge gen-
rechnung aufgemacht, nach welcher derselbe mit Vorrechnung des
von der Kirche liql1iJirtcn Capitals, anuoch wegen veranstalteten
Bautell~ die jeduch niemahls ex iussu superiorum. oder mit Geneh-
migung lind ex mandate ties Parochi") oder der Kiroheuvorstehern,

1) Dell Tit»l l'ilH'~ 1\i'lllig-[iehpll l\ullllllt'rzil'nrats hatte Fri,~tlrich Frail?
Saturgll~ in jugendlichen .Jahr"Il. 1;;-,1, erhaltl'll. In ?'wf'iter Ehe yermiihltc er
~ieh 1;-li~ mit der \rim'c de,; yer,torhl'lwn Kijnigsberger Kaufmanns JohaulI
Wier,l,itz1:i, _-\una Christin:l \Yi"r,.,!,itzki, gehllrenen\\·c1'Iler. \'gl. Zpits<:l!rift für
die (;e,;dlil'htt' dp,; Ermlalllb ]1, I!lO~. :-;. :lG:l linO. n. SOlllllll"rfeldt in
~ritt"illlllgen dC'1" ~ra';l)\"i[l 1~, S. 1.t1: üht'l" Ratnrg"lls' Stiefsohn Franz "\\'ilhelm

'Wiershit;ki si,'ht: "J'l'nda 't. S. 1j~ uud l~, S. UO-I41.
2) Di,; l;-~\J amtierte der Pfarrer Friedril."h Zahn, "011 Ja lib Fmnz SehmiJt.

Dittl"i,.'h a. a. (). S.:->\I und 211.
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sondern von ihm \'01' seinen Kopf und aus froyhcm "rillen ohne
unser Bitten g-eschehen sind: eine Summe :1. 9iilR-1 Gulden von der
Kirche bezahlt \·erlangt. Die Kirche ist in dergleichen al'llIsepligen
Uuistäuden '], daß selbige die zu Bestreitung dieser weit aussehenden
Prozesse erforderliche Kosten unmöglich hergeben kann. -- Dadurch,
daß dieselbe bey dem Commercienrath Saturgus ihre Gelder ein-
gebüßt hat. ist sie bereits in die Ycrlegcnheit gerathen, daß die
Anzahl der Geistlichen, in Ermangelung eines Fonds zu derselben
Unterhaltung. hat eingeschränkt werden müssen. Und diese Ein-
schränkung beyeiner Gemeinde vou mehr denn ·WOO Seelen. die
bey denen Königlichen Regimeufern sich befindende Hörnisoh-
catholische Religionsverwandte nicht miteingerechnet, den Gottl'S-
dienst, die kirchlichen Handlungen, Bestich ling und Ct lllll1lunieirllng
der Kranken, und sonstige Kirchenarbeiten, auch bey dem grüßten
Fleiß und Dicnstevfer, nicht nur sehr erschweret, sondern auch
sehr einschränket. ~ Pfarrer und Vorsteher tiel' HÜlIlisch-catho-
lischeu Kirche, welche zu Wierlererhaltung derer bevm Commor.,
cienrath Saturgus sieh befindenden uud von diesem ad llIC1SSal1l
concursus gezogenen Gelder, aus obigen Gründen alle mögliche
Sorge zu tragen so rerpftichtet, ab nothgedrungeu sind, treten
demnach Ewer Königliebe )Iajestiit, als Schutz- und Obel'herrn
mehrgedachter Kirche um Zuordnung der assistentiao fisci in ihrer
traurigen Lage allerdemüthigst an, damit einer der Küniglichen
Fiscalium sowohl die Vorfordorung ihrer Gerechtsame ab auch ihre
Vertheidigung gegen die unbillige Anforderung ihres Debitoris
niorosi in dem Saturgus'schen Concursu übernehme. - Da der
Gegenstand der An- und Gegenforderungen würkliche Kirchengelder

1) Am 11. Xovember 1~(j~ "-;11' di-.' .,1'r"I,,-;tei-Kircllt"· nr-bst der katholisdll'll
Kirchschulo und dem Pfarrwidern \-'llI~tiintlig nipderg'phl'annt. K; I,,'durfte jalnr-,
langer Kollektentätigkeit. ehe der Xeul.nu tiel' Kirche' ausgeführt werden konnte.
(Di t t ri e h a. a. U. S. k3-H!J.) Saturgus erwarb sieh hierbei die grüHten Yer-
dienst», \\'ie zahln'ichp. \'üll SI,i1Il'r !land ausgestellte }lall- lind BesolJungs-
(!Uittullgen erweiseIl : 'Etahministel'il1m ~~ g. C'I,er den spiiten'lI Brand dcr ~tadt
Kiilligshf'lg' \'0111 \lai 11~.-" dl'r :,idl I,i__nahe an das Satllrgus'st'hf' ,YnhllLalls
ausdehnte UIlt! "UlI da aus J.erJuac-lltet \l'ul'llt" berichtet das Tagebuch LehnJorffs
a. a. U. 11, S. 332.



YOll Dr. Ci usta v Sommerfeld t. 377
betrifft. so verhoffen Endesbenannte Pfarrer und Kirchenvorsteher
huldreiche Gcwiihrullg ihres nllerdemüthigston Gesuchs, und ersterben
in der allertiefsten Devotion und Treue, Ewer Königliohen Majestüt
nllerunterthäuigsto Knechte Franciscns Schmirlt, Pfarrer der Römisch-
catholischen Kirche: .Johann Ernst Sclirewe, Yersteher. -- Königs-
berg, don 21. August 1780 .., - [Rückseite]: :,Pfarrer und Vorsteher
der Römi,;ch-catholi,.;chell Kirche zu TGinigsherg bitten allerunter-
thänig-t, der eben gedachten Kirche wegen ihrer im Commercienrnt
Saturgus'schen Concurs habenden Forderungen lind VOIll Commor-
eir-urath Saturgus an selhige gemachten Grgenforderllngen assistentiam
fisci huldreichst gewähren ZII lassen."

\r as Sehrewe anlangt der seinem Stand nach :\Iiilzenbrallrt'
ist, so zeichnet er als Kil'ehenvol'stand (statt Satnrgus) vereinzelt im
Jahre 1776. dauernd srit der zweiten Hälfte des Jahres 1777. Doch
war er nur von der Gemeinde gewühlt, die königliehe Anerkenuuug
fehlte ihm, his solche durch ein Schreiben an den Königsborger
)Iagistrat d. d. iH. August 1780 erfolgte. Neben Sehrewe wird
wiederholt in diesen Jahren auch ein Kaufmann Kissing (Kising)
als Vorstand der Riilllisch-katholischen Kirche genannt'). Der
effektive, schließliehe Betrag, den diese Kirehe ans dem Jahre hin-
durch sieh hinziehenden Verfuhren des Saturgus'schen Bankerottos
unterm ~ii. Oktober 17f10 gezahlt erhielt (Staatsarchiv zu Köuigsberg,
Etatsministerium 72 g)~ war 41l-! Tuler 14 Groschen Ifi Pfennige.
Unter dell Sach waltern. dip als Ad vokaten die Konkurskommission
für die Angelegenheit Saturglls bildeten und das obige Resultat
herbeiführen halfr-n. hdand sich auch Theoclor Gottlieh yon Hippel,
der Dichter lIud Patriot. Yg'!. Fer d. J 0 s. Sc h n L' i cl el's un-
lüngst erschienene, treffliche Biographie des Dichters von Hippel~
flil' die Jahrp 1j41 hi~ 17tH. Prag 1f111, Seitc 207.

1) Dittrieh a. u. O. ;~. SS.



Zur Geschichte der Sackheimer evangeltsehon
Kirche in KUlligsberg.

l\fitgetf'ilt YOU Herrn Pfarrer Osterlnf"Yf"I -,

Nachricht.

In den Sommermonaten des Jahres UH3 n. ChI'. GeL. ist
die evangelische Sackheimer Kirche zu KünigsLerg i. Pr. von
außen einer gründlichen RenovatioIl unterzogen. nr-u abgeputzt
und nach liE'!' Straßenseite hin n eu gedeckt worden m it e in on,

Kost.enaufwumle von ot wa 200C)(J Mark, Diese Arbeit wurde
von der Königsberger Firma Augllst Gerschman n untr-r der
Leitung des 3Iaurer- und Zimmermeisters Herrn Hans 'Wilde

und unter der Aufsicht lIes :\Iallrerpoliers Skihbo untl des
Zimmerpoliers Schm isas ausgeführt. Gleichzeitig erhielt die
Kirche eine neue Uhr und einen Blitzahleitrr, auch wurden die
Sonne, das Lamm mit der Fahue nnrl der Knopf an der Kirch-
turmspitze neu vergoldet. Die Uhr wurde von Herrn Ilhr-
rnacher Max Bohm in Königsberg zum Preise von etwa

1500 Mark geliefert: der :\lagistrnt leistete h ierzu eine Beih i1ft'
von 750 Mark Mit der Anlage dos Blitzableiters war die Firma
Otto Quaeck in Rotheustein betraut worden: die Yprgoldungen
besorgte der Malermeister Herr Eugell Liedtke-Königsberg. Die
Kosten für den Blitzableiter betragen -!U7 :\1arl>:; dip KosteIl für
die Vergoldung des Kirchturmknopfos usw. etwa 700 Mark

An der Sackheimer Kirche wirken zurzeit (lie Herren
Pfarrer: Theodor Kahle lab 17. Dezember 18~)3), Paul Oster-
1Il1'ypr (ab 28. April 188~1) und Otto Nomin ikat (als Hilfsprpcliger
ab 1. Februar 190fJ. als Pfarrer ab 8. November 19(8). - Dem
Gemeinde-Kirchenrat gehören an dip
schafts-Syndikus Dr. jur. R. Leweck

HeITPIl: General-Land-
(gleichzpitig Patronats-
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vortretcr). Rentier H. Sawitzky, Fuhrhaltcreibesitzor G. Engelien.
Fnbrikbesitzer F. Braun, Kaufmann F. LClDke, Kaufmann

.T. Paulina. Techniker G. E. Hohler. -~ Die Gemeinde-Vertretung
besteht aus dr-n Hr-rren : .JIeiel'cibesitzpr R David, Lehrer

.-l. Grunwald. Tuubsnunmenlohror ",V. ",Vcber, General-Land-
schnfrs-Svud ikns C. Großkroutz, Rektor C. Meyhölor, Fleischer-
meister F. Abrauiowski. Sch losscnnaistor G. Pokal', Kaufmunn
H. Roscnhmun. Hentiel' H. Sierk«, Prorektor R. 'rrolllllau, Rentier
F. Krause, Schlossermcistcr E. Witt, Bäckermeister F. Stronger,
Tischlermsisrer A. .Iäschke. Kaufmann Heinrich Hesse. Kaufmann
Utto Ocrtel. Schlossermeister E. Fabor. Dreclislerrucister Cad
Düring. Lehrer E. v. Knebel. Kaufmann G. Bloedliorn. Das
weitere .JIitglied Schmip(lc-Obermrister F. Rudloff verstarb alii
,; .. Juni und hat noch keinen Ersatz gefUlulplI. -- Als Beamte
stehen im Dienste tipI' Kirehe : <lPI' Organist Herr Ed III UJl([

Schubert. der Küster Herr Otto Ben d rick. <leI' Kirehhofsinspektor
Herr Rudolf Linjnieth, <lip Gemeindeschwester Fräulein Frieda

Kaszuiekat. der Gemeindehelfer HPIT Augnst Strasdas, der Bälge-

treter Willie lm Veuohr und die Kirchenfrauen Anguste ?:igran
und Ottilie Falkewitz. - Die Kirchenkasse vorwaltet im Npoen-
runt Herr Prorektor Karl Rmleit. ---

Luftschiffahrt. Flug-T\>ehnik Automobil-Verkehr befinden
sieh in erfreulicher Entwieklung. Für {las Kunst lobnn unserer
Stadt ist der Ban der Stadthalle von griißtpr Wicht igkait, welche
im .Iahre HIll eingeweiht wurdo.

Das .Iahr UH3 ist für HIlS dadurch VOTl besonr!prel' Bp-
Ileutung. (laß in ihm S . .JIajpstiit (leI' Kaiser "\Vilhehll TI. sein
fünfnndzwanzigjährigps Regipl'llllgsjnhilänm festlich beging, dip
hnndprtjährige Wiederl;:ehr (leI' Befreiungskriegp 181ß/1[') in
größrrem Stilp öffentlich gpfpiert "'nrrk auch die Entfestigung dpr
Stadt. mit !lpr im .Jahr ZUYO!' begonnen war, erhehlich fortschritt .. -

Gott der Allmächtige hat seit (lell1 <lentseh-franziisischen
Kriegt' 1870/71, weIcher die Ent:-:tehllllg l!incs eilligen Deutschen
Reiches zur Folge hatte, lInser teueres Vaterlalld vor Kriegsllot

,\I\I'r. jI0nalssc·hrift. Ba",1 LIl. IId\ ;!.
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gnädigst bewahrt, möge uns auch fr-rn erhiu der Fried!' erhalten
bleiben, zum Segen auch unserer Sackheiroer Gemeinde, die jetzt
etwa 25000 Seelen zählt! -

Königsberg i. Pr .. im August 1!H3.

Der Sackhe imer Gemf'inde-Kil"chf'nrat.

Die Sackheimsehe .. evangelische, lutherische d=ntsohe Kirche
ist im Jahre Christi 1640 den 14 .• Iun i zu erbauen angefangen und
1648 den 12. Sonntag nach Trinitatis, welches damals der 20. August
gewesen, von dem ersten Pfarrer derselben. lIlagistor George Neu-
schilling eingeweihet worden. Im .J ahre 17G4 der; 12. N ovem her
Morgens um 2 Uhr wurde diese Kirche VOll einer Abends vorher
auf der Lastadie entstandenen, un d über den Löben iehr, Anger
und Sackheirn bei ein em heftigen Sturmwinde sich ll11sbreitendml
Feuersbrunst ergriffen, und binnen 4 Stunden eillgeäschert wobpi
kaum die heiligen Gefäße gerettet werden konnten und n ur die

Mauern des Thurmes und der Kirche blieben stehen. Die hiesige
französische Colon ie verstattere hierauf der Sackheimschon Ge-
meinde mit einer rühmenswürtl igen Gefälligkeit den öffentlichen
Gottesdienst ill ihrer Kirche auf der neuen Sorge zu halten.
Seine jetzt lebende Königl. Majestät ill Preußsn Friedrich Ir.
gernheten bald Bach dem Brand!' zur \ViederauflJaul1ng dieser
Kirche 7758 rttl, allergnäuigst zu bewilligen, es fanden sich auch
viele großmiithigo und freigebig!' Wohlthäter, welche freiwillige
Beiträge zu solchem Ban thaten. Indessen konnte der Bau solLst
Ilicht eher als den ::!8. Dezember 17GG angdangen werden. Die
Mauern der Kirche und dos 'I'hurnres waren bei angestelltpr sorg-

fältiger Untersnchung noch so feste und dauerhaft befunden
worden, daß sie außer dem oberen schadhaften Theile, zu der
neuen Kirche. wozu der Kön igl. Krieges und Doinainen Rath,
auch erster Baudirektor Herr Bergins den Riß verfertigte, beibe-
halten werden konnten, Es wurde daher zuerst der Thurm mit
Holzwerk bis zum Glockenstuhl ausgebaut. Den 10. April 17G7
wurden zwei neue Glocken auf den 'I'hnrui gebracht und den
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HI. April als Hill ersten heil'gflll Ush'dage ZUIll ersten Mal ge-
läutet. Die .:\Iaut'rI1 der Kirche und des 'I'hurtues waren indessen
seit .Ioin !I. .:\lärz ausgehe,;sert, auch einige Fuß erhöhet worden.

Den 8. _-1.ugust wurde das Dach der Kirche fertig, und gleieh
darauf die K upp«l des Th urnu-s gerichtet. Auf diesen 'I'hurrn wird
lIeu 10. St~ptellll)(>r 1iiii der Knopf, in welchem diese Schrift
verwahret wird nebst IIp!' \Viwlfallll<.' und pillCI' Krone aufgesetzd.
\Vir preisen dabei Gott den Allerhöchsten, l1aß PI' den Ball tim'
Kirche, wobei bisher kein einziger .:\Iellsch beschädigt worden,
soweit glücklich fortgehen lassen und rufen ihn an. daß er uns
bald ,lie Freude schenken wolle, denselben vo lleudor zu sehen.
Diese Schrift aher müsse nicht eher als YOn unsern spätesten
XachlwlIlUlen, ill einem elltfel'lltell, künftigen .JahrhuIHlert gelesen
werden. -- Die König!. Prouß. Regierullg bestehat jetzt aus
folgendon Herren wirkl. (ipheimC'n: Etats und Kriegs Min istern :
Sr; Excellenz HErr .Iacob Frie.lr. Y. Rohd Oberburggrafen lind
Tribunals-Präsideuren pp. jdzt Königl. Prenll. Gesandter HIli

Kaiserl. Hofe Z\I \VieIl. Sr; Excellpllz Herr Fabian Abrahun:
v, Braxein Priisidentpll des Pupillen Collegii und Chef des

A.rmen Collegii. Sr_ Excellsnz Herr Frieelr. Alex. Y. Korff,
Cauz ler und Hofgerichts Priisitlenten pp. Sr. Excl. Herr Friellr.
Gottf. Y. d. Groeben. UbC'l'Ilwrschall und Prüsidpnt des Consistorii,
ingleichell dem Huchwohlgpbore11 Herl'll .Joh. ~'riedr. Doernhanlt
(leI' Krieges llwl J)o)lIuilleu Kammer zn Koenigsberg lIIlll GlIm-
binnen des ('oflll1lerzielJ Collegii \llld tiel' Admiralitäts KamTlll'l'
Präsidel1ten pp. Ob ...), lind Geheimer Etats~Seeretail" Herr l\lathias
Balthasal' Nicolowim; Hofrath. Herr George Theodor SchienomanIl
Hof llwl PllIJillpll Rath. Das Oberburggräfliche A lllt: Sr. Exc.
HI>l'!' .Jac. Fr. v. Hohd. ill (lern Abwesenheit. versehen diesn
Fitelle : Sr. Exc. H. Friedl'. Gottf. v. d. Gropboll. Herr Johann
.Jorck Kirclli'll IIwl Consistorial- Hath Aelvokatns Fisci lInei
Oherhlll'ggl'äfl. AIllts As,:",ssor. Horr Christ. Gerb. Heichmunn
SuL,;titutll" Fisci UTHI Oberhlll'ggräfliehen Amts Assessor. Herr
.Joh. Heim. Treskowills. Secretait·, H, Philipp BogislulIs I\Ianitills
Uefer('udarins H. )Iaybu1Ill1 He-f. Das l\linisterium der Sack-

2;)"
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heimsehen Goineiudo : H. Gotth. ChI'. Reccanl Doctor und
Professor Theo!. OnI. Pfarrer. H. :Mart. Christoph Falken berg
Diaeonus. Kirclien vorstohor : R. ,Joh. -Ionch. Vnack. H. Joh.

Fr. Lindenberg. H. Geo. ChI'. Steyl. Schulbod ionto : H. Hein.
Carl RehefehL Cantor. H. Carl Fried. Pfeifer Schulkollege.
Kirchenberi iente : .Juh. Fr. Kogel, Gllieknl'l'. Gottfr. Rein, 'rodten-
gräber und Kirehenklll'cht. Bauleute : Juh. Franz Schulz, Ziunuor-
meister. Erd. Creuz . .:'IIaurcrlllcister .• J oh.l\Ientz, Maler. Jae. Kl'H 111er

' , ,
Bildhauer. Geo. ChI'. Steil, Glasermeister. Frau Barb. ~larg.
geb. Diehin verw. Domemann. Glockengießerin. Joh. ChI'. Neu-
marin, Klempncrrustr. .Ioh. Carl Grabowsky, Tisehlpl'lllsh'. .Iol.,
Gottfr. Sch ieferdecker, Huf- lind Waffenschmidr. .Ioh. Carl ,Jeil-
drick, Ankerschmidt-Xleister, welcher din Relmstangc verfertigt.
Davit! Thiuun, Kupiersclun idtmstr., welcher den Knopf verfertiget.
Heinr. Sommer, Kleinschmidtrnstr .• Joh. Gottfr. Katerfeld, Polierer
unter don ZimmergeselleIl. Die eine Glocke wiegt 4(; Stein, die
andere 263/4, die Hehnstungo 171/4, der Knopf ti4 t: llie Winu-

fahne mit dem Gegengewicht fJ Stein. Die Preise sind jetzt:
ein Seh ffl. Weizen ;-) n. IS gl'.. Roggen 2 rtt I. If> gr., Gerste

2 n., Hafer 1 fl. 12 gr., Erbsen 1 fl. 15 gr.~ ein '1i H.indfleisch
4 gl'. 1 ßl., eine Tonne Bier 10 fL pin Tauseml Stück Ziegel
42 f1., ein Schock Bauholz YOII mittler Grüßn 180 fl. Tagelohn

für eiW'Il Zilillller- nUll .:'IluUI'l'l'gt·s. 1 fl. IS gr., für einen Lehl'-
Imrschen 1 n. 4- gr .. für eine]l Handlanger :24- gl'. An jetzt

gangbare .:\Iüllzsorten WCI'llI'll in dell Knopf cingeleget: ein
Fricdrichs d'ol' all \Vpl'th Hi fl. pin Thaler i3 n. 1/2 rttl. 1 n,
1G gr. 1 fl. :2 Stiie k yon IS gr. 1 n. tl gr. :2 Stück YOll

l;-) gl'. - 1 n. :2 St. yon 71/~ gr. -- Ii'">gr. :2 St. Y. G gr. __

12 gr. 2 St. v. 4- gr. - 8 gl'. 1.l \'. 3 gl'. Illach~. !I gl'. 3. St. \'
2 gr. - G gl'. a,·. 1 gr. a gl'. l; St. Schillinge. Summa
25 £1. 1ti gl'. Uebenlelll sillti IIoch folgcI1l1e Stücke ZUIll Ein-
legen gpgeben \\'o]'(len: pin Rubel, 1/2 Thaler Stück~ I/ti 'fhaler
Stück, eill Jlolni,,;cher Guldell, 3 Stückt' von der KrÜl1iiIlg,,;-

Medaille anf den KÜIl ig Friedrich I. \'011 170L ein russische,,;
Stück yon 10 gr., ein silbern.el' elLingsclll'r Schilling. -
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K a c h ri c h t.
Schon seit vielen .Jahren wurde an der 'I'hurrnfahnc der

Sackheimer evangelisch lutherischen Kirche eine starke, durch
Stürme herbeigeführte V 0rbiegllng sichtbar. Da jedoch die In-
;;tandsetzullg derselben mit großem Kostenaufwande verknüpft
war, so wurde sie his zu einer Hauptreparatur der Kirche und
deren Xe1Jengehüude versehohen. In diesem .Iah re 183D
p. Chr. gelang PS endlich: nach vielfältigen HilHlernisscn, den
Reparatllrban vorzuneluueu, zu welchem unser gottesfürchtige
König Friedrich Wilhehn Ill. unserer Gemeinde ein Gnaden-
geschenk von 1500 rttl. huldreichst zu überweisen geruhete, die
G:emeimle aber im Jahre 183G die Summe von 740 rtt.l., und
im Jahre 183D. da sie durch viele sonstige Abgaben erschöpft
ist, noch 1200 rtt l, größtentheils zwangsweise zusammenbringen
muhte. Bei A buahme des Knopfes, des Lammes mit der Fahne
und (Ier Soun e fanden sich im erstem Lei der Eröffnung:
It, pill vom Rost halb verzehrter Blechkaston. worin ein im

.Iahr 1771 hineingelegtes Dokument durch die Länge der Zeit
verzehrt und un leserl ich war, unrl b., 44 Geldstücke, deren Vcr-

zeiclm iß bsi liogt. Durch milde Beiträge unserer lieben Ge-
meindeglieder kam eine SUillllle von circa 1UO rttl. zusammen,
und dadurch ward die neue Vergoldung des Knopfes: des Lammes
mit der Wetterfahne und der Saline möglich und ausführbar.
Bei näherer Untersuchung fand sich der obere Theil des Kirchen-
thunues durch Wind und Wetter so beschädigt, daß der Knopf-
stuhl gallz neu aufgeführt und mit Kupfer gedeckt werden
mußte. Nach \Viederherstellung der Kirchthurmkuppcl sollen
lJlUL so Gott will, Mittwoch, dell ~. October 1838, Vormittags

um il DhL die Symbole unseres Kirchthurwes wieder aufgebracht
werden. In einer hermetisch verschloßenon gläsernen Flasche
legen wir: 1., eine nach den Kirchenakten vorhandene Copio
des ad. a., bezeichneten alten Dokuments; 2., ein neues Dokument
über den gegellwärtigcn Zustand, nebst Verzeichn iß der Mit-
glieder des Sackheimsehen Kirchenkollegiullls und der Reprä-
sentanten der Gemeinde und Kirchen beamten; 3., in einer
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kupfernen Büchse alte und jetzt gangbar0 }[iillZPll: -l , Das
Königsherger Adreßbuch für das .Iah r ls,m. :i\Iöge der AIl-
mächtige unser li0hes Gotteshaus auch fernerhin IJl semen

gnädigen Schutz nehmen und os \'01' allen Gefaht"f'll bewahren.
bis die Hillfälligkeit mensch lichor \VerJ..e nn sorr- späte Xach-
kommen nöthigou wird. VOll Xeuem dieses Haus des Herrn zu
schmüokeri. und unser Dokumont nach .rahrhllnrl(~rten aus dem
Thurmknopfo herverzuziehen. --- Oberpräsiden t (1.'1" Provinzt'll
Ost- und \Vestpreußell ist der Königl. wirklich» Geheime Hath

Hitter Herr Y. Schoen. Den Kirchen- unci SchulangelegenheiteIl
ist vorgesetzt der König!. Geheime Ober-Regiernngs-Hath Herr
Dr. Reuscll. unsere Kirchf' verlor dell 12. Decbr. 1838 durch
den Tod ihren inniggeliebten Pfarrer Dr. clm' Theologie, Ritte.r
des rothell Adlerordens, .Iacob Friedr. Wolterstorf, der den
14. August 1837 sein ÖOjähriges Dienst-.J IIhiläum gefeiert hatte.
Seine Stelle erhielt der bisherige Nachmittags-Prediger dieser
Kirche Herr Dr. Ernst C;ottfried Schmidt, dessen Stelle durch

den bisherigen Prediget· all der Collegien-Kirche lind Lehrer

am Gymnasium daselbst Herrn Yoigdt besetzt ward. Vorsteher
der Kirche und Schule sind: Lud wig Buchholz. Kaufmann und

Rendant; Albrecht He inrich ~roeller, Branntweinfabrikant;
Friedrich Behronz. Kaufmann. Hepräsentanten der SackheiUJer

Gemeinde sind: Regiorungs-Rarh Professor Dr. HagClI, Ober-
Landes-Gerichts-Rath Seiffert. Zimmer-JIeister Schmidj. Das

KirchenpresbyteriuIll bilden: Ernst Thsodor Seidler. Stadtrath;
Ernst 'l'heoclor Seidler, Bralllltweinfabrikallt. Schulheamtp:
Daniel Andreas Caell1111eL Cantor und Organist. Carl Ludwig
Krause, der den Unterricht in der Kirchschule mit einem Hilfs-

lehrer besorgt. Kirchenbediente: Frietlrich Rudolph Kandler,
Glöckner. Carl Sacschewsl{y~ Todtengräber und Kircltenknecht.
Beim Repamturball "-areu beschiiftigt unter Leitung des Schloß-
Bau-Insp8ctor Schulz: SchmidL Zimwer-)Istr.; .Johann Samuel
Kittelmann, l\faurer-~Istl".; ;)Iuler Funk, tier tli'3 Symbole Ullsrer
Kirchthurmkuppel nrgoldete: :JI,tler Warniek: Carl Jacob :Keu-
mann, Klewpner-:Mstr: Rohde~ Glaser-Mstr.: ''leiB, SchlöBer-.Mstr.;
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Hoffmann. Ziunuerpo lirer : Voigt, Maurerpoliror. Getreidepreise
sind: Weizen, ord. ;)5 Sgr., bester 80 Sgl'. Roggen, ord. 26 Sgr.,
bester 32 Sgr. Gerste. ord. 22, beste 30 Sgr. Hafer, ord. 15 Sgr ..
bester 17 Sgr. Graue Erbsen, (Jr<L 32, beste 4·J Sgr. Weiße
Erbsel1- ord. 13:) Sgr., beste 45 Sgr. Kartoffeln 8 Sgr. Rind-
fleisch 2 Sgr. (i pf. Schweindleisch 2 Sgr. 10 cS. Butter p. Stein
iJ rttl. 1U Sgl'. Bier p. Tonuo ,3 rttl. 15 Sgr, ein Schock Stroh
·1 rtt l., pin Ctr. Hell H; Sgr.. ein Stein Flachs 3 rtt.l. 10 Sgr.
lUOO Stück Ziegel. ei ne Tonu o Kalk 2 rt.tl. 10 bis 15 Sgr. Jetzt
gangbare Münzeu : ein Zwo ithaler-Stück, pin Glllden, ein 'I'halor,

ein halber Gulden. pin Sillwl'groschcll, ein halber Silbergrosclien,
ein Vierpfeun igstück, ein Druipfoun igstück, zwo i Zweipfennig-
stücke. zwei Ein pfenl! igstücko. -- Von alton Münzan sind neu
pingplpgt worden: zwei Dreigroschenstücke vorn Herzoge Albrecht.
pine silberne Müllze voui Curfürston GeOl'ge Wilhelrn von Branden-
burg. eint' silberne :\Iüllzi' VOll Sigismnnrl dem Ill. von Polen,
eine silberne Ucukuiünzo auf den Tod des .Iohann Huß, eine
kleine silberne Denkmünze mit dem Christnskopfe, forner ein
Frankstück. ein belgisC'h - holländisches Geldstück, piu ni.irn-
bergischos, ein ö-Kopekenstück. und eine l\Iedaille aus dem Feld-
zuge des Jahres 1813. Die Abnahme und Aufbrillgung der
Symbole leitete dol' Zill1l11cr-:\leistpr August Brandtstätter.

Nachschrift.

In dem Turmknopfe fanden wir em Kästchen aus Blei
vor. welches zwei Dokumente, ein Königsbergor Adreßbuch
vorn .Jahr lS3~1und lji3 Stück alte l\Iünzen enthielt. Wir fügen
unserseits diesem Inhalt diese Niederschrift, .if) ein Exemplar
unserer tlrei gelesensten ~eitungen und folgell(le gangbaren
l\Iünzen bei: 1 Fünfmarkstück (von HI07), 1 Droimurkstück
(VOll 1910), 1 Zweimarkstück (von 1~)()ü), 1 Einmarkstück (von
1905), 1 Halbemarkstück (von 190G), 1 Fünfundzwanzigpfennig-
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stück (von IH12; diese :\Iünze wird bald f'ingehen), 1 Zehn-
pfennigstück lyon l!IOS), 1 Fiinfpfennigstück (\'011 1912), 1 Zwci-
pfennigstück (von 1!llW1, 1 Einpfennigstück (von 1012\. 1 Drei-

markstück und 1 Zweimarkstück (von H113) zur Erinllcrnng an
das 2öjährige Regierungs-.Tubiläum des Kaiser Wilhelrn n..
1 Zweimarkstück (VOll l~IUl) zur Erillucmng an das 200jährige
Bestehen des Königreiches Preußen. 1 DreilIJarkstiick und
1 Zweilllarkstück 1.\"OIl 1!l1i3) zur Eriunerung all die Feier der
hundertjährigen 'Vieclerkehr der Befreiungskriege lSlB/lö. __



Briefe des Prinzen von Pl'CUSSell August 'Vilhehn
all den Sekretair der Akademte der Wis~ellschaf'tell

C. E. Darget, (1753-56.)
\""11

""ilhelm JIoritz I»untellius t*).

Der ~chreiher der t'olgendeu elf Briefe ist der älteste
Bruder Fripr!richs elps Großen. August Wilhelm, der 1744 durch
den Titel: ..Prinz von Preußen" zu someru Nachfolger
designiert wurde. Er war keine besonders bedeutende Persön-
lichkeit und ist niehr als flotter Gesellschafter und guter

Kalllerad bekannt. Doch war er nicht ohne Interessen und ver-
dient als Vorfahr der jetzigen Könige Preußens mehr Beachtung.

als er hisher Iaud. Seine Xeigllng811 waren vor allem rnili-
tärischor Art. \11111 PI' hat besonders auf diesem Gebiete sorg-
fältig all sielt ge1!r1witptl,. Leider war es Ihm nicht vergönnt,
militärische Lorbeeren ,yie sein Bruder Heinrich zu ernten,

denn a Is ihm nach d or Kiederlage VOll Kollin Friodrich ein
selbständiges Kommando anvertraute, versagten seine Kräfte
vol lkounnen. und das Elide war ein völliges Zerwürfnis mit dem
Könige. Xelwn m iiitiit-ischs-n Arbr-iton wandte der Prinz sein!'
Aufmerksamkeit auch politischen Fragen zu und CI' versuchte
sich hier selbständige Ansichten zu bi lden. Leider wurde er
darin '"OJ1 Friedrich gar nicht unterstützt. der ihn über dio

*) Der !leran,;,:e}'c'l' dic>l'r Bride i-t im Sommer 1\)1:) auf dem Felde der
Ehre fii r .la- .leut-rh» Vnrorlan.l gdalIen. Er fiel Lei Sch nmden in Kurland.
dessen LUH! un.I Leute sein Vator Thoodnr Hvrmunn Pnntenius in seinen schönen
Romauen "" an-chauli-h zu ""hiIdern gT'\HIJ\t hat. Die Schriftleitung.

I) Band I!) dieser Zcit-clnift enthält die Bride lies ~laju]'s \-. d. Goltz an
(jen 1'l'inZCll.
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wichtigsten EreiglJisse im Unklaren ließ. Am meisten Selbstän-
digkeit zeigte er in der Beurteilung innerpolitischer Verhältnisse,
und hier zeigt es sich; daß viele von den Reformen, die Friedrich
Wilhelm n. durchzuführen suchte. schon ein .:\Ienschellaltet'
vorher von seinem Vater August Wilhelm geplant worden waren,
Er konnte sie aber nicht selbst ausführen, da er schon 1758
starb. Neben diesen Beschäftigungen lief ein umfangreicher
Briefwechsel mit seinem Bruder Fl'iedrich und seinon undurn
Geschwistern, daneben korrespondierte m' auch mit Left'uundeten
Generälen wir Schmertau oder auch Gelehrten wie l\Ianpertius
und Darget.

Claudo Etienne Darget war als Sekretär des französischen
Gesandten Yalor} nach Borl in gekounncn. Als solcher nahm
er am zweiten Schlesischen Kriege teil und bewies seine UlI-
erschrockenheit dadurch. daß er sich mutig für seinen Herrn
ausgab, als dieser von einem österreichischen Streifkorps auf-
gehoben wurde. Dip!' veranlaßte Friedrich den Großen. Darget

als seinen Geheimsekretär ill seine Dienste zu nclunsn, in

welcher Stellung er sich rasch das Vertrauen seines Herrn erwarb.
Er gehörte nicht zu den Freunden des Königs: aber er war ein
braver Mann, der anders als später der Abbe de Prudes seiner
Schlichtheit und Zuverlässigkeit wegen gern gelitten War.

Friedrich wählte ihn zum Adressaten seiner Epistel über die
.~Apologie des Rois"l). zum Helden in seinem komischen Epos
~lPalladioJl::: das J. ie ill ißglückte Gefangennahnie Valorys schildert2)
und tauschte eine ganze Anzahl von Briefen mit ihm aus"),

auch als er schon Berlin verlassen hatte. Seiner Gesundheit
wegen nalnn Darget im März 1752 einen längeren Urlaub, von
dem er nicht mehr zurückkehrte: da er auf seine Bitte bin am
26. Juni seinen Abschied erhielt. Er blieb ill Paris an der
:~Ecole militaire", war später Gesandter der Bischöfe VOll Lüttich
und Speier und starb 1778.

I) Oeuvres X (I. 201: XI :I-t.
2) XI. 155.
3) XX p. ;2G ff.



Von Wilhelm ~l,)ritz I'anrenius. SS!)

Das Yertrauen. dus Darget VOll dem Könige geschenkt
wurde, gcuoß er auch Lei dessen Brüdern, mit denen allen er

mehr oder "'elliger eifrig korrespoud iorto. Zwei Ereignisse sind

es vor allem. die ill dell folgonden Briefell eine Rolle spielen:
Friedrichs Zerwürfnis in it Voltaire um] die Seudung des Herzogs
\'011 ~i\·ernais.

Es ist bekann t, wie Y 0 I t air e bald nach seiner Über-
siedlung Bach Berlin im Jahre 17öU sich erst dadurch bei
Frierlrich lJlißliebig inuchto, daf er sich ill schmutzige Wucher-
W'schäfte einließ. und flan n Legarlll~ all f alle Weise dell
Präsidenten der Akademie. Maupertius, zu verdrängen. Eine
unouvrne Schmähschrift. d ie ..Diatribe des Doctor Akakia" wurde
1752 öffentlich verbrannt. Daraufhin wollte Voltaire seme
Würde als Kammerherr Iliederlegen und seinen Orden zurück-
gebcll. Bei.le wurden ihm zwar gelassen, aber seines Bleibens
war nicht länger. Er reiste im März von Potsdam ab, um nicht

wieder zu konuuen, da er durch neue Angriffe auf Maupertins

sich die (iunst Friedrichs vüllig verscherzte. Erst im Sieben-

jährigen Kriege wurden die Fäden wieder angesponnen.
(Brief 1 --4.)

Als 17~)~)dip Reibereic'll zwischen England und Frankreich

w('gell ihrer alUerikanischen Besitzungen derart stark geworden
waren, daß dor Krieg unvermeidlich war, besann rnun sich in
Paris darauf. Ilaß l7t)() dasBündnis mit Preußen ablief, und
sandte dell Herzog von Nivernais nach Berlin I), um dieses zu
crn cu e rn. Die Ankunft des Herzogs verzögerte sich aber so
lange. daß während dessen Friedrich sich entschloß, zur Anf-
rechterhaltung des europäischen Friedens die Westminster-

konvention 111 it England zu schließen und sich' von jedem Ein-
greifpTl in den Krieg fernzuhalten. So blieb Nivernais Sendung
erfolglos. Wi« es dann Österreich verrnochto, Frankreich im
Vorsai ller Vortrage auf seine Seite zu ziehen, und infolgedessen
175G der Krieg ausbrach. ist bekannt.

1) Xaheres siehe Forsch. z. I'L-pr. G. XII dell Aufsatz Y. Küntzel,
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Nivernais galt für das :\Iuster eines weltmännischen Kava-
Iiers, er verkörperte gleichsam <lie feine Lebensart von Ver-
sailles, und auf die Kunde von seiner Sendung geriet die
Berliner Hofgesellschaft in große Besorgnis. ob sip vor seinem
kritischen Auge werde bestehen können. Lehudorff gibt in
seinem Tagebuch recht ergötzliche Proben davon. Dipsp Auf-
regung hatte nun auch August Wilhelm ergriffeIl lind da er
sogar in d iosor Zeit vorn König völlig ill! Unklaren über die
politische Lage gehalten wurde. war er noch besomlnrs gespannt
zu e!'fahren. was rlit'se \\"ichtige politische Sent1ung bringen
werde. Er ahnte nicht. daß die Würfel schon ganz anders, als
er verrnuteto. gefallen waren unel Friodrich im Begriff stand,
mit dem sonst so feindseligen England-Hannover ein Neutra-
Iitätsbündnis abzuschließen.

1. [1753.]
Votrc lettre avec la feuiIle du correspondant '] in'a ete

bien reudu, je truuve le style fort elegant et je crois que

pour eo quil doit faire OIl ne saurait m ieux choisir .• Je vous en
dois, mon eher Darger. soul taute l"obligation. Le nouveuu
livre du uiedecin Camus-) doit avoir beaucoup de bOIL uiais
pas rnoins de ridicule, s'i l est vrai qu'il pretend par la
connaissance du temperament vouloir donner des medecinss et
preparor les houimes tellement, qu'un stupide ucquererait de
l'esprit. Cet hornme devrait Pli inven tel' qui metten t des borries
a l'iruagiuutinn qui pousse la speculation <LU dela de la portee
des Irun ieres que la nature a aceerde au genie lnunain.

Vans me paraissez inqniet an sujet de la fat;'on <lOl1t le
Roi pense sur vans presentement je ne crois point. vous

avancer une chose ell terneraire. mais.ie garalltirais presque, fIue
si vous venez, IjUe vous serez r09u tout au lllleux. Ecrivez
an Roi vas craintes:;)~ et je suis persuade ljUe soil sait que les

1) Ein gewi,;;cr (;(Io'ltron. den August "-ilhl'lm unci Heinrich balr! mit
Diderot ~vertallschten.

2j :-;iehe folgenden Brief.
3) Siehe j)eunes XX j., !IJ Darget an den König \om 11. Juni 1753.



VOll Wilhelltl ~roritz I'autonius. 3Dl
raisons (tIll YO US rot iOI1l11)llt it Paris son t un iqueruen t votre
malad io, (ptp loin de se facher corit.ro vous, il VOIlS rondra
]llsticp. VOLlS savez to lites les mort ifications qun Vo l ta ir e
s'est attire. Gest bion dOllllllage <[U'Il11 si bel esprit rcuferm«
un e aussi ml>Challte ~ltlle. ~lai~ Oll trouvc-r-on de~ pcrfl'ctiOllS
clans LP mondo ' ..

Chnssoz. 111011 eh or Dargct, YOS h uiucurs n orrcs. Pl'Pl1PZ <le
I'exercice, Sel'Y8Z-VOUS de boug ies, voilä 10 lll(~illellrs 1l10YCIlS

qui pen ven t VOllS garan tir du chagrin. Soyoz persuade q u«
si tous les honnnos, qui habitent cos eOIltrees VOIlS rav issent
I'est ime et la bon te. qu'il YOUS out promis de couservnr, que ICoi

sent iuicut s llue le YOUS port e ne 1lJ() quit.teront jamais: YOS

prop res Il1t'rih's do ivr-u t ell etre los plus SUI'S garants et VOllS
savez IjLH' ,W me [lI\IUC (le rendrs justice 11 dos gen8 qui pensent
COlllltl(' nons. _.

:2.
In 21 janvior [175B1 .

.I'u i rp<;·u votre lottre, mon eher Dargot, et suis surpris,
(lue ,"ous n <lyez jla~ l'IlCOre reyll cellp Ol't je VOllS llJal'(j lie la
resolution sur la pension dn correspollllent et. la maniet'e, !lout
je soultaite, llu·i! atlllressl' ses lettre8. Il nw partlit, (1'le SOIl

style n'est point llIal. DUllS la brocbllt'o pt'ecedent(~ il fait la
description ll"tlll lin·o !jui a pour uutenr si je [ne] IlW trompe

:\lr. Call1llS pt ponr titre: ,)\letlf'ein de Fütlle." eet onvruge
doit t'tre ecrit HYPC 1wauconp d'l.'sprit, mais ]Jonsst' trop loin
lllunlllez lI1oi, je YOllS prie, ce (Jll'cn dispnt les savant.s. Lps
lJOIlIIPtl reflexiolls jf' erois SOllt les JUeillellrs rellll,Jes ]Jour 1"i'1l1lt':
et :Uarc A.llrele Iu avec attelltioll e:;t le moilleur llledeeiIl. La
philosophie de :\lr. <it' Yoltaire ll'est pas (10 eette forc(~, il Lt

YOlilu relllettn' sa clef pt l"ordre pOllr-IC-llleritc all Hoi et pnrtir
d'abonl apre:,; ayoir obtenu sa llemission, lorslFl'on llli aIJnoll~'a
l"ordre dllllIll:e Illllll' brftler la "Diatribe';. Anjollrd'hui la gazette
a\"ertit le public ll"tul dedit I'll forme si 1\11'. dp Voltuiro Je-
suvoue la _Diatribe;; et tontes lps hrochures (pli ont pani pour
aecnser Mr. de ::\Iaupertuis d'errenrs sur la \lispute de la moilldn~
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action. Gest ne tontes les actions qu'il a Iaites de sa VH\ uno
des plus it reprouver. Il ruf' semble. qu'uu honune doit hion
penser aux actions quil vout eutreprendre, mais lorqu'il les a-
une fois faites, il doit les souten ir et, tel qui se donne llll

dementi est le plus Iaible des hommes: avec tunt d'osprit est-il
possible d'avoir si pen de conduite '

.I'espere bien <le WIllS yair rovenir or .ie suis prrsqun sür,
qne votre retour ne sera pas tlesagreable all Roi. .I'en revreris

toujours it ce que jai dit: Lrs person nes qui nrloucissent l'esprit
sont tres utiles aupres dun niaitre absolu et an <lU!?! peu do
porsonnes osent prendre la lihert? de parlor vrai, souvant Ill' In
connaissant pas assez part icul iereiuen t. ce q II i leurs dOIlIlP une
Iausse cra.in te.

3.
[" ' 1"'-311t-'VI'If'I' ., D' .

Pour ce qui regardc Ynltaire:.Je crois qllf' cet te affaire-
Cl sera terrninee, rnais je ernins qu'i l puisse rester tranqu illo et

il est it prevoir qu'il causera encore plus <le Jesagrement all Roi
pour le hüur que POut' le pl,esent. Yotre beun frere1) est alle
it Bayreuth, mall Irere Hrnri et mai raYOnS envoye ]lonr nous
faire un .inste rapport Je retat de la saute do lUU S()PUr~" Le
chateau est brule it Bayrenth et elle etait malade, <ll' paroils
frayeurs peuvent canser tip I'altemtion.

J'espere lllle eette lettre VOllS tl'OUVera I'll ellPlllilL vons
}JOUYCZ etre persuade ljUI' JP ,;orai bien aiR<' <If' vous savoir
arrive ü Potsdalll.

4, [1';;->3.]

'Votre retour IllP fera cprtainclllent plaisir et Je crOlS qn'il
n'eu fera pas Illoins au Roi, etallt pre:,>qllc (leIlw'· (le gfms de
lettre tIm lui sant d'uJI grand agI't~n1Pllt pOllr la lectnrp et
merne pour la conversatinn Sill' If'S propr,,:,: ouvrages.

1) Sein Sebwager C;'''lll', ~l);iter ein bi',lIen'r Finanzl,eamtf'r.
2) ,\m :!li. 1. 1;;-,:-{ IJraullt(· Ja, Bayrellt!tf,r Schl(,fI z. T. Ill>. ab dill ~Ial'li-

gräfin krallk zn IMt lag. ((1"\1\'('(" 2:-. 1 p. :?lS.)
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v 0 1t a ire est parti 1). YOUS l,~ sauroz sans douto. Algarotti
pst ,\ Herculanpllm et ~Iau[lprtllis YOUS joindra dans peu. rostenf
d'Argens pt l'abh~p Prn.lo.

o.
Spandan le 10 septernbre 1753.

.I'ai recu deux dt' vos lettros qui nun t pas fait maills de
plaisirs 'tUP d!' paincs el,· voir \jue l'etat de votro sante ne
souffre pas '[lie YOUS rerou rn iez iei et vous me mart[ lie? \j UP le
Roi \TOllS a accordP) votro Jemande savoir J'etre hors <le son

service! Y ous sa vez la Iacon de penser llue j'ai toujours en sur
votre sujet. YOllS pouvez ptre persuade qu'ello sera toujours le
lUeIlle duns quelle situation de la vie que je me trouvo et ell

quel service on l iou du monde que VOIlS soyez! Si j'ai l[ueltllle
commission it Paris .ie vous prierai de vous ell charger, etant
Slit", qu'ello sera f>xecntee tout an mieux,

.la i rt'9U trois lettres de Dittrot [SO!3)] l~crites dans la
dem iere perfection et un jugernon t sur les Oll vrages de litte-
rature qui uuu'llne qne c'est till !lomme (Fun autre
qni est .iuge competent ell fait d'ouvl'ages d'estJl'it,
instmiseut par la !Jpautp dn st'yll~ et par les
.indieieuses.

espece et
Ses lflttrcs

l'alexiolls

(j,

-rous nons acqnith'z S1 biells des commissions dont OIl

VOIlS charge, (tile ;'OIlS 11t' devez POillt Ptre sllrpris si OIl reit!~re
de vous en donner. .Je Sllis occnp,: it (ll'PSPllt it faire elUbellir
mon jardin (l'Orangebourg, La ehapelle tin chateau 11 eh~ rne1a-
morph()s~ en salle et pour la remplacer je me propose £I'elever
nn autel llans nIl hosquet sombre et charmant au Dieu lIes
jardins. YOllS connaissez SOli cnltt" mon ch er Darget et vous

lui avez peut, t~tre troJl SOllVt'Tlt porte vos sacrifices! Cet autel
sera (WIle de bas rpli ..f" 'Jui repd'sentpl'ont aussi decemment
'fue possible le sacrifict' i\ Priape. ,Jf~ voudrais Hllssi y mettre

1) .-\m :!:•. :l. 1~;.:1.
2) .\m 2G. ti. 1~,):l. (Velines 20, ].I. -Il.)
3} Dt.·J" bekannte EllZY 1:1o[liillist Diderot.
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des inscriptions. .Ie vous prie de ni'on fain' avoir quelques
unes. Piron excellerait mais il faut (l\le tontos les femmes puisse
la lire. Voici a pen pres mon idee.

,.Les habitants de Lampsaqu« sacrifia ient les premiers (In
sexe charmant an Dien des jarclins .. Cher lecteu r nons croiras-
tu rnoins sage d'avoir ?Ieve cet autr-l pour y invoquer le meine
dien pour le prier qu'i l augmente nos tulonts pour pluire an
sexe et pour jouir tips p laisirs supremos. clont It's Larnpsa-
quais croiraien tIes hornmos ilHlignes tip profi ter:'. X'oubl iez
pas de faire bien des compliments aux counuissannos que j'ai
it Paris et dont le souven ir et I'arn it ie ni'est ehe re,

I . If). 3.

.T'ai et? t res satisfait des YPr:'. qnp YOUS m'avez eIlyoYl~S

j'ai choisi la strophe qui commence:

"Reyois ombre cheri au sein de l'ernpireo."
Il me semble que c'est l'uniquo !I1(lYP!1 de soulagor la

peine qu'on se sent de ne plus voir 11TH' am ie qlll' de Ini con-
sacrer des monuments qui exprirnent les sentiments, '[up la
mort seule pent effacer des coours '

s.
Bestellt sich Gemälde von COIlII? Richr-lir-n. Mazarin.

Louvois, Colbert. Catharina rip :\[pdici. Hpllri IV.

!I.

le 7. (lecemhrp [17f>51.

,rai rCyll votre lettre. mon eher DargeL vous pou vez etrt~
assure Ilue je me ferai un plaisir de cOIltribner it yotr\' hien
etrP. Je ne manquerai point de parle!' ell V(lire fayem' au tIlle
de Ni vc rn ais, et je suis persuafh:, fondaut IlIPS cOIlllaiss:lIlCeS

sur la reputation de son earacten>. qn'il SI' {pm nil plaisir tip
renure servicc it nil honnet homII1P. ([ni a ete ami (lu Roi pt

que j'ai estirne et esti IllC encore.
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L'OIl nenteud parler que .lu desastr« (If· Lisbonnc ').
YoiL\ hio u des m il l ions !le perdu pt hiou de::.: grns r?rlnits;1 la
lIlisi·rp. De paroi lles frodninos (1" lintomperancs (ln Pair pl'On-
vent la fragilitt'· (h· la granden!' humuinu pt lo tH'U (lp cas qu'on
clevrn.it Y :l]ll't"cipr si l'on pouvait ptre sage. Voil:'1 un e n'·flexion
v ra.ime nt mornl». Jp crois hien faire dp finir ma lottre. car il
1111' sornir hi>u d iffic ile den fair!' encore IlIlP puroillo.

lU.

hI H. janvier 17;-)().

Xous att eudons II' Dn« rip Ni Y I' rn n is it la fin de la
somain prochnin«. 11 rrouvera ]p pub lie Im"part'> il lui donner
RPS :mffragc:-;, Tl ..st heu rr-ux davuir UHr; bon n« r?pntatioIl, car
il pr-u t la snnt sn ir. ,Jp ne sa is si .in profirerai beaucoup de sa
soci?t(·. VOll"; sa vez 'l"'ici Ips 111i11 istn~s Mrangers son t bann is
du commerce rips princes. [J faud ra voir, SOllS qual titre il
paraitra. ce qni rl!:cirlPl'lI si Oll osn le ]>ripr ,\ souper on 8'il

fant. I1l1'il ~e crlTltentp d'l1I18 speltp visite. ,Je !lonk, 'lupIes
soci?t?s 11'ici Ini plairont. L,·s felllllles SOllt hiell (liff,\renteR des

F1'aIl~aises avee leg '[uelles il e:o;t accoutllll1(\ rip \'in'p. Les

ItOllllll e" 111" ])()SS,"(]pnt point In langue dans la perfection qu'il

faut la s[l\'oi1' pour pader ,\ llll hOlllllW qui a antant IFesJll'it
et de COnIJalssancp (jU!' le Due de Nivprnais do it en a\'oi1',
Enfin les sp,'ctneles Jui pa1'ait1'ont insipides en comparaison de
ce 'lu'il a vu il Rome et ce qu'il "st accoutun1f: de yoir iL Paris
et iI fera unp ,"p1'eu\'e I'll tout (In complaise11ce que Louis XV
(levrait I'pcOllnaitrp pour II' 1I10i11Sautallt quI' la pein0 pt 10 soill
de sn mission, [J est snr qne sa comlllissiOll rend tout Jp
1l10nrh1 attentif. ,I'a\'one Ijup .ie fl1reterais vololltier ses papiers
pt qUE' .ip souhaiterais (j't>tn' ~onris le .iour de I'nudienct' parti-
cuW're que le Hai lui r]0I1llera. Un emit, (lU'il d(\eider:l le sort
de hien des hOll1Illl'~ Pli Enrop!'. '[ui seront asspz poli POUI' s,~

1) 1. 11. 1~;-,.-,.

J.lq.r. )I,,"~t;scbrift. BUild LIl. neft ::.
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faire tuer, puisque les lim itos de rArcadie1:1 sont disputes et que
la guerre par mer n'est point assez decisive. Enfin le temps
debroui llera ce chaos polit.iqus auqusl vous et moi somrnos assez
heureux ]Jour etre meles pour peu de chose.

11.

Oranienburg, 17. G. GG,

.Ie suis bien ruse dappreridre que 10 Dnc de N'i v e r n n I ,
m'a rendu justice vis it vis de vans, disunt que je m'inteross«
it votre .bien-etre et le desire. .Ie suis fort flatte du portrait
avantageux, qu'i l lui a plu faire de men caractero, si jarnuis j'ai
en vie d'une chose, c'est l'espr it de cet aimable hOlUme, ![u'on
peut dire etre beau et ban, ce qui rualheureusement est rare.
Los discours qu'i l iu'a term sorrt graves duns lila lllellloirp; si
vous le voyez, je YOUS pri« le Jui dire.

Si je puis contribuor it votre satisfaction .le m'y preterai
avec plaisir, ruais je crois que jamais moins <lu'il present Oll

fera reflexion sur des recounnandations de notre cour, Ainsi il
ne sera pas mal fait de tüte!' le terrain plustot qne <le s'exposer
it un refus! Xotre ami mutual. le marquis de Valori vous aime
et vous pouvez cornptor <iue je ne n?glige point de lui <lire
qu'il vous faut <le l'emploi. Persuadez uno fois ponr tout tlue
si je puis contribuer li, \'otre contentelllent, je Jl1'y preterais
avec plaisir. Procurez rn'en l'occasioIl et YOUS sAriez satisfait .
•Je profite de Fagrement de la campagne tundisqu';j 1\rahon on
cuenille des huriers et <iUR sur lller les flottes Anglaises ell

fnyant donnent le moyen aux Fral1yais d'auglllenter leul' gloire .
.Mon auteI a Prialle est faiL mais le sacrifice reste ,\ faire. La
victime rnanllue, voila UIl incidant!

I) i. Amelika.



Sltzungsbertchte des Vereins fllr die Geschichte
von Ost- und \VestlH'enssen (E. V.) für 1914-]915.

,"om

Schriftführer des Vereins Direktor Prof. Ur. E. Loch.

I. Sitzung vom 14. Dezember 1914.. \mtsgeriehtsrat Wa rda

hielt einen Vortrag iil"'r .,Eillf'n ,,~tl"'lIfli~chell Ilechtsfall ails Fri,le-
riz ia n is c h e r Zeit··,

Die akrenmällig« flrulI\llage boten ihm dazu fünf in Kiilligsberger Privat-
besitz hefin.llichr: Kahinettsonhr« Friedrichs ,les l;roJlpn an das kiinigliehc llof-
geri<cht in Kiinigslwrg', teilweise mit eigenhändigen Nuehsehriften des Kiinigs,

sowie die Akreu tips Jusrizdepnrrements im Geheimen Stantsarchiv in Berlin. Es

handelt -ich im wesentlichen 1lI11 einr- grollt' Zahl "ei dem J\iinige, dem Justiz-

departemenr und anderen Bl'hijnlf'n eingereichter lleschworden eines früheren
Waklwarts Jakob Dreher aus der I'egend Hill Saalfeld, mit denen Cl' ill der Zeit

vom ::.. luni 1:-1),1 his zum J. ugust llRft immer wieder die Aufunhnie eines von

ihm bei dem Justizkollegium xaalf'eld gegen Herrn von Hülsen in Terpen und

Arnsdorf geführten Heeh1sstreites vom .Iahre 17,,:1 und die Auszahlung der ein-

geklagten Entschädigungssumme zu erreichen sucht«. ". egcn seiner fortwährenden

Besdl\renlell war Dreher von dem ostpreußiseh-n Hofgericht in Königshorg al.-

gewioseu lind von lit'lll .Justizmiuisn-r v. Fürst in Berlin als lästiger Querulant

mit Haft, Strafarbeit und sehlielllich sogar mit sechswöcheutlicher Zuchthausstrafe

in Spandau bestraft und ins Arheitshnu-, gesteckt worden. Indessen entwich er

am !J. Selltemb,-.r 1772 un,1 richtpte schon am 10. Srptemher pinl' Supplik direkt

an dcn J\önig. Z,~ei glt'ieh darauf prfolgte Kahincttsordres des Königs verlangten

in schr ungnüdigen Worten rom kiiniglieb"n Hofgpricht in Kiinigsberg Auf-

klürung liher die Sdlllldfordertlng des ])IPher an Herrn ". Hiilscn und von dem

Grollkanzler r. Fürst, dall Drt'her in Freiheit gelassen \\'l'l'den lind unhehelligt

1,1"ihpn sollt... Ein Hedltfel'tigulIgsselll'l'iLen \". Fürsts. ,leI' riI'll Dreher als pin"}}

inkolTigiI.len I.lnel'nlallt"!l mit lweh str .. ngere}} 8t1'af('}} "elpgen wollt.e, wurde mit

<II'm JJarginale de, Kiilligs znriiekW'schif'kt: "Man muß nieht so grausam mit dl'l1

Leuten umgf'lwn. den Herrenl'reullen traue ich gar nicht in .Jnstizsacheß." ,Dem

Hofgericht in Königsherg wird allf seine Erwiderung \'om König augedroht, er

werue die Heehtsprechung ,Ies Hofgerichts untersnchell lass!'1l ulllI seIh.;! im

näeh,ten .Jahre nadi Königsbel':; kommen, die (;.I'vatterschaft scheine mehr zu

geItf'u, als di(~ Justiz, der D""her sei nieht toll, die JIiniste1's hiittf'n ihu hf'log('n,

er wenle darauf sehen, dan redlirh uud "hrlieh in .Jnstizsaehen verfalucll '\"('rde.

2G*
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Noch Jahre lang zieht sich dip Sache hin, bis nach der Entlassung v, Fürsts
(infolge des ~Iüller Aruoklschen Prozesses) unter seinem Nnchfolger v, Karmer
1779 und 1780 ein Belieht vom Könige eingefordert und dann festgestellt wurde,
daß der l'ruzeß Hingst geenuigt sei und dem Dreher seinerzeit die geschuldeten
20 Taler richtig ausbezahlt worden seien.

An diese Darlegung des Hechtshand ..ls knüpfte der Vortragende einige
Bemerkungen allgemeiner Xatur. Der ganze Fall ist in dreifacher Hinsicht von
Interesse, Einmal wirft er ein helles Lieht auf das Supplikantenunw-ssn jener
Zeit, dem die preußischen Könige, auch Friedrich der Große selbst, vergebens
zu steuern suchten, da sie sich nicht das Vorrecht der Landt'shcrren nehmen
lassen wollten, neben dem ordentlichen Gerichtsvorfahron auch ihrerseits direkt
in die Iiechtspfleg« einzugreifen, Ferner beleuchtet Cl' auch die ::ltellung Fried,
richs des Großen zu Ostpreußen und die Abneigung, die der Künig gegen die
Bewohner der Provinz stets seit seinen Eindrücken als Kronprinz gehegt hat.
EI' zeigt das Mißtrauen dos Kiinigs g"gen den ostpreußischen Ade], dem «r hier
parteiische Hechtspflpge aus dem Grunde der Gcvattorschaft zum Yorwul'f macht.
Endlich steht dieser Fall im Zusammenhang mit der Entlassung v, Fürsts, der
als Nachfolger des genialen lleformators Cocceji heim li:ünigc immer einen
schweren Stand gehabt hatte. )Ian wird den Beginn der Mißstimmung des
Königs gegen v. Fiirst schon in eine frühere Zeit setzen müssen, als es bisher
geschehen, Auch der Fall Dreher Hißt da~ gutp;emeiute Bestreben des Königs
erkennen. auch dem Irmstcn seiner Untertanen zu seinemRechte zu \'erhelfen,
Dann hielt Herr Geh, Archivrat Dr. J oa c h im einen. Vortrag über <lie Tages-
presse in 'I'i l s it zur Zeit der russischen He r rs c h af t 1Hl..!, III dem er
auf Grund der Veröffentlichung des Verlegcrs Otto I'. ~laudprodc die Tages-
zeitungen und die Befehle des russischen Kommandanten ill Tilsit eingehend
besprach:

11. Sitzung vom 11.Januar 1915. Berr Professor Dr, K ra u~k e sprach
über Fl'iedl'icb 1., Kurfürsten ron Bran(!enhurg, den ()rsten Hohenzollern,
der vor nunmehr ;:'00 .Jahren, im .Jahre 1-11;;, "om Kaiser Sigmund auf dem
Konstanzer Konzil mit der )Iark Brandenhurg belehnt wurde,

Einleitend behandelte der Yortragenrle die nahen Dezipll\lngen, dip zl\'ischpn
dem König Sigmund von Gngal'll untl lIt'm Burggrafen Friedrich Y1. \'on Xiirn-
berg schon seit des~cn Türkenhiegr bestanden hatten; in tier Schlacht bei Niko-
polis 13!JG rettete Friedl'ich dem Kiinige das Leben, Bei der Königswahl von
UIO wirkte Friedrieh als SigUlllUds 13cvollmiiehtigtcr in entscheidender Weise
für seinen königlichen .Freund, der ihn dann, naehdem Cl' Kaiser gel\'orden \\'ar,
als obersten Landeshauptmann in die ihm gehörige 1I1arl; I3randenburg sandte
und wenige Jahre später mit Land und Kurwiilde ,"plehnte, Pnd Friedrich hatte
einen hohen Begriff \'on Treue gpgrl1 seinen König, Xarhdem er nur inschw£'ren
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Kämpfen unci Verhandlungeu seine fürstliche Gewalt im Lande zur Anerkennung
gebracht hatte, hat er lien weitaus größten Teil seines Lehens außerhalb seines
Landes im Dienste seines Kaisers zugebracht. Trotzdem beklagte sich Sigmund
über Undankbarkeit Friedrichs. Das kommt daher, weil er seine Gunstbezeigungen
zu hoch einschätzte, zu viel von den andern verlangte, ja sogar, daß Friedrich
seine eigenen Juteressen ihm in allen Dingen zum Upfer bringen sollte. Auch
mangelte der Politik Sigruunds die Stetigkeit. Demgegenüber gab der Vor-
tragende pine in hoh-ui Grade anerkennende Charakteristik Friedrichs und rühmte
besonders dessen g'iiinzende diplomatisoho Begabung, die ihn im Verein mit
seinen reichen Kenntnissen und seinem hohen Ehrgeiz zu den größten Erfolgen
führte. Kennzeichnend für ihn war auch seine stolze Vorliehe für deutsches
". osen, seine aufriehtige Frömmigkeit und einfache, sparsame Haushaltung. Ein-
gehend würdigte Cl' dann die diplomatischc und militärische Tätigkeit Friedrichs
in der Begründung un.l Befe:;tigung seiner landesherrlichen Stellung in dem von
Parteiuugeu orfiillten Kurfiirstentum. das durch einen trotzigen, auf seine Selbst-
ständigkeit pochenden Adel und mächtige Xachbarfiirsten seinen Bestrebungen
zähen Widerstand entgegen-etzt«. Als "in diplomarisches Meisterwerk bezeichnete
er die Art, wie' Friedrich zuerst dieso Xachbarn, den Kurfürsten VOll Sachsen,
(Ien Erzbischof von ~lagdeltllrg, lien Fürsten von Anhalt durch Verhandlungen
zu gewinnen wußte. Dadurch gewann er freie Hand im Inneru, namentlich gegen
die Quitzows, und konnte (lie Raubnestor ausrotten. Die Brandenburger selbst
verhielten sich in diesem Kampfe zunächst sehr zurückhaltenrl ; zu den wenigen
von Anfang an dem neuun Landesherrn treuen Märkern gehörte der Chronist
\\' ustorwitz. - Frie.lrich selbst hat seine MarkgrafensteIlung als die Pflicht auf-
wdaBt, alle Hedlte, ,lie die Askanior einst besessen hatten, wieder in Gültigkeit
zu bringen und sein Territorium ",iedl'r zur VonllaL:ht im Nonien zu mache!!.
Wenn er ,lie,; auch nidlt allein erreicht hat, so wies Cl' doch seinen Nachfolgern
die Bahn. auf ,ler sie weiterzuschi'eiten hatten. Der Vortragende behandelte
.lann die ausw,irtige Politik de~ Kurfür~ten, besonders seine Ankniipfung- mit dem
Deutschen (lnkn nach der 'l'annenberger Schlacht, von dem er die Neumark
zuriickgewinncn \\"ollte. Die Frage dBr polnisl:hen Heirat seines Sohnes brachte
ihn dann in don sdlWer~ten Gegensatz zu König Sigmnnd, uer ibm größte Treu-
losigkeit \"orwarf und ihm \"on nuu an in allen Dingen zu suhaden suchte. Von
ihm im Stiche gelas,;en, hatt" er dann kläglil:he )Iißerfolge in den Feldzügen
gegen die Hnssiten. Schließlich einigte er sich mit ihnen, und als auch der
Kaiser den Pragcl Kompaktaten beigetreten war, söhnten sich beide Fürsten
wieder aus. Friedrich hatte nun eine höchst angesehene Stellung unter den
Fürsten errungen, er war ein politisuher Genius ersten Hanges.

ZUlU ::ichlull Il'hote Herr Professor Dr. Sc h e ff 1e raus L~' c k die Lycker
Zeitungen "or, die iu der cn;ten Hu s sen z ci t dort uuter russischer Zensur er-
schienen waren. hesprach die darin enthaltenen Xaebrichten über politische und
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kriegerische Ereignisse, die wörtlich nueh dein Befehl der russischen Komman-
dantur abgedruckt werden mußten, und gal. noch mancherlei interessante Mit-
teilungen aus jener Zeit, dio er selbst miterlebt hatte, Uuter lien Xachriehtun
finden sir-h die törichtesten Lügen. wie: ,.Berlin ist vom Ausland völlig ab-
geschlossen, erhält nur noch skandinavische Zeitungen, die mit einer Mark be-
zahlt werden. ein Zeichen, wie Deutschland sich nach Xachrichten sehnt. Der
Kronprinz liegt schwer verwundet in Aachen. Der Kaiser diktiert für den
Berliner Lokalunzeigel''' - aber auch ,Iil' gehiissigsten "erleumtlulIgen iibor
Grausamkeiten deutscher Soldaten gegen Franzosen und Elsässer, gegen gefangene
Frauen und Kinder. die VOll ihnen erschossen seien u. a" meist aus der .,Xo\\'oje
Wrcmja': in schlechtes Deut-eh iIben ragen. Von dem rleutschen Siege bei
Tannenberg-Urtelshurg erfuhren die Bewohner von Lyck nicht ein \r ort, ben)!'
uusere Truppen wieder einzogen. Empörend ist das Fortschleppen "on Huudertou
harmloser Laurlhewolmor. während sich in Lyck ~elb;.;t das rllssist:he ~Jilitär unter
strenger Zueht durchaus anständig benommen hatte.

Ill. Sitzung vom 8. februar 1915. Hel'!' Professor Cz~'gan hielt
..men Vortrag ,.Zur Geschichte des Ha n d e l s lind der Königlichen Bank
in KönigslJerg vo r dem Zu s a m m e n b ruo h des Staates im Jahre 180ü.'.

Das König!. Banko-Komptoil' zu KÖlligsberg war im Jahre 1;ß8 als
Filiale der König!. Bank durch Friedrich den Grollen l.'ingorichtet worden.
Unter dem Einflnß der gespannten politischen Lage trat im Jahre 1805 pine be-
deutende Geldklemme ein, so daB die Königliche Bank in Berlin keine
Zahlungen zu leisten "erlllochtc. yon .1uerswalll suchte Illl .Jahre IbOi;
auf \'. Steins Anregung die Königsberger Bank zu reformieren, lUll "ie ihrer
eigentlichen .1l1fgabe, der Erleichterung tier kaufmännischen (je~dläfte unt! tier
Produktion, wieder diem,tbar ZlI maehell. v. Stein sucbte damals die Bank für
(las neue Papiergeld, die ~ogenallnten
Talern. zu interessieren, Infolge
Napoleon hegann im Winter I1:)03/01i

Tresorscheine, ill mihe nm fünf ~IillionelJ
der kl'iegerisdlel1 Yerwicklungen durch
die Blockade der Hilfen :l1cll1el, l'ilIau,

Danzig durch die Selme!len, was dem Handel und den Kaufleuten dieser Städte
lind KönigslJcrgs auflerunlentlichen ::;chaden zufügte. Dazu kam im llai It;O(;
!lie englische Krieh"erkiänmg ullil Hlot:kade der Xord- unt! ü,tseehäfen, die aller-
dings in Kiinigsberg weniger I'erspürt wurde. da die Engliinder wiehtige "'aren
aus ,len hiesigen Häfen brauchten und die Blockade nicht strenge durchfiihrten.
Im Januar und Februar 11:)06 begann nun \'. Stein mit del Emission der Tresor-
liclleine. und im Febl'llal' und :lIiil'z gingen in Künigsberg die Instruktiunen darüber
bei der Künig!it:hen Bank ein: sie sollten tlieselbe Kaufkraft wie :lletallgeld haben,
an allen Ka,seu augenommen und eingctaus"ht ,yerden, ein Yiertel ues Gehalts
aller Bl~amtl'n sollte in Tl'esOl'scheiuen gezahlt werden, Die .1ufsicht ü(,or die
Geschäfte der Bank hatte jetlt I'. Auerswald erhalten, Bankdirektoren waren
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Leo unci Krüger.
\". Auerswald suchte
längeres Gutachten
Lombardverkehr durch

der Schwiegervater des Buchhändlers Nikolovius.
auf bessere Einrichtung der Bank durch ein

hinzuwirken und wollte namentlich, daß der
die Bank zugunstsn der Geschäftsleute wieder mehr auf-

genommen würde, während die Bank einen übergroßen Teil ihrer Geldmittel
durch Ausleihen an einzelne Privatleute festgelegt hatte, deren "rechsel \"011 der
Bank immer wieder prolongiert wurden. So hatten besonders drei große Herren
[v, Farcnhci.l uud die Kaufleute Isaak Kaspar und "'oIff Opponheim) 11/2, später
sogar ~ ~Iilli()nt!ll Taler der Bankgelder in Winden, ohne daß daraus dem Handel
und der Produktion Xutzcn entstand. "Weitere vier Millionen waren außerdem zum
Teil schon seit 1~;-~ ausgeliehen und bisher nicht zurückgezahlt worden, Im Juni
180(j gibt Frey einen eingehenden Bericht über diesen Zustand der Bank und
betont ihren Xutzcn für den Staat uud die Geschäftsleute bei größerer Liquidität
ties Geldes" Dieser Bericht ist auch von Auorswald unterschrieben und an Stein
gerichtet. Xoch im September [Süß ist Auerswalrl bemüht, sein Aufsichtsrecht
über (lie Bankgeschäfte zur Geltung zu bringen - dann kommt der ungliickliche
Krieg und die Anweisung. keine Sendungen mehr nach Berlin zu schicken, Erst
ein Jahr später, am :lO. September 180;-, beginnt L Auerswald wieder auf die
Tätigkeit ties Banko-Komptoirs Einfuß auszuiihen und wendet sich mit Vorschlägen
wegen Erleichterung des Lombardverkehrs an don )Iinister Y. Stein. Dieser
antwortet am 20. Oktober 180;- ans ~Iemol, daß die Wiedereröffnung der Bank
noch nicht erfolgen könne, 1.>0\"01" die französisohen Truppen die Provinz verlassen
hätten. - lICIT Geheimrat .1I) a c h i III stellt als Gesamteindruck dieser Darstellung
fest. dall die Bank in den Winden tier Bankdirektoren zu sehr zu einer Art
Pri vatinstitut gewcnlen sei, das durch die bcquemuu Geldgeschäfte mit den
Spesen für die Plolongation der Wechsel ihnen eine bedeutende Einnahme
sicherte, aber nicht der .\ lIgemeinheit genug diente. Herr Z i I sk e führte aus,
daß dieselben Bestrebungen, die die Behörden damals gegenüber der Königsborger
Bank hatten, auch inunscrer Zeit gegen die Heichsbank und andere Banken
durchgeführt worden seien, IUltl daß dank ihrem Erfolge gerade jetzt dureh die
Aufhebung aller zu lange laufenden Pl'ivatweehsel die großartige Li'ptidität des
(jeldes in unsern kritischen Tagcn hergestellt worden ~ei.

IV. Sitzung vom 8. März 1915. Herr Professor Czygan hielt einen
\'[ll·trag" über: ,.Die englische und schwedisehe Blockade der preu-
ß ise h en Häfen im J ah re 180(i".

Der Vortragende kniipfte an seinen im Februar gehaltenen Vortrag über
die Reformen tier Bank in KÖlligsherg auf Yeranlassung ties Ministers Freiherrn
v. Stein im Jahre 180(i all, wobei schOll auf die Beeinflussung des KÖlligsberger
Handels durch die Zwistigkeiten mit England unu Schweden hingewiesen worden
war. Er schilderte tlie Entstehung dieser Feindseligkeiten durch den l'mschwung
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der preußischen Politrk, di<: .lurvh dL'1l )Iini~t,'r (;rafcu YOU Hangwitz Preußen
ZI11n Bllnclesg'l'llossell Xapuleon, gl'm,H:ht hatte, Der Pr,'is war die preußische
Besitznahme Hannover- gewe,en und di« damit verbuudene f'I'CITP der preu-
Bischen Häfpn gegen EI\I!!and, was England mit l'illl'r i'ipelTe -lcr XOl'<ls(~estr(jme
beantwortete, Dadurch, dall preußische Truppen die Schweden aus Lauenburg
nach dem I;efel'ht am Schallensee hiuausgetriuhon hatten, war die Blockade der
preußischen LIs t s L' t' h it fen Da 11 z ig , I' iII a u lind )1 C 111 e I durch sch\\'t'di~l'he
Fregatten entstanden. Di .. F,.lge war eine güuzlidll' Stor-kung des preullischl'n
Seehandels mit die-en l.eid--u Heidli'n und die Entstehung groBer Verlegenheitell
auch besonders für die I\Jinigshergel' Kaufmannschaft. Es fanden bei dem
Präsidenten v, Auerswald Beratungen mit den Vertretern des Ilandelsstande~
statt, worin auf )littl'1 und ". ege, der dringenden Xllt abzuhelfen, Bedacht g'e-
nommen wurde. Am gl'eigllet~tell erso.:hil'n die Xl' u t r a lis i Cl' U ng del' preußischon
Schiffe durch die mccklenburgi-che. oldeuburgi-che und russische Flagge. deren
Durchführung der Klugheit der Kaufleute seihst überlusseu wurde. "'ie wenig
.lio Feindseligkeiten sowohl in Englallil ab in ::iehwpt!en, wo man die groBe
preußische Ausfuhr "Oll LelJPnsmitteln und i'itoffen der \'ersellicdenstl'1l Art nicht
entbehrell kOllllte, populär waren, wurde <In Xachriel1tell am; den Liindern, uie
in der damaligcn "H a rt u 11g S ehe 11 Ze i t Ull g" alJg't'C!t\l\;!\t\raren, gezeigt.

Die preußischcn Pr",' i n z i a I], eh ij 1'(1e 11 \raren uhne jcde Instmktillll \'011

Berlin gcblielJcn, der oberste Beamte \'. .~uers\ral,L der \ruhl ahnte, dall die
Feinuseligkeiten mit Englallll nur auf Zwang Xapoleons eröffnet \rorden \raren,
hefahl daher die glimpflichste BehulJllluug ,leI' englischen, noch in prl'ullischen
Häfen befindlichen Sehiffe, wozu er dann aueh von obeli angehalten \\'ul'lle, Die
Küst!jn,'erteitigullg~manrl'geln wurdell zuerst von Danzig aus dureh den durtigen
Kammel'direktur Grafen A.lcxanuer ", Dohna in umsiehtigster Weise ins Werk
g8f;ctzt. Zeichentelegraphl'n mit. Kürben und Lichtern nadl dem lnnel'll des
Lunue" Fanale ,\'molen eillgeri,'htet. die IHifen \'On l' i II a u und Me III e I mit
star.ken Balkenreihen. hinter dencn Batterien aufgestellt \\'urdl'll. gegen Brander
geschützt. Eine einheitliche, militäri"che Uberll!itung war lange nicht vorgesehcn,
,,'as zu allerhand )IiHhelligleiten z\ri~('hcl! oien Zi\'il- und 31ilitälbehönlen führt(,
und die Yerteidigungsanstalten <lufhidt, Die klägliehe \. erfassung der schweuischcn
Iregatten benahm dem Publikum eincH Teil der Furcht, in der Tat geschah YOIl

Seitcn dieser nichts Hechte", Zwar wurden in l'illall und )Iomel Schüssc \'on
l,cillen Seiten ge\\'echselt. aUl'h einige Boote an Land gesetzt und I'on ,lclll spär-
lidlen Kiisten<ehutz wieder \'ertrieben. aber es ist wohl kaum ein )Iann tlabei
g-etötet worden. und Dohnas J,usspruch, dan eine solche Blockade höe hst
Iäc her lie h sei, \rnrde bestätigt, Xur das eine blieh Tatsache, der Humid lit t

,Illn:h die I,i, zum Herbste dauernde llelagel'llng schwcr und hcll'ehtigte die
Kaufmanns(,haft bei der Erhebung' ,leI' schwerell fl'anzi'isjsdlen Kontrilllltion im
,Jahre 180;-, Klagen über jene Y crlnstC' anzllfiih ren,
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Xuchdem der Vortragende noch mehrere interessante Einzelheiten der
\'"r",;il1g(' während del' langen Jlonatl' der Illorkudo ill I'illau lind lIIemcl ;\11-

~,;fühl't hatte, sdIloll er mit .lem Hiuwviso darauf, daß diese ganze Blockadezeit
,lie kläglichen Zustünde im damalig-en Preußen grell heleuchtote und gleichsam
als ein Yorsl'i,'1 für die unmittelbar fulg-ealle Zeit des unglücklichen Kriegcs
löU(i/~ anzusehen sei.

Herr UI'crkhrer .111 11 LIer erzählte dann ails Leutnant Hurtwichs Tagebuch
YUIl einem Knuipf am :2:2 .. Juli 11-112, in -lem vnr Lihau drei englische Fregatten
einen Landunz-versuch machten. alu-r von einem preußischen Leutnant mit se inn
Küsteuwach« beschossen wurden und einen Offizier und zwölf l\Iann verloren:
es war lIer ,'r~te Kampf, den preußische Soldaten (im Dienste Napoleons) mit
Ellglüntlel'll ausfochten.

V. Sitzung vom 12. April 1915. Herr Oberlehrer J'an d e r sprach über
das Thema: ..Wu rs e h au unter p re u ß is ch e r Ye rwul t u n g (li\J6-l80fi)."

Er stützt» -ich dalwi auf pin kürzlich erschienenes Buch des Geh, Archiv-
rah Prof. Dr. v. l'flugk-Harttung: .,Der Stadt- und Polizeipräsident v. TiIly
und die Zustäu.lc in Warschau zur preußischen Zeit 17\J\)-1006", in welchem
die ,.südpreuHisehe Zeit-: Warschaus in einem Bilde dargestellt wird, ill dessen
\' onlergrund der '1\-arseballt'r :,tadt- und Polizeipräsident v, Till y steht. cÜIS

den Darlegungen v. l'flllgk-][arttunl,:'s erhellt daB die altpreuHische Bchördcn-
\'erfa~,ung mit delll (iclleraldirekforiulll lind den Kriegs- und Domiinenkammel'll
sich für die angestammten ErblalHle trefflich eignen mochte, aher nicht paHte
fill' eine lIell ullterworfene, rein slawisehe, katholiselw, anderssprachige und fast
dlll'cll\\'l'g feindlich g:e,Ulll1eIW 1l,·\,iilkerulIg. Hier war die Kollegialitiit ,101' }imter
nicht am Platze: \'ielmehr hiitte eine straffe, zielbml'ullte F:inzel- od('r doch
Zelltral!JeI'!';;ehaft ll1inde~tens \'orarbeiten müssen. Die Amtsgenosscnsehaft und
die :\.mterfolge en\'il'scn sieh als zu kustspielig, ulllstiimllieh, schwerfällig lind
leistungs"eh\\'a ..h für den armen Staat trotz allen '1Vohlwollllns. Da lähmte eino
Behijl'lle die allder... \'ielerlei Hemllluugen und Htockung'en traten ein, Tat-
kriiftige )Iiinner \'ermoehten an Ort unt! Htelle nur wenig zu sehaffen und nicht
emporzukommen, An sieh besallen die I'rcußisv!Jen Beamten eine bessere
Se!Julung uild Bil,lung, arbeiteten fleißig' un<l ordnullgsliebend und leisteten des-
halb weit Illchr als ihre polnischen ·Yorgänger. Ein selmcl'\\'icgendel' Übelstand
war es, dall die l'olizcillnterbeumten all, dem luyalitlenstande genommen wurdcu.
Es becllll'ft,~ lllll' pine, Am,toHes, tun 7.ll zeigen, daB die Jlreußische Herrs(;haft
keincu IJotlt'n 1,,;saB, ,[,,1' ihr Halt und Festigkeit \'crlich. So ruhmlos sich der
l'ntergang Südl'rl'uJlens im Jahre lö06 politisch gestaltete, so erschütternd wirkte
er I'en,;ölllieh auf ,lie nunllwhr auller Brot gekollllllenull Staats- und Orl.;-
angestellten, welche tier \,eranlltl', fast zusallllnungcbrochenu ItUHt \'on Preulien
weder aufzunehmen noch zn ernähren nmuochte, ~o clan sie in Hunger und
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Verzweiflung gerieten. Auch der erwähnte Stadt- und Polizeipräsident Y. 'I'illy
mußte schwer kämpfen, ehe es ihm gelang, in Ostpreußen wieder einen Posten
zu finden. Er ist im Jahre 1811 als Bürgermeister von Tilsit gestorben.

Bei der Diskussion wurde von Herrn Archivrat li: arge die Meinung ver-
treten, der sich auch der Vursitzonds, Herr Geheimrat J oa oh im anschloß, daß
der Titel des Buches Y. Pflugk-Harttungs mehr erwarten lasse. als da~ Bu<:11
selbst biete ; namentlich habe .ler Verfasser mit Verna<:hlüssiguug anderen
Qnellemnaterials fast nur .\uszüge aus den Akten des f-Itaatsarehil's zu Berlin
gegeben und die )Iitteiluugcn Y. Tilly-. lH'uutzt, während man mit Hecht eine
ausführliche Darstellung dol' kulturellen Zustünde Wars<:haus in jener denk-
würdigen Zeit erwarten dürfte.

VI. Sitzung vom 10. Mai 1915. t;eueral\"l)rSalllllllllng.
Der Vorsitzende Herr Geheimer Archivrat Dr. J oa c h im legte den Jahre,,-

hericht für das verflossene Vereinsjahr Hll"I/Li nil'. Daraus geht hervor, daH
im vergangenen Jahre infolge des Krieges keine L'uhlikationon erscheinen konnten,
daß aber im laufenden Jahre die Herausgabe des Briefwechsels 8 oh e ff n e rs
durch Herrn Amtsgerichtsrat '" a rda mit dem ersten Bande begonnen werden
kann. Das Hegister zu Erle rs Matrikel der Cnin·rsitiit ]\iilligsl,crg wird in
diesem Jahre im ~lanuskril't fertiggestellt werden. Auch die in ,~ussieht go-
stellte Publikation von Dr. Gehrmann geht der Vollendung l'ntgcgen. wenn auch,
ebenso wie die der Belowhriefe von Dr. St o lz e , durch die Kriegsereignisse gehemmt.

Den Kassenbericht erstattete der Bchatzmeister Herr Stadtrat "\ rn h l' iIll.
Danach hat der ,. erein Ioei Ausbruch des Kriege" 1000 Mk. dem l'roYinzlal_
verein des Hoten Kreuzes und 31J1.H) )11:. für di,~ notleidunden Angl'hiil'igell uer
.Kriegsteilnehmer in OstpreuHen ans seinem Vel'llliigen hergegeben llllll si'iiter
:moo ~Ik. zur zw-!itell Kricgsanlt'ihe g,)zeichnl't. l:as Vereins"crmögell hat sieh
yon llnl Mk. auf 0i53 Mk. '"cl'minlil'li.

Die REchnungen waren yon ~tadtsehulin'J>ektor T ro m na u und .\l11b-

gCl'iehtsrat Ha bedank geprüft.' Die satzung';!l'llliiß aus ,Iem Vorstand Aus-
ticheidcnden: tltautrat _\rnheim, (;~"lI1na;;ialdirekt(Jr Professor Bl'cttsehncidcl',
Fritz Zilske und Stadtschulrat Dr. Damus-Danzig wurden dureh Zuruf wieuer-
gewählt. - Im .1nschluH an das Protokoll der \"origen Sitzung üher den Vortrag
des Herl'l1 Oherlehrers Jan<1er gah uer Vorsifzcnde Kenntnis von einer Erklärung
des Geheimen A.rc:hinats Professor v. Pflugk-Harttung, die d('~sen Standpunkt
hei der Abfasmng seines Buches näher klarlegt.

Dann hielt Herr Profe~sor Dr. Se rap him den angekündigten Vortrag
üLer PreuHen uud Kllrland I"om IlL Lis 18.. Jahrhundert, in. dem er
einen klaren ÜLerbliuk über die mannigfachen Beziehungen gab, in denen diu
brandcnlJurgisdl-preußisohe Politik zu jcnem einstmals deubehen Ordenslande
bis zu seinem Aufgehen im russischen Reiche gestandon hat.
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Ein divortium propria autoritate.
Yon S. Meyer.

[Aus dell Yisitationsakten de .-\.0 IGHI; Königsherger 8tadtl,ibliothek,
:Jlanuscr. S. 5~ 11. fol.]

Im Jahre 161B hatte Herzog Johanu Sigismund von Preußen auf Antrag
der Stiültle eine allgemeine Kirchen- uud Schulvisitatinn zwecks Beseitigung
mannigfacher Übelstände im Lande angeordnet. Der Anfang hierzu war bereits

1618 in Königsberg gemacht worden, wo als Kommissionslllitglieder der Ober-

marsehall Ham; Albrecht Bord, der Hofrat (;eorg v. Schlubhut, ferner
Dr. Christian Dörffer, ,amliindischer Offizial, Jobarmes Behm, Hofprediger. die
Pfarrer: (jeorg Cieglcr aus der Altstadt, Georg Möller aus dem Kneiphof \UHl
(;erhard Roberti aus dem Lobenicht sowie die drei Bürgermeister Lorenz Perbandt,
Peter )Iichel und Lore-tz (lttu fungierten. Sie sollten laut herzoglicher Instruk-
tion ihr Hauptaugenmerk namentlich auf Kalvinisten und andere Sektierer, deren
es damals in l'reullen eine ganze :Jlenge gall, richten; sodann aber auch auf dill
nicht minder schändlichen "Gotteswort- und Sakramentsveräehtoi-', worunter man
außer lässigen Kirchgängern. Vergnügungssüchtigen etc. auch alle diejenigen
rechnete, deren religiöse Ansichten nicht strikt mit den Artikeln der symbolischen
Ilüeher 1I übereinstimmten. Leider waren aber in diesem Punkte die Königsborger
Theologen untereinander selbst nicht einig, und 80 kam es denn im Verlauf der
Visitation wiederholt zu iirgerlichen Streitigkeiten, in welche auch Hat und Bürger-
schuft hineingezogen wurden. Ein eklatantes Beispiel hierfür bot der - freilieh
durch seine Originalität schon an sich bemerkenswerte - Fall des altstädtischen
Bürgers unci Eisenkrämers Dietrich Witr«, welcher die Kommission über ein

halbes .Iahr vollauf beschäftigte und "nicht WI:l1igmolest" bereitete.

I) .\ls dazu gehörig werden in der Instruktion der Visitatcren [:Manuser.
fol. iJ angeführt: Die Confessio Augustana, deren Apologie, das preuß, Corpus
Doctrinae, die Formula Concordiae, die Schriften Lutheri "unt! was denselben
mehr anhängig".
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Der Sachverhalt war folgender: Seit vier Jahren lebte Wirte mit seiner
Gattin )Iaria geb. Domkrafft in höchst unglücklicher Ehe, woran zumeist, wie
Cl' selber angab, sein Schwiegervater Henning Bergmann die Schuld trug. da er
ihm seine nichtsnutzige, verschwenderische Stieftochter auf Grund falscher '·or·
spisgelungen [unter Jenen eine - Lis dato noch nicht zur Auszahlung gelangte -
.Mitgift von 1000 polnischen Gulden die Hauptrolle spielte J als Ehefrau aufgedrängt
und ihn dadurch in namenloses Elend gehracht hatte. Cm seinem gänzlichen
Ruin vorzubeugen, entschlof sich "·ittc nach vielen vergeblichen Ermahnungen
endlich, ihr nach alttestamentlichem )Ill~ter einen t'eheiclehrief auszustellen. dessen
zum Teil überaus drastischer Inhalt eine wortgetreue '\"iedergabe wohl gerecht.
fertigt erscheinen läßt. Der Kopie voran geht ein kurzes, you den Konunissious-
mitgliederu verfaßtes n0Sullle.

Dietherich Witten Ehe-l::;cheidungk.
.ad hanc classem Scandalizantium [se. verhi divini ae ~aeramelltornlll

contemptorum] ist auch in diesem Jahre [HiHl] gl'tretten Dittrich Witte ein
Eysen Kramer vndt Bürger der Altenstadt. Dcrselbige hatt propria Authoritar«
vnverhörter Sachen seinem ietzigen Eheweihe einen Scheidehricff welcher wieder
\iotteH Wortt melt ordnung ist vndt worüber eine algemeine grolle ergeruüß an-
gerichtet, artheilet. YIsachen solcher ehescheidungk setzet Er vornein blich dieBe
daß Sein weih Ihme nicht freündtlich gnug vndt woll zur hamit gehet Item,
tlaß Sic, sall'a revel'entia an den füßen yngesundt soy: weft' Illllle pro bon;\
Matrefamilias cOlllmendiret wonlen, welches siL-h aber ipso facta hernaeh nicht
befunden, dann Sie Ihme da~ Seinige yer\\"ahrlo~et. Ynd dann daB Ein Tausendt
floren Polnisch Ihr dotis nomine mitzugehen Ihme Witten zllgesaget worden.
Soluhes geldt aber nieht erfolget: .-\.lfl hatt Er im Xahmcn GotteH des Yaters deH
Sohne~ mut des heyligen Geistes : seindt seine formalia :i sich \"011 Ihr loll ge-
sprochen yndt Sie \"on sieh gesl'heiden: InmaBen tlic Contcllta in ,10m mehrist·
lichen ergorlichen Seheidebrieff mit nwhl'erm zn ersehen sl'indt, wie folget

Cop iade ß S ehe id e b r ie f£ s.
:-5yrach am 26. Capit.

Wie man dt>m waBer nir;ht raum laßen ~()ll, 11;\0 soll man dem '" eihe
Ihren willen niebt lal!fm, will Sie dir nicht zur Hamit geheIl, So scheide ,lieh

von Ihr.
Im !i. Bueh .\loysis am 21. Cap.

Wenn ,Jemandt ein "Weih nimht vndt [·heliget Sie, V!l(lt Sie nicht gnade
findot ,"or seinen augen, ymb d\\"an einer Vnlust \\"jllen. So soll Er Ihr einen
Seheidebrieff schreiben, ..nut Ihr den in die haudt geljen, "mit 8ie auH dem

hauße laBen.
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neue demwegen hiemit Mariat, Domkrafftin auch diesen Seheidehrieff, auß

erheblichen drev Principal Vhrsachen. will gesehwrigen der anderen mehr, vndt

Kündige Ihr hiemitt vff alle zugesagete eheliche trew vnd pflieht damit Ich Ihr

hin Verbunden gewellen, dt'ro Ich auch inll ~ te Jahr hin mit nachgelebet vnd in

acht genommen, die Zeit hero aber uiemahlß einige eheliche Liebe an Ihr ge-
spiihret, oder viel weiniger an Ihr erfunden habe, Vud gebe Ihr diesen scheide-
l.rieff nicht wegen einer Vhrsach willon, wie Moyses sagt Sondern wogen Viele,
Insonderheit diese drey. worauff die Ehebetedung vndt Zusage geschehen ist.

Air. erstlieh hatt Sie mir Ihr Stieffvarer angehohten vndt anbieten laßen Vndt

Sie gleichfals also damit verknuffet. derogostaldt, daß EI' Sie mir geben wolte,

vndt eine freye hochzeit, danebeust 1000 fl. geldt laut seiner Zusage, vndt obli-

gation, welches Ich Ihm eriuuert, ,un Ich mein Ja wortt "Oll mir geben solto
daß wofern Er sein Wortt halten wolte, So wolte Ich auch Mein Ja wordr von

mir gehen. worauff EI' Ja gesagot, Ich auch darauff mein Ja Wortt von mir ge-

geben. welche Tausondt fl. worauff Ich mich ehelich versprochen, Ich hill tlato

1I0ch nicht pmpfallgcn, nldt alBo lIoch damit betrogen worden, w"i!pn uann Ihr

:-;tieffmter sein wortt nieht gehallt'n, woranff Ich Sie geelwliget, ),J1I I'emcirc I"h

aueh meine eheliche Zu~age Sie \'01' mein ehelidlt's weib niebt zu erkr~llnen,

Sondern KiilHlig'(' Ihr sole Ill''; hil'lllit allff.

Dann andl die andere Principall Yrsaeh, ,larnmb Ich Ihr diesen Schride-

bripff gehe, ist diE'se, ,lall Er sich \,prsprochen mdt darzn geschworen mir eine

g"sUlHlc pcrsohn zu licffern YOll nlif'umaßen, darin EI' mieh aber betrog'rn mdt

"irl anders bt befunden worden, wegen Ihrp! offenen \'Hut I'I1gesunden beynell,

wormit Er, Ihr Stieffvater, \'nut Sie mir öich hart vel'sehwohl'cn, dall solches an

Ihr nicht wallr were, welehem Ich getra\\'et, aber andors befllllden ist: drrowegell

die"·,, uie audere Prindval \'rsadw micb von Ill)' zu sehl'iden.

Die dritte Plineipall \'rsache wornmb lub Ih)' diesen 8eheideLl'ieff gcbe,

ist ,lit'ses worin It'h auch hetrog'cll hin, llall Ihr :-;tieff"ater 8ie mir anhieten lallen

mit hohen ymlt theuren Schwehl'E'n nldt ,'iel riihmcnß uaß Sie eine gutte mut

Kü;:tliche IIauBhiilterin ,,,prC', wic aueh eine gutte Buchhalterin, Ich solte Ihm in

ewigkeit dancken, mdt mir soll'hcs sehr gron geriihmct, mdt mir daß hertz da-

mit zu gewinnen, Aber solches alles ist dall eontrariulll daß Sie niuht eilie gutte

SOlidem eille bülle haußhalterin hefuuden \\'irdt <Iio alles zu- vnLlt wegkbringet,

aIles vor>,ci!\\'inden melt vprl,ringen Hist, die daB :\Ieino wogherehret alien .~chaden

im hauBe g'esehehen liist. dan ~Ir'iue ver\'utrewPl, aIles im hanße \'ordorben Billet,

nach Kpinem Dinge nicht siehet vndt wc un Sip Ihren willen hette, daß )Iein ..

in einrm .Jahr wegkbringen wiirdr, mdt loh dadiirch rin Stümpeler werden soll:

Darumb dieses die dritte principall nsadw ist, worumb Ieh Ihr diesen Scheide-

brieff gehc, Weill auch yff viel el'mahncnß mdt eriunerunge 80 Ich Ihr gethan

sicu zu beßerell bey Ihr angehalten, welches alles nicht helff('n wollen mdt Sie

mir nicht zur handt gehen wollcii, So ~chpi,Je Ieh }fieh vou Ihr, wie Syraeh



408 Kleine Mitteilungen.

saget: will geschweigen andere viel vrsachen mehr so mich dann hewogen, so
noch vnnöhtig alhie zu specificiren, Sondern Künfftig dargethaen werden, will
auch Verschweigen Ihr vntrewes verstocktes hertz, So Sie gegen ~Iir gehaut in
wehrender ehe, daß Sie niehmahlll gegen mir mit eiuem gutten worrt oder eine
eheliche Liebe gegen Mich hatt mercken lassen, Sondern gethan alB wenn Sie
mich nicht Kennete, vndt in meinem großen Creutz sich liistig erzeiget in
Kranckheiten mich wie ein hundt liggen lallen, nicht einfl nuch Mir gesehen oder
sich deßen betrübet, Sondern sich vielmehr darüber erfrewet : Scheidt' mich dem-
nach "on Ihr vom Tische vndt Bette vndt haab vndt Gütern, mncho Sie auch
Erbloß "011 allem dem ~Ieinigen, dagegen Ich auch nicht erben will "on dem
Ihrigen. Die beeden Kindere stehet Ihr Irey. ob Sie Sie mir lallen will: behalro
Ich Sie hey )Iir, So soliens )leine Erben sein, doch rIall wenn Sie müchteu
Sterben, solches wiedr-rumh an ~reine Kindere stürben o.ler an dip Ibrigen, Xirnl.t
Sie aber eins oder heede zu sieh. solches soll \"011 mir oder die ~reinigen nichtü
Erben, Seheyde mich Derewegen "011 Ihr hicmit, rill Xahmen Gottes deß Vaterß
des Sohnes, des heyligen Geistes, welche drey Gottheit mir Künfftig' Zeiignüf!

geben werden, wie Ich mit Ihr betrogen, vndt Gott dell Barcluuann schwerlich
darumb straffen wirdt: Iliemit Packe Sie sieb auf Meincm hauße, nlllt nehmt'
mit alle~ waß Sie hienein ;:;e11raeht hatt. WornachSie sich zu lichten. "nd
fernern "nheils zu ,·erhiiten .

.-\.ctUlll Königsl)ergk ,\nno WH! 11. ') Januarii.

DietlH'rich "'ilte Ill. p.

Xachdcm er das merkwürdige S!'hriftstiick seiner Frau pillgehiindigt, sC'heint
er es aber doch für ratsam gehalten ZII haben, den .Erfolg dpsselbcn in del' Fe!"llfl
abzuwarten, denn er hegab sieh gleich darauf nach Thorn, Ulll gelegentlich des
dortigen Jahrnlarkts Gpsehiifte zu machen. Bei ~einer Hüclikehr fand er zu
seiner unangenehmC'n therraschung die riattin noch im Hallse, wagte aher nieht,
des Scheidehrieffs \\'eiter Zll gedenken. ~ont.lC'rn ertrug "patientpr" ibre Geg-pll\"aJ-t.
bis sie nach einiger Zeit freiwillig mitsamt den Kindern lias Feld räumte. Doch
sollte seine Freude nicht lange dauern. Renning Brrgmann, der ill dem Briefe
gleir.hfalls hart angegriffene Schwiegervater, brachte die Sache lintel' die Leute
und verursachte dadurch peinliches Aufsehen in den weitesten Kreisen. Auch
die Visitatoren erhielten dsvon Kenntnis; ~ie funden den Scheidebrief "gottes-
liisterlich, unchristlich, jüdisch, heidnisch, türki~ch. maholllctiseh. wider güttliche
und weltliche leges connubiales", uncI daß "post natulll Christum dergleichen
Ketzereien in diesem Punkt nicht an den Tag gekommen seien", zitierten dfln un-
glücklichen Verfasser \"vr ihr Trihunal, hielten ihm sein eigenmächtiges Unter-
fangen mit allem Xacbdruck "or und forderten unter Androhung schwerer Strafe,
er solle "christlich in sich schlagen, seincn 1..ITorem erkennen und bekennen, auch
bereuen". Umsonst versuchte der Beklagte unter Hinweis anf einige Stellen del"
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heiligen Schrift. sowie diesbezügliche Aussprüche Luthers und Sarcorius") - ganz
zu gpsehweig.·n von ,.zwei bekannten Exempeln, die sieh neulich im Lande de
facta zugctrngr-n haben sollten': - seine Handlungsweise als völlig berechtigt
darzustellen: man j,('deutete dem vielbelesenen Eisenkrämer sehr energisch, dall
in Bibel- und Schrifteuausleguug niemand seinem eigenen Kopfe folgen dürfe,
sondern allein ein hochwürdiges Ministerium kompetent sei. So bequemte er sich
endlieh nolens volens zu einer Entschuldigung, indem er das von ihm beliebte
Verfahren lediglich als einen S,:hrecksehun hewichnete, wodurch er sein "böses
.und ungezogeues Weih' hah> einschüchtern wollen, wie sie ihn ja denn auch
tatsächlich nicht anf f;rnnd de~ Scheidebriefs, sondern erst später ans eigener
'Willkür verlassen hilttr-. [Da- divortium in Form Rechtons war inzwischen IJPim
samländischen Konsistorium :lnhällgig gemacht worden.] Diese Entschuldigung
wurde aber einmütig verworfen, der "auch all sich ärgerliche und J:isterliche"
Scheidebrief ex officio kassir-it urn I dem altstiidtischen Pfarrer Ciegler die Be-
kanutmnchung des Irteils von der Kanzel herab, jedoch ohne namentliche .\11-

g-abe der Ik-teilign-n, iihertrag-en. Ciegler indessen, obgleich selbst Mitglied des
Visitatorenkollegiums, trat unerwartetcrweise bei diesem Anlaß als Verteidigor
des Beklagten auf. Austatt der Gemeinde dessen Vergehen in seiner ganzeu
Schändlichkeit 1'01' Augen zu führen und ihn seI bel' als zerknirschten und reu-
mütigen Sünder hinzustellen, hielt crsich vielmehr an Wittes zuletzt vorgebrachte
Beschönigung. wonach sein Klient besagtes corpus delicti nur in der löblichen
j hsieht vorfußt hätte, dadurch ein ..rträglicheres eheliches Verhältnis herzustellen,
nachdem alle \' orhaltungeu angesehener Leute seiner Frau gegenüber erfolglos
geblieben wären. Das Kollegium hal: .. dann auch seiue Gründe gelten lasson und
anbefohlen, die~el' Sache nicht weiter im ,\rgell Zll gedenken, bei etwa noch \'01'-

kommenden zwpiff'lhaften Fiillpn sieh ah"r niemals naeh diesem ßeispiel dem
eig"llen l

T

rt,'iL ,;ondel'll der allein lUflllgelwudcll Autoritiit der obersten Kireheli-
behi;rde anzuvcI'lrauen. .:-lach .-\ngabl> des Stadtschreibers Hiob Lepner war er
sogar noch weit!'r gegangen, ind.>m PI' behauptete, "der gedachte gute .Mann habe
sieh bei den Herren risitatoren dermallen verantwortet, dall sie, was deu Scheide-
urief anluugt. mit ihm zufrieden gewesen seien": die Schuld an dem üffentlichcu
Skall'.!al trage allein die Frau lind derpn Stief\-ater. der "keinen FIcin gespart
hiittp. Ulll spincn Eiclam ins üullerste Yel'llclben zu bringen". Daher ordne
das KonsistoriulII an, PS habe sich seinem F rtl'il [in dieser Sache], welc'hps dahin
laute, den Inhalt des nminjj~en Sehriftstlicks "in den Brnnnell ewiger Yerg'essen-
lICit zu werfen". jedermanll uuwpigerlich zu fügeu uml dem Autor nichts Cbles
nachzureden.

I) Es ist nicht recht ersichtlich. welehe Schriften des Sarcerins hier g'r>-

meint sein künnen; ~ein bekanntestes Werk "YOIl .1herlicher Visitation ete."
tEislebpu Ir,::;:, I spricht sieh \'ielmehr !ti',chst mißbilligenJ übel' eigeumiichtige
Ehescheidung aus.
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Die Ausführungen Cieglers erregten selbstredend bi'i ~I'inpn Zuhororn

großes Befremden: um so mehr, als gll>ichzritig seine Diakonen Valentin Thilo

und Nieclans Pascha "wider dieses sehnöde factum ~(>lbsteigelll>r Ehescheidung

pro pio zelo officii sui'; ganz im Sinne der "0111 Kollegium wirklich getroffvuen

Entscheidung gepredigt hatten lind sich nun durch ihren rorgcsetzteu aufs

äußerste "gradret" fühlten. Es entstanden Parteien innerhalb der Rtadt: die

einen hielten es mit Ciegler und ,,,inem Schützlinge, die anderen IIIit dessen

Gegnern; zahlreiche _\hsehrift('n des ofterwähnten Briefes wurden in Umlauf

gesetzt, und man trieb allerhand l'nfng damit, so dafl sieh di« \' i-itutoren. b,'i

denen vielfältige Beschwerden ange"ehenel' Leute deswegen einliefen. zum aber-

maligen Einschreiten genijtigt sahen. Sie forderten das Konzept der Hede Cieg-Iers

ein, ersahen daraus, wie aus den Bekuuduugen einwandfreier Zeugen, daß er

"durch solche Proklamation I1IU' noch mehr .hgel'llis und ungleiche opinionen
verursacht", und befahlen seinen )'l·iden Diakonen, die (;eu1PiIltle über den ~Iil1-

griff des Pfarrers und über den eigentlichen Tatbestand nufzukläron : ,>ilw Anfg-aul>,

der sie sich nicht ungern unterzogen, zumal sie ihrem \' (Jl'gesetzten von wegen

seines Krypto-Kalviuismus und seiner unberechtigten Ansprüch« auf tli" Beieht-

pfeunige eo ipso wenig geneigt waren 1). Cieglor, in der richtigr-n Erkenntnis,

daß dieser Beschluß der Kollt.>gen sein geistliches Ansehen boträchtlioh sdlädigen

würde, protestierte heftig dagegen und drohte mit Appellation. Aber er I,el'nhigte

sich bald: man wußte im Konsistorium so <lies und das '·1111 ihm, woduroh man

ihn in Schach halten konnte, besonders auch was sein Privatlet.on anhrtraf: hatte

sich doch - um von anderem zu gesclmeigen - der würdige I'fanhe>IT durch-

aus "nicht alle Zl'it der XiiclIte1'lllleit "efli~~l'Il, su daJl einl' gemeillc Hede ill den

dl'ci Stiidten erschollen, dan PI' ex elorietall' eillstmals nil,ht nachhausl' habe gphen

können, sondern auf dem altstiidtist'hrn Jlarkt hl'i dell Flrischhiinkcll im Hinllst,'in

liegen geblichen sei und also VOll anderen hat aufg,~IJ(Jhen und fOl'tgehraeht werden

miissen2)". - Dagegen ~t'tzt .. ,ich ~ein Klient Dietrich "'itlI' ungleich hart-

näckiger zur Wehr. Den Diakonen X. Pasclla wolltl' er g-erichtlieh !oelangen,

dafel'l1 ersieh unterstehen wiinh', den AlJschird des Kollegiums zu i'uhlizieren,

und auch die KOllllUis,i"n lI'urdl' '·011 ihm durch allerhand Zu~ehl'iftell hetreff"

dieser Sachü belästigt. .lllein wetler ~i"olaus l'asdw IlOeh dit' Yisitatorl'1l kehrtt'n

sich damn: Il'tz!pre achteten "ielmehr .. sein :-:chmil'rll','rk lind Schriftf'n \'on

1) d. die ,. erhandltlllgell tiel' Yi~itatoren ltetrdfs ~einel' kall"iliistenfreullll-
lichen _\nsichten planuser. fut. 3ii ff.] lIlltl die Klage tipI' Diakoncn übrr die ,r er-
kürzung der ihnen "on Hecht~ ""'g'>1! ZUkOIllIl1<.'IHlellBriehtgeldcr [ihid. fot. 3;- ff.],
wobei es \'011 besonderem lntere,~e i~t, den licb.>n;;wiinligell Dichter V:llelltin
Thilo auch als streitbaren Theolog,'n uud l'raktikpl' III>ZÜidi(·h rll'S leidigen uenus
rerum kennen zu lernen.

2) cf. :llanllscl'. fol. -13.
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keiner importanz- UIllI nahmen deshalb deren Inhalt überhaupt nicht in dip

Akten auf. Srhlirfllieh wandte ('I' sich noch an di,' HE'g'imrntsriito mit dem

Gesuch um Inhibirrung" der Publikation des Endurteils, indem or dip Kommission

beschuldigte, darin zu weit gegungen zu sein, Es wurde ihm jedoch unter dem

(i, Juli lljl!1 ein abschliigigt~r Ileseheid mit der strengen Wrisullg, fernerhin wegen

dieser Angelegenheit Iiuh» zu hnlteu+), und damit war denn endlich der eigen-

artige Fall erledigt. welcher auch weithin iil,p!, dt'n l'mkreis ,Jrr f'tarlt hinaus
alhremeino» .\llfsellf'n enl',gt hatte.

Ein Brief L. v. Baczkos (1815).

nie l\i;nigsht'l'ger Stadtbihliothek ist kiirzlir-h in den Ilesitz nines Auto-

graphcn LI",.; preußischen (;rsehicht"ehreillers L. v Haczko gelangt. Zur KI:tI'-

stellung der \' erhältnisse. ill denen dieser unten mitgetpiltf' [Iriof geschri('hell ist,

sei Folgende- vorausgeschiekt : Di« wirtschnftlich« Lage dor Grundbesitzer O,t-
preullons war in den .lah ron nach tlpn Hefl'eiul1gskriegt'1I eine sehr trübe. VOll

,ll'lI1 Gesichrspuukn- ansg"h"l1d, dafl di,' I.pid,·n dr-r Krir·gsjahre tiel' wesentliche

(Jrllnd di", .. r wirtschaftlichen Xntlag-e s('i('II, pliidierte tiel' .Iustizrnt und Land-

s('haftssyntlikus ~ranitius in einer Schrift: ..Was hat der Landwirrh in Preußen

zu thuu, 11111 auch unter dell heutigen (Tmstiinden 7.U hestehen und die Zinsen

s('iJli~n (;Jiiuhig,'rn zn berichtigen". dafiir, tlaß drr f'taat (jen hr.driingten Grnnd-

bpsitzern zu Hilf,> kOll1me. .,Der (;nllldhpsitzer "'iinl!', lI'enll dem Staat kein

richtiges Mittel der .\usgleichung zu (;chot" st:indf'. \l'oi ZLt delll Ansprnche be-

rechnet sein, scinL'1I rerIllst Will Theil alleh allf tlpn Gliinhiger, als Bürger eines

lind ,Iesselhpn ~taates, \'ertheilt Zll sehpn." Baczko, der seillem eigenen fiestiindnis

nach durl'h s'llch" ~laßnahm,"n im Intpressp <Jpr (lrulldhf'sitzer _ alleh in seinen

persijnli('lH'n Int"l'es;;pn S"'ladf.'1l zn Iwhmcn fürchtete, wandte sich gcgen die

Ausfühl'llngrn \'lIn ~ranitius in ,leI' ~h'pits"hl'ift: "Feher die ung'liieklichen Ver-

lüiltnisst' der Gl'Llndeigenthiilllf'1' uml (;clrltligrnthiillll'l' in Ust[lrellJlcn", Er H'r-

fodlt dabei drll :"tandl'ullkt. daB nicht <11'1'Krieg din wirtsehaftliche Krisis herl,ci-

gefiihl't hahe, diesl' \'ielnH'1l1' schon \'01' ihm hestandpn hahp, fJenuHsudlL ül,,'r-

tl'iebclH' :\nsprii('lw ans Leben, (;ütersehaehcl' llnd infulge dcs stpten 'Y('chsl'l;;

:JpI' Besitzer rias l'ntt!l'hlf'iben L1er niitigen ~rt'lirol'atiollen. C'bel'zahlungcn beim

(;iitrrkaufr. in dem man Irirhtsinnig-er Weisp "die (lurch das Znsammentreten

wfiilligrt (Tmstiindf' herheigefiihrten hflhen (;etreirlepn'isp fiil' llJ1l'criindel'lich

hielt" - alle diese Faktoren hütten tI"1l Xfltstaud przeugt, "vorzüglich ahrr das

landschaftliche Cr('dit- ,,""SI'Il, \I'eiehcs zn niedrigen Zillsen, ohne "erpflichtllllg

zuriick zn zahlen, den greinten Thril des KaLlfl'reis'~s I'OI'SdlOn", Dil'sen .\ngl'iffen

g,'gl'n die Landschaft trat ~ranitills in der Bro8chiire: "l'l'iifnllg tll'I' Allsichtf'n tips

1) cf, ~ranuscr, fol. 2,-.2 ff,

.\ltpr. )jonatsschrift, lland LI!, Heft 3,
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p. v, Baczko" entgegen, worauf der Letztere noch pine Gf'gell~('hrift unter dem
Titel: ,:Wodul'ch entstanden Ostpreußens Leiden .... " erscheinen lioll, In diesem
Streite nahm die Jenaer Allgern. Literatur-Zeituug (l81i'i Nr, 131) Partei für
Manitius. Damit ihm nicht dasselbe Schicksal in der Leipziger Literatur-
Zeitung widerfahre, schrieb Baczko au ihren Herausgeher den nachstehenden Brief:

'" ohlgeborener,
Höchstzuverehrender Hr. Hofrath und Professor!

Ew: Wohlgeboren wage ich vier, der Bogenzahl und dem ersten Anscheine
nach unbedeutende Schriften zu übersenden: allein wie wichtig' ihr Einfluß auf
das Glück meines Vaterlaudes und hiedurch hesnnrlers auf mein Schicksal ist,
darüber wage ich noch eine besondere schriftliche Auseinandersotzunp I,eizlllegen,
welche zugleich die Geschichte der Entstehung diesel' Schriften und den Kampf,
der durch sie bewirkt wurde, erzählt. Yirl hat mein Vnterland durch den Krieg
gelitten, aber der Nachtheil. der durch die Spaltung der Staat;dlürger in Grund
und Geldeigenthümer entsteht; die Bedrückungen, welche die begünstigten Grund-
eigenthümer sich gegen ihre Gläubiger erlauben, der nachth ..ilige Einflull, den
eine jetzt schon 8.Jahre lang währende Suspension der Sehuhlgesetze auf )Ioralit:it
und Ehrgefühl erzeugt - alles dies zusammengenommen erhöht noch um \'irlef;
unsere Leiden, Die Wittwen und "'aisen, und alle milde Stiftungen. deren
Gelder durch unsere Depositorien au Grundeigenthümcr gegeben wurden, leiden
fürchterlich; Familien. vormals im Wohlstande. sind zur bittersten Armuth herab-
gesunken, und wenn der Plan der Grundeigenthiimer: sieh auf Kosten und durch
Unterdrückung aller übrigen Staatsbürger aufrecht zu erhalten, gelingen sollte,
so würden die Folgen für mein unglür-kliches \. aterlaud nicht zu berechnen sein. _
Daher wagte ich alter, in vieler Hinsicht tiefgebeugter ~Ianll, mich iibr-r alle Be-
sorgnisse hinwegzusetzeu, und meine Sache und die aller andern Unterdrückten
gegen eine begünstigte Kaste zu vertreten, deren Unwille jetzt um so lauter
gegen mich ist, da ich selbst ein ?!Iitglied des Adels bin.

Daher liegt es mir U111 so mehr am Herzen, dall diese viel' Schriften \'011

einem unbefangenen, einsichtsvollen )Ianue in der Leipzig-cl' Lirerutur : Zeitung
beurtheilt werden, lind Ew : "'ohlgeborcn bitte ich ganz ergebenst, diE'se" zu
veranstalten, um so mehr. da ich überzeugt bin. dall die Drohungen meiner (;pgnm:
schon überall die Stimmen für sich zu gewinnen, hei eilll'm so achtungswerthen
Institute, als die Leipziger Lit. Zeitung ist, gewiH ihre .-\b,ieht \'erfehlen werden.

:Für die Erflillung dieser meiner Bittt' werde ich mich ullendlir:h verpflichtet
erkennen; und r,Iit der vollkommcnsten Hochaehtung habe ich die Ehre mieh zu
unterzeichnen EIL Wohlgeboren

gehorsamster Diener
L. \'. Barzko

Professor bei Iler Krirgssr1mle.Königsberg, d. 2isten SeptIJl·. ISl;:;.
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.Ierter. di-r Baczkos Antohiographic kennt"), weiß, daß das Gebrechen der

Hlindhoit. stet ..' (Jel,IYE'rlegenhi'itl'n und die Annahme, daß er nicht genügend an-

orkannt wor.Ir-. ihn vorl.itn-rt lint! auch unliehenswiircligero Züge seines Wesens

zur Entfaltung gr.l'nl<'ht hatt-u. Es ist demnach nicht nötig zu bemerken, \mrUI1J,

\\'ie allen seineu l'erci',nlichell Kundgebuugen, SI) auch den oben mitgeteilten

geg'·lIii)',:r. Kritik am Platze ist. Immerhin ist der obige Brief nicht ohne 111-
tere-se. weil er v..n .-.ill"lll um di,' Historingraphie Altprcuflons verdienten Manne

herrührt und eine' s, Z, yid erörterte Frage streift.

s.

*) Ludwie v. Baczko: (;esehiehh' meines Lehens.
J. Teil findet man (::-i. 2!ö-.JUj seine Darstellung des
berührten Streites.

Königsberg 1824. Im
im mitgeteilten Brief

27*



Kritiken und Referate.
Paul Menzer. Ka n t s Lehre vo n der Entwicklung in Xut u r u n d lil'-

s c h ic h t o. Berlin 1911. l;eorg Reimer, (4:1:2 ~.)

Das Buch bietet mehr, ab der Titel besagt. Der Verfussor belrandalt in
ihm nicht nur Ka n t s Lehre "011 tier Entwicklung. sondern er will "zugleich
einen Beitrag zur Geschichte des Eutwickluugsgedankens' im IS. .Jalu·llllndert
liefern dadurch, daß er, soweit es die IJuellen gestatten, auch die historische Be-
dingtheit von Kauts Ideen aufweist. - Wie weit ihm dieses geluugeu bt, ent-
zieht sich bei dem recht umfallgleichen historischeu Material, das er zusammeu-
gestellt hat, meiner Beurteilung. Jedenfalls erforderte dieser Teil sein-s Buches
viel Arbeit. Ich beschränke mich mit meinem Bericht auf die Kautische Philosophie.

Yrillig zustimmen kann ich dem "wichtigsten Hesultat" der ganzen Tnter-
suchung: "daB in Kau t s Denken durch einen Zeitraum von .J..J .Jahren
hindurch e in e groBe Kontinuität h e r rs c h t e. Kaut hat seit seiner natur-
philosophisohen Hauptschrift aus dem Jahre 1i'jj (c\Jlgemeine Xaturgest.:hichte
lind Theorie des Himmels) die beiden Erscheinungen: Natur und llensch in einer
Entwicklung von ursprünglichen natürlichen Bedingungr-n aus zu einem böheren
in unendlicher Entfernung liegenden Ziel gedacht. Er verband damit die Idee.
daß diese Entwicklung eine planvoll angelegte, Gesetzen gehorehende sei."
~S. a~6.) Interessant ist es nun, zu verfolgen, wie in diesem festen Hahmen
seine einzelnen Ansiehteu sich wandeln und immer klarere und deutlichere
Gestalt annehmen.

Von vornherein tritt uns das Problem: ~Iel:hanisnlll' - Teleologie ent-
gegen. Das uranfängliche Chaos wird auf mechanischem '" ege zum Kosmos,
weil Gott der :\Iatcrie solche Eigenschaften verlieh. die diese Entwicklung not-
wendig mit sich brachten. "Die Weisheit des 8...hopfers erscheint Kaut Hill so
bewunderungswürdiger, ab er schon im Grundplane der ,reit alle weitere Ent-
wicklung voraussah und durch eingepflanzte Kräfte und Gesetze vorbereitete." (S. ß7.)

YOIll Kosmos werden wir herabgeführt zu der Entwicklung tier Erde.
Die Frage, oh diese .,'·eralte'·. wird besonders deutlich bejaht in Herders Xacli-
schritt aus dem Jahre 1,62 von Kants Vorlesungen über physische Cjeographie,
die von lIenzer zum grüßten Teil aufgefunden ulllI in seinem Buch mehrfaeh
zum ersten Male benutzt ist. An die (jes~hichte der Erde schlicHt sich die ~'rage
nach der Entstehung de~ orgallischen Lel'('1I8. Auch hier werden wir auf
einen weisen ürheber zurückgewiesen, Denn mit genialem Blick erkannte Kant
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sofort, daß es eher möglich ist, die Bildung aller Himmelskörper, d. h. des Un-
organischen einzusehen, als zu zeigen, wie aus der Materie eine Raupe, d. h. das
Organische erzeugt werden könne. Schon im "Beweisgrund" (A. A. II,114) werden
Evolutions- und Epigenesistheorie einander deutlich gegenii.bergestellt, aber eine
bestimmte Entscheidung fällt Kant hier noch nicht. (8. 103.) Einen systema-
tischen Abschluß erfahren diese Lehren erst in der Kritik der Urteilskraft, und
hier wird die Vorschrift gegeben: die mechanische Erklärung soweit wie
irgend möglich durchzuführen, aber sich dabei immer des Begriffs von einem
Natllrzweck als heuristischen Prinzips zu bedienen. Damit ,,\-el'zichten wir dar-
auf. die Entstehungsweise der organischen Wesen zu begreifen" (S. 115), denn
dem menschlichen Denken ist eine Vereinigung von Kausalität und Teleologie
undurchführbar. Immerhin stellt Kant, als Vorläufer Darwins, es bekanntlich
dem .,Archäologen der Natur" frei, "den Mutterschoß der Erde, die eben aus
ihrem chaotischen Zustande herausging, . .. anfänglich Geschöpfe von minder
zweckmäßiger Form, diese wiederum andre, welche angemessener ihrem Zeugungs-
platze und ihrem Verhältnisse untereinander sich ausbildeten, gebären zu lassen" .
Freilich nennt er diese Hypothese ein "gewagtes Abenteuer der Vernunft" und
bleibt sich auch dessen bewußt, daß er mit ihr die Teleulogie durchaus nicht
ausschaltet, sondern nur zurückschiebt - ganz so wie bei der mechanischen
Erklärung der Entstehung des Kosmos -, denn man "muß zu dem Ende dieser
allgemeinen lIutter eine auf alle diese Geschöpfe zweckmäßig gestellte Organi-
sation beilegen. widrigenfalls die Zweckform der Produkte des Tier- und Pflanzen~
reiches ihrer Möglichkeit nach gar nicht zu denken ist". lA. A. V, 419.)

Bis hierher konnten die organischen Wesen mit Einschluß des Menschen in
einheitlicher Darstellung betrachtet werden. (8. 119.) Daß der Mensch auch
nach der Seite seiner psychischen \' eranlagung als von allgemeinen kosmischen
Bedingungen abhängig gelten muß, hatte Kant schon in "dem berühmten Anhang
von den Bewohnern der Gestirne erörtert*J". (f:l. 122.) Andrerseits nimmt eben-
falls bereits in der vorkritischen Periode nach seiner Ansicht der Mensch eine
Sonderstellung ein: "in dem Schöpfungsplane ist nicht nur die irdische
Existenz des Menschen vorausgedacht," (S. 133.) Mit Recht hebt daher Menzer

*) Charakteristisch tritt übrigens schon hier bei dem erst 30jährigen
lIanne eine recht pessimistische Ansicht von den Menschen im allgemeinen, wie
sie nun einmal sind, hen-or: "Wenn man das Leben der meisten Menschen an-
sieht, so scheint diese Kreatur geschaffen zu sein, um wie eine Pflanze Saft in
sich zu ziehen und zn wachsen, sein Geschlecht furtzusetzen, endlich alt zu
werden und zu sterben. Er erreicht unter allen Geschöpfen am wenigsten den
Zweck seines Daseins, weil er seine vorzüglichen Fähigkeiten zu solchen Absichten
verbrancht, die die übrigen Kreaturen mit weit minderen und doch weit sicherer
und anständiger erreichen" (A. A. I 356). Man möge sich also hüten, ähnliche
lußel'ungen fill' einen Erguß eines beginnenden grämlichen Greisenalters zu halten
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auch in Kants Anschauungen von tier Bestimmung tics Menschen die geschlossene
Kontinuität hervor gegen B. E re!m a 11n. der in II'!n "Heflexiollen Kants zur
Anthropologie'' 1882, S. ;-",(,f. behauptet, daß Kant in der ersten Epoche seines
Denkeus der ,,~Ienseh nur als Glied unter allen an-lern Gliedern des Xaturganzen
galt" und daß in der kritischen Periode diese Meinung .,die konträr entgegen-
gesetzte geworden- sei. Ja, auch der die später« Geschichtsphilosophie beherr-
sehende Gedanke. daß die moralische Wertung der )Iaßstab sei für die Beurteilung
der )Ienschheitsenhyicklnng. tritt schon damals, VIJll Rousseau übernommen. in
voller Deutlichkeit hervor, IS. 1,1;-.;

Bisher, d. h. in den Leiden ersten Kapiteln, "Das kosmogonische \Y eltbild-'
und "Die Erde, die Organismen, der ~lensch", hat :\lenzer im wesentlichen die
Anschauungen Kauts in der vorkritischen Zeit besprochen, in dem dritten Kapitel
"Der Ideenbegriff': gellt er zu der kritischen Periode über, die er dann in den
nächsten Abschnitten unter folgenden therschriften behandelt: 1\' Die Geschichts-
philosophie. Y Die Religionsphilosophie, YI Die Iiechtsphilosophic, YII Der Streit
der Fakultäten. Die Geschichte der Philosophie. Das letzte Werk. Ergebnis.
VIII Der Entwicklungsbegriff und die Lehre vom Apriori,

Ich muß gestehen. daß mich die Lektüre dieser Kapitel 'oft in eine ge-
wisse Mißstimmung deshalb versetzte, weil der Verf. in ihnen die Kantischen
Lehren gar heftig "zwackt·' und dabei schließlich Ill. E. doch immer der Haupt-
sacho nach auf dem Kautischen Standpunkt stehen bleibt. )lan weiß daher oft
nicht. wo er mit seiner Polemik hinauswill. Ich gebe im folgenden ein paar
Beispiele dafür.

Nach der Kr. d. r. Y., so etwa führt er aus, wurde die Einheit der die
Natur beherrschenden Gesetzmäßigkeit, die vorher nur auf Grund der Annahme
eines gemeinsamen Ursprunges aus Gott erweisbar erschien, in der urspriinglich-
synthetischen Einheit der Apperzeption gegründet. Die Begriffe der Schöpfung
und der :\lonaden wurden beseitigt, die )fögliehkeit eines spekulativen Beweises
für das Dasein Gottes geleugnet. Doch "diese Abweichungen von den früheren
Lehren bedingten keineswegs ein Aufgeben der in der ,.~aturgmichiehte" ent-
wickelten Theorie. Sie erhielt zum Teil neue Grundlagen. blieb jedoch ihrem
Inhalte nach durchaus bestehn." (S. 160.) Durch den Gegensatz aber von Natur
und Freiheit, der in seiner vollen Schärfe erst in der Kr. d. r. V. hervortritt, ist
"del' Gedanke von der ..:I.usnahmestellullg des ~lenschen im Zusammenhange der
Wirklichkeit zur schärfsten Zuspitzung gebracht.': (~. 1/7.) Erst in der "Grund-
legung" und der Kr. d. pr. Vernunft wird durch die Idee vom höchsten Gut
die Brücke von der sinnliehen \\' elt zur intelligiblen gesehlagcn, null die mora-
lische 'Veltordnullg als die giltige lIud allein \\. ert gebende crkannt. In df~r
Kr. LI.U. endlich kommt L1er so lange vernachliissigtc Zwcckhegriff zur Erörterung.
"Die ~atllr muß so gedacbt wcrden könneu, daß die liesetzllJüHigkeit ihrer Form
wenigstens zur .llöglichkpit del' in ihr zu bewirkenden Zwecke nach Freiheits-
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gesetzen zusallllllellstimnw.'· -- (.\. ,\. '1', 17G.) )Iellzer behauptet nun aber
S. ]8\): ,,\Yeun dor (;r,!anke eim-s moralischen Zweckes der \Yl'lt reinlich durch-
geführt werden sollte, so mußte der Vorsuch gemacht. werden, die Form der in
der Xatnr auffindbaren Gesetzmüßigkeit ans dem moralischen Postulat abzuleiten.
Es mußte sich zeigeu, daß nur l.ei dieser und bei keiner audern Gesetzmäßigkeit
der .\Iensch als Endzweck möglich sei, dall nur eine solche Gesetzmäßigkeit als
ihr Korrelat dell bkgorisehell Impcrativ haben konnte. Es ist: onst nicht viel
mehr als ein Wort, wenn Kaut von einem Endzweck spricht, denn dieser setzt
doch wohl eine Ordnung von Zwecken vorans. Dell )[enschen Endzweck der
Xatur nennen ist nur dann möglich, wenn die Natur als Mittel zu oinem solchen
Zweck tatsächlich erwiesen wird. Das Verfahren Kants ist aber ein ganz anderes:
er bricht die Drücken ab, die von der Xatur zum Endzweck führen, um dann
doch den )Jeusehen ihreu Endzweck zu uenucn,« - Diese Forderung" ist mir 1111-

verständlich, Wie sollte das gpzeigt werden ~

Dip Xatur hringt den )1pllschen, das ist Kants Ansicht, immer weiter ill
der Kultur. Sie macht ihn "hüherer Zwecke, als die Natur selbst liefern kaun,
l'lIlpfiing!ich" lint! .Jx-reitct ihn zu einer lien schuft vor, in welcher diu Yoruuntt
allein Gewalt haben soll". (Kr. d. l_'rt. ~ 8:3.) :\Iehr aber kann sie für ihn
nicht leisten. Alll's)1 0 r a lis ehe und aller etwaige Fortschritt ill dem :\1orali-
sehen ist lediglich spin \Yerk. Der lIensch gibt der Xatur aus seiner Freiheit
herans Sinn und W"lt, er erst gibt ihr auch eineu Endzweck. -- Pnd nun \-er-
langt der Vcrf., Kant biittp, zeigen müssen, "dall nur bei diesel' UIl,l keiner andern
(jesetzmiißigkeit der )Iensch als Endzweck miiglieh sei"! \ranun delln: Wenll er
nur zeigt, dall diese .\rt ,"On Gesetzmiilligkeit dazu be.itr1igt, den Menschen ans
seiner unterl11orah~chen Indifferenz zu erwcckell. Yielleicht könnte tlas auch
eine andere "Art \"on Gesetzlllülligkeit" leisteI!. Doch genug, wenll es die ~e
tut. Fm zu zeig,-'n, dar. es nu r diese tut, müHte er zuniichst noch andere kennen
oder ~ogar die anclern. Daß Kant trotzdelll <l"1l }fenschen einen Endzweck der
Xatur nennen darf, obwohl ihr der Mensch drn Endzweck selbst giht erhellt
daralls, (lall der :\1enseh ;m-ar ein Bürger zweier "-elten ist, aber doch immer
ein Xatllrgeschöpf bleibt.

Auch die B":lntWl)rtllllg", dit) li:ant. in semem geschiehts-philosophischen
Hauptwerk ,,Idee Zll einer allgemeinen Geschichte in \\'eltbürgerlicher Absicht"
den geschichtsphilosophischclI Fragen gegeben hat, ist nach Menzt!r geeignet,
)ebhaftes Befrcmden zu eITP!!"n". (S.27:).) Die Lösung, so meint er, des alten
Problems dpr Yer"ühnung \"on Kausalitiit und Teleologie, die früher auf Grund
des Harmolliegedankens \'erstl<'ht \\'ar. war jetzt unmöglich, nachdem Kaut den
Gedanken der intplligiblen Freiheit ausg,'sprochcn hatte. Und da Kant hier das
Heich der Erscheinungen unter AussdlluB des Zweckbegriffes betrachte,
verschlösse er ~ich jeden Zugang zu ihm, wenn er in ihm nach einem Ansatz
für eine Betrachtung auf Grund der ethischen Ideen suchte. Gleich darauf aber
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sagt er, daß Kaut hier die Xatur mit der Vorsehung identifixiero. d. h. doch
den Zweckbegriff in sie hineinlege: wie er denn elJens" ein paar Soiten vorher
(£I,. 2(1) bemerkt, daß die Vereiuigung Hill Kausalität und Teleelegie in dieser
Schrift herbeigeführt werde durch den von ihm ,.nie aufgegebenen Gedanken
von der Natur als eines nach J. bsichten wirkenden Priuzipes:'. Das ist ganz
meine Meinuug; um so weniger aber verstehe ich seine ehen angeführten BL'-
denken und Einwände. Wir finden doch hier nur i III plieire den Gedanken, den
Kant später in der Kr. d. T. expliziert. vorweggenommen, tlaß wir im Sinne dr-r
reflektierenden Urteilskraft sehr wohl von der 'Weisheit tier Natur sprechen
dürfen und nach dem t et e 0 IfJgis ehe n Prinzip in ihr Xaehforscllllng-en anstellen
können und von jeher angestellt haben. Das ,.gemeinschaftliehe Prinzip der
mechanischen einerseits und der teleologischeu Ableitung andrerseit-, ist das
Übersinnliche, welches wir der -"utur als Phänomen unterlegen müsseu-.
(A.. -\. V, 412.) Diese Lösung n-nnt .'Ir. "ungeniigpllfl". (S. 287.)

Doch )[enzer nimmt auch duran Anstol'. daB sich ,!ir Y orschung nu-
moralischer )Iittel, nämlich der Ehrsucht. Herrschsucht, Habsucht und dL'r
Leidenschaften der menschlichen Xatur dazu lu-dient. .,UIll den .\Ienschen mit
Zwang zur moralischen Volleudung vorzuhereitun-'. IS. 27fi.) -Auch das halte
ich für verfehlt, Denn die menschlichen Xeigungeu an sit·1t "hauen keine Be-
ziehung zum Bösen", der )lensch wird nur dadurch hüse, "daß er die sittliche
Ordnung der Trirufe'.'em in der Aufnehlllung derseIhen in seine )Iaxilllen um-
kehrt: . , . dall Cl die Triebfeder (I('r Selbstliebe und ihre Neigungen zur Be-
dingung tier Befolgung (Ies moralischen Gesetzes macht, (la das letztere Yiellllehr
als die oberste Bedingung der Befriedigung der l'rsteren in die allgemeine
Mn,xime der Willkür als alleinige Triebfeder aufgenolUmen werden sollte."
(Religion etc. A. A. n, S. :14 und 31).) ..Natiirliehc Xeigungcll sind, an sich
sei bst betrachtet, gut, d. i. ulIyerwerflich, und pS ist nieht allein yergeblich.
sondern es wiire auch sphä<llich uud tadelhaft, sie an"rotten zn wollen." (ibid.
S. 513.) Nur die,er. an ~ich unwrwerfliehcn Xcigullgen, aber, nicht tier durch
tile Schuld des Menschen zu Ll'idensehaften gewordeneIl, "edarf (lie Xatur. ,.um
den Menschen mit Zwang zur lllorali~chell Yollendung vorznht,reiten." - Daß
Kant diese Ausführung yon den Xeigullgell erst spiiter - in ller ,.Heligion etc:',
nicht seholl in der "Idee" - gibt, hindert natürlich nicht, sip Zllr Interpretation
dieser Schrift zu benutzen.

Bei der Besprechung der weiteren hierher gehiirigen Rchriftl'1l I\ants gibt
)1. eine ehenso hübsche wie alll'rkenllende Charakteristik dieser kleinen Arbeiten
des Philosophen. [So 281 *J.) Nur die zweill' Ahhandlung aus dem Strpite der
Fakultäten "Oh das menschliche Ueschlecht im Lestiindigen Fortsehreitell zum

*) Hinweisen möchte ich auch auf die ansvrcchende Charakteristik des
jugendlichen Kant auf S. 48 und besonders S. 1-11ff.
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Bessern ,ei?" hefriedigt ihn nicht, (S. 290.) Er findet an ihr "deutliche Spuren
des Alters". "Kant war des Treibens auf der "Schaubühne der Eitelkeit"
gründlich satt. Die Erfahrungen des eignen Lebens, der Blick auf die Welt-
zustände, dies alk,,, ließ die pessimistischen Stimmungen, welche ihm nie fremd
gewesen waren, noch stärker hervortreten." Zum Beleg dafür führt .M. dann die
Stelle aus delll ein Jahr später all Garve gerichteten Brief vom 21. September
liDS all, in dem Kaut von dem "tantalischen Schmerz, der indessen <loch nicht
hoffuung-! ..., i-t'. 'l'richt.- Aber - in welchen Schriften Kants, von der
Kritik ,I. r. Y. an. hat man noch nicht Spuren des Alters entdeckt'? An einzelnen
Stellen ist in die~t.·r Abhandlung; der Satzbau anakoluthiseh; aber ob das nicht
vielleicht mehr eine Schuld des Korrektors als des Alters ist? Besonders
I' e s s iill i~t is c h jedenfalls kann ich die Schrift nicht finden, in der er die im
Titel ge"tellte Frage nicht nur mit einem runden Ja beantwortet, sondern auch
dieses Ja aus einem eignen Erlebnis zu begründen sucht. Seine Ansichten über
die ~IensclH'n im allgemeinen - Regierer wie Regierte - waren ja, wie wir
schon bemerkten, von Jugend an recht ungünstig; über die Hegierer freilich hat
er sich früher nicht so offen ausgesprochen.

In dem letzten Kapitel "Der Entwicklttl1gsbegriff und die Lehre vom
.ll'riuri" polemisiert ~I. hesonder s lebhaft gegen Kant,

Daß der Begriff von der Entwicklung auf die apriorischen Erkenntnis-
elemente, nach dem ganzen Sinn der Transzendentalphilosophie, n io h t angewandt
werden darf, ist Ill. E. von vornherein klar. Die apriorischen Erkenntniselemente
konsrituiereu überhaupt erst ein Etwas, das sich entwickeln könnte; ohne sie gäbe
es gar nichts ; ohne sie also auch nicht den empirischen Menschen mit seinen
physischen und psychischen Yermügen. [Vgl. auch Artbur Liebelt, Das Problem
der Geltung, Berlin HJl,l. ~. 112.J Wie also sollten die Apriorica selbst sich
entwickeln, veräudern ~ ~Ian denke -- horribile dictu - eine entwickelte Kausa-
lität, eine entwickelte Haumanschauung! Man kann vielleicht noch andere
apriorische Begriffe oder W erte entdecken, finden. wie man bei der Analyse
der llaterie neue Elemente findet, aber was wirklieh apriorisch ist, kann sich nicht
entwickeln. Dieser Gedanke ist ein Cngedanke. .\lles Apriorisch':) gilt zeitlos,
wirt.! \'on der Zeit nicht herührt.

Eine andew Frage ist es, ob das überall bei Kant schun klar zur Geltung
kommt, ub er, der die üheraus scl1wierige Aufgabe hatte, die transzendentale
Weltanschauung zum er~ten llale den ~Iensehen yerständlicl1 zu machen, sich hei
seiner Darstellttuß nicht ab und zu noch vergriffen hat. Das aber ist doch auch
schon hei ihm klar, daß er die apriorischen Elemente nie und nimmer von t.!en
psyehologisehcu "Vermögcn" der einzeluen Menschen abhängig machen Will. Auch
er untersclwidet schon das empirische Bewußtsein des einzelnen Subjükts von
einem "Bewußtsein überhaupt." (z. B. Prolegomena § 20). Ob er diesem "Bewußt-
sein überllaupt" ein eignes, irgendwie geartetes Sein zusclll'ieL', un<l an ihm dann
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die einzelnen Individuen teilneluneu ließ, oder 01, pr nicht vielmehr, Ulll nicht

ins Transzendente zu geraten, unter ihm da. allgemein III e U S c h lie h e Bewußtsein

verstand, können wir hier füglieh uncrörtert lassen. Xur .larauf sei noch hin-

gewiesen, daß bei ihm ,. erstarrdes- wie Vernunft-Gesotxe oft. als unabäuderlich
gi1tig angenommen werden nicht nur für die ~h·nsehen. sondern für alle denkenden

und vernünftigen w esen uberhaupt. .ledenfalls brauchen und sollten wir uns

dadurch nicht beirren lassen. wenn er hiiufig von den ,.\'enl1ügen", Yerstand,

Vernunft, rrteilskraft etc. in dem Sinne spricht, als oh "on ihnen die apriorischen

Elemente abhingen").

~Ienzer aber findet. obgleich er selbst ,.ganz und gar auf der Seite derer

steht, welche die l.nabhängigkeit de- erkenntnistheoretischen Apriori VOll psycho-

logischen Bestimmungen behaupten" (S. 39~), in der Transzendentalphilosophie

zweifellos psychologische Bestandteile. Kant "dachte'" meint er (S. 398), "die

Vermögen, obgleich er auf sie niemals die Kategorie pines substantiellen Daseins

angewandt hat. einem fast unausrottbaren Hediirfnis der menschlir-hon Xatur

folgend, ill Analogie damit al~ ein Dauerndes gegenüher den Erkenntnis\'orgängen.';

Freilich, so lesen wir auf der Seite vorher (3HI'), die Ansicht '·011 der L'nabhängig-

keit des erkenntnistheoretischen Apriori VOn psychulogischen Bestimmungen .,ent-

spricht zweifellos einzig und allein der Idee der Kautischen Fragestellung. dem

Satze: ,,\Vie sind synthetische Urteile a priori möglich ?, Aber ich behaupte, daß

in diesem Gedanken der Synthesis notwendig der Gedanke vom Erkennen als einer

Funktion d. h. eine psychelogische Ansicht liegt.;; .- Das bedeutet <loch also das
Gegenteil von dem vorhergehenden Satze: nämlich, daß die Kautische Fragel'tellung

durchaus abhängig ist von einer psychologischen Ansicht. ".\ bel'," heißt es dann

gleich weiter, ,,!'ofort ist auf die weitere Eigentümlichkeit des Erkennens als einer

ohjekti\'ierenden Funktion hinzuweisen, und darin liegt eben die ~Ii;glichkeit dei;

Gelteus yon Sätzen und ihrer gesonderten Behandlung unabhängig \'on tier Frage

ihre!> Entstehens" d. h. doch also: unabhiingig HJll aller P;.ychologie. - Kurz.
ich wertle nicht uarau" klug: zumal der Yeri.. naehdelll er in dem ganzen Kapitel

Kants Darstellung angegriffen hat, sl'hlieJllil'h in den letzten Sützen des Buches

Kant \'üllig zustimmt. Sie lauten: ,.Sl'hlielllich ist der Erkenntnistheoretiker Kaut

doch siegreich ülJer die Lehren derer, dip ihn als überholt ausehen. Sie "ergessen

es, sich, be\'or sie die allgemeine Geltung ihres Prinzips behaupten, die kritische

Frage ,'orzulegell: "Wie "ind "Ylltheti~(;he l rteile a priori möglich ':" Eine Theorie,

welche selbst für ,lie Formen des D('nkens Veränderung hehauptet, beansprucht

*) F. ~lüneh, "Erlebnis und l1eItung;', Berlin HH3, S. :i:?, .\11111., sagt:
"Die transzendentale Sachlage ist "0: el' gibt verschiedene UeltungsZllsammen-
hänge und uemgemäß für ein darauf sich ridJtendes Subjekt verschiedene Auf-
gahen. Je nachdem es sieh auf den einen oder audern Geltungszusammenhang
richtet, llennt man es als (janzes "eruunft oder \' erstand oder Urteilskraft oder
Raumauschauung. ;>
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einzig und allein für sich unhodiugte (ieltung, ohne -Ioch eine ausreichende
erkenntni,theoreti,che Begrüllllun;; gefunden zu haben. end wenn sie die Ver-
gangenheit oder Zukunft konstruiert, so verwendet sie dabei stillschweigend die
Kategorien des Denkens. wie z. B. diH ihr unentbehrliche rlcr kausalen Ver-
knupfung. deroll Geltung sie dllch anderseits in Frage stellt. Ihr erweist sich
der erkeuutnistheoretischc Ausgangspunkt Kants unbedingt iil,orlegl'l1. Denn
wollte mau don (;("Jankc'n \"(J!1 einer mit anderen Erkenntnisformen ausgestatteten
\·ergang.men oder zukünftigen )Ienschheit akzeptieren, so würfle doch auch Iür
diese .lie Frage gelten, wie Erkenntnis möglich sei."

U. Sc hö nd ö rHe r.

Hülle, Johannes. J o h a u n Ya l eu t in Pi et sc b. Sein Leben und seine Werke.
Ein Beitrag zur deutschen Lireraturgeschichte ties 18.• Iahrhunderts.
W eimar, Alexander Dunekor. 1fl};3.

,.Cnter allen Dichtern. die dieses Jahrhundert Deutschland hervorgebracht,
hat lIofrath Pietsch fast mit eiuhälligon Stimmen den obersten Platz verdient."
1'0 sag-te Anno 1~-l l Johann Christoph Gottschad im 25. Stück des 7. Bandes
seiner neyträge zur Critischen Historic der deutschen Sprache, Poesie und Bered-
sumkeit, herau~gegellen von einigen Liebhabern tier deutschen Litteratur. Andere
urteilten anders: In einer Uuterrcdung mit Gellert im Jahre 1,UO sagte König
Friudrich IT. YOIl Preußen: "Da hat mir aber Gottscheel noeh eine Übersetzung
.ler Iphigeuie vorgelesen, ich habe das Französische dabey gehabt und kein Wort
verstanden: sie huben mir noch einen Poeten. den Pietsch, gebracht, den habe
ich \yeggeworfcn." Darauf antwortete nellert: "Ihl'O Majestät, den werfe ich
auch weg." Die Xaclmelt hat dieses harte erteil bestiitigt, indem sie den Hofrat
l'iets('h und seine Uediehtc \·t'rgaß. Es wiire aber brundfabch, wenn tleshalb
der LiteraturgQsdlieht~f()rschel' gleichfalls diesen \"erges~enen Dichter und sein
Werk ganz übergehen woIltl' , denn es liißt sidl nicht leugnol!, daB l'ietscb nicht
nur in dem engen'l! Kreise ~einer ostpreulli~cben Heimat als Lehrer der Dicht-
kunst, sondern auch darüher hinaus namentlich hci denen 1ml Gottscher! ein nicht
geringes .\nsehen genos""n ulltl rlementsprcdlend auch auf die allgemeine Ent-
~'icklung ,leI' d~uts('hen Yer~kunst einigen Einflull gehabt hat.

.foha1ll1 Yalentin Pietsch wurde am 2:1, .Juni lU!)O als Sohn des Gerichts-
verwandtcn unt! .Merlizinalapothekers im Lubenieht Yalentin J>ietsch, goboren und
wuchs auf im Hause der IIofapotheke in der Juukerstraße, In sehr jugendlichen
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Jahren wurde er, Wintersemester 1.04/5, bei der Königsbarger Universität ein-
gesohrieben und studierte Medizin und Dichtkunst. Zum Abschluß seines meli-
zinischen Studiums begab er sich nach Frankfurt a. d. Oder, wo er 1713 die
Doktorwürde erlangte. Nach zweijährigem Aufenthalt in der Fremde kehrte er
nach Königsberg zurück, wurde wie üblich bei der medizinischen Fakultät recipiert
und begann die ärztliche Praxis auszuüben, die auch dauernd sein eigentlicher
Beruf geblieben ist. Daneben war er, nachdem er den philcsophischen .Magister-
grad erlangt hatte, seit 1717 ordentlicher Professor tiel" Poesie an der Universität
Königsberg. Er lebte in behaglichen Verhältnissen, erfuhr mehrfachs Aus-
zeichnungen, wurde Leibmedikus. Hofrat, Oberlandphysikus und erhielt neben
seinen sonstigen nicht geringen Einnahmen 1732 von dem sparsamen Könige
Friedricb Wilhelm I noch eine Pension von 300 Talern. Pietsch starb im besten
Mannesalter im Jahre 1733 am 29. Juli.

Pietschens literarische Wirksamkeit war eine doppelte, als Lehrer und
Theoretiker der Dichtkunst und als ausübender Dichter. In beiden Richtungen
ist er für seine Zeit einflußreich geworden. IIn Gegensatz zu den damals geltenden
Anschauungen hatte er sich schon zu der Erkenntnis durchgerungen: ,.poetas non
fieri sed nasci", eine Erkenntnis, die sich freilich selbst der klügste und be-
deutemiste Kopf unter seinen Königsberger Schülern, Gottsched, nicht hat zu,
eigen machen können. Unter den Dichtungen von Pietsch - es sind die üblichen,
epische Heldengedichte, geistliche Poesien, ein weltliches und ein geistliches
Oratorium, Gratulations- und Trauergedichte - sind nur die beiden Dichtungen
merkwürdig, die sich mit den Türkenkriegen befassen: "Prinz Eugem; von Savoyen
Feldzug im Jahre 1716" und Karls VI. Sieg über die Türken 1717.

Hülle hat mit umfassendem Fleiße gesammelt, was sieh über Leben lind
Wirken von Pietsch beibringen ließ. Er weist ihm die Stellung an, die ihm in
der Literar-Geschichte seiner Zeit' zukommt, unter Beobachtung der Objeliivität,
die die zeitliche Entfernung des Standpunktes ermöglicht, und unter Vel1Deidung
des Fehlers, in den Bingraphen so oft verfallen, ihren Helden zu überschätzen oder
umgekehrt einer Kritik zu unterziehen, die ihre Schärfe nur der Verständnislosigkeit
für fernliegende Entwicklungen verdankt. Manche gute Beobachtung macht die
Arbeit, die sonst auch ein wenig von der heute in don Forschungen zur Literatur-
geschichte üblichen alexandrinischen Langweiligkeit angekränkelt ist, lesenswert,
so der Hinweis auf den Einfluß der Tagespresse auf die Dichtung, der schon
damals sich lebhaft geltend machte. Für Ostpreußen ist Hülles Arbeiteine
besonders erwünschte Gabe als ein sehr brauchbarer Beitrag zu der noch recht
im argen liegenden ostpreußischen Biographic.

Kr.
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\'on D, r», Carl v, Plehwe.

l'ntt'l' !lell :Jliillllel'lJ, tlie vor hnnder i .Iu.hro n llIit (lell 'Vaffen
de" Upj"te" für J)eub('hlalld" Einheit und Freiheit stritten, die ihr
MHlIZ('" Denkell und \Vi1'kell ill llen niell"j (lip,.;er Idee "teIlteIl,
ni nnu t einen hervorragenden Platz ein: EJ'll"j, Moritz :\1'11(11. E1'"t
iuu-h JLen,,(,lwnaltel'n. H,WI! "l'hwer:-:ten mncrn u m] ii1b"eren
l~iilllJlr('n i"t errr-ir-ht. wus jene :Jliinller er,,;('lll!tl'n und mit ]lroJlheti-
-r-hem (;ei"tp k oru mcn "ahell. ('r"t unter Führuur; de,.; 1\ai"er \Vil-
lu-l m., (1u1'('h da" (h'lIie :,eine" g1'o,,:,e]] Kanzh'l' wurden (lie alten
Idt-u le \\'irkli!'!lkei1. wurde 1~7J dem neuen Il('ubehl'll Hei('hl',

!it'll! lll'U('lI 1)('ubdll'lI Kui-ertum !lie Ge,.;taHllllg gegehen.

Heut« I,iilllpfi. gefiihrt von seinem Kaiser, das Deutsche
\'Idk g,og('ll (,illc \\'l·li ill \\'a11'en um (lie Erhaltlll!g (le:-: ,,1'11\\'('1'

EII'UlIg'elll'll. ,ia urn :-:ellle Exi"i('lIz. XUll erscheint l!"; mir ver-

(liell"t\"oll. da"" <lie lll'up,.;te Ge';t'hi('ht"fo1',.;pllUllg Lit'ht zn \'e1'11rei-
tr'll "w'ht über Lp1wll Ullrl \\'ir],l'll eine" altpll dtmt"ellf>ll Prollhetf>n,
iibel' Ern"t :J!oritz Amdt U!H1 ~einl' St·hiiler. Die", hat unter-
IllllllllH'1l (h')' Geheilll\' Arehinat im Kgl. Geheimen Rtaabarcl!iv
Ur, Ern"t :Jlue"dwe].;: in Berlin zUlIii('h"t im erstell Bal\(le ~eilles
"'erb''': ..lll'1' junge c\mdt "011 17(;~1hi" 181;1," Er \I'ill (Jarin dem
fiihl1Jarf'n :J[ang'el einer wi""en"dwftlichen Edition im ] lItcre",,,e
<1(." "i('hel'('ll Erkennen,; (le" \Verdens Al'lIdb ull,l ,le,; nentsehen
1.t>1)(>II";jener Zpit ahhl'1fell. Er ver"lH'ht (1a" inllere und iills"ere
Lelwn AJ')Hlts JIIit der gei"tigen und }loliti,,(·hen Ent\\,jeJdun~
"PII)('''; Yolke,.; zu \"('rhinf1en. er will zeigen, wie ans ,1er Aussenwe1t
und all:' (1em eig(·nen Jch. all" der gesehieht1iehen Notwendigkeit
und (leI' !wI',.;önliehell Freiheit :"pin Charakter, :,eilll~ 'rat Sit'}l form-
tt'11. sein Sehiek",al sieh gestaltete.

Altpr, !>!onatsschl'ilt, Band LlI, Her1 4,
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E~ stand dem Verfasser ein reiche" )[a1erial zur Ver-
fügung: die 13e"tiinde de" Geheimen Staaban·hiy" in Berl iu, ell'S

Universitätsarchivs in Boun. ebenso Beitrügc dl':o' KgI. S('!t\\'edi-
sehen R€1chsarchivs in Stockholm, Quellen. die zu (1iI'::'PIl! Z\yeeke
wo hLnuch kaum ill grössere m Cmfallge benutzt waren. Dabei hat
Mucsebeck (lie früheren Arhe it en ü he r das Lebcn Aru dt s. in denen
Cl' oben er"'üllllte Jliingcl findet. berück si ch t ig t und erwähnt. Er
gedenkt de:o' Auf"a1zl'''. den Rudolf Havni gleich nach dem 'I'odo
VOll .A rnr]t in dpn Preussisr-hen .Iahrbüchern veröff'ent.licht«, der

Arbeiten der Theologen Schcnkel und Bauer, des vol kstümlir-lnn,
Buchc,.; von 'fhielc .. (h·r Arbr-iten von Heinr-ich nIci,.:sner, sowie der
Arbeit unseres Professor ('z.,·gan. närn lit-h "einer Puh1ikation .. zur
Ge"ehi(·hte der Tage"litr'ra1ur während der Freihcibkriege" und
anderer.

Del" hf'l;:unnte iiu sse r« Lebensluuf des jungen Ar ndt wird von
1IIue,.:elJ('(·k ausf'üln-lich behandelt, hier wird die Er\\"iihnung ein-

zelner \\"i('h1ig('n~r :\[omentp desselben genügen. Am:2. "\Veih-

naeht,,{'eiertage ]7G!!. in dem gleichen ,Tahre wie X:lIlOleon, istArndt
geboren im Herrenhause zu (;ross Schor itz auf RUgen, damal,.: Z1l

Seh\\"cdi"eh-Poll1lI1ern g ehör ig. Sein Grossyater Lu(h\'ig soll unter
Gustuv Adol f im ~O jährigen Kriege gefochten hallen und wurde

dann durch Heirat erbunter tüuiger Bauer der Grafschaft Puttbus

lind J)arlle"allf1. Er bra('h1p e,; dnn'h Fleiss und Umsieht sowei1.

dm:s er zllnii('h"t au" einem Leibeigencn ein Amts\,prwalter und

sodann ein \\'ohlhabenrler Gnblliiehter \\·urde. 1n der Stille des

Landleben:-; wurde Ern"t ~roritz Armlt mit zahlreichen 02-
sehwj"tern in der \\'ei"e jener Zeit erzogen. Der ungestörte chris1-

liehe Glauhe seiner guten Eltern und seiner "nluhme S01)hie"

wurde in den .Jahren dei' f'r;;ten anfdämmernden kindlichen Be-

\\"lwibeins auch sein Besitz. Einfaehe Lebenswahrheit und starh.

Lehenskraft, aufgebaut auf den Erzühlungen des bihli:,:chell

Christentums. ver\\"irldicht in dem Dasein des Elternhauses. waren
die sichern Grundlagen fler eri'ten Erziehung. Glücklieh vermied

(lie .Mutter alle sentimentalpI1 unel sf'Il\\'iirIllerisrhen A.hwege. Diese
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Ei ndrück«. (lie ihm von der unermesslichen. weil uusehuldigsn
\\. «It l·ille~ }lu t terherzens gL'geben waren, bestimmten die ;J a lire,
die für die ganze (~e",innung eines mensehliehen Daseins die ent-
:,eheidenden sind. Dann kam 17(-;7 die Ausbildung' auf dem Gym-
ua sium zu Shabund, woselbst ihm das Leuen des Altertums le-
]J(,llClig wurd«, 1](,11(' Ge"talt und neue Gestaltungskraft gewann.
Von dn aus führtp ihn sein \\'eg 17!Jl auf die lIuivursi tü! nach
Greif-wn ld und 17!li~ auf die Cniyer"itüt nach .Tena.

Dort erwcitr-rten "ich "eine Amwlwuungen und lehrten ihn,
da,.;~ der }[emch ZUlU Su(·hen de,; eigenen [('hs in e rster Linie durch
"idl se llist. nicht durch da" ihm Dargebotene bestimmt wird. Darum
"a~·te er, dort sei er freier und leichter geworden. ALeI' ein glück-
lie-lies Gegcnge\\'ieht zu den d üstern Stimmungen, die ein solcher
I' l'bergang IlW nchma I hrachte, bildete das ha rmln« ungezwungene,
'( ,I goldpJl('lll Schimlller natürlicher Poesie verklärte Leben und
Treiben im Kreise seiner Freunde und Studiengenossen. Die Herr-
li ('hk«i t des Bursehenlebens zog ihn in ihren berückenden Bann.

1lort Iund er reiches überquellendes Leben bei frohem Becherldang'
und lautem Trompeteuschall. Doch das Studentenlehen nahm 17~H
cin Ende. Arridt war wieder zu Hause und entsagte der 'I'heoloui«,
rler er sich anfangs zuneigte. Es begunnen jetzt seine Wander-

ju hre ; (lurch Deutschland. C nguru, Italien, Frankreich führten ihn
~l'ine gros-en Reisen. Sie fielen in das Zeitalter der Revolution .
.\ her schon dip Zustünde in Italien hatten Arndt argwöhnisch gc.

111:1Cllt. nir-h t gegen die Berechtigung der Revolution überhaupt,

wolil aber gegen die Art der Verwirklichung ihrer Gedanken. In

Frankreich selbst sah er den vergehliehen Versur'h die "reine Ver-

llllll ft" zu ge:,talten ohne Be'''usstsein der Vergangenheit in Kirche

lind f-ibat. in Schule und Hau", in den öffentlichen Ycrhiinden und
im LelJPn YOll )!ellseh zu )[ellH·h. Er sah, wie alle Bestrehungen

dort ver,gehlich danach rangen, \\'iederum in Verbindung mit den
natürlich gegebenen geschichtlichen Verhältnissen zu gelangen.
Dort \\'lInle er der Gegner soleher Hevolutioll.

Xaehdem Arnelt die Sehönheiten des Rheins kennen g'elernt

28*



426 Neueste Forschungen über Ernst Moritz Arndt und seine Schüler.

hatte, habilitierte er sich in Greif'swa ld und erlangte zwischen dem
rJ. und 21. l\Ilirz ] 800 den l\Iagistergrad. In diese letzte Zeit fHllt
"eine erste Liebe zu Charlotte Quistorp, die bu ld st arh. dann seine
Ehe. Am Hi . .Iuni 180] schenkte ihm sei ne Gat ti n Lotte einen
~ohn, Carl l\Ioritz. später Treu genannt. Wellige Tage darauf
wurde ihm die Gattin durr-li den Tod cnt rissrn.

Xun folgte eine reiche akademische "e!Jrift"tplleri';('hp 'l'iitig'-
keit, die l\fllesehe('k ausführlich schi ldert , Die"e l)()t Arn d t Gell"gcn-
heit zur Kenn t nissnahme der deutschen Verhü ltnisse. die ihm an-
fänglich weniger svmpuf iscb waren. Iu-besonrlere galt ihm Fril'-
drich der Grosse ab Verkörperung de,; ihm wen ig' zll,;ag(')Hlen Zeit-

geistes des 18 .. 1ahrhunderb. Er tadelte da,.: lIIilitliri"ch büro-

krnt.ische Wesen rles gro,.."en Kiinig". rIas zu rlern u uxlücklichon
Ileutsehen Dua lismus geführt hätt e. Dagegen nt'igj(· er Ihlll:!l" zu
einer Bewunderung Xapolcous. (Ie,",:-:ellgros-er Geist ihm gpeig-Ill't
schien, den Freiheit,;gerlanken zn f'örder-n.

'Vie haben die gewaltigen Ereignisse llIl ersten l>ezellniulll
des 1~t•• In hrhunrle rt s sei n e Ans ichtr-n in die"pIll Punkte dO!'!l ver-
lindert. Er lernte Berlin ken neu, knüpfte dort l'mgang an mit
Fichte und Schleiermacher. \Vie sehr dieser Verkehr auf ihn ge-
wirkt hat, ersehen wir aus "einem bald darauf erschieneneu. "piiter
mehrfach fortgesetzten \\' erl,e ..1)er Gei:-:t (Ier Zeit". J)ort hraehte

Cl' bereit" die Hoffnung zum Au,.:dl'1ll'lc da:"s yon neutsehlanrl oie
Erhebung aller Yiilker au,.:gphen ulI(l rlpr f'ranzii"i,,('hen ~lilitHr-

despotie Untergallg bereiten würde.

Die ('eberzeugung Arn<lt" yon (Ier hO]Il'n Bedt'utulIg' (Ies
BauernstanrIes war es wohL (lip nach (Ien unglii('ldichell .Talm·1l

180G und 180i seine Yerhindung' mit dell Rdormatoren Preus"ens
anhahnte. Ihn zogen IJe,,:o)lflers an. dip auf eine "tiin(li:"ehe Xa-
t ionalrepresen ta tion hinzielenden Re"tre hungen de,.: .Mini ,.:ters
Stein, namentlich die dabei heryortrl'tende Tendenz einer Be-
g'ünstigung des Rauern",tancle;:. Yon fliesem sollten dp;:sen
Vertreter au,. ",i(·h "elh"t gewählt, die \Vühlharkeit aher <1ur('h



Von D. Dr. Carl v. PIehwe, 4~7

.''.J lei n der gro sse Reformator Stein musste a uf Najiclecns
Verlarnren vor Vollendung seines \\' erkes von seinem Platze
weir-hen. Vie Frage nach Ausgestaltung der Vertretung der

Xat ion oewegtc aber seit Hno weiter alle Kreise des Volkes .
.Jlue"eoeek meint wuhl mit Ret!tt. dass nun Arndt in seinen ~;dHif.
ten für die Verwirk liehuug der Ideen :-;teins betr. die künftige
Stiindeyer"allllllluug arbeiten wollte. Ihn ermunterte dazu, class
auch der .Jlini"Ü·r Hardenberg. der im Finanzedikte yam 27. Ok-
tobr-r 181 f) in der Tat versprochen hatte: "eine zweckmässig ein.
geri cht etc konsultut iv- Reprli"entation sowohl in dell Provinzen
\\'ie für da" Ganze .

.JIit dem .Iu h re 18l:? nahm Arndt Ahsch ierl von Greifswalde
uud der Heimat. lllll einzutreh'n in den Preussischon Freiheits.
kunipf', in die deutsche Arbeit, in die Förderung der Prcussischen
Hoff'nunue n. Er wurde, a ls die Dinge zur Entseheidung drängten,
vo n Stein. rlem er bereits näher getreten wur, aufgeführt als ein

Iiterarischer )Iitläufer Oller Beiläufer in dem Budget seines De-

purterneut-. von dem I Ieut schen Komitee angestellt, besoldet, be-

a uft ragt. elm!' h \\' or t und S('hri ft die f'runzösische Herrschuft zu
bekämpfen. Bei ~tein bekleidete er gleichsam die Stelle eines

Privatsekretärs. in der er vielfach Stein" Korre:';llondenzen mit
hohen Persöul ichkei teu. darunter auch mit Gneisellau führte.

)Iue"eueek schi ldert das gemeinsame Leben und Wirken Steins und
Arnd ts bei ihren g'rosse n Rei~ell über Prag durch Russland nach
Petersbursr. ferner die Tätigkeit beider nach dem Untergangc der
gro,.:"en Armee Xalloleon", na('h der grosscn Tat YOfeks.

[Ill jenp Zeit und hald darauf "ehen wir Arndt" 'I'ütigkeit
auf litprari"eheIll Cehiete in ihrer Blüte steheIl. Seine 'Verke in

Pro"a und in Yer"en. zum Teil hier in König:,;berg entstanden, sind
ein Denkmal cle" eehtell Patriotismus für alle Zeit geworden. 'Vir
gedenken dabei be"oncler" der Gecliehte Arndts. der Lieder auf
Sl'harnhor,.;t '[<Hl. auf den FeldmarschalL auf die Leillziger Sehlacht
lind .. "'as i"t de" Deubehen Yaterland".

\rie ein roter Faden zieht "ich durch diese Poesip die Be-
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geisterung für Landwehr und Landsturm, für das Yolk in Waff'eu.
Aus dem ehemaligen schwedischen Partikularisten war ein echter
deutscher Patriot geworden. Seit dem Siege auf Leipzigs Feldern

war Arndt der deutsche Freiheibdichter. Der Hhein .uiit-lrt
Deutschlands Grenze, Deutschlunds ::5üom", "Allcleuts('hland Bach
Frankreich hinein" waren "eine nächsten Ziele. Arnrlt, dalllalige
Schriften, besonders der dritte Teil des "G eistos der Zeit .. , he-
hancleln in Prosa die allgemeine Einrichtung de" ZuküllHigcn
] Jeut schen Reiches namentlich "die künftige stiindische Yerfassung

in Teuschlund.' Er verluug te damals ein gelllein"ames Ober.
ha up t für alle deutscheu Fürsten und Lande, einen Kaiser oder
König, eine durch das ganze Land gehende kriegerische Erzielnlllg,
eine feste Kriegsordnung und KriegsülHlng, em allgemeines
Reichsgesetzlmch nii t m(jglichster Berüek"ichtigung der alten
Sa tz u ngun. Ferner fordert er: Begründung grosser m it a lIS-

reiehenrlen )litglierlem besetzter Rei(·hsgeriehte, einerlei )la:3:3,

Gewicht, Abschaffung" der ..:\.IJZugs-, Durchgang:izugs- und Geleit,
gelder, sowie der inneren Lanrl- und S1rolllzölle, unbese!Jriinlde
Prcssf'reihei t. vor allem - Verordnung eines Deutschen Heiehs-
tages, zu welchem die Landboten von den Ständen der einzelnen
Landschaften und Städte gewählt werden sollten. Die Sitzungen
müssten wenigstens während der einen Hülfte des -Iahro» statt-
finden, die X euwahlen alle ;) his li .Jahre. Die Verhandlungen (les
Reiehstaues sollten öffentlich sein, seine Geschäf'to sich beziehen

auf die allgemeinen Angelegenheiten des Vaterlandes. So\\"eit er-

sichtlich, meinte Arndt, sulltc der Rei('hstag im wesent lichr-n Bur

eine konsultative Stellung einnehmen. Die Idee einer Volks.
souverilnität lag Arndt sehr fern. ebenso wolil auch die eines Bud-

getrechts des Heichstagcs. Im Reiehstage sollte der Vorsitzende

vom Kaiser oder Könige ernannt werden. Ohne solche Einrieh-

tungen hielt Arndt das Ganze nil·ht für lebensfühig. Den grö;;sten
'.I'eil dieser llolitisehen Sehriftell nimmt die Betrachtung" dei;

Stände selbst ein. Der Adel. \\"e!eher den iiusseren Glanz der
weltlil'lH='n Dinge (larzll,",tellen hiitte, ,",ollte auf ein grössercs Yer-
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lIlijgl'll, in"lJ('sulldt're auf Grundbesitz und Majorut« gegründet sein.
Für ,lell Bauvm-taud vvrlung te Arndt pine breite Grun(llage mit
ge"ieh('J'1n Ex istvnz.

Arnrl! war überzeugt. (la"" "ulche ](l!'cn durclizuf'tlhren , die
A nJ'g,!1ie Prell""en" sei .

.. Pn·II""en ist eine herrliehe Holle in der Weltgeschichte
zu Teil gewonlen: in einem grosse n herrliehen Y olko
da,; Fürstentum zu führen. Xur ,liesel' Staat kann
I ieutschlnnd ,,('hinnen und halten. Niemand anders a Is
(la" Ham Hohenzollern i"t jetzt' der Hereule" und Mo,;c-
gete,.: Deut schla.nds' - So dachte Arnrlt.

Er hatte ill ~teill den 1Iann erkannt. der "ge\\'altig, g'ehietewl
unrl "dIllelI" gegen den Korsen in flif~ De!trankul hat lind zu
"einer \""l'lli('htlll1g' .. f'ürchterl ich kühn" die Kriifte der \Velt an-
,;trengh·. Ohne rIa,; Hewusst sein se incr Sl'lh,;htiin(ligk!~it zn ver-
lieren, ordnete er sich herei twil lig dem gewaltig·(·n Ethiker der

Staat"klln:<t unter. bl ieli er mit iluu in gemeinsanu-r Arbeit.

Heide sahen allerdings im Jahre 181[) rlie grosseu Gefahren.
\\'l·l('he der z\\'i",·l!pn Preusscn und Oe,.:terreieh bestehende Dualis-
IllU,;. \\'el(·llf' di,· '"pl'gc\\'altig-ulll!,' Pl'pussen,; <lul' (11~lllWi(mer Kon-

gn'''~e h{'l'alln)e~(·ll\\'()rell, :-ie yerkallntell (lie"elhen nicht, aher trotz

Ill<ll)('h('r trüben Ahnungen i'chrieb damals Arnl1t cloch frohl()('kent!
I!h·i('!t Hllttt'lI:

.. [11"('1'(' Gp,,(·hi(·hte \\'ird 80 g'l'OSS werden in fÜllfzig-
.1ahrell. "0 ",imme llld YOU gro,,>,eu ~[en:,,('hell unI} Ta tell,

,la"", e" c!oel! über"('h\\'iing'liehe,; Glül·k ist, jetzt gelebt
zu haben."

}!it die,.:em Zitat elldet )Iue~eheek dell erstell Teil (les Lebens
AJ'IlrIts, 11pr zweitc Teil i'ol1 in einigPll Jahrcu el'seheineu und
Amdts Sehi('};:sale wührend der Reaktion unl1 der Stürme der Re-
\'olution schildern.

)Iue"elieck hat ,,:odallll mit Benutzung' der Gl'heiman:hi\'c
ill dpn lmr,.:('hensehaft1iehell BlüHe!'1I zwei Vertre1er (les Dplll-
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sehen Einheitsgedankens von 18()(; his 1820 geschildert. Der
Eine derselben Siegmund Peter Martin war der Sohn ernes
Ueistlichen im Kurf'ürstentum Hessen. ein Ge"inllungsgellosse und
Mitstreiter Arnrlts. Seine Schicksale liegell uns hier ferner, Da-
gegen nimmt unser lntere",",e in Anspruch der Zweite, ein er-htur
(Istpreusse, ein Schüler von Arnrlt. der Hauptmann Hans Hudolf
von Plehwe. Sein Vorfuhr .Toachim v. Pl ehwe. in O"tllrcu,.:",en um
1712 geboren, hat 172!1 nach derLni\'ersitiibmatrikel in König"berg-
studiert und wurde 17 -l:~Besi tzer und Erb- und Gerichtsherr de,;

alten Rittergutes lJwari:..:ehken hei Srhin"illdL Kreis Pillkallen.
im östlif'h,.:ten Teile u nserus Vnterlundes VOll Russland nur durch
die SzeCZU!lllC getrennt. eines Teile" von Lelmsgütern, die sir-h his
dahin im Ge"amthe"itze der Familie Locbel-Pleh,,'c in miiunlicher
lind weibl ie her Linie befundpn hatten. .J oar him v , l)leh\\'(' wurde

Soldat. machte mit Auszeichnung die f)!·hladli von Ho!Jenl'ric(l-

herg mit wurde unter den Augen de" Grossen König-" \'er"'llllt1nt

und von il.m sehr gniidig behandelt. Er nahm dann seinen \\'Oh11-
sitz in der Stadt Pil lka lleu , in der er Hausbesitzer war. wurde
dort Bürgermeister und nahm im 7 jährigen Kriege als Kallitiin __

meist Lieutenant genannt - unter Fühl'llng des Feldlllar"ehall"
v, Lehwalrl! eine Konuuandostellu na in der Landmiliz ein. Dort. hat
er tapfor in der Heimat gefochten. auch dann nor-h als der Felfl-

marsehall. dessen Spcziu l instruk t ion für ihn in der alten mi litäri-

"ehen Zeitschrif't Bellolla ahgedrllekt i"t. (lie Provinz \'erla""ell
mus~te. Er ,whlug :..:iell dann auf eigene Han!!. in"he"ondere hei

Huss mit den Ru;.;"en herum, die n~rgeIJli('h eine Belohnung von

40()() Rubel auf' ~einen Kopf "ptzteI'. nie Berichte iiher "ein"

'fätigkeit und aueh "on ihm. eri'tattet dem Prii"idcnten \'. Dom-
lwrdt. seillCm Gönner. befinden sieh im Original im KgI. Staats-

arehiv in, Königsberg. Xael! dem Kriege zog- sieh .Toaehim

v. Plehwe nal'h Dwarischken zurüek und hewirbehaftcte dort ill
altpatriarehaliseher ,Veise "ein Gut. Sein iilt.ester Sohn Cal'l Bern-
hard wurde Offizier und starb al" llreu,",,,i"('!Jer General. Der dritte

Sohn ging !laeh Rn""la,nd. Direkte Xaehl,;ommen ,'on diC':::em
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Sohne sind der erruortlen- russische )Iilli"ter COIl"tantillo\\"itsel!

Wenzel v. Plelme und der jetzige russisehe Heerführer Paul
v. Pleliwe. 1m .Jahre 178:3 erbat und erhielt der alte .Iouchi m als

Lehnsmann YOU "einem glliidig-en Könige die Erlaubni", das Gut
mit öf'f'ent lir-l, reehtlieher \Virkung seinem zweiten Sohne Otto

Siegfried zu übergeben. dann starb er 1787 und ruht dort auf dem
alten Kirehhufe in Dwarischkon. Der neue Erb. und Gerieht>:herr
UHo ;-;it-gfrierl war auch der Erbe der Ge"inl1uugen seines Vaters
und seiner Familie. "ie ruhten auf unbedingt königstreuem und
",treng religiii,;eIl1 konfessionellem Boden im Sinne Luthers. Diese
Gesin nunu seinen Kindern einzuprägen. war eifriges Bestreben
Otto Siegt'rier},.;. dem jede Xeuerung und später die Stein-Harden-
berg,..ehe (;l'setzgeIJllllg durchaus missfiel, Er erlebte (lip Blüte

Ost preusse ns, des da lila Iig en X ac hbarlandes von X eu-Ostpreussou
bi" ISO(;. dallll hatte er dip "el!"'ersteu Leirleu"zpiten un se rr-r Hei-
mu t rlurchzumnr- lien. hi" I'.U "einem Tode 1810. Sehr grosse f'runzö-

"i"e1H' Eill(!uartierungen und Kriegslasten nahmen den weitaus

grössteu Teil se ines Vermögens. wenn auch die dnmal;; rlort a ls

Feinde einquu rtiertcn Franzosen. allerdings unter steter Aufsicht
ei nes (ienpral". - sii-h gut betrugen. Ihm wurden in glücklicher

Ehe 1:1 Kinder ge1Jorpn: H :-;iihne und T) 'l_'üehter. \Vie "l'ilWer e"

war, unter solchen Bedl'iingnis,;en den Kindern eine miigli<'ln.;t

gute Erzipllllng zu geLen. lipgt auf der Hand. Dennoch ist e" im
wesentli('hen gelungen. Yon elen Sühnen wurden (j ab adlige

,Tunkl'r in" Kadettenkorv" aufgenommen und dort au~geIJil<1et.
Alle K Bl'üdpr wurden Offiziere und yon ihnen Idimpften die ;)
iiIteren tapfer in (len Freiheitskriegen yon IHlil IJi~ IHIr). Fnser

Han" Hudolf he,;uddr die damals in An;;ehen stehende Ha~"en-

stein,",ehe ~('hulp in S(·hirwilldt. Er wurde als der 4. Sohn am

.; . .Juni li~q geboren. bereits 1807. erst. la .Tahn~ alt, in das i3. 0f'1-
l)J'eu"",i"'('hl' He:o:eryebataiIlon ab .Junker aufgenommen und maehtl'.
wie ~Iul-,.:eIJl-(-k fe"btellt. den Feldzug von 1807 mit. Seine jungt'

Seele "al! den C ntergal1g dp", alten preus"isehen Staates, die Leirlel1
de,; Yaterlande,.;. de" Kiinig"lwuses, die harten ~üte eIer eigenen
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Fami l ie. Sehon u iu :!;l. ~lai 11'111' avuuciert c er zum Port opce-

t'ähnrich im 2. Ostpreuss. Infanterie-Regiment. Da nu wurde er
am If>. J'uni 1811 - erst 1i -Iahre alt, - zum Sekondeleutnant be-
I'örrle rt bei dem Xormulha tail lon , rla s unter den Aug'ell de", Königs
I'ür jeden Truppenteil Lehrer heru nhi lden sollte. So kam er nach
Berlin und dan n H\l;~ mit flieser Truppe nur-h Brc:,lau. Er hat
.ln nn d ie Frciheitsk rieg-. IlIitgcllla(·ht und da seine S('huldigkeit

I-!:etan. Xaeh der S('hhu·ht YOII Baldzen wurde er als Leutnant in
cIa,; nu nmchr neugebildete 2. Garrle-Regiment zu Fuss übernommen.

Dort hat er mit der schlesischen Armee weiter geldilllpft und ist mrt
:?1 Jahren am 24. April 181.1 zum Premierleutnant ernannt.

Bereits während der Freiheitskriege trat for mit jenen Ofii.-
zieren in engere Vcrbi nrl ung , in welchen in jener Zeit der Xot das
religiöse Lehen zu sol eher Stärks erwut-hl e , da,:" es alles andere
verzehrte, dass alle Gedanken sieh dort in religiü"e Formell k lei.

rletcn, in Formen. fTie durr-haus dem biblischen Christentum. der

S]lrache des neuen Te,.;taments entlehnt waren. Zu diesen Kreisen
srehörten neben andern hsrühmt ge\\"orrlenell Xamcn die, nehrüder
Gerlach. Lnf'er Hans Rudo1f wurde hekannt mit Arndb S('hriften
und erfüllt von ihrem Inhalt. Bei der Rückkehr aus dem Kriege
lernte er in solcher L'mgehung in Bonn Arnrlt selbst kennen. Da-
mit vollzog "ich eine Bekarmtsr-haft. rIie für Hans Ru(lolfs Ent-
wickelurig von entscheidender Bedeutung' sein :,ollte. Er wurde

pin S('hiiler und IJegei",ü·rt(·r Y(·rehrer ..-\]']](1ts. Kaum Wll'h Berlin
zurückgekehrt, trat pr mit (lie:,l'Ill in Briefwechsel. Balrl genügten

schriftliche Be\wise seines Vertrauens un(l i'einer Hoil'nungen ihm

nieht mehr, bald 'hot "ieh ihm GelegeIlheit zn einem offenen Be-

kenn1ni". E" war (lamaI" eine Aufsehen prregencIe Sehrift des
Geheimrat Schmalz er,,('hienen. (leI' unter anflerem Arllflt in hä,.s-

lielH']" \r ei~e denunzierte. Xun eilte (ler junge Offizier in die 'Voh-
lIl111g yell Sehmalz. \\"urd!' yon clem alten Geheimrat empfangen

und trat ihm mit rlen \\~()rten gl'genüher: ..hist nu Sl'hmalz. der

:,(·in Yolk wrriit?·· Dann h1ilt er ihm einl' rlerhe Strafpredigt. Dies

wur(le hel,annt un(l hatte iihle Folgen für Han" Hu(lo1f. er erhielt
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dafür -~ \\"o('lJc'lI Stu]lenaITe,.:t. Arnrlt erfuhr davon und nuss-

bi lligte sein Yl'rhalten, crmulmt« ihn zur .:\Iü:""igung. Hall:'; Iiu-

dolf war in Berlin dem Kreise der jungen Offiziere beigetreten,
rler sich zu den sogununnf en ..l\bikiiferu" zusammenschloss. Er
«nrpf'nnd jetzt das B!:'diirfllis nach Ruht' und Sehnsucht nach seiner
alten Hci ma t. :-)0 g'ing er lX1(i mit langem. Urlaub zu sei neiu g c-
liebten iiltest!:'n Bruder Carl Sieg'friecl Y. Pleliwe, der (len Freiheits-
krieg elJenso nlitgl~lll,l('ht lmt t«, und zuletzt als Premierleutnant

d(·r Kommandeur der Stah,,\\"aehe de" Herzogs Carl v. Meck leu-
]mrg - Kom mandeur de:-< Gardekorps, gewesen war, 181;1 als
Gardehusnrcnof'fiz ier (lc'n A1l,.:(·hied nahm und spider ZUIll Hitt-
meist er ernannt wurde. - 11i,.;zu sei ncm Tode Ii'l7!) sein geliehles
väterlir-hes Gut Dwarischken he"p"sen und sel hs] bewirtschaftet
lud. nod Icbt noch-heute in (1!:'1IlHause, das 1!)1·~ (lie Russen in
Trümmer legten. auf den Stiit1pn. welche die Hufe wilder Kosaken-
hcrden 1\)1-11\)1;1 zerf ru t en. die Erinnerung' bei den Nachkommen

fort all den ge",ange"frolll'n Iehensfr ischen Hans R.uc1olf. der dort,

wie spil t er den dortigen Kinrlr-ru g esclrilrlert wurrlo, seine Frei-

heitslieder ertönen lic-«. Der ältere. ihm innerlich nilher stehende
Bruder Carl Siegfrie(1 "tand in Beziehungen zu rleIll Regierungs-

]lrii"irlentpn :Selloel!. war yon (liesem zu Ende deI-' .Jahres Ii'll:? mit
wil'htigpn Depeschen al" KlIrier nHl'h Berlin zu Kiinig Friedrieh
\\"ilhell1l 111. ge,;chi(·ld. hatt!' in sehr eiliger Fahrt elen \Veg nach
Berlin yon (;uJllbinnen all,.; zurückgelegt, war sofort in den erstell
Tagen (le,.; .Jahr!'" 181;~ g"nii(lig empfangen wordcn und hatte nicht
nur detll Künig die Dcpeschen überreichen, sondern auch wichtige
}Ieldungen üher ein GesJlrüeh maeheul:iinnen, in wel(·helll der :Mar-

~ehall DaYOll,.;f "einen Offizieren den giinzliehen Untergang (ler

gro"sen Arml'P "ehilderte. delll er unerkannt heiwohnte. Dun·h

ihn hatte Sehne]] all dell I\iillig (lie erl-'ten genauen Nal'1lrichten
über dl'n Riiekzllg" der Franzosell au,.; Russland gelangen lassen.
\\TohI auf Yerallla;:,.;ung (lie"e" Bruder,_; meldetl, sic·1t 1i'l1H Hans
Rudolf auf ,.;einer Rückkehr n:H'h Berlin hei dem Prii"i(lpnü'n
'". Sehoen in (~nlll]lilllll'n. S(·hocn hat f'ie!t nach seinpn hintl'r-
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lassenen Papieren am 8. }Iärz 1811i über den Em pfung von Hans
Rudolf wörtlich dahin geäussert.:

"Plehwe, der ~chlllalz zur Hede stellte, ist hier auf Lr-
la ub. Eine lw"ondere Er~ehei nung ! Ein.J ling ling von
20 .Iahre n mit ei neru auf Gottesfurcht gegründeten
tiefen Gemüt. Ein rei ues Herz mit holier Kraft und
brennender Einbil<lung"l.;:raft. Keine Spur von Schein
Oller Streben nach zeitliehem Glanze ist da. Er ging zu
S(·hmalz. uni den Liisf.erer zu lehren, Er musste mir die

Szene mit Schmalz und ihre Folgen g enuu mitteilen und
es ist merkwürdig. wie alle gegpu ihn versuchten }littel

und \Vege an seiner Heillheit schei torten. Er spricht
viel in Bildern. ohne g rosse Hilrlu ng zu zeigen. Da,.:
Herz drück t sich aus. ~Ian sagt, er sei im Gefeeht aus-
nehmend brav gewesen, wie man ihm auch zutraut. Ich

nehme ihn als einen Vorboten einer besseren Zeit."

Die,,: das {-deil von SellOell. Yom Urlaub zurückgekehrt.

nahm Ham RUllolf "eine polit isehe Tiit igkeit in Berlin wieder auf.
Ihm stand dort das Haus de,.: bekannten Buchhiil1fllers Reimer
offen, das in jener Zeit "0 vielen, die freiheitliehen Bestrebungen
huldigten. wie ihm eine zweite Heimat wurde. Dort lernte er
Srhleiermaeher kennen, der Einflu~~ auf ihn gewann und sein
feuriges Temperament zu mässigen wusste. ihm auch Zutritt in
sein Hau" gewährte.

Allein die Bestrebungen aller die-er ~liinner, insbesondere dns
Drängen auf Erfüllung der durch die Verordnung YOIll 22. :Mai 181[,

gegebenen Verheissungen einer Rellrihentation de" ga uzen Y olkes,
wie man sie dort auffasste. "tie:-,,,en nicht nur auf \Vidersllrw'll,
sondern wurden auch von anderer Seite heftig bekämpft und ver-
dii('htigt. Dies veranlasste Hans Rudolf wiederum zu einem ganz

eigentümlirhen. ungewohnten Schritt. Er wendete sich unterm
24. April 18Hi direkt an ;.;einen Kiinig und Herrn. Den Inhalt de;.:

im Geheimen Staat"an'hiv aufhewahrten Briefe,.; giht _jlueseheck
wierlf'r. Der Brief ist von biblii'ehen Redewendungen und Ver-
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.:.;lei(·hE'1I .1urehzog('lJ, p]J('mo YOII überschwenulichen Ausdrückr-n
unrl Gl'rlalll\('lJ, l m Könige sieht Hans Rudolf den Vater aller seiner
l"ntl·rtanpn. er rerleto ihn mit dem kindliehen .,Du" an, warnt ihn
vor ...Iudeu und Franzosen", zwei verrur-ht« Namen, welche den
Flur-h (~ottl'~ über - ir-h gl'laden lliitten durch Sünde unrl )lissetat.

-ru-h t ihn YOIl dr-r Rl·inh('it und nrii:,~c "einer und "einer Freunde
Be"tn·llllllgen zu ülwrzengpll. Treue zu seinem ]\ünlg und Yolk
hü t tr-n ihn zu rliesem ~dlrpilJ('n bewogen, Es ist auf (liese wie auf

.-piitere -olvho Illllllediatt'ingallen eine Antwort nicht erfolgt; uher
Fri(·rlri(·h Wi lhe hu bl ir-h rlem Yerfas"cr doch immer nor-h «i n
g"niirlig('r I\:iinig. hat ihn. wie .:\Iue"elJeek mitteilt. wiederholt zu
Audienzen zngl·la"~t'II. unrl erhielt ihm ein ge\\"is"es \Yohh\"()llpn,
-IdlJ::;t dann nuch , al" gegell ihn eingps('hritten wurrlr-, er sogur in
(·iller Eillgahe all den l\:iillig - de""en S(·h\Vager. den Herzog Carl
vo n .JI(,l'!dI·nlmrg - .,den Hl utsl'reunrl de,.; König,.;", wie er ihn

nannt(·. :d" dell (;PgIlPr {Irr ]latrio1i"l'hen Bp,.;trelmllg'en hezeiclllw1
hatte.

E~war illllt,,..-I·1l Han,; Undolt' dnn'h "l'11I ganzp" Verhaltt~ll
III \\'l'itr!'p "eh\\'rre Konflikte g·(')'atpIl. Xehrll scillen }loliti~dlen
Bestn·llllllgl·n PlTl'g'tp peinlidH'" Anf"ehen ,.;pin Yerkehr mit .Iahn.
:,('inl' Teilnahm!' an .Iahn", 'l'nl'!lt'ranf'ziigen Ulld Turlliillllng'('ll. lwi
de!ll'll pr (lip hE'kanlltp TUl'lI(')"ldeirlung' anlegtp. Er führt!' hei

"'1111')' KOlllllagnir Turnen ull(l (;p]lPf,.;iillllng'ell in de!' I\H"(')')I(' pill,
hi,.: ihm {lie" rliPII"tli('h ulltpr,.:agt \\"urde. Hier lei,.;tpte er "hi('lden
Bef('lden Gehorsam. aller :!lH'h dJCn~o clTegtr, wie \\'ohlwollpllIle
~lahnungen seines Obersten hatten "onst keinen wescn1liehpII Eill-
flu"" Hnf :-,pille Gl'"innullg ull(l >,pill ganze", Auftn.tf'll.

llldr""en nahm er d()('h. ,.;('lIoll (Im 17 .. Mai ]818 - ])(wl! nieht

\"011 2-l .lahre alt - ZUIll l\:lllitiin ernannt, einen liingeren Urlauh
zum Z\\"t'eke grlisserr!' Rpi"l'n. Er durchwanderte zu Fn"", \Vie
(·in"t ,,('ill Lehrrr Arll(lt, Xord- 1I11d Siilllleubehland, oe"ueh1c die
C ni\"ersitiiten, "uphte ]Ja)]](·nlli(·h rlil' lmrschcnschaftlichcn Yer-

]Iinrlungen anf 1I1lfl hrgt·i,.:1p)'te "ieh fiir \Vesen und Tendellz der

Bur"dH·II"ehaft. ~() fiig!!' b "i(·h dann, dass er an cl!'!' Frier des
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be kn nntcu \\Tartlmrgfe"te" teilnahm, uml "iell dort lehhaft be-
tätig te. Er trat dort sogar in gewisse Bpzipllllngcn zu Sand, fler
:;llii1er soviel Unhei l über se in e Genossen hringen sol lte, Als er
dann von erlaub zurückkam, wurde die cr"te Untersuchung gegen
ihn zwar eingeleitet, aber bald - \\"ie jluc"elJeck annimmt, auf
die Veranlassung des König" und 'wohl ill folge Befürwort ung
seines sti llen Gönners, des Generals Y. \\Titzlehen. nie(lerge;-;chlagen .
•Jetzt schränkte Hans Rurlolf "ein iifl'entli('he" Auftreten ein. Es
fanden jedoch in seinem Ha upt nuum sxinnnr-r in der Kaserne des
n. Ganlp-Rpgiments regelmii,.sige Versammlungen der Kreise
stutt, die mit ihm nach gleichen Zielen st reliten. .:\lan nannte sie
,.(las blaue Vergnügen." Dort herrsch te Bcgei:..;tcrullg für die Be-
griindung von Deutschland" Einheit unrl Freiheit unter Prl'lI"sens
Kiinigen, für eine Verfassung im Sinne Arud t», Daneben fand auf
ro l ig iösem Gebiet vol lstünrl ijre Toleranz st a t t , :\elJcn dem Pieti,.deJl,
dem orthodoxen Lutheraner, na hm der Katholik. rler rel igi(i5e
Freidenkor unzestört "einen Platz ein, wen n er den gedachten Be-
strchungen huldigte. jlan erzählte davon "pider schwarze ;\ne].:-
dotell. Bedeutende )liinncr jener Zeit, wohl uuch ~('hll'ierrnHcher,
nahmen am "blauen Vergnügen" teil. nort wurde der Gesang
geistlicher Lieder gepflegt, aber auch weltliche Lieder. frohe,
friihliche Ge"ünge waren dort belieht. Hier erstand auch daS
Liederbuch. henannt ,.Teub(·he Lieder für -Iung unr] Alt" _ ein-

gpweiht bei einer zweitägigen Feier im Orulle\\'ald. <lann als erstes
Kommersen-Liederbuch hei den Bursehem(·haften in Gcbral1ch.
Hans Rudolf hat es persönlieh (lelll ..tentschen Kriegsfiirsten"
Gneisenau überreicht ,.im Xamen (leI' ,lünglinge, die heten für die
Erha !tung des Y aterlande,..."

noch nun folgte die unsinnige Tat Sand;;; _ (lie Ermordung
Kotzchu£'s - und na('h ihr die grosse Demagogenyerfolgung, in
die aueh Hans Rudolf - \\'ohl infolge ,.:eines Verkehrs mit Sand-
vl'l'wiekelt wurde. Seine Papiere wurden mit Beschlag belegt,
darunt<~r auch scin Tagelmch. Es \\'ar dies sorgfiiltig geführt,
en"thielt ('igentümliC'he Bptrachtungl'n, SellJstanldagen, Ermah-
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llU!lo'ell' .}) 1 1 .,_, zui )\I""l' U1H r ergleH'!Jell. ])a::: prgah Y('nla{'ld"1I10111l'lltr'
für Demagog'cntulIl. Aber hier kamen Hans RudolfOi KalllCra(!L'1I

ihm zu Hilf E '• . 1 e, '" traten zusammen alle Hauptleute des TI. Gard«
Hegiment" z. F .. sr-h lachterprobie, ihrem Könige auf Tod unrl Le-
ben ertrel I~ , 1 'Ir' 1 ' 'b x-ne \.rIeger, darunter ,I ärmer. r eren l\amen ernen guten
Klang hatten in Preussens Geschichte, ' In einer Imr;lediateingahe
bezen<rtC'n "1'(' U' 'Ir' toot H R 1 If 1 .. 11' I IT ..,... " .• ~erner ~I ajes a ans ur 0 s unver )1'\1(' I H' It' \"U'

ni<rstreue " 11 ' (" . I 1 El,.., . seine P( e rerne "esInnung, seine vol eru de .. ircn-
hai'tio,l'pit o : I' t S' 'Ir' 11 '1 '1,-..," . .~It' Ja en, erne 1\ <1,1estät wo e mm verzellen, "'0 er
gdeblt hiittt'. J)araufhin wurde die UldersucllUng gegen ihn allel!
r1il'~IWI '. 1 I' 1 H R d' If' r", a m er l'rge,,(' ilag eu. Inrle"sen wurr e ans u 0 zur .nue
nr,;etzt, Seine weiteren Lebens,.:ehirksaIe waren traurige. Die
gT(''';H'll A nfregungcn seines he,,,egten Lebens, eine ungliicklieht,
Ehe mit einer phsvchisch belasteten Frau. Zerrüttung im Farni licn-
Il'],pn hrael!pn seille Kraft. Er nahm den Abschied, fühlte :,;i{'!J
I.;:rank ullrl elend. Aber nie crloseh in ihm die alte Kampfeslmd,
III cinem Briefe, der noch vorhanden ist. zog' er einen ange"chcl)(,ll
En'ulI(1 zur Hechell~chaft. 'Hil er ihn für einen Abtrünnigen \'Oll

<1el' guten Sac'hr' hielt. :,;('hlo~" (larin mit den \\Torten: "Gott be
Walll'p Pilll'lI .Jedpn \'01' "olt-hell Freu!l(!L'n" lInel lInter:-whriell:
,.\'. Pleh,,"e. Hauptmanll a. J) .. allzeit im Dien;,;t gegen trmdo~"

Ralll1nken und Schufte."
Er "tarl! alll ]2. April HoI;l[" Arn(!t schrieb iiher ihn hei

Gpleg('nl!eit eine:,; andern Trauerfalls:
.."iel ,,,ehmiitiger i:-:t c1a~Gefiihl yon Plehwes Ausgang'.
dcr s('hier rür efl"a" Be;;,.:ere" geschaffen, ich haUemir
ein ,;tille,.:. einfiiltiges Lelwn eines goi.ie",frohen Gei"j('~

in ihm getriiumt - und so?"
Han" Rudolf" Sehid;:"ale lassen tiP[ l,liclwn in die Geistes·

],iilllllfc .iener Zeiteil. Er ,,'ar pine liillrllie!t reine, patriarchalisch
]'eanlagte Xatur. un"'andelhar treu "einem Kiinige und Herrn, in
dem er pinen z\\'eitpll Yater "ah. erfüllt zugleich von gliihenrler
Liehe zum dent"chen Yolke in seiner Gesamtheit. Seine echte
Frülllmigkeit. gehunden in rII'll Fonl1pn rIes alten LnthertnTll~, ",ar
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gepaart mit dem ungezügelten Freiheitsdrang eines Feuergeistes.
Gnheugsam in seiner Leberzeugung strebte er - mit Leib und
:-ieele Soldat und Gardeoffizier - Idealen nach, die weder verei n-
bar waren mit rlieser Stellung, noch eine reale GrUlllllage fanden
III jener Zeit. All :,uh'hen inneren llIHI äusseren \Vi(ler:-;prii('hen
-r-hei ter'te se in Dase in.

Zum Sddus"e wollen wir 1I()('h einer Begegnung ge(lenken,
die ein Xeffe de" Hans Rudolf einst mit Arnrlt hatte. E" ist dies
(leI' Sohn seine,.; oben erwähnten ältesten Bruders - des lang-

jährigen Herrn von Dwa risr-hkcn, des Rittmei"ter,.; Carl ;-';il.gfried

Y. Plehwo - der lR7~' nach dem 'I'orle seines Vaters den Besitz
t1ieses alten Familiengutes antrat, es ] !Wi$ seinem ii!testen Sohne
zum Eigentum übergab und 1!112 nach 57.iiihriger Dienstzeit _.
zuletzt als Oherlandesgerichtspriisident - in den Ruhestand trat,
der jetzige Kanzler im Königreich Preussen. Dersel hr, studierte

im Sommer 1855 in Bonn. ~lit Empfehlungen seine" Vaters, der
während der Freiheitskriege ebenso wie Hans Ru(lolf mit Arndt

in Verbindung getreten war. suchte dieser junge Ntudent den alten

Ar ndt auf, der dort in "einer Vi lla in st il ler Einsamkeit lebte. Er
traf den würdigen, hochbetagten Greis in seinem Garten, währeud
dieser - mit einer einfachen blauen Bluse he!.::leidet - in einem

Beete grub. Arndt empfing den Studenten freundlieh, legte
seinen Spaten fort und licss den Besucher auf seiner Veranda

neben sieh Platz nehmen. Er gedachte herzlich seines Vaters und
Onkels, der alten mit den beiden Brüdern Carl Nieg-frie(l und Hans
Huclolf v. Plehwo verlebten Zeiten, und knüpfte daran eine Er-
lüuterung seiner Sorgen UIll das \\' ohl Deutschlands. Drei Dinge

wären es, die seinen Bliek in unsere Zukunft trübten.

Das erste wäre die Erfindung des Pulvers. Nie hätte in ihren
Folgen der Tapferkeit und Mannhaftigkeit Abbruch getall. Früher

hätte man dem Feinde ins Auge gesehen, mit Degen, Sell\\"Crt und

Npiess ~Iann gegen ~Iann gekülllllft jetzt ,;(·hie",;e man allf den

Gegner aus weiter Ferne, oft in si('herer Deckung. Eine zweite

Hpilw yon l'eheln hiitten f1ie Eisenbahnen gezeitigt. Friiher hiiUe
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man - da,: lhnzel auf dem Rücken - zn .Fuss das Vaterland
durehwanrh.rr. -ein« ::-;ehünheit an" <leI' Xiihe kennen, seiuo Heimat
liehen geIend. -Ietz t <lurehtliege man, wornög lioh die Zeitung in

rler Hund. im Bahnzuge die i'chiinsten Gegenden, das Herz er-
wiirrut« "id! n ir-ht mehr an ihrem Anhli('k. Zum driiten sei zu 11e-
k lugcn die :--('hü,1igung und Ausrottung der Wiilder. ~ieht nur das
KI ima werd« rlarlurr-h ru uher, die Hei mut l iebe, der Gemeinsill n
li 11t' ,la run tvr. Der \\Ta Ill, ,.unseres Herrgottes Garten", wäre
Irühr-r rl ir- ~liilll' gl·\\"e"en. an der "i"h jerler Ücu1"ehc hcimiiich

J'iihlt ... da" Empfiudcu hu tt o. da"" uuch er pin Anrceht auf' den, dem
g',luzl~n Yo lke g'chi;rl'ndeu Buden hube. :--ol('he Elllllfintlungen
m üs.-f e n Z11l11 X;wldl'ile (le" Vutcrluudes imlller mchr crkulten .

•\UI :?!I .• Innun r lKW i,,1 Em"j ~rori1z Arndt , tlt~r gt'treuc
I'>kari "t'IIH'" \'01].;:(',.;. -ei ne n li(~hell DCllt"('hcn II1Ireh den Tod ent-
1'1"""11. I lnu wur l''' nic-ht me hr yprgiillnt zu erlphcll', \\'a" er ]~]:)
ill pr()ph"ti",·hplll (;l,i"tl' ].;:onlllll·ll "ah: Oil' Einigung J)cubeblal!(1s.

Er "ah nidd IItchr. \\'a" "it, yolllll'<l('h1I'n, jenc Helden, <leren K01l1'
111"11 1'1' allllll..tl·. del' \\"ahre]) Hen·nle" un(1 (h'r wab!'en ~ro"('getp,,

Ih·ut"..!Jland" - l!lI~I'rll I\ai"er \\'ilh(>]lll lllHI ~('illl'll gr()~~ell Kam~-
ipl', Ein"t "anl!,' Arndt:

.. Il(·r auf Lf'i]lzig- FP](lern "]l]';[('h, \\'inl IIl1 DOllller wie(h~r
~JlI'('(·II'·Il." AnI' .JP]; Fl'ldt'l'!l yon Kiilliggriilz llll<l S(~<1an hat del'
.\llllIiiddig'p g'P"]lJ'I)(·hI'IL .:\Iiigp PS UII" be:-'I'hiedell scilI. zn er-
]"Jlf·lI. da,," .ip1z1 in ,lI'!' gTO",Cll nnd fnr('htlJ<!l'en Zeit, in welcher
III·ut,,(·hl<lll.J rilll!"t Illll Freiheit nu(1 Exi"tenz Er uns!'re Feinde zer-
:-,'Illlll'ttf'!'llfl n it'(l!'!' fiih 1'1 in ei ne!ll lIol'h miie ht.ig-eren DOllner auf
Jl(wh ,l!,Tii";,";I')'('UF,·lflt,l'!l l'ill('" IH'llell R{'(1an~. - Da" walil' [~o1 t.

,\ltpr, )Ionatsschri!t. Band LIl, Heft 4,



Die Hlldhauerfumllle nöheI.
Yon Dr. Herbert Straube.

Zu den StipenrIia ten 1111(1 Ci ünsf l ingen de,.: Grossen K ur-

fürsten gehörte auch der Bildhauer und Baumeister :\[ichael Döbo],
ein gehorener Schle"ier. der vorübergehend in O"tvreus,.;cn wirkte,
vornehmlich aller in Berlin und Cltlgegend eine reiche Tätigkeit
entfaltete.

Cnd noel! ein anderer Bilrlhaller dieses :\amellS lebte um
jene Zeit, der sich in"IJC"ondere in O"tprell,,:,cn durch gesl'llllitzte
Kanzeln und Altäre einen Xa men genweht lia tr J 0 h ann Christollh
Döbel. J hre iler,.;iin!ie!Jen Verhä Itnisse und ihre Si cl lung zueinan-

der sind bisher nicht gvklärf worden, obwohl sie bei niiherem Zu-
schauen IdJ!Jafte,,: Intcn-s-r- (>l'\\'l('h'n mussten. {'lwr «in .l nhr-

hundert hi ldete der a lie Xi('ola i die Hau pt que Ile für alle, welche
sieh über "die Döbels" orientieren wnllten.") Er berichtet: n. 4.1.
"Michael Dliheler (Düheler. Diihell) Hofbi ldhuuer. Arheitete Hi74
viel f'ür den KurfUr,.:tell, ,.0 da,." er einen Befehl aushraeltte. dass
er von den andern Bildhauern Gesellen zur Knrf'ürst l. Arbeit

uelimcn dürfip. Vermu t h lieh sind die hnlherhahcne ArlJeiien an
dem 'I'hcil« (h-,.: Stalle,.:. lJen }f. }f. Smith: g'clJauet hai, desgleichen
viele Zierrathell an den De(·kpn r1e~ von Kurfürst Fr iedrich \Vil-
helm aufgeführten Thei ls de,.: Sehlossr,.: all der Rpree"eite, von ihm.
Er arheitete aueh zu Pot,,(1aJll. Borne und Kaput. Er ~tarh I70:?"

1) Friedr. Xicolai, im Anhang zu ,;einer DesdneiuulIg der könig!.
Hesidenzsttillte Berlin und l'otsdam, Berlin 1,R6 bei Fri!'dr. Xicolai, <l('r
den Kouentitcl trägt: Xachrichtcn ,"on <len Baumeistern, Billl!tauern etc .
. . . . . yom 13. Jahrhundert bis jetzt. Xicolai hat die Derlin!'!" >\rchh-!'
benutzt, "gI. in :.:einem ,,>\nhan!!" etc. p. fl6 zu Daniel Yading. Füssli (1801il

]'. 251 u. 2B!) und Kagler t 18:\61, p. 2:15 un(l 42ß in ihren Künstll'rlPxika
sind ,"on Kicolai abhängig. :\agll'r ~r-hreiht fiibchlich .Tohann (' h ri ~t i an

Döbel.
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p. sr. .,J oh. Chri sf oph Döbel, Hofbildhauer und Landbau-

meister.") Die Kanzel in der Parochialkirch(2) ist von ihm. 1690
verfertigte er eine neue Kanzel im Dom. Auch fing er den Altar

in der Xikolaikirch« an, starb aber, ehe er ihn vollenden konnte,
im Jahr 1713."

Xach Xicolai müsste man diese beiden Döbels für Künstler
halten, welche ihren "'irkungskreis ausschliesslich in Berlin ge-
sucht und gefunden haben. Schon 1833 jedoch ist auf ihre 'I'ätitr-

'='
keit im Herzogtum Preussen und dessen Hauptstadt Königsberg
hingewiesen. Ernst August Hagen, der damalige Dozent für
Kunstgesr-hichts an der Albertiua, konnte ill seiner Beschreibung
der Domkirche zu Königsberg ein Dokument aus dem Jahre 1G(43)
beibringen, in welchem von einem Bildhauer 11 ich a e I Döbel und
de~sen ehenfn l ls hildhauer isch geschulten Kindern die Rede ist,
und zugleich in haudschrif tliehen Auszügen ans einer, wie er an-
nahm, verloren gegangenen Schrift 4) einen Hilflhauer .r 0 ha nil

Dübel ermitteln, der zu Quednau in der Xiihe von Königsherg einen
Altnruu f'saf z gearheitd hallen sollt«, Vermutlich durch die Phe-r-

ei nstimmu ng der Vorna men wurde Hagen veranlasst, diese beiden
Königsherger Küust ler mit den bei Xicolai genannten zu identifi-

I) Es sei .!!ll'kh vorwvz gpnOl1llllen, dass Johnnn Christoph Döbel nie
Hofbildhauer und Landbaume istr-r gewesen i-t. Jedoch dieHe Hofämter
werden ihm zuerst von Xirolai , dann auch YOIl Füssli, Nagler und IIagen
ra. a. O. p. ~;l~ f.) zugele~t. Auch Gallund, "Ver Grosse Kurfürst und
Moritz vnn Xnssnu ", 1~!1:1,p. 228 und von Czihak in seinen "Königsberger
St uckdcckr-u-', p. 11 geben ihm diese Titel.

2) Xngler, a. a. O. p. 4:2G meint unter "Pfarrkirehe" natürlich nuch
die Pnrochialkir.-hr-.

") l 'rkumlc, die am 1. Juli IßI)! von "Bürgermeister und Rath der
Stadt Kneiphof Königsberg" ausgestellt wurde.

!) .Iohu nnvs Storbc.-k .. .tr-mplum (~Iledniaviense reparatum", Vantzig
bei Stolle IGS!). In dl'r Königslwr!!er Königl. Bibliothek vorhanden. Hagen
bezieht ",ieIl auf HClllligs Au'zUge an,: ihr. Erst 1853 wurde ein Exc!llplar
der Storheek"clH'n Schrift yon A. ~reckelLurg in der \Vallenrotltschen
BiLliothek zu König ...bcrg aufgefunden. Ygl. Neue Preus:,-;. Proy, m. A. F.
B(l. IY, Heft 1, Ifl5:i, p. 1.

29*
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zieren. Er kombiniert e inf'a«h (lie Xicolaischen ~a('hril'hten mit
dem hand"ehriftli(·hen :\£atl:'rial. da" ('I' über die hpirll'1l Döbels
fand, ohne den Beweis zu liefern. (la,;" e,.; sich tatsächlich um die-

,.;elhen PerSO!1rn h<lll(lelt.
lEI: :-'lliiten' For-schung ,",ollte ihm frei lieh ree ht g·plH'll.

Arlolf Böt t ivher. dem ersten Pro vinziu lkouservn tnr Osl-
preusscu-. gelang' p:-, dun n noc-h einig'c unrlere \\' erk« (le,; obon er-
wii hu l cu .Ioha nn 1)iil,el in o"tpreu""i:'('hell Kirchen aufzuspüren,
nämlich ill La ptau und Hei lige linrle. Auch in den Kanzeln zu

Quednau UIl(1 Crr-mi t t en glaulJt" er Arlx-i ten von ihm zu ent-
decken, J)

Xicolai. Hagen und Biitti('her hn he n auch fla,.: .:\latprial für
E. v, Czihak geliefert. der ihre Festst el huuren III PIJl('1ll kurzen
Lebensaln-i-.s rll'r DiilJe!s zusu mnu-nf'as- t.") Ihre Resultate werden
VOll ihm noel! eiuma l zusanuue ngestr-l l t. Doch während Hagen

genuu :::0 wie ~i('olai sir-h üher da,; etwuizc Vcn\'andb('hat'tsn'r-

hiil tnis der beiden l\ün"tler nicht weiter au:::lib",t. identifiziert.
v. Czi hal: oh n« \\'eiten''': rlen Hof'bildhuner Michael lhlJf'ler der
~ico1ai,",('hen Xachrichten mit rlem in jener T'rk unrlc erwähnten
Vater Michael D, und rechnet mit der gleichen Sell,,;herstiindlif'h-
hit aen ,.Hol'hilrlltmpr unfl L:llltlhanlll£'i,.:tpr'· .! oh. ('Ill i~loph zu_
<1e""en Kindern.3)

TJi('.-.:i~t ein IrrtulII. fl('n l'zihal.;: !tii1tp \'Pl'llll'irll'n ].;:iinnPII. wuil
hrreit" G,tl1all(l li'!I:~ cinzt'ln!' lIiihl'l'(' AlIg'ahen HIll'r :\lidtael ])iihel
machen konnte.4)

1) YgI. Hütticher, Hau- und Kun~td('nkllläler der Proy, O~tpr. HmS,
2. Auf!., 1. p. iH und l::lfl; IT, p. (j;I und 1:2;) ff.

21 Simon und E. y, ('zihak, KÜllig~\)('rg{'r Stuckdecken, 1R!)H, p. 11) ff.

3) Ebenda p. 4 und 10, - _\dolf Ilütti('her, a. a. O. P, p. iR und
13~macht über die h('iden Döbel ganz Yt'rkPhrte Angaben: nach ihm ist
ebenfalls ~riehael D., der Berlin('r HoflJilLlhauer ('tc., identisch mit (]('m

Vater des .Tohann ('hristoph, ausserd(,lll lässt er ihn 171:3 sterben lind
!'chreibt ihm auch Arbeiten zu, welche .Joh. ('hristoplt in Berlin ver-

fertigt hat.
1) Ygl. "Der Grm;q· Kurfür~t lind ~roritz von Xassau", p. ~28 f.
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Y()il einer Kiinig,,1lPl"ger 'Litig-kf'it der IJii],eb 1wriehtet
Gal land a l lerrl ings nicht- .• loh. Christoph J)iilJPl kann ihn im Halt-
men "pilleI' Ar1)eit nicht weiter he,.:ehiifiigell, lind er hat sieh am·1t
k ei no )lülIe gege1wn. den persöu l irln-n bz\\". vcrwunrltschnf'tl icheu
Yerhiiltlli""en beider Kiin:,tler z\l('inander naclrzul'orscln-». Er
macht nur kurz durauf auf'murk sa m. da,.:" mu n (lip beiden nicht
n'n\'l'('h,,(,llI dürlt-, l'lH'r )Iidl:ll,1 ]lii1)pl allein \,pr1mitt t rr :,it·li.

uIlI1 da interessieren vorerst folgl'lIdp Feststcl lnuueu, die Cl' erner
nutheuti-chcn Qucll« rutui nunt '}: jli('h;lld J)iihpl (()(llT. \\'1(' \'1'

-t-h rviht. Diilll'ln) i,t ~'l],()n'lI im .Iuh re IIi:l;l. r-r hat H;n:) .~!'h('iriltrt:
,.:pin Va ter hie-s ebeuso. \\'ie er. Mir-haol. und IPl>1l' glei('llfalls als
Hi ld hauer in Kiillig"herg.

1(;(;.1 -ol lvn wH'1I jeneru uu-hrf'arh genu n n ten Dokument ')
~Iil'llael Dübel und :,('int' Kinder ('ill Marmonrrubdenkmal gear-
he itet ha ben. Der bei ~il'ola i end hn te Hofbildha uer und La nd-
llalllllci;;ter .:\Iieliael Diih('1 hat jet1(wh er,.:t ] (i(i5 ge1Jeiratct. Dl'lll-

]]ae1l han(lelt e" :,ieh in jener F r].;unde tlIl1 seinen Y:der, den Bil(l-

huucr )Iidlad I )iibl'! In l\iilli).!>llL'rg-. wHl g-dlOll'l'll lwbpll di""('llI
jUIl' IJei(lell. "pii1l'r III Bt>rlil1 tiitig-"Il ßli(·!Jad I1nt! .1'']1:11111

Diil,el. \\"elehe mithin nur Brüde!' :,eill kiillllen. ,Ilie~ ergibt sieh

nieht alll'ill ab zwing-ende Sehlu""f'olgel'ullg, "ondern e:< i,.:t aUl·it
miiglieh. an" urkundlichem .:\Iaterial den bis heute lllH'h nidlt er-

hrachten llositiwn Beweis für die rrat:<aehe zn fiihren.~)

Das kiill"tleri"l'h hedl'uten(h:te Mitglied der Familie J)ülJel
war der junge Michael. Ereilieh mü""en "'ir nn~ damit hegllüg-en,
auf Grund h;\IH},;ehriftliehen Materiab darzulegen. \\,pldle Holle
er im Berlinl'I' l\:llll,.;tll'hell g-p"pip!t hat. Sl'inc \\' erke "in(l bi,.: all f
g-anz "piirlidlP ne"t!' nr!oren g-C'gangell.

I) Er nennt als llneIlen: König,.; "Collectaneen" nntl JaLlonskis
Lei('henpredigt auf un"eren :\Iichael Döbel. Die Angaben stilllmen nicht
ganz. '\'ir kommen darauf noch zurück.

~.> Vgi. p. HI, Anm. 3.
31 Vg!. p. 455, Aum. 1 und p, 4(iQ.
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.Iohann") ~li('hael D ü b e l -;;0 schreibt man ihn richtig -")
wurde geboren zu Schweinitz in Schlesien") am 2;). Dezember

Hi35.4) Sein Vater Michael. ein Architekt und Bilc1hauer, war
verheiratet mit Eva Dietrich (Dietherich). Wann er mit "einer

1) Johann als zweiter Vorname ist urkundlich übcrl ioft-rt z. B. in
einem kurfürstl. Dekret yam 2U. :\Iai 160S ((~eh. St. A. Rep. !). ('. (LI und
in dem Pass für des Künstlers Sohn Justus David, au~gestellt am Hi. Mai
1701 (Geh. St. A. Hep. U. E. E. 161. .Tohann ~IidHlel lesen wir nuch in
.Iablonskis "Leich-Preuigt" Ip. 41 und Christophori 'I'öpkcns ".-\u<lallkung-
und Trostrede" Ip. Bll auf den Künstler, beid« gedruckt zu Berlin im
.Jahre 1702 lImit Saalfuldischer 'Vittwe Schriff'ten". oinzuschcn ill einem
Sammelbande der Danziger Stadtbibl iothek. Auch Mül lor-Küstor, Altes u.
Xeues Berlin, 'feil lIT, p. 292 schreibt richtig .Johann Michaol Döbel, lässt
den Künstler aber irrtümlich 1712 sterben, statt im Jahre 1702.

2) In zwei Supplikationen von Ende :\Iiirz I ~ I ; (i(J7 und Ende August,
1667 unterzeichnet sich der Künstler mit: Michael Döbel. III allen anderen
Schriftstücki-n bis nach seinem Tode wird er mit Döbeloder Döbel! be-
zeichnet. Xur vorübergehend scheint er sich Däbeler genannt zu haben.
In einem Bittgesuche von Mitte .Iuni 1674 schreibt er sich so, und wird
in zwei kurfürstl. Dekreten bald darauf, vom 2tl.Juni und 14 Juli wiederum
Döbeler g('nannt.

3) Gallanrl gibt auch Schweinitz als Geburtsort an, obwohl .J ablonski
a. a, O. nichts davon sagt. Galland muss wohl auch 'I'öpke ns Predigt ein-
gesehen haben. Ygl. Seite 443, Anrn. 1. - Tnbegründor sind die Yer-
mutungen Hagens in seiner Beschreibung der Domkirche zu Königsberg,
p, 2;~2, dass die Döbels eventuell aus dem Städtchen Döbeln in Sachsen
stammen könnten, sowie von Cz ihaks in seiner "Edebchllliedekunst" lB03
p. 18 f., dass der preussische Hofgolds('hmied :\Iichel 'fölber, 1578-1584
in Königsberg, der Stamlllvater der Königsberger Bil(lhauerfamilie Döbel
i'ei. Dieselbe Yermutung hatte er bereits in seincn ,.Stuckdecken" p. 10
geäussert.

!) Gallanu, a. l\. O. p. :!2H und mit ihm Backschat, Hohenzollcrn-
.Jahrb. lU12 p. 117, der in seinem allgemeinen f"berl>liek über ])öhels
Leben yon Galland abhlingig bt, "ehreib:m fälschlidl 25. Oktoher. Der
25. Dezemuer wird sowohl in der ('rwähnten Leiehenpredigt .Tablon;;kis
als auch in der Ahdankungs- und Tro~trede yon Töpk('n als Geburtstag
angegeben. 'föpk('n ist die be~te (~uelle für unseres Künstlers .Tugend-
und Lehrjahre bis etwa 1664. 'föpken gibt auch für die späteren Lebens-
jahre genauerc Einzelheiten als .Taulonski. Bachchat, a. a. O. p. 117 nennt
übrigens den Gehurtsort irrtümlieh Sclmeidnitz, statt Sclmeinitz.
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Familie nach Kiinig"herg in Preussen übersiedelte, steht nicht f'est,
wahrscheinlich i"t er um Hj;l() bier lll'rr~ii:, tätig. Seinen Sohn
::\li(']we] hestinnnt« er ZUIll eigenen BCI'llI', er weihte ihn selbst in

die Kunst «in UII(1 hatte Freudo all seinem Sohn, weil diesel' leicht
a uf'I'asste unrl gro,.:"e Gl';"ehiddiehkeit all den Tag leg·ie. Auch all-

Ill-n' Leute in tercs-i crtcn "ich für den j11llgl'n ::\Iichnelllnrl sogur zu
(Jlnen rJ(·" Gro":":PIl Kurf'iir"tl'n kn m (las Gerücht YOIl der uusser-
ordr-nt l iclien BL·gallUng· (le" Knaben. SeiJle ChurJ'ürstlioha Durch-

liinl'ltiig·];r·ji iil)('rzellg-te "ich YOIl der Hichtig!<eit des Gehörten,
und (la ilnu der .lullge gefieL ge\\'iihrie Cl' ihm, g'Plleriis, wi« er
u llen Künstlern gl'g'l'llüber sich zeigie, ein ReisestillCIl(JiultI, Er
lie",.: dell et wu Z\\anzigjiihrigell I) a .Iuhr« lallg' ill (!t,r Wult sieh
tummclu"): ill Il o iluutl. Fruuk reich, Italien, Siziliell unrl ::\ralta ist

11 Vgl. p. 44(i, Anrn. 1.
'21 Der (~ro"" .. Kurfürst hat noch viele andere nufstrcbcnde 'I'alcnte

ill dieser "'pise gefünh·rt. ({ewühnlich setzte Cl' ihnen ein Stipendium
von It 0 Talern jährlich aus und schickte sie ;111 tüchtigen Lehrern orlor
in dip Fremde nach berühmtrn Kunststätten, Holland und Italien \\'unlcon
hco\'orzugt. Einige Bcobpiele ~eirn hipr angeführt: Der ':\raler .Johann Georg
\\' olfgrliber wird IGGl auf 3 "nhre nach Amstenlam, Herzogenbusch unrl
.\Iltwerpen gpsehiekt I\'gl. Xieolai "Anhang ..... " p. GD, Gallnnd "Dp1'
({ro~"e Kurfürst", p. 78 H.l. D"r Ingenieur .Joadlim Ernst Blpf'Pl1l1orf bleibt
16GG anf des Knrfür"ten Kosten 7.wei .Jahre mltpl'\\'cgs nnl1 weilt an ch eine
Zeitlang in Hüll! IXicolai, a n. 0., p. -121. Der Historienmaler .JohanJ1 .Jakob
Hollo.~ stmliert ill Hollan(l und Paris, will (lann über Bern nach Italien,
wird aher "olmweit ~Iurt('n auf der Strasse" \\,pgen "lUderlicher Händel"
ennonlct (Xicolai, a. a O. p. no f.). Ein Sohn des kurf. l\Iüllzeisense!llleiders
({ottfrie<1 Leygebo erhielt am :W. 1. lGHO dreillUllllert Tal!'r für dn'i anf.
einanderfolgende .lahrl' zur Au,.:bildung in der ~Ialerci IGallan(l a. a. O.
p. ~2!h Der Landmesser Grüneberg "ging nm IG80 auf Kosten des Kur.
für~ten Frirdrieh \\'ilhrlm nach Italien ulld Frankreich, um die Baukunst
in .Ien hesten :\lustern zu ~tullierell". (Ygl Nil'olai a. a. O. p. 891, IGSl
wurden ferner Fri('(Irich Christian Xuglisdl und der Leibmohr der Kur.
fürstin Friedrich de ('OllSSY zu (lem ans Holland gebürtigen Stillebenrnaler
Frolllantiou auf drei .Jahre, und zwar gegrll "jährlich 100 'raler nnd
spt'i~nllgsgeld" in die Lehre gp,.:chi('kt. I\'gl. (~alland a a. n. p. :!2l)
l~nter \I('n glt'il'll(·n Bedingnng"n \\'lIrdc' ('hri"tiall Ebtt·l' zn delll lloflll:\ler
nlld I'rinzl'lIlehrer van Langrr\,('ld anf \lrpi .Iahre in die !.l'!Jre grgphl'lI.
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er gl'\\l',.:ell. ju ,.:ogar ill dem iig.'·vti,.:c!rell .:\fl.xall(lria hielt er sich
über ei u hallJl''': .l a hr aut'. uru ,,('ille ~tu(Iil'n zu \,pr\,oll].;ollllllllell.

Art-hi tek tnr und Bi lrlhaur-rkunst tr ieh er vurne lnul ich n nrl nahm
auch .iel1(· s.ir-h bief eude Gdl'g'enhf'it zur pra k t isr-lu-n Iktiitigullg

wahr. Diese ~tlHliellr('i,,(' ist , wi« c'", n ieht allrll'r", ",pill kou ntu. von
crhebl iclrem Einf]u,.:,.: auf -ei ne ';[liitere künstlerischr, Tiitigkeit ge-
wesen. 1>a" 1)(·,,'('i":('11 -r-hnu die wenigen. uns crhu lt ene n \Yerkl'.

;\,l('!r Ahlauf eln;~ .Jahre "teIlte IT "ich -ei nem hoht'll Giinlll'r
wieder \'01'. uni über -e in« Fortschrit te H('(·hpll,.:(·haft abzulegell und
zu zPigCll. rla",.: er da,.: Vc-rt rnuen und die Ennldullgell :oeil1(,": Herrn
nicht getiiu"'('ht habe. Die Prüfurur lief wohl zur Zufrie(Il'llheit

des Kurf'ürstr-n ab. df'1l1l .. u lsof'ort .. wird er vo n ihm a ls Architekt
und Bildlra\ler in ,.:pinl' Dil'll:,te ühe ru om m en \111(1 erfreut sich \'011

nun ab lal1g'(' .Iu hrr- hindurch "einer g'anz l)('''on(Ierell Chlll"'1. Xnr
gegen da,.: 1.('1Jel1"'('1](1(' (II''': l\"urfür,.:tl'1I hin. al,.:o En(h' (1PI' ~()pr

.lahre, ,.:('heillt rief I\"iin,.:tlel' pt"'a,.: in linglla(le gef'nllplI Z1l ,,<,ill.

Spine Hpimkehr Yon del' gro",,,en Hei,,!' mag' ill da~ :rahr
](i5~1) g'dalkll "ein, Hiti-l i"t pr in l\"iinig"IH'l'g Iw('hzmni"l'II: Er

war dama}" "einem Yatc'r hei der Au,.:arheit1lng' r1rs cr\\'iihnten

.Marlllorrlellkmal" illl nom fiir dell OlJer-Regilllenl",rath Und Kanz-

leI' .Johallll \'Oll I\"o"]luth") !)( hilrIi('h. }(ilj;J \\'( ilt!' ('J' ill B('rlill 1I1l,]

hl'iratetr dort - al,.:o mil :)0 .Jahren - (lip ... JulIg!'('!' "\IIIl:l ~lnl'i'l

(Gallanrl a, a, O. p, 2:11,I Au<:h del' nachmalige Akarlemieprofes,_or Samud
Theodor (;uc-ricke erhic-It yon April 16SG bis April lGtl8 ein kurf. Stipen-
dium und lernte bei dem Hofmaler HOlllandon (Galland a, a, 0, p. 221'1,
Feher dic:-;es Thema ygl. auch König, "Yer,'iueh eiIwr hbtori"chl'lI Sl'hiI(le-
rung Herlim;", Teil 2, Berlin 11'U3, p. 43,. Ferner D, .Jo,-;ef, "Forschungen
zur Geschichte ,"on Kün,.:tlern de" Grossen Kurfürsten", Berlin ltiU(j p. IS
und Galland, "Hohenzollern und Oranier" HJll, ]I, HI',

1) "abofort'; steht ausdrücklich bei .rablonski a, a, 0, p, i'i und bei
'l'öpken a, a, O. p, il:!. Da bei(le au~serdem angeben, da,.;s Döbel, YOIl da-
mals an gercdmet, 43 .Jahre in kurfür"tl. bzw. könig!. lliensten ge-
standen haLe, ergibt sich durch einfach(' Zurlickr('chnung, wann er seine
\Veltreise beendigt und wann Cl' sie angetreten haben muss. Es wärcn
die .T ahre 1658 und 1655,

2) Vgl. p. HI, AHlll, a,
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Vi l lcr- ~!',·li~cll Hvrrn .l uhun n Ar nuld Yiller-. kurf'l. Brand: nhur-
g-i:,ehcll \\'llldl)l',.tallttll Huf-Biltlh:llIlr:< ill B,·rlin !'hl'll'ildil'I!I' To(·lt-
ter".") ZUlliidl"t ,il'lloeh kehrt e PI' 1l00'h l'i lllll a I nar-h 1\iillig"kl'!.l:

zurürl: nnrl ]',Zflg' mit -eim-r Frau «in Hiiuslr-in nu I 111'1l1 katholi-
,,('111'11I\ill'lllllg'l'llllll a m :-;:ll'ldll·illl.")

E~ wa r «i n« ~dliilll' Zeit Iür 1I11:'l'l'II Kiin:.;t!el', die Zeit seiner
1'I'",t(,11 Eh!'. viel leit-lrt die glii('klil'l!ste :-eine", Lebens: .Ia hre \"011
reicher Arhe it und gro-ser Erfolge. Yiell:' .Jahre lallg \\'uI'I11:' ~~r
ga IlZ a u-serorrlen tI it,h YOII dem G rossen KIIrf'ürs! ell hegiin"t igt uu.I

ge f'örde rt. Xatürlich hing duruit zusammen, (las" er sir-h den Xeid
und (Ii(' ~l'!lI'l'I"u('ht sei uer lieben Mitruenst-lu-n zuzog. (lI('i('h iru
ersten .l a h rr- "eiller Ehe sol lt« er da" merken: (lie Ehefrau rlt,,.
Stein hauer-. (;al];I" konnte ihr« Zunge u it-h t wah ren und "pn'!ll{("

geg('n I>iihl'l u nrl spill junges \Veil> allerlei .. in iu ri en " aus. Wori n "it'

Iw",tal;th'lI. billllen "'ir nidIt ermil1toln. Genug. "l'IlOn hier \",'1'\\'('11-

det "i('1! (le!' C;ro""e KurfiiIA pnl'l'gi"eh fiir "pillPn Sehützling. ill-
dem pr ('1',,1 I'inlllal die lIrellssi,,:('he Hpgipl'llllg und (lalln (ll'n ..RaId
zu Eiillig"l,prg' EnipllOfl'" all:-'Ilrnddidl t'r"lll'l!t. 11t'1l(lnlla" gt'],iilt-
ren(1 zn Il['"tl':1reil.::)

GIl'i(·h illl nii('h,,1en .Jahre erg'a" "it'h fiir llll:-<el'll Kiin"tlpr

\\·i,·t!p!' dip Xot\\'enrlig·l,::eit, rlen Bl'i",tand "eines Herm llnZlll'llfen.
Sc,ill Hiiu,-If'in g"phiirh' Zll (11'1' Fn·ih(·it Na('klll'iIl14) lllltl war bi"LIII,!.!'

1) Xi('olai in seinem "Anhang" p. (i7 giht fOlgendes an: Joltanll
Arnold \'iller", ein franzö"isdH'r Baumeister und Bildhauer, war in Kur-
fürst!. Dien_ten un,l ging W6S mit Empfehlungssehreiben VOIll Knrfür"ten
nach Hayel'll. In demseihen winl bemerkt, da~s er "",('inN l"un,~t wohl
erfahren, auchgute Dienste allhier erwiesen habe".

~I (~eheillle" Staat;.; -Arehiv Berlin, Hep. 7. n. i\:!, Reskript VOIll S. 2.
1667. - Ilie von mir b('nutzten Akten des Geh. Staats-Archivs 7011 Berlin
sowie des König!. Hau,.:aTl'hivs zu Charlottenburg sind zum gros,;en 'reil"
noch nicht veröfh'ntlicht worden. SO\\'('it sie bereits erwähnt Oller abge-
druckt sind, habe ich in Anmerkungen darauf \'erwie>;en.

3) Geh. St. A Rep.7 n. 64, .T. 121. August 16fliil lind Rep. 7. 11. 104 h
17.;27 .. Januar 16Glil.

!l Im "erläuterten Preu,.:sen'·, Tomus I, Königsberg 1724, p. ()7;i, wird
die Freiheit Sackheilll als die "unMreitig allerälteste" bezeiclull't,
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von allen ~h'nerIl n nr] sonstigen Alrga ben verschont worden. Zu
l\nJ'ang de,.: .1ahre,.: Hiti, will man Düllel nun uucl. lwi del' Ver-

tei lung der Steuerll heranziehen. Kurz entsrhlosscu "l'hreibt er
eine supp lieatio an den Kurfürsten. und darauf erhä lt clil' preussi-
sehe Regicrung an" Cöl lu a n rler Sllree den Bl''''l'hei(!. don ~u]lpli-
canf en , ,.wan er vorhin von allen onerihu- bcf'rvvet. (1arhe:" zu
-r-hützcu. 1)

Ganz besonders churakterist isch aber für lla,.; \\' ohlwollen
de,.; Gro"",cn!\:urfür"tt'n unse nn Künstler gl'genüher ist Döbels
LllHlhallltlci"tcr];arrierl': AI" im .Inhre Hiß, in I\:iinig,.:hl·rg dns Amt
eine:" Baullll·j",ü,r,.: nach dem Tode Cnspnr Sl'llrii(1t'r~~) fn I wird, lJe-
kommt er ail' Stelle. hül t ;;ieh dann f'ür e iuc kurze Zeit in Preussen
auf, da seine Anwuscn lu-i t in "einem eigl'JJ('n Tnternss« uubed ing t
notwendig wird. kehrt wieder nach Berlin zurück und lii",.:! sich,
soviel wir wissen, nie mehr in Kiinigsllerg hlicken. ~[ehrfal'h be-
schwert uin n sioh dC':\\"C'g'en bei al'lll I\:ur l'ür-t: n, aber Tliilwl bleibt
hartnück ig in Berlin und behält trotzdem se in Amt!

An der Hand cler Archiyalden hinncn \\'ir rlie Eillzelhl'iten
.~einer Baumeistertutigkeit wrfolgcn: Xaehrlem der bi"herige
}lren"sisehe Baumeister Ca"llar Sehriider im Anfange de" .Tahres
lGG, gestorben ,,"ar, llll'ldcte ",ieh Dübel sofort heim Klll'fül',:ten ant'
elen ya billten Po:"ten. Da",.: er an,;: des KUl'für,.:ten La wIe ;;t a lIlIne

1) Gallanrl, "Der (;f()~Sl' Kurfür't .... ,'. p. 22S l'rwähnt das Hl'-
skript, ~chreibt aber irrtümlich statt "Döbeln bey der Exemtion yon allen
beschwerden seinC's häusleins sC'hützen" = "bey (leI' ertheilten Expkution
zu schützen".

2) Höchstwahrscheinlich ist er identisch mit dem bei (~alland, "Der
(hasse Kurfürst ...•• " p. 222 unter 58 a angeführtl'n Lanclmes,.;rr und
Baumeister Caspar S<:hröter. Seine Bestallung erhip!t dieser Sduütpr dell
D. Juli lüG! als Xachfolger des Baumeisters Hans "·C'gnrr. Die Königs-
herger scheinen sich gegen seine Bestallung aufgelehnt zu haben. Vgl. <las
Reskript. vom 4./!!. Juli lü(i6: "Der neu angenommenp Hau l\Ieister Caspar
Schröter soll bey seinem Dienst gebührend geschützt werden, des alten
Bau l\Ieisters hierauss expectirter Sohn aher soll si<:h in dieser Kunst zn
seiner künfftigen Be'förderung noch he5ser (IUalificirt werdcn". Zitiert von
Gallaml a. a. O. nach Königs C'oJlectaneen, p. 22::.
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und ihm "tet" t reu gedient habe, gebe ihm Hoffnung auf Ge-
\\'ühru!lg -viuer Bitte; vor allem uher der Umstand, dass er "sondere
BelidJl1ng' zu (1(·1' .-\](·hitddl1l''' Iwbe.1)

Allern ~\Il,.:('llPilll' nach hat er sich gleieh damals wieder nach
Berlin hegell('n und "idl ller"iinlieh heim Kurf'ürstr-n vorgestellt,
Ulll ~eill{!1ll Ge":lJ('ht' grii,.:"l'ren Xa('h(lru('k zu verleihen. Jedenfalls
nimmt Fricdrich \\'illlPlm gnHdig:"t wahr, (1m'" "e in Bihlhuuer
)Iichael Döbel .vüber (lie"er wi"zellsehaft auch in der Arch itactur
erfuhren sev", und überträgt ihm das erbetene Amt. Am 5. April

lii",.:t er den Statthalter von Preussen, den Fürsten RadziYill/) und
die ..edeln Rühte" der preussischen Regierung davon ill Kenntnii3
setzen"). und es beginnt jetzt eine "(·It,,aIlle KOlllii(lie, in du Ilip
prr-ussi-r-hen ,.Rähte" immer wieder vert röstet und hingehalten \\'('1'-

rlen. In demselben Anschreiben ln-isst r,.:, der "gelllpltp" niihel sol le
.,al:,oforth introdueirct" und das gC\\'iihnli('he Baumeistergehnl t ihm
geg eben werden. Zum ~('hlu:,,, wird 11111 Uebersendung seiner Be-

stallung zum Baumeister ersucht, zwecks ,.genehmhaltung" durch

den Kllrfiir"tell.

Das ..projekt der vorigen Prouss. Bnwmeistor bestullung"
wird am H'.i:?~j. April 1(;(i7 dcmzufolge nach Berlin gesandt.

D ii hel bleibt aber in Berlin. Statt seiner geht am 10. .:\Iai eJa

neue" kurfür"tliehe" Rc~('ri}Jt lIaeh Künigsherg ah, in (lem der
pl'eu,",,,,i,,('hen Regierung mitgeteilt \\'irc1, dass Diibel vorläufig un-
ahkiimmli('h :"ei unrl de"hal1l in Berlin vereidigt werden miiss~.
Zu (lie,.:elll Zwe(·ke "olle (lie für (lie preussi"ellf'll Baumeister g'cl-
tende Eirle"f'ormel üher,.:andt wcnlpn. .Au('h diesem knrfür:"tliel!'m
'\'un,,(·hr ],Oll1lllt die llrell""i"f'he Regierung' :'<ofort n:leh, indem sie
Hill :?:L ~r:li:? Juni (lie verlang·te ..fol'll1ulam iUl'amenti" lleh~t

I) Geh. St .• \. I~eJl. 1 Xl'. lOb.
2.\ H!\dzidll seit 1(i51 Statthalter in Pn:oussl'n. Vgl. Wiehert, Altpreu"".

~Jonatsschrift 24. Bd. 1~81, p. ;)05. Die preu~s. Hegi('l'ung zu Künigsberg
durfte nicht selbstänllig das Amt be~etzen. .Tede irgend wichtigere Ent-
scheidung in Yerwa1tung"sachen wurde von Berlin eingeholt. Ebenda p. ;lOG.

3j Geh. St A. Rep. I. n. lOb: auch die folgenden, auf Döbels preu;;s.
Baumei~te1'[wrjode beziiglichen Schreiben liegen in dieRcr neposilur.
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ei n eru Begleibehreilwn ab:'l·IHlet. l nz wi sr-he n. a iu :W . .:\lai. ist die
BeO'tallung' Döbels zum preussi-chen Hotl' Ba\\'lllei"ter ausge Icrf ig t
wordeu.") Eine ganze Reihe von Pllichteu -inrl e:" (lie ihm darin
auferlegt werdeu. Ihm wird (lit· .\uf:,i(·bt übert rugen über alle
kurf'ür-t l icheu Gebüud« im Herzosrt um P],('II""l'1I 1111(1 (lp"'''l'1l
Haupt- und Re~idenzstadt Kiillig.,..IJerg: alle Xeubautcll und Ht.-
stuurierumn-n bat IT zu ll,itul u nrl duruu f zu achten, (la"" u llv-
miiglif'h",t ",orgfültig. aber auch llliigli..ll,.;t hillig eingeriehtet werde.
CII(1 zwar be:,teht sein Amt nicht 11111' in der Beglltal'1ltuug der
nötigen Bauten und de m Ausa rhei tr-n rler Pläne. "OlHlel'll ihm füllt

auch zugleir-h die Oheraubi('ld iilll'r !la,.; ..ArlJl'ib Yolk" lind (li,'
Verantwortuug für die ~latl'rialit~n zu. Er snl le ... wen n er 1In-
wr-seud" in Kiinig"IJerg "ei. (1arallf' :1I·htpn. das,.: die Maurer, Zi ni-
mcr leute. Tii'l'hler elt· .. nir-ht t röde ln. \\"ider~lJen~tige dürfe er mit
Gellehmigung (le" der vreu:,,,i,,dlf'n Regierung zugeteiltl'n Obristen

Burggrafen l'ntla""en und dafür neue einstellen. Wus die Ball-

materialien (Ziegel. Kalk. Holz. Ei"l'n) angehe. "0 hallP er .iedp

,Vof'he die vom Bau"('hreilwr aufgp"tl'!lte Hpehnung' llaehznllriifell

UI1(1 "tride darauf zu "ellt'n. da"" keine iiherf]üssigpn .-\lI"ehaffun-
gell gellla(·ht oder Fübchungen yorgenomlllen \"ürclen. und femel'
all.iiihrlich der preussisehen Regierung oller rll'm Kurfürsten selbst
einen Feber"ehlag üher alle yorau""iehtliehen XeuausgallPll und
Kenansl'haffungen yon ~raterialien l'inzureiehen, damit alles hei-

zeitL'n he"dlaff1 wercIl'n künne .• 1l'rlenfalb dürfe niebt" verselIWpn-
det "'erden . .ia "pll)"t die ~faterialiell yon ahgehroehenen Bauten
dürften nieht an Fremde nrschl'nkt. :-,onrlern nur zu kurfürst-
liehen Zweeken wieder \'erwenrlet \\'('nlen.

Bei Amtf'hauten im Lanrle hahe er alles anzuordnen uml im
Yerein mit dem jedesmaligen Hauptlllann oder Amh:herrn einen
gelIaUl'n I\o"tenan:'('hlag zu machen "o\\"ie nlleh Beendigung der
Mi""ion an "eine Behörde pinen gPlIaUen Beri(·ht einzusenden HllIl
die ..Y(·nlinge" zur l'ntersehrift \'()rzulegen.

I) Die Bestallungsurkunde liegt im Charlottenburger Hausarchiv llOter
Rep, XX. Sie i~t erwähnt bereits bei Rack ..chat, HohenzollernjahJil\tch
HJ12, p. 11H.



Von Dr. Herbert Sträube. 451
:'l'hlie"",li('h g-l'!lürt zu -ei nen Pfliehten noch die Aufsieht

üher (lie ~('hil'fbarll1achung der jrreussischen Gewässer und die
.. \\'a"z,'r Gebeudp·'. Dip ..Baggen'.'· aufm Haberstroh und Deime"
untersteht ilnn. und -obald .. in den Ströhmcn sich "Neue Harken

,.ezen wol len". wclch« <lie Schiff'ahrt verhindern und bedrohen
könnten. "0 ,,0111' or -uf'ort rlem rhel nachspüren und schlcuniir-t
,einen Her ii-ht davon einsenrleu nebst Yor:,;chliigen, wie man dem
~ralhellr ahhelfen oder zuvorkommen künne.

~(,jn Baumeistercehnlt hetriigt ·WO Mark .iiihrlich "ausz (!PIll

Zoll ," Dazu knnuuen noch an barem Geld ..ausz unserer preussi .
-rheu Canuner und rleuen Hoffumhten" an JI Fleisehgeld und 4R ell
Ko:"tgelr1 für eillPII Kn eoht'}. Frrner ..Eine Last Roggen, Einp

• 1) Eine für damalige Verhältnisse recht ansehnliche Summe. Döb« I

erhielt damit an barem Geld ungefähr ebensoviel. wie die iuris consulti,
die medici und philosophi der Königsherger Universltät, Ein" Besoldungs-
Etat sämtlicher churfürstl, Hofbedienten unter Churfürst Friedrich Wilhelm"
aus dem .Tahre IGG3 oder G4 ist von A. E. Hennig im Jahre 17!.H veröffent-
licht worden. und zwar im ~Preuss Archiv" 2. Jahrg., Rd. I u. Ir, p. 114 ff.
I,G ff., :164 ff. und 428 ff. Zusammen mit dem l\Iünzinspektor (!JOO 1\1.i,

dem Münzmeister (lajO M.) und Münzwardein (13501\1.), wird da der Rau-
meister aufgeführt. Damals erhielt er 3i3, :\I. und dazu Xaturalien. Er-
heblich grösser fre ilich waren die Gehälter, die der Grosse Kurfürst den
aus Holland vcrschrielwnen Künstlern zahlen liess. Ygl. darüber Xicolai,
in seinem ~Allhang"; Gallal1ll in den Anmerkungen seines "Der Gros,.;e
Kurfürst .... ", sowie König, ,,'-ersllch einer Beschreibung Berlins", 17!).l,
p. ·n,.

"'enn wir üurigens im Yerfolg der Baumeisterangelegenheit Döuels
(·1"£[.11renwC'rdl'n, das~ der Künstler sich hartnäckig yon E:önigsberg fern
hielt und ,('in dortige~ Amt wrnachlässigte, so ist damit noch nicht 1""_

sagt, dass ihm die l1reussische Hegierung ohne weiteres auch sein Gehalt
yorenthalten konnte: ich möchte im Gegenteil behaupten, dass Döbel
prompt seine Einkünfte aus Preussen bezog. Sonst wUrde er nicht im
Laufe der kommenden Jahre wiederholt darauf dringen, dass er sein Amt
behalte und" Von andern nicht darausz gedrenget wpnle" (Kurfürst!. De,
kret yom S./ls. August IG72, H('p. 7. n. lOb). - Ganz ohne Analogie ist
übrigens dies Mi!'syerhältnis zwischen Besoldung und Leistung nicht. Auch
.Tohann <i-regor :\Iemhardt bezog IG52 noch seine Haupteinkünfte aus PilIau,
wo er frUher beamtet war (nhat und behält seinen Unterhalt in der PillauU),
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Last Meh l, Zwev geiuei ne Hof'Ikleirluug. Sechsz Achtel Holz,
2 'I'houcn g roh-, Eine Thone Kl ei nsa l» und Z\\"CY fette Schweine
Nehenst Irever Wohnung." Zum Schlu,.;,.: kommt noch folgender
Passus: .. \\' ollen auch allen Tuseru prfcussischcn ) of'firieren und

bedienten, die Obieges zu verrechnen haben, hirmit Befehl er-
theilen sieh danach zu richten u. Jhme BauIllci,,;tcrn solches a ll es
zu rechter Zeit ubf'olgen zu lu szen , wen Er aber in Ball~a('hell ":0

wol l an den Strohlllen albz uut-h in die Arnlrt er verreiset. sol l lhllle
tiigli('h Ein Gulden po ln. od. :W G reschen zur Ze hrung grgc he n und
Er mit fre,\"pr fuhre f'ortgel'ordert wurden.

Uhrkündt lich.

Ciilln, :20. :\Ia;v ] GGi."

Xor-h im Juni lGtii hält "ich Döbel in Berlin auf'; er (lenkt
vorlllu f'ig nir-ht daran , -ei n Amt in Kiinig"IJCrg nnzut re l e n, reicht
je(loeh im Anfange dei' ::\Ionats eine neue "Su}lll!i('ation" ein, in der
er darauf hinweist, dass der Mühlenmeister in Kiinigsberg allem

Vernehmen nach sieh mit Abschiedsgcduuken trage, und .. ümh
cornhi na tion desselben Dienste:" mit dem seinen" bittet. Seine

Bittschrift wird vorn Kurfürsten an die preussische Regierung re-
mittiert mit dem Ersuchen, einen Bericht durüber einzusenden, ob
die "resignation des Mühlenmeisters gescheheu, nuch oh des Bau-
nu-isters und Miillenmei~ter" Dil'nf't combini ret werrleu könnten. ,_1)
'Vie der verlnngt« Bericht seitens der }mm,.;:"i,.:('hen Regierung aus-

wfallen ist, hahe ich nicht feststellen binnen. Yermutlieh nega-
ii\". denn die ganze Sache \\·jnl narh ;) .Jahren noch einmal aufge-
rollt. Der .Tuni \"ergeht. ancl! rip], .Juli und (leI' gTiisste

obwohl Cl' bereits zu Anfang des Jahres Hi50 nach Berlin-Cölln berufen
war und von da ab dauernd dort blieb, Ygl. Galland, "Iler Grosse Kur-
fürst", p. 213, sowie •Hohenzollern und Oranier" p, 35.

1) Dieses Stück liegt unter Hep. 7. n. 4. im Berliner Geh('imen Staats-
Arehiv. An sich war die Kombinierung beider Amter schon möglich.
Noch 1ßM wurden sie ja beide zugleich von .Tohann \Yegner verwaltet,
,"gI. "preuss, Archiv", 2. Jahrg. Bd. I. 17:11, p. 3ß! und p. 430, Doch man
ka.nn es begreifen, wenn die preussische Hegierung sich abwartend verhielt,
um zunächst einmal zu erfahren, wie Michael Döbel sich anlassen würde.
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'feil (Il'~ A U.!2:11"t und Dühel reist muuer noch nir-ht , Wir
erfuhren aur-h. wu rum er ~()l(lllg'e säumt: ihm si 11(1 näm-

lieh YOIl seinem Herrn In Bprlill ellllge 1\ rbei t PIl iiher-
t ragen worden. Schon Ende ~lai ist davon die He(le und An tuug s
August wird ihm dunn noch ein grii""erer Auftrag zuteil. nämlich
die Herstel lung einer "Pforte" und wu hrscheiulir-h auch dip Aus-
führung von Bildsclmitzarbe iten an ihr. Von dem Hrn Iunsr der
Arbeit kün ncn wir uns eine ungefiihre Vorstellung' tuuche n . (la wir
erfahreIl. dass ill ea. [) ,V ochen erst (lie eine Seite beendigt wurde .
.. jIa"zl'n E"T. Churf'ürstl. nun'hl. auch aug-en"cheinlieh :-;(']Icn
\Yl']'(I('Il. (la"" dicPf'ortr- in den -l Wochen wui]] i.-h <Iarl,('." ,!.!;l''''I':'Pll,

zi mbl ic lien fortgekommen, wie wol l es mir schwer nnkümlrt , weill
irh ei Ill'!l g-t'"ellcn undt .Tungcn auff meint' vnkostcn ,la ]Il'." ha Ite,
u nrlt "o]tp mauehe r b1l1111 in ein .l ah r. mir zwnrtcn uluu- ru lun zuo
melden. soviel \'errichten."") l;nd nocli ein anderer FlIlstand
diirfie illll an Hrr1in gl'fe""elt hallen: (~s ist niim!ich mit, Si,,!Jerheit

allzullehlllt'll. (la,.:s rr "'enig:den,, zu Anfang seiner Berliner 'rittig-

l,pi1 im Atelier seine" ::-leh\\'iegervaters, des Imrfii!,,,t1iehell Bild-

halll r" Yill('!'". Be~düiftigung 1'an<1 uml naeh (I('""en Ohl'rlritt ill
]la;nori"r·h(' Dipn"te. al"o im .Tah!'e ](;(;~, d('",,('n Pri\'atkundsdwft
ganz ü]ll'rJlahlll.

Diihel mu"" mit yieler Energie auf "ellle Karriere 1>('(1aeh1

ge\\'(~!-'l'n "eIlI. ~1it gro!-'sem Pathos "ehreiht er ill seiner Bewer-
bung tllll den llreussisehen Baulllei,·;t erdienst: ,,\Vei 11 dern Ba\\'
l\Il'i "t er Ca"]lar Se hrii(ler Tode::: yerbl i"hrn. lIIU!t so!!'he stelle doch
not!l\\'enr1ig dureh einer t.iiehtigen Person, \\'ierleriim h \'ersehen
\\'erden IllU"" •... " .1etzt aber, da ihlll die Stelle iihertragcn ist,

heeilt er "il,h gar nieht, in Kiinigslwrg 11<I('h(lern Rechten zu "ehen,

sondern zeigt i'ieh bestrebt, yon neuem llersünliel! Fühlung mit
t1elllKlIl'für"tf'n zu ge\\'illnen. Bei (Icn gro:;sen Sorgen. die dcn
Hcrr"el!er s1:indig (hiickPIL unrl rler l\[pnge berühmter au"liindi-
:,,'her 1\iin"tler. well'hp :-:ich in rler Xiihe des Kurfürsten halten,
,,'ahrlieh keine leidde Aufgabe! 'fro!z(lel1l p;rlingt ihm sein Plan:

1) Gesuch Döbels vom Ende August (Rep. 1. 11, lOb).
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er erhä l t Aufträge für den Kurfürsten u nrl führt-Ie a n-, ._ zu-
glei('h jetloch ilugf er ,.:tiindig gen Osten, und lässt si c h vcrumt lich
vorn Vntr-r unrl ,IClII Bruder -Iohunu iinn,.: ln-richten. wie
1:;-; rlort ,.:iehL E" i,.:i die,.: aus rlcm ganzen. von ])iillPI ill .ieller Zeit
heohachteten Verlmlten zu entnehmen: AI" ill !\"iilli.g"llerg das
(;prii(·ht g'eht von einer vornussicht l ir-lien Ah(!ankllng' (le" ~liilJ!ell-
meister ..., hewirht r-r "i(·ll. wi o wir lie rei ts erwii lm t en , -of'ort, ohne
volle G(~\\'i ""hei 1 zu I!a Iren. boi -einr-m GiillllPr u m (1:1" A IIIL

Ilr· ...glei(·IH·n erhä lt er uur-h privatim :\a(·l!rieht_ al,; die

)1],("lI""i ..l'lw Rpg'iel'lIllg·. dil' Iii-her YPl'geblil·h auf ihn g'l'\\'artl't hat,
eille ihm kruf't ",(~iller Bestul luug zU:-:Ü·hCllf!t· BPi'ng'ni" jl'lllalld

<llIder" kurxerhunrl ü lx-rt ru gr-u wil I (.:\lIgll"t J(j(jl R(·p, I. 11. l()h).
III Pi lluu scheint (lie Schiffalll'i durch rntiefen g'diihnld zu "ein,
c,; 11m"" a lso gehaggl'rt \\'errIcn - ,,'ofiir Dübel yon r('('ht"\\'l'g'('1l zu
;.;org·clI haUl', ])iihel lii""t "j(·1I .ier1o(·h ni(·ht blicken. folg'li('h ,,-ird

dip Bagg'erarlJeit YI'nlungl'lI ll!ul einelll Heflektalltcll lJPl'l.it" zur
,\ u:-:arllf·ii11llg ('ill('." .,lIw(I(,],," ]I) TalcI' Yor,,(·ll1I"" geg'eIJl'Il. ,\ I" IIIHI'j'

1\ iiu"t le]' (la" erfuhr. :-:ah pr wohl eill. (la"" ihl1l ,,('ill ,.r-h(il1('.3

pl'l'l1""is(']]('s Allli yielleieht doeh 1rotz aller kurfiir"lIi('hell Gunst
;Ill" (Iell Hiindf'n g-]eih~11 kiillllh', .\llIIerpr"eib h,I1il' ('l' in J-{prlin

1:(I('1! llir-IIt "0 fe"Ü~ll Fll"'" gl'fa:-,sL UIll aliI' (lie pilltriig-li('l!p Bau-
)dl'i:-:ter"t(·IlI~ \'('rzi('hien zn bi!l!le!l. Delllna('1! l'llt",('h]o"" ('1' "i('h,

ll,tl'!J PI'l'n""en 1'.11 fahren ulHln<l('h c1l'1ll Rel'htell zu :-,e]lPlI: in einern
(;(''':111'11 all dell }\m1'iir"tr'll YOI)} Ell Ill' ,\ug'u"t \ni"j pr au!' (lip

B"!4'g-el':lllg-eleg-l'll!Jeit hin. 1l('r hpl'pjt" erwiihllt(· Tedlllikel'. (Ielll Ilie
A u"arlJeitung (1e," .Jfoc1ells iibertrag-l'!l "'unl(·. i,.;t in spinen A ng-en
lIatiirli('h un1'iihig-. er kiilllle (la ... .Jlo<1ell nicld .. \\'e]'('b.;telli~'"

:1I'l('hl'11... llla'Zlll Er kpill fllll(!alllent r1a\'on" lwlJl'. A ll""l'r(klll
\\('i"t er na('h(lriicldi('h darauf hili. (las,.: ihm g'enüi;;s "einer 13e-
'1<1111111g' (lie ..Bf1.~,!.!:arie'· ZUkOllllll' UIl(1 hittpt ":l'ill(,ll ho!Jl'1l Uiinller
!iafiir zu sorgen, Ila:<" ihm.' .. rli"zfal:-:z hirinne Keiner \'orgriff thnl1

.. ,.IIIOg'P.

.rehi. (b "elll eigenes I lit ('1'1':':"(, es erforrled, erinnf'rt er sieh

r1aran un(1 hl,M e" hl'ryor in r1ellli'ellJen Geslll'h, das" "die hOl'hliih1.
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rtgiu'ung hlgl'hrd. da"" ich hirn-in Kounuen "oll." Er hittf't (1:111;'1'
U111 Erlaub und einen Pass, damit er "mit Irever Post" reisen
köune. Aus demselben Sehreiben geht jetloch unverblümt hervor,

dass er gar nicht daran denkt, in Königsberg nun auch zu bleiben,
Yielmehr beabsicht igt er, nur seine AngelegenEeit dort IIU ordnen
und dann ba lrligst zurüt-kzukehrnn , UI1I die noch unvol lendete

Pforte zu En<le IIU führen und - natürlich - zugleich neue Auf-
träze zu erhalten. -Ia. nuch den Bruder .J()lwnn1) will er
glei('h nu eh Berlin mithringen, und bittet daher, den Pass so aus-
zustellen, da:"s sir-h die Vergünst igung der freien Fahrt auch auf
den Bruder crstrecke. Ganll offenbar werden seine Absichten aus
den SchlussworteIl (le" Gc-uches: "Yll(]t solte ja an rler })1'orte in
rler wenigen Zeit. die ich VOll hi r werde versäumu ng geschehen,
werfrle l ichs nach müg lichkeit, wann ich l\h,incllI Bruder mit hi r
hrillgen werde, wieder fort zu setzen wi sze n."

\\'ie nicht a nrlurs 1I1I erwarten war, ist der Kurfürst rlam it
eiuverstuuden. da"" Dijhel endlich sein Amt in Köuigsberg uu-
tritt"), sonst wii re ,.:ein ganzer Raulllei",tenlienst ja vollends pine
Farce gewesen. Freilich in a l lem kann Fricdrioh Wilhelm seinen
Se!Jiitzling' nicht bef'rierl igen ; ohne weiteres lIlag er die prcussi soho

Regierung' nicht bestimmen, auf einmal nun siimtl iche früheren
Pläne wegen der Baggerei in Pillnu 3) f:111en zu lassen, und dem

ArehiteIden Dübel den AU"']Jau des Schiffahrts,nges zu üher-
hageIL wenn es llllf'!J in seiner Bestallung so bestimmt war. Zu-

mal da Diihel yorhin so lange gesäumt hat. Er iiherliisst also (lie
Entscheidung dem llreussisehen Statthalter und den Regierung·s-
riiten. )Iit Hinzuziehung ell''' ImrJ'iir",tlic!Jen "Haht,.; und Pfu)](]t-
nr\Yaltlrs .rallan Alhr(cht Heidd:ampfs und einiger darin ,'r-

1) Dies ist die Stelle, aus der sein Yerwandtschaftsverhä1tnis zu Jo-
hann Döbel klar hervorgeht.

:!) Reskript vom :!. September Hiß"i (Rep. 7. n. lOb).
3) Galland, .Der Grosse Kurfürst ..... " p. 228 erwähnt dieses

kurfürstliche Rcskript, datiert es jedoch vom 2. März statt vom 2. Sep-
tember und ichreibt irrtümlich "Bestellung der Bagage in Port Pillau"
statt "Bestellung der Baggarie".

,\ltpr. )fnnat9schrift. Band LI!. Heft 4. :10
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f'ahrncr" sol lt cn "ip IHiIJel eillg'ehf'nrl \Yl'g'('n -emer Wusscrbnu-
kenutn isse ins Geljet m-lunen und dann nuch Berlill üher den Aus-

gang der Prüf'uug ln-ri ch t cn. AU('I! Döhels GeHll'I! lllll Ertuiluuir

(les Rei"CIHl::iSe" für ihn und den Bruder wird nicht ohne weiteres
bowi ll iut, Statt dc,_",ell wird Preürncl ungewicsen , dem Kiin:-tler
vicrzitrk 'I'hn lor zun IlY,;P ku-t en " nuszuzuhlen '}, "wel('he", ilun«

" t"'I . "-

künftig hiermit in Recl!nullg pussi ren soll."

l\l('rlndinlig klingt e,; aIJ(·I'. we nn von der Auszahlung (lie"e",
I~ei"l'gd(lr" auch in jenem IdztgenHlllltf'n He:::eript an flip preussi-
R(·he H(~g'i(~rllng die Hf·at' ist : ,,\\rif~r halleIl ihme zum reyscgelde
allhier «t.wns uuszn lil cn la",,,pll d(·"halb ihm rlort weiter nichts zu
reichen ist." Ich gluuhe, (1ie"l' Bcmerkuna jedoch eher auf eins
Konto der s pa rsa m en Hau,;hal1ullg' und ,.;orgfiiltigen BUl'hriihrull~
der Regierung' setzen zu müssen, al" darauf. da,;" mall Döbel nicht
recht ha t trauen wollen,

Zug]ei ('h "oll Döbel in Königs berg auf' sei neu Diensteid \'('1'-

p llichtt-t wertleu ; denn bisher ist "eine Yerei(lig-llllg' noch nield er-

folgt, ohwohl hereib am :?a. :J./:!, .Iuni (les .Jahres flic forlllula
iuralllenti \'on ]\iinig-slJl'rg !lach Berlin alJgegang'en \\'ar. 'Varulll

flie"e Ycrziigenlllg "tattJan(l. i"t nieht klar.

C!Jc~r (h'n Y('}'lauf unci ..:\ll,.;gallg (liesel' Hl'ii'l' nach Kiinig'~-
lll'rg llHhe ieh Ili(·ht,.: erfahren kiinnen; auel! ni('hL \\'ann ('1' nUll

l'ndli('h ycreirligt wurde unf1 Oll Illan ihn für fiihig gehalten hat,

die .,Baggarie" zu leitl'll. Nuyid ~tcht nm 1'(,,,1, da,.;" er "ich iil
Kiinigsherg !lieht lange aufg'ehaltl'n hat. mul da~s die Baumeister-

stell(' nae!t seillern Abzuge rc(·ht lange yer\\'ai"t blieb. Xatiirlidl
gillg halrl alles rlrunter uwl driiber:!); dl'r ei!lzige, der l>(1)('1 hütL
vertreten ldinllen. \\'ar der )Iiihlelllllei:<ter. Doch der \\'ar zn all.
ab da,.;i' er pnergi:-;ch hütte ,.;('haffen kiinncn. Schon Anfang' Juni
Him \\,;Ir .ia yon seiner yorau:<siehtli('hcn resig'natioll die Hede. So
ll1u,.;,.;tc dClln der Bani'ehreiller yorhaltell ulld sieh UIll die ,,\'01'-

1) Geh. St. A. Heskript vom 2. Sep~cmuer 1ü(i7.

2) Schreiben der Königsberger Regierung an den Kurfürsten vom
1!1./:19. .Tuli 1672. VgL Geh. St. A. Rep. 7. n. lOb.
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fallenden" nauten k üiu nn-rn .. ,":0 gut ers verstehet." Dabei hatte
er aber nun soviel ..zut hun zulaulf'eu und zu bestellen", 11aSS er
wieder ganz in Hiil'kstan,l kuru ruit. -einru I~i dllll!llg 11. unrl ,1,\,.;
nicht nur "'oc!Jpn. sondern ganze .Tahre lang! Unrl 11'01z(I('1I1 war
"eine )Iühe so ziemlich erf'olg los. Vieles, was mall "dbcd "an der
Resedentz" hätte neu ha 11,'n orler rest an ricrcn IIIÜ""PIl. musst e
unterbleiben.

Döbel hatte a lso "dllecht gehul tcn, wozu ilin seille Bestalluug
verpflichtete: er hl ieh ill Berlin unrl kümmerte sieh urn die ga nzen
prcussischen BauYl'rhiiltJli",,,c gar nicht. Das geht so 5 -Iu hro hin-
durch. Da streiken di« Königsborger. Zunächst wendet sieh all-
fang'" ,Juni 1072 «in .. G,·ri('hil',,; y(,1"vaI1l11('1' und 'l'j"l'hl"r nufen
Rosgartcn" Peter Lemhke JIIit Xanll'll mit ein!']' supplit-ul.io an
den Grossen Kurfürsten und bittet. ihn "zum hang meister" in
Proussen he"tellen zu wol Ien.

Darauf die lakonische Antwort lIeh,t beigelegter suppl icat.io
an die preussisr-he Regierung: Der Kurfürst erwarte von Statt-

halter unr] Rilten ..ln-richt und gutachten .... oh (1ergl"idl: 11 1)('-

stallung nötig oder dicnssamb" sei!")

Der verlnngte Bericht geht am 1fl.l2n .• Iuli 1(j72 YOII Königs-
berg ab. [nulln\'llllden erklären der Statthalter Herzog zu Croy

unrl -ei nr- HcgiLTulIg"riite. (la"", es ..woll Xiitig ("l'i) ('ill tigti.~·l'll

Bauerfarner )[an dar zu bestellen". illdem "ie ,lie oben geschil-
(h'rten ::\Iissstiinrle anführen. Auch in betreff des Lemhl(C ersiaHell
sie gc\\·i:-.'-'enhaften Bericht: \\'ir erfahren, dass er sieh nieht nur Ulll

(len LalHlballmeisterdiensL sondern auch Ulll eine Hoftisehler:oitelle

IJe\\·irht. "'ie \Veit seine architeldollischen Kenntnisse reichten,
rlariiher kiillllP llIan keine Au;,;lmllft gelJl'n: Cl' ,.:pi .. "'('gIn ,.olt-II<'r
wiszen,.:achaft im bauen unhekant". ~Ian könnte ihm freilich Z1ll'

Prohe eillen Bau in der Residenz. weil da "zubauen und zubessern
genug" :,:ei, übergeben und dann ausführlich nach Berlin berichten.
Sonst sei er geschützt al" Bürger und hütte sieh auch als Tischler
einen XalllPn gl'mael!t - das Hoftischlcramt künne ihm jedoch

1) j{e~krjpt yam 14.. Tuni lUi:!.

30'
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tro tzrlem n icht üherg'l·l)('n werden, weil .Jrercit emcr i"t der den
Xamen des Hoff 'I'isr-hlers, dauou aber nicht euuge Bestallung' hat,
sondern \\'H:-'Z er arbeitet. Er zahlet ni mt."

Tnzwisehen hatte sich Lemhk e auf Verunla ssung eilll's neuer-
lichen k urf'ürst.lichen Hei'erivtei' bereits nnch Berlin aufgcmacht-
oder zum mindesten war seine Hei"e rla hin sr-hon hest im mt. weil
er dort von dem "Clmrmiirkisehen Tngeneur undt Baumeister ,To-
hann Gregor jlemhan1ten" in sei neu arehiteldolli,.;ehen Kennt-
nissen gep rüf't werden -ollte. AJII ;). Augus! vern im mj ihn _Jlem-

hardt au f kurf'ürst li« hell Befchl zu Frie(1riehs\\'enler- Berl ill unil
stellt ein Zeugnis aus, in dem er "ich ,.;ehr kurz und sehr zwei.
deutig ausdrück t: .umrl t halio uo n ihm ueruommen cla:,:,;er in -einer
baug prof'esion geuugsame erfuhrung habe uud t wall solche o1Jg'e-
rlacht« Stell ledig wehre, er zu solchen wert-k eu wird ig genug ist
undt selbiege Bang prof'esiou wo l uer Sthet ,\'01' ü he r r-r pill -cluiflt-
lieh attcstutum ]wg'f'hret welche,.; ieh auf !H'gdlre;l Ilip mit1
attestir. "

Dici'CS o]Jig'e "hahe UOll ihm llernOll1mcn" klingt :,chr ye1'-
diichtig. Lem]Jl,e :,('heint "eine Fiihigkeit mehr l)ehanptet llIal
,iel1eicht (lurch klingende Gebühren n~l('l[(lrii('I';:]i('h llpjOllt

Iwhen - ah cing'ehcnd gellrüft \\'o1'(len zu ::;ein.

Fud ,\'ni' i"t der Erfolg die,.:er Bemühungen LClllllkes lI11rl

,iller Yorstellungen del' vreussi"ehen Hegierung? - Dii!Jel llitbt
elen Kurfürsten, ,"on einer anrlen\'eitigen Besetzung de,; 13<111-

llleisterallltes ahzusehen lInrl hewirlJt ,.:ich zugleich \,on neuem 1I1ll

!las Königs]Jerger )[ühlemnei"teramt (~ugu"t }G7:2). Wir können
daraus ermessen, ,yie hoch er in rler nunst seine" Herl'll statu];
denn wenll seine Stellung ,\'eiliger ,.:ieher g'c\\'e"en \\'lire. hiiHe pr

,.:olehe zum lIIinde.~ten üherrasehenrlen .\ntrügc ni('ht s1ellell

zu

Uülllen.

Er, (leI' "ich in ;, .Jahren nur yoriihergehen(l in Kiinigsberg
hat hlicken la"sen. ohne "idl UIll i'cinc Baumei,derllf1ic!Jicll zu
l:ümmern, hc\\'irbt sieh um das )Iühlcnmeisteramt, ..weilen die
anriehtungr und YerlH'""erungc (ler muhlen hiiehstnüthig],".-
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Lwl wierlcr werde n iluu :,eine \YÜII:,che,erfüllt: am ~'il~. ~\.Ug-ll"'t
lG7:! fi ntlct dr-r I\.nrfür"t e", hil lig. ,.da:,,,, Er he,\" dem Bau-
meister-Dienst g"ela",,,en, und Von anderen nirht daruusz gedreugct

werde" -- und Ivruer: ,."'as rlcn ::\Illhlenmeister-Diellst bci rif't,
5e,\"I1(1"'ir auch gnü(ligt zufrieden, dass lhme derselbe zll,c;cleget
werrle. wu nu der jetzige :,oll'hclll Dieusth« nicht mehr vorzustehen
w üsthe. oder dahin rlisponi n-t werden kün t hc, class Er ihn guth-
w ill ig' ubtrctf c. \rohin e,.; dann E\\". Libd eu und ihr zurichten."

"'jeder r.inma l ist für ])ü1Jel die Gefahr, da" schöne Amt zu

verl iere n. glüeklidl a ]Jge"'elH1et; abcr er zieht keine Lehren aus

den Ereiglli",,,en. soutl ern baut auf die Gunst seines Herrn und
bleibt in Berlin, wi erler beinahe J .Jahre lang. Und von neuem
wiederholt "ich die Kcmörli c: Peter Lembke bewirbt "ich noch ein-
mal. die Regierung' beschwert sieh desg leichen nochrnn ls. doch
noch immer werrlen beider \\'ünH·he nicht erfüllt. Lembke ist in-
zwischen nicht untätig gewesen. er rühmt sich, weitere Fort-
schr iHe gemac' ht zu ha hell. Ulll später dem Kurfürston n ütz] iche

Diell:-te le isf en zu binnen. und ~oll tatsüchlich in Soldau, l\Iarien-

",('nIer unel Hie"l'nhurg "ieh betiitigt hahen, "'odul'eh er c;eine Er-
fahrung in "Abri::,zen und l'ber:,C'hlagl'n von nötigen Materialien"
l,ereiehern konnte. rnd (lann erhehen sieh \"ieder die alten Kla-

gen: in der Re~idenz"tadt und an den ..Amht:- Heusern" im Lande.

"so "'ir besonders an den "Grentzen, um selbe etzlieher maa!"zell
gegen einigen .Anlanff Alle" falle:; in defension zu bringen, l)e-
siehtigen la"zm"I), ,:eien \"iple Xeuballten und Reparaturen not-
\\"endig, ohne da"" sieh jemaud darum kiimmere. Bisher habe noel!
der HoIliindisehe ::\Ir: .Jakob aushelfen I;:linnen, aber llaeh ~einem
Tode küme niemand in Betracht ..abz der alte ,Mühlen l\Ieister, der

llunmehro fast betagpt und llnwrmiigencl, auch niehi "')11 der nö-
tigen \Viszenschafft, IJey den ::\Iiihlen alll'r ohnl' das seine:-: \Vpl'ek"
gnllg" habe.

1) Diesem Cbel wäre auch bei Xeubesetzung des Baumeisteramtes
kaum gesteuert worden, Der GroBse Kurfürst schien für die preussischen
festen Schlösser kein G eid übrig zu haben. Vgl. E, "\Yichert, "Das Herzog-
tum Preussen , ..... " in Altpr. Monatsschrift, 2,!. Bel. (1887) p, 280.
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Bitter sprechen beide sich über Döbel aus; die Hegicrullg: eS

sei "C]]1(' ;';('itll(')'o, in w('ldler man allff «inen g'c,yi~zl'n ::\[ich(,1

Dübel ... gewn rf ct, der aber Dicht kommen, noch zu ko nuuun. wie
berichtet werden will, Sinnes (sei)". L" 1111 Lo mbk o II i1111l1t kein
Blatt \"01' t1l'll M unrl : E~ "ei .,hl()~" allein l\! ichd 1)iil)( 11 ... ((l('!")

noch ao: 72. dass ich ihmc nicht fürgezog-clI werden möcht«, 11l'O-

testiret huben soll: i bisz dahero im "'('ge gestandcll, (la",,, zu
würck l ichcn Dicnsten mir-h n irht weiter offeriren köu nr-u ; uun

aber Döbel auch de ao: 72 noch bisz hieher sich nicht eingestellet. ,
unrl de)'g(',daldt (It·)' Prru-s. Ballmei",tpr hr~' ihmc gplei('h",nm III

keinem wert h, und tle""en sel hst sich verlustirr mucho!" ...

Er bittet also - zuglcich mit (lrm Hinweis, duss soin Vater
lallge Zeit das Hof't isclileramt hat yer,,('!tell dürf'en - n un nu-h} um
Vcrl ei hunu des Baumeisteramtes unrl se in Cif'Slleh wirr! mit dem
bercit« el'wiihnten Hcidcii- und Bcfiil'\\"ortung-",~('hreil)f'1l (leI'
preussisrlu-n Hegiel'llllg am an. ::\Iai/!l .• Juni Hi7fi all (It'll Kur-

fürsteIl alJgesalldt. "Bei aller nötige Heserve" und \Vie es heisst-
"olm cillzigp" lII:Ia,;zg'pl!ul" - ,\'('i"(,1I ~tatthalter und TInte, (lC'nnorh

7.um SelIluf;s darauf hin. da"" dip Xcuhe"ptzung' rlpl' Ba1lJllei"ter-
stelle llotwenc1ig- sei. Lem1>kr ,.;el1>st r('i"t ",ie(h'!' Iwel! B(·rlin. UIll
llersönlieh dies Sl'IIreihen zu ühcrreiehe1l. t:nd (leI' Erfol,g?
~fi('hael Döbel. (ler, '\'i(' wir untclI :,elIen ,\·crden. inzwi,.:elwll ill

Berlin eine feste P(),~it iOIl sieh ge~l' ha fff'lI ha t Ullrl des KllI'fünd en
volle Zufriedenheit 1)('sitzt. kOlllmt dell J\Jinig:-;lH~I'g-ern ZllYOr 1I1ld

setzt es hei diesem dun·h. (la",: ihm ,:ein Amt ill Preus,;en nil'ht g'C-

llommell \\'inl. .. ,.:onc1el'll "einp!ll Bl'u(1el' .Toh. Tlii1JCln interil11"-
weise - und l)i~z EI' ,.:elllel' \\'i('d('r (la kOllllllei zu \'er"ehell aufge-
tragen werden llliigp." So hei,A es in einem Re"eril11 YOlll 12. Juni.
J)C'm Eru(lcr .TolIanll ,.:olle aUl·I! - u])(l (la" i"j dip Hallpt,.:al'hp _ .•

lli,.:z zur "",ie(lerkunft" .:\Iiehael" (Ia~ festgesetzte Gehalt ausgezahlt

"'erden.

1)a" (;e!r1 llh·illj a],;o in fIel' Familip. nip,.: TI(,";('I'i]11 g IIIg', "'Ii'
:,('holl erwähnt ist, am l:? .Tuni YOII Berlin ah, heyor jene bri(len
~\ns('hreihen ,:eitens (ler !ll'cn""i,,(·hen Regierung und des Geri('hts.
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v(~rwandtpn und Tischlers Lembke yam Rossgarten an den Grossen
Kurf'ürtcn gelangen konnten. .:\lichael Döbel zeigt sich also
wierler einmal über die Königsbcrsrer Strömungen llIHI Absichter]

trefflieh unterrichtet. Er ist der preus-ischen Regienlllg zuvor-
gekolllmen und hat wieder gewonnen e-, Sjliel. I n einem neuen

Rescriut vom 11. -luli 1Vili heisst e" kurz und liünd ig : ... "Kulm
zwe ih Icl en wir nicht e" werde Ew. Libde n und Eueh seith derue
zukolllmen "(';rn. "·e,.:ge,,talth wir Eillen, nu lnuou s Döhel (.Johann!
1:!.. Juni Hiil;) ZUIll Baumei ster in Preus-en uu Il' ge\Yis,.:e masse er-
na nd t , und bestel let ; wollP:Y e" auc-h <lane billig sein bewenden hn t.t.,
a lso 11a"" E\y. Li lulen und ihr (lasjcnige, was wir dp~zfals jung sthi n

re":('l"i]Jiret haben. der gehühr zu IJ('ohadden wissen werden."

Hör-list merkwürrlisr ist dann der Sl'hlm:" rles Re"nivb:

"weilen aber Vor En\"Chnter Lcmhken ein guthcs Zeügni" halt,
unrl wir ihn dunnr-nliero a nderwci l h gniidig,·d. gern!' bef'ordert

w is-en wol t hcn, abz huben Ew. Lilxlen unrl ihr dahi n zu sehen,

da,.:" \,",Inn sieh etwa ein ihm "n"Wnrllieher ])ienst eriiffllet, er
(lnZUl' \'or nnrlern IJefortlnt, und pntzwischen, wo es niithig U11·1
Er 1lil·n"tp lei"thpn k!illlll' g';']m1l1 ch et ,verrlen müge. GC'stalth

"'Ir (!ann E\\'. Libden unrl curen ferneren Yor~ehlagk unrl guth-
achtelI. ,yje rler~ellJe hierne('hst zu a('('oJl\odin>ll :"1'.\'11 m/i('hie, g(~-
\y('rihigen "'(dlen .

.Johann ])öIH..j i~t <lo('h. WIE' e" in <lelll letzten Reseript selb,.;t

"

betont ,,·irrl. g'e\yi""erlllas"en zum Lantlbaulllei"ter lJe:-;tellt, i"t delll-
naeh yerpfli(·hte1. alle allltli('hen Bauten in Pnm,.:,.;en zu hesorgen.
Man l.;:iinnte also "agen. die"er letzte P",,"us hetreil'~ etwaiger Ypr-
,,'pllflung ullfl Herallziell1lllg' l1e~ Lelllhke sei nur eillp V(~rtriistl1ng

1111<1 Ah~ll('i"llng (le ...:"0 \\"Pnig erfolgrei('hen Balllueisterlwll<lidaten.

Doch <lie Sache ,,('heint antler" zu liegen: ~('hon der aus-
driickliehe Befehl alll S('hlll""(, (le" kllrt'ür"t1iehen ~chreihen,.; vom
I:? .Juni "und denl"ellJen (= .Juhann DiibeI) da,.:,jenige, was uesz-
ralls YLTordnel (= Baullll'istng'ehalt), ri(·htigl.;: reiehen zu la,,;zen",
legt die Yerlllutung' nahe, da:..:" lllall ill Berlin niehi allzu gro;;~;e
ErwartUl;gell ill hetrdf (ll'r Baumei"ü'rf'iihig].;:eit (Ies .Tohnnn Dübel
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gehegt hat und wo h] "duJIl lx-Iü rr-hide. mu II würrl« ih III ill fo 19'1'-

dessen n icht oh nr- \n·it(']'(·~ da~ gewiihlllil'he Uclwlt uusxa h leu .

•Johann Döbel H'heint also nur eine Ari ~tr()lllllanll vorge-
stel lt zu huben und pro l'orrun zum La nd haumc iater ernannt zu
se in, Ulll die ]\:iinigs1Jcrgcr etwas zu beru higen ; immer norh wird
zugleieh mit der :\Iügliehl::eit gerec lmct , da"" }Iichael Döbe] einst
mu l in ]{iinig,.:1JCrg sei ne Tä tig keit aufnehmen werde.

Und Lcrul.l«. (lad' dcrwvi l - falb -Ioha nu Döbel versuzen
;-ollie - rlcnn nicht- andere" bedeutet dieser husatz "en1z\yjschen.
wo es niihtig und Er Dien:,ie leisthcn könne' - natürlir-h bei
besonderer Yergiitung flie~('r Dieu-t c seitens der Regierung. n icht
etwa seitens :Johanll" ])ii1>e1:- - sei n e archiieldonisehenKennt-
nrsse nach Beliehen verwerten.

Hier lassen uns d ie AIden im Stich, unrl wir erfahren nir-h+,
wi« lIIl ciuzel nen 1>iilJCI~ Lage zu rlen König"lwrgern sich g'e-"

,'ia11e1e. 'Vip lunge sei n Brufler .Iohun n ihn "edreten lllu"stl',
\\'ann er !'('lh~i un(1 Wif~ oft er :'}Jiiterhill :-;eillf~n 'Veg naeh der
]Jrens"is<'lwn He"iclellz"iaflt geuommen hat - \"ir wis:-cn e~ lliph1.

.Tcdenfalb \\"ar ])(jJwl. al" er JG76 lJeantragte, "einen Bruder
als Yerireter zu lJe:-;te1len, hereih ents('hlossen, :,;einen fes1en \VOhll-

~iiz in Berlin lJ("izuhehaliell. Zu jener Zeit hutte er den VerIu"i

(le~ ]lrell""i"dlell Baulllei"terllo:,tell~ sicher sehon verH lllllcrzell
1diulll·l1. J)enn er l"ntfalteÜ' clama],. in Berlin hereib pille rel\'he

Tiitigkeit; ('1' \\"ar inz\"i"f'l!en WIl) Chm!'. Hof1>ilrlhaucl' 1>e"ie1111;
.ia es criiffneten "ich ihm dort n()('h ganz andere Aussiehten; er
(InrIte hoffelI. eille glHnzenc1e Karriere in der Hau]ltsiaflt zu
machen: Am H. :Juni JG7(j2) wird ihm niimlieh, \'orläufig" in Ver-

treiung de" ,.General Quadiermcistpr-Lieutellant Blescnrlorff" die
Auf~ieht über die Bauten in Potsdalll ullfl BOl'llim iiher1ragen! _
]loch fla\'on \"erelcn \I"ir :"lliiter noch hiirl"n.

1) Vgl. p. 482, Anm. 5.

:!) Also z\\'ei Tage, nachdem sein Bruder .Johann zu seinem Vertreter
in Preussen bestellt war.
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Fur u n-v rv hvu t ig eu Jh'.~rirrl'bli-ibt ])ii]wb Verhalte n gl'gell-
ü lrer dell Eiiuig:-dJl'rgern im hiieh"tl'n Grade merkwürdig. .:'Irau
ku nn e,. nicht ulm« weit eres verstehen. wie 1::''' ihm auf die Dauer
gelingen k on ntr-. dip Kiinig·"lwrger Regierung hinzuziehen, immer
von neu «n I III i t leeren Y ers prr-chuug en abzuspeison und trot zrlo iu

"ein Arut zu ]Jehaujltl'11. l)a,.:" 1'1' sir-h der besonderen Cuadl' unr]
ei ne" au ""erge\\-iihnlidll'n \\' oh lwol lcus sei tens des KurJ'iirten er-
f'reue n kon nt e. Ita hen w ir frei lieh genug"am erfa hre n. L'nzweif'e 1-
haft geht da~ hervor aus inrlirekfen Bt·lIler].;uugcn über "eine 'I'ütijr-

kuit unrl an einpr Sü·llp sehen wir es klar bezeugt: ,,\Valln wir
rlanu sei ne r nor-h Zur Zeith n ic-h t entbehren k öum-n. und an ."PlnCH

Y errir-ht u ng,"pn ein gniirligst es Verrmügen tragen . , ." Trotzdem
hätt e ihn (lie:-,e gniicligC' Ge"inllllllg des Kurf'ürstnn !lei normalen
L mstüurlen n ir-ht ermutigen können, nur die materiellen Vortei le

de" ihm ii]ll'riragenen Amte" wahrzunehmen. Vielmehr liegen di«
be~til1lnl('llf1en Gründe tiefer: Illan hat sip zu "uehen ill dem ge-
spallntl'll Yerhiiltni",,,e. da,.: z\\"i":f'hen dem Herzogtum Pren~~en unr1

de,.:sen Oberhcrrn :,pit den Aufrnhr.iahren he~tallrP) - unci Hu""er-
dem in (1em Erzübel. an dem (lie brandenbnrgiseh-preu:-::-:i:-:t'hen

LandE' clalllal" b'an!dPII und unter (1em der Grossc KurfiiIA aucl!
stet:-; zn lpi(1p!l haUl'. niimlil'h in rh'r (1rüf'l,;:pllf1en Ge1dlloi"), ] )(i])e1

1) \Yie unerbittlich und gross der Groll des Kurfürsten gegen die
König,.1Jerger und speziell gegen die l'rheber des Aufruhr>; war, be;wugt sein
ungemein hartes Yor~ehen gegen den KÖlIigsberger Schöffenmeister Hohde
(1662) und Y. Kalckstein (16i2). Ygl. Prutz, preuss. Geschichte 1\)00 p. 87
und Or, ff.

2) Die vielen Künstler, welche in Hofdiensten standen, konnten
nicht inimer regelmä:;sig in ihren Geldforderungen vom Grossen KurfürsteIl
befriedigt werden. Xur einige Beispiele seien herausgegriffen: Dem Hof-
maler \\'ilhelm van Honthorst blieb der Grosse Kurfürst 13 Jahre lang
eine grössere Summe schuldig. Erst 1666, kurz nach dem Tode des Künst·
lers, wird den Erben der Rest der Schuld, 2,JOO Taler, ausgezahlt lvgl.
Galland, "Der Grosse Kurfürst, , . ,~ p_ 200), 167C1ferner wird der Hat
Heidekampf angewiesen. die von dem Hofmaler \Villing als rückständige
Besoldung geforderten -130 Taler allmählich abzuzahlen (vg!. Galland !\. !\.

O. p. :223). Auch der kurfürst!. J\lünzeisenschneider Gottfried Leygehe er-
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Iwt1e !(j(ij nu n e in mul das wohl dot ierfe preussisch« Landbau-
mei sf eru mt erhalten; anstut t umgehend he imzu reiscn, henutzt er
glei('h die l\lüg!i(·hkeit, ill Berlin Verbinduugou auz ulc n ü pfr-n, und

lIlacht sieh einen .:\lon<lt spiit er so nützlich, da"" der Kmf'iirst ihn
vorerst nicht l'or-tlüsst , sOIl(lcm (lie Eidesformel nus ]\:üllig~herg

lierbcstel lt, um den neueu BaulIIPistcl' in Berlin zu YPI'Jlflicl!ten.
Im August führt er einen gl'ii",:cren Auftrag uus - und darf dann
liac·1! einem vorühergehendcn Aufenthalt in Kiinig"lwrg dauernd
in der hrallclplllmrgi"chell Haullbtarlt bleiben.

hielt seine 400 Taler Gehalt nicht regelmässig. Das erwähnt Nicolai in
seinem ~Anhang .... « p. 52 mit dem Zusatz: "Doch bekam seine Wittwa
nach seinem Tode (im Jahre 1683) endlich den Rückstand". - Im übrigen
wären alle Künstler sofort befriedigt worden, wenn es nach dem Wunsche
des Grossen Kurfürsten gegangen wäre. Aber die Verwalter der ver-
schiedenen Kassen konnten oder wollten oft nicht zahlen, so dass ihr kur-
fürst!. Gebieter bisweilen sehr energisch auftreten musste. Bezeichnend
ist folgendes Schreiben an die Arntskammcr zu Cölln an der Spree (datiert
zu Cleve den 24. Oktober 1648): .,Es hatt bei Unss Vnser Hoffmahler Zu
Berlin Michell Conradt Hirte abermahl Unterthänigst beklaget, dass er auf
Vnser unterschiedlich rausgeschickte befehliche weder seine Jährliche
Hausmiethe, noch nachstellige besoldung erlangen können, Derohalb er
nicht allein gezwungen worden, Unsere nötige arbeith liegen Zu lassen,
besonders auch seinen abschied bey Vnss in Cnterthänigkeith Zu begehren.
Xuhn gereichett Vnss Zu gantz Ungnedig misfall, (lass ihr Vnsere Ver-
schiedentlich deshalb ergangene befehliehe so gar hindengesetzet Vnd dar-
auf so wenig parirot. Woll auch derohalb solch einen ungehorsarnb nicht
allein gebührendermaasscn hiernit Verwiesen, besonders auch nochmalsj,
alles ernstes anbefohlen haben, solche unfelbahre anstalt zu machen, da-
mitt gerneltor Vnsor Hoffrnahlcr so woll seine noch ständige Hausrniete
alss restir. besoldung alsofort ausgezahlet, Vnrl wol fürtre Vnsere arbeith
ligen Zu lassen nicht Veranlasset werden möge. Dass ist Vnserc ernste
willensmeinung. Vndt seinclt auch soni't mitt gnaden gewogen." Zit. naeh
Galland "Der Grosse Kurfürst ..... " p. 206. p. 232 führt Gallall(l ferner
ein ähnliches Reskript betreffs des "Porzellan··Bäckers" l'ieter Fransz van
der Lee an: der Kurfürst an den Bau- und Amtsschreiber zu Pots dam
(WrangeIsberg 14.;24. Noyember H(78): "Wir vernehmen ungnädig, dass Du
dich weigerst die dem p. yan der Ley assignirte wochentliche unter-
haltsgelder auszuzahlen .... , so befehlen 'Vir Dir hiemit in allem
ernste ... unweigerlich auszuzahlen .... widrigen falles wir etc."
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Für tü("hii!.!,"p unr] g-r,('hiekt(' l\iill~iI:T. wi:: lliild. hatto rlrr
Gro:,,,e Ku rf'ürst immer Y erwend ung, bei sei nem stets regen künst-
loriseben Iutcrp~~(' gah ('.; im nu-r neue Aufiriigc anszu füh rcn fiir
.:\lal('1'. Architekten unrl Bildhauer -- unrl Döbel drängte nicht auf
Zahlung. ('I' erhir-lt ja \"011 Preussen her das jiihrlich« Gehalt,
\\"elche:, ihn zu k urf'ürs t l it-lu-n Diensten verpflir-lrtcte. Unter (liesen
l'Illstiinrlell erscheint es begreiflich, class man an höchster Stelle
ein Auge zudrückte UII(l (ler .\l)sil'ht Döbels, in Berlin "ich pille
sir-here Existenz zu gründelI. u ir-hts in den ,Veg legte. Ihm wurde
sogar im .Iahre ](i7;1 auf (;runrl eines kurfüretlichen Dekrets ein
Stück Land in Berlin ZUIll Aubn u pille" Hauses über-lassen. ohne
da~s "eine Beziehungen zu l\iinig,.:herg sir-h irg enrlwie linderten.
Die llreus"i,,('he Hegienlllg' rlurfj(' zu h h-n unr] w urtl e a nf bessere
Zeiten vertrö-Le t .

l(ji;~ er wu rh Döbel ill Bprlin Eigpniulll an (;1'uIl111111(1Boden,

lind auel! dabei z(,igte er pin!' glih'ldiehe Ha nrl und feille,.: Ver"iiilHI-

nis, seine Chanr-e» gut auszunützen: erstens verursacht ihm dieser

Xeuel"\\"erl) ].;einl' Ko:-:tell - ihm ,,-ird niimlieh das Stii(,l, Laud YOlU

Kurfiir.;ten ge:"ehenld - und au,",,..enlelll erwirbt er "ich zugleich
ganz hedeuten(le })er'-'ön1iel!e Yorleile. \\'eil (leI' ge,,(,helllde Bo(bn

zu einer :,og. "Freiheir' g·ehiirte. wurde J)iillCl als ~litl)l'\\'()llller clie-
"er Freiheit yon allen hiir.gerliehen Lasten hefreit 1I1ul erlangte

ferner Ge\\·erIJefrpiheit. Der ihm zuge\\·ie:-:ene Platz lag mit einigen
Hn!leren iillllli('hen in 1lI1111iiieJlwr!'r Xiihe de,.; Berliner Schlo""e,;,
u]](l Z\\'a1' \\·p,.;tli('h yon dip,,:pl1I. ungdiihr (la, '''0 heute das Xaiioual-
denbllal "tpht.])

S(,hon lllll ail' .:\liiÜ, (h',,; J i. Jahrhunderts war - so erfahren
WH dun,h Clau:,\\"iiz") - z,,,i,,l'llpu (1('111 \\"('stliehen 'feile 111'-:

Sch lo""e" un(1 (lem we"tl icllt'n Sllrl'earJIl(' cl ie aHe eiillni.:-:(·he Stadt·
mall!'!' ypr,.:('ll\\"llll(lell. (las Land (laz\\"i"ehen lag verödet da Hlld
wurde YOII l'im'lll ])]"(,iien (;ral)l'n (lun'h"clllliHell. (leI' yon dell ,Ver-
(ler"clIPII .:\1 ühh'll all,.:g·ing 111111 hpi pillPl1l TlIrllle an (lpl' n()]"(lwl':,t-

I) Ygl. Galland. "IIohenzollern und Oranier" p, 23\J Anm. 1.
2) 2\Iitteilungen d. Yereins f. Ge.~ch. Berlins, 18!l2, Nr. 1 p. 57£
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li('hell Ecke de" ;-;('hlo"~c,, ell(ligte. t"lll (la" .l a hr !li(1) wurd« aut"
Vcrn n lassu nir der Kurf'ürst in Dorothe« die Fragc «rörtcrt , ,\"ie 111<111
den öden Platz (1urch et waiuc lIiiuserbn n ten verschönern köun te ;

der Kurf'ürst fa""te (lie l<1c(' auf. lil'~": eine n (h'lll Flu"C'llf't:r uurallel
luu Ir-nrlcu S1reifen Ln nde« parzr-l lieren und lJr'anf1r:lgÜ' -cinen In-
gcn ieur )!elllhanl1. <lie V(~rtl'ilnllg 1111(1 BelJilU1Illg' der eillzelnl'n
S1ellen zu überwac-hou. I>ie Ra1l"tellc'1l wurden uuen tgc ltl ic], all

BeaJllte. ]\iin"t!er und Handwerker (1(·"Gro""l'n Kurfür";lell ahge-
gclJl'll - >'0 z. B. an (l<~nHofzilllllll'rlllann Heie1111lallll. den Stein-

metzen Sehlundi. an r1(~U ku rf'ü r- tl it-heu SattlerlllC'ister uut] all den
l\lunc1s(·henk Elte,,1er - jedo('h nur uu t er der ,dreng'ell Heeling-ullg,

nac-h einem yorge"ehriebenl'll :\Iodell zu hauen. andernfalls "ollten
sie der Stelle ver-lust ig g-l'Ill·ll. .. \Vahr,.;ehei11li('h wurden (lie
kleinen Hiiu:-:er im Ziegelrohhall nach holländischein Ge,.;elllllaek
hergestellt" - schreibt Clauswitz.

Ein Plan der ganzen Anlage von <le" Oberbuurliroktor Blesell-
dodfsl) Hund ist noch vorhanden-f) Er ist freilich ganz skizzen-

haft gehalten, zeigt aller deutlieh. wie <lie k Ieinen Hüu:-;er lag-en

1111(1bezeidlllet genau die llii]JPI zuge,\·ie,.:ene Stelle. Sie i:::d.von
dell anderen Stellen dur('h einen kleinen Z,,"i~ehenraum g-etrellld,
weil naeh einer YOll BlesendorfF heigefüp:ten Bemerkung, hier die

Au~~i<'hl vom S('hlo",;(' nach delll \V"""er freihleillen sollte .

.:\lll J. .Juni 1(ii?) lip"" (h'r 01'0""(' Kurfiirst hekanntg'eben,
da,;,; alle die. '\'pl('hen er freil' Bau,.;lellen an der S]lree llinter der
\Va:-;serlnlllsl verliehen habe. mit dem :JIagistrat auf dem Fried-
rieh" \V('1'(1er niehb zu tun )whell sollten. sondern ..samM ihren

1) lIeber den Kriegsingenieur Joachim Ernst BleseIHlorff vg!. Gal-
land, "Hohenzollern und Oranier" p. 23G ff.

2) Als Erläuterung gezeichnet auf die Beantwortung eines kurfürst!.
Dekrets vom 15. August 1G73 (Geh. St. A. Hep. 21 Xr. 191 b). Dies Dekret
betrifft gerade Döbel und wird noch besprochen werden. Ein etwas korri-
gierter Abdruck des Planes nebst Text findet sich bei Galland, "Hohen-
zollern und Oranier" p. 239.

3) Vgl. Geh. St. A. 21. Nr. 1!Hb. Der Text ist bereits von Clans.
witz a. a. O. p. 57 ,,·iedergegeben.
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~a('hkolllIlH~U und Einwohnern solcher Häusern" unter .Iurisdikt ion

rles Hausvogtes stehen sollten, C III die il\lit1 e (le,; .1 uhres 1(;7;\ 1, -

wirht -ir-h dann I )iilJC'1 1lI11 Bl']as,..ung einer Baustelle in jener Gp-

grad und in einem ])('krl'l vorn 1[). August ](i7:P) wird Blesendortf

beauftragt (ll'JIl Diihel die erbetene Stdl(' .. anzuweisen und abzn-

lIlei'sen", fall,.. "ie n ot-h nit-lit audcrwei tig vcrueben sei. 131p';('I1-

dorff giht darauf da" erwühut« Gutaehten ab, in welchem sieh H11l'h

jene Bemerkung' fiurl ct : .... u nrl t "oll das g,esie1de YOIl rlem
~chlo,.;tllOr nach dem '\-a"zel' offen. unrl Unbebuwet bleiben." Und

Hill 22. Dezember ] (;,;1 wird die Sehcnlmng':mrkullde an Döbel aus-

gef'ertigti'') "Erkunden hiermit, da"" Wir Fn,.:erm Baumeister und

Bildhauer Michel niihdl cinr Baustellr an f dem FrirdrriC'lls 'V errlcr

am ,Va:"zer be;\' der ::\Iiilcn g't'g'Pll dPlll Sl'l!lo"7.tllOr über nach del'

)Iü]en zu d rcv rut lien hrei t u nrl vier Ruthen laug von der gleiehell

lirei te wi« d ie :lnll('l'll alberpib ,_;pilHl. Zll111P":ZPll la,;zPll. Curl l1mll

,Vir (ihm) unrl "rillell Erlwll :"ol('he Stelle hiermit 1Incl in Kl'ufl't

dieses g'niirligi't ~rhell('kpll Hila yprehrf'll. :11":0 und rlergcstalt, da,..:,-

er die,.:elhe IJehnHPll. auch nach "pincn gefallen hewohnell, llahrull,Q,'

r1urinllell treihell. unrl (]amit al,.:z :-:cinplll eigcnthulll schnltpll uI1(1

walten miigp. (lahingegen :-'011 PI' ":l'lmlrlig' ,.:p,\-n. für so1eher Ball-

:.>tellc \'01' ie(h\'Crlel' (Juar1rat rul!tI' (In',\' Gl'oH'hell 7.1l1ll jiilll'lichen

grll11rlzillsz znent ril' htell. \\'l'l('h('r gl'lllldzi nsz da II ci n .Ta hI' nach

de!' ZllIueszung angeheIl ":011,'·:1) - Diil)el siedelte sieh .iedol'h nieht

all, Cl' ZOg' yielmehl' \\'ierlel'ulll (lie ~a('he einige .1ahre hill HIlfI \,pr-

kaufte rlallll }G,S dip ihm wrliehelle Freistelle au eiueu lnll'fiil',,1-

lichen KaIlllllen1ienel' für ;')0 nl1katell.~) (h~\\'o]lIlt hat Cl' abo nip-

mals in .iener ~chlo~,.:freiheit am Fl'iprlrirhs-'Verrle'r. ,Vir kiilllH'11

üherhau]lj nieht mit Sieherheit f'e"biellen. \\'0 er in Berlin :1llsii,.:,.:i~J,'

1) Erwähnt bei Galland, a a. O. p. 2:~8,
2) Geh, st. A. Rep. 21. Xl'. l!Jl U,
3) Die Dc\"ohner der Schlossfreiheit wurden zwar von allen bürger-

lichen I.asten hefreit, nicht aher yon der staatlichen Abgahe. Vgl. Claus-
witz, u. a. O. p. 58.

!) Clau~witz a, a, 0, p. 58. Einen archivalischen Beleg dafür habe
ich nicht gefunden.
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gewesen ist. Einige BerechtigulJg' hat nur llie' Au nu lnue. dass er
zunächst in der alten Kijnig",~tadt ge\\"ohnt hat, weil er am 7. Ok-
tober 1GG~'zu St. Murieu einen Sohn OIie!tael) hat taufen lassen.1)
HiS1, also drei .Iahr« nachdem cl' sei neu Platz auf der S('hlo;:,.;-

Freiheit verkauft hat. triigt er "ich mit einem neueu Bauplan, und
zwar bittet er den Kurfürsten. ihm ..(la" ..:\en""erste 'I'h or .Hau,,:z
nach dem I-"riedrich"\Hnler. so vor dem Gertraubl'heu thor ist"
Ire i zu iilll'rla"",en. Da" Tor ha us sol lt« niuu l ic-h ahgebroeheu wer-

den, wei l flic f:-;tra"",e ver leut wurde, Falls ihm der Platz frei über-

h",.:en würrlc, wol lt« Döbel glut;i"" ":('inclll Ge_l!('h ..ci n an ...:fündl-
li('hp,; gcbeütle dahin setzen." enter dieser besonderen Bedingung
wurde am ]1) .• Januar H;R] rlem Ge;;:mh staitgegek'll:') Die
Sit·lIe sol l te ihm und den Seinen .,Erh- und eigenthiimlJlil'h"
gehiiren und er durfte auch ..damit a l sz sei nein eigpnthumb "dwl-
then und wa lthan ", Aus demselben Dekret er"ehen wir ferner,

dass Döhel zugleich 1lI1l ein Stückehen Land nühenhei, gewisser-

massen zur A hruudung (le" von ihm gewünschten Besitztum:-- ge-

beten lwtte. .Mit Bezug' darauf heisst ec; ZUIll Sddusse des Scl!rei-

hens: ,,'Vas den dabey gehe theuen platz auhclaugct. haben Höch.~t,
Ermelthe Seine Churn. Durch!. dero Hoff-Baumeistern, Michel
.l\1ntthies SdlIlIirltcn <lnhef'ohlen, dell ortl! zu bl,.;il'htig·pll. 1111(l c()
Viele 8S S1('1! will thnen la:-sen. ihm rlayon zum platze all7.U\\'e,"SPIl,"

Deher den weitereIl Verlauf der Angelegenheit kann Illan nieht"
feststellen .• Ja, wir \\"i"i'en nieht einmal. oh Dübel "iel! nUll dort am

Gertrautt;lltor all~ii""ig g'ulIacht hat orIel' el)Pll":O gc:,('hil'kt, \Vi,.
früher, diA Klausel yel'\yertete, dass pr ..(1alllit alsz spinem eigen-
thumb sehalthen und \\'aIthen" diirf'p. - unrl den Platz ,nitel' \'('1'-

],aufte,i!)

1) \' gl. Galland, "Der Grosfe Kurfürst, :' p. 22s.
2) Geh. St. _A, Rep, 21 Xr, Hll b.
B) Im Kurmärkischen RegistraturlJUch des Berliner Geh. Staats ..Arehivs

findl't sich noch folgender Hinweis: "Zumcszung der plätze für Döbeln
und Sigismund Ulitseh" 16" l\Iai (1681). Rep. ~1 Xr. l01. - Das betr.
Aktcnstüek war jedoch nicht auffindbar, so dass nicht einmal ersichtlich
ist, ob unser Döbel gemeint ist,
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In rlP11 .J'lhn'll Ijj7·l hi" ('h\a l(j7~ sehen wir Diihel auf eler

Höhe seines ~eha HCII" oder rivht igl'l' ge,.:ag1: in dieser Zeit strahlt
ihm die Sonne (h-r kurfürstlichen Guud« a m hellsten. Während

er f'rüh«r nur mit Eiuzclauf'tr.ureu von seiten de" Kurfürsten ]w·

da l'h t wurrlv. erö ll'ue! "i eh ihm .ietzt eine u m fa sseudere zusammen-
hängende Tüt igkeit. ihm fiel nämlich ein sehr bedeutender Anteil
an dem nrchitokt onischen ) ..ushuu und bildnerischen Schmuck ell'S
kurf'ür-t liclu n ~og. Lust huusr--, zu Bornun bei Potsdum zu. Hi,,!'-
lx-i hewährte er sich r1allll so. ,las" man ihm in den letzten Jahren
die "eIlJ"Lill.1i[.(·I' Lcit ruur tie" Baues überl iess. Ueber die Ent-
s1dlllllg de" Lust "l'!I1ii",,('hCIl" sind wir seit I !Jl2 durch Fried rich
B,lC'kH,!Jal eingr-Iu-nd u n tcrrir-h tut."} Hier sei nur angeführt. wus
all"; den - tr-ilwr-is« norh - vorhaudenen Bauakten betreff's rle,.:
Lnst hauscs zu H()milll ülie r J)iil'el." Tiitig]{eit rlasclbst hervo nreht:

E" i,.;j uumügl ich. im l'inzl'lnl'1l "ein Wi rkun zu verfolgen, weil da:,
ar('hi\';di~"Jt(, jlatl'rial zn Iiif'I.;: I'll haft i"t. wie es denll auch Bal'k-

"dIai ni(·Jti i{(,lullgell i"t, (la" Lu"thaus in seinem ar('hitektoni~chell
Aufhau un(1 kiin"j]('ri~l'hl'lll N(,hlllu('k \'01' unseren Augen klar enl-

~tehen zu la""en. Splll,.;j \\'{'lIl1 IIlHn c1aran ginge, (lie Bornilll,.",hmt
BallaldpJI 1I0('1! l)l',,~('r :lll"Zulllltzr,n. als Bad;:~;('hat es getall hat.

lIlü""te lllall Iptzten En(1e" ,I()('h auf die wenigen erhalteneIl Ah-
hil,lullj.!,'Pll ull(1 Sti('hl' zuriiel.;:gl'hell, mll sieh ein Bild yon dl'JIt

Sehlü~,.;(·Jtl'1l ma('hl'n zu künnell. Trotz ,.:einer Liieken aoer CJ'\\'ci,;t
(la" :J1aü-rial 7.l1J' GpllÜgl'. \\'PI('he Holle Diibel bei dem Hau
gp~l)ielt hat. Ulut nach Ein"il'ht der AIden erseheint (1ie \"('1'-

I1tlltung' B a('k"eJtats berp('htig·t. ..dass Michael Diihd .... (leI'

Erbauer rler ganzell Anlagp i,;t".") Bezeichnend ist s('hon. rla,.;"
seit OI.:1oh('r lii7J (lrei .1ahn' hinr1ul'l'h illlmer nur :.;pill Xallll'

auftaucht bei Erörterung yon arehiteldoni,;ehell Fragen und Bild-
hauerarl)('itl'll: So lie"t man z. B. in ('inem Haul)eri('ht YII!ll

1) Backschat, Uas kurfürst!. Lusthaus Bornim, im IG. Bande des
"Hohenzollern·Jahrbuches" p. 102-127.

~) a. a. O. p. 117.
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];;';2:1. Oktober }(ij± all den Kurf'ürstcn :"! ., .... Y11(lt vrwurtct
IJI:ln E. Churfl. J)1l!"eh1. g'nä(lig-~te resolution, wie fln hinte]',.:tf'!.!;iehrl
verfert.iget werden soll. dann J) ü 1J e I bericlrtet. tlll:' E. Churfl.
I Jnrehl. IIIll uuff hol ländi sclie arth hllben wol len , (le,.;zhllllwJ' eine
zrir-lnnuur rla uvon gellwehL welche vor einiger Zeit IHe:-endorfeu
zllgeselIieket worden" . . .. Ferner hei""t PS gleil'h im An:,('hlnB;<
d,ir,ill: .,\\·ll"; uu ",tein nrbeit seith E. Chu rfl , Durchl. abwcsen-
lici t gelllaehei dauon ist D ij h e I s a ufsa tz hiehe,\' g'diig'F) \'lHIt mit
d~llI .\lphnlJCth in (h'm kupf'erstück (le" g'('lllclten hau,.:es gezeichnet,
zu an hri ng"ung' (11']' stuell'eu l!]](11 (leI' Y1Jrigea wervkstücl«.» zn deu

bi ldern, wirrl], g'leil·Jt itzo ein ~l'hiflnal'h .:\IagrlelmJ'g' ahgeH'hie]',d,
IJo l'erut: 1) ij 1J e 1 fertig werden kau, sollen (lie :--incH'ell noch vor
winters geleget YIH1t (lie galIere'\'en m it (len ~('h\\'erli,,(~hell steinen
".1fT fliesen gc(lce];:d werden, Esz ,,(;int "l'lwll ·W(). ellen Sell\W-
di ,.;eh(' 11ie'('1l a ng-C"clta fi'd. vnd (;]'\varten <1prer noel! mrl!r.
~() halt der Bawlllei~ü~1' zu Cii~irill (lie !lC)('h erl1l:lJIgelnrle :,,('h"'arze

da(·h,.deine sl'!lie](en ,,·in1t. "oll das hinterste ende am Lusthause
"dients zugcrlcd:pj, YIH1t rla1'a\1fl' das gr()~ze g'cwiilb:· inwendig- g'('_
'('hlo:-!zcll w(']'(lell, weillclI J) ij h (' I (lie ·L Pfeille1' YOll (lell \\,e1'(,};:-

,.,1iickclI alle fertig gemaelte1 hai." Aus eillcllI an(lerea Beri('ht YOIll

11. April] (i7 [I yernilllIllt man wiederulll: ,.tla lw.\" h:ltt ]) ij hel rlie
Bi1r11h:nv('r arbeit ZUIll t hei I ('onti lluiret unM noch 7. :-!tatun inen so

:/.11 r goalleri e des Born im hsl'!ien Lusthauses gehiirell, seit UI1"er
l<'tz1 iilJer"r·hi(·kÜ~n relation wrfe1'tiget", unrl im Yer1aure dL':-!-

-dbell Berichtes all ,len 1\urfiir"tcn: "Bitten abo llol'111llahl:-: gan1l:
IInü~rthiilligst llllS mit einer s('hleiinigen gelllcszencn instrudioll
zn "ersehen, JIl :--vel'ie aueh g'niidigste ordre zucrtheilen, oh n ii-

I~(' 11 mit der I3ilc1thmyer arbeit fortfahren soll, wei11n esz sehr
,.(·II\I'l~rzugehen mii('hte, zu sei ner zahlung' zuge la ugcu." IIII X 0_

\'l'lllhel' I f;77 ist so(lanll zweimal die Hede YOll ,,}) ii hel s z leiit hen,

1) Die sämtlichen, das Schlösschen Bornim betreffenden Bauakten
liegen im Berliner Geh. Staats-Archiv unter Rep. 21. X. 12B.

2) Nach einer Mitteilung des Geh. Staats·Archivs zu Berlin lag dieser
Döbelsehe Aufsatz nicht mehr den Akten bei.
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a lsz Bildt huuer- und Stei nmeznr ge,;ellen ", welche Lohn erhalten

"ollen und auch wirklic-h KJ Thaler ;~ Groschen IJd,ollllllell. ZlI-
gleieh werden ,,\\"egell Piruisehe Steine n ii belli gezuhlct ...

!cL 'I'haler :20 Gro,;ehell". Ferner heisst es am J. XOYl'llIber Im7:
"Am Lust huuse zu Bornimb sind die Beyden Sehorsteine richtig,
UIHlt auf dl'1l l'illl'll ~dlOrn",tl'ill i"t dasz eisern ;-)llH'llg-1nverek mi:
!lem Churliuth uur]f ~('(']lt('r auch aufgp,.:rzet, (b"z an(lere Spn'ng'l,.
werc]c hat r1er ~Inhler lintel' hü ntlen und wirrlt morgen wan D Ü b e I
von BI dill komht auch aufgTlmll'l!t werden." Un(I ~ehlie,,~-
lieh noch im -cl lx-n Bl'l'ieht: "All (Jell] Ca],illdh im lustgurthen
weilen da:-,z J )Heh und Spal"\\"l'I-l\: J) ii b (' I s z Rericht nach gr-
eJ1(1er1:werden muss, 1\:an rlarau iczo nir-Iit- gefürtiget werden, 1-iUll.

(lern JliU"::'; hi:"z zum KiinlHigcll Friihej,dll' in SpillPlll Stall(1p :ll~,'
verbleiben. "

_jfan sie h t, Diilwl wus-t« ,.j(.1! bei (lellt Bornilltsdtl~n Bau UlI'

enthehrlieh zn lIlaehen. und Jln(let es jetzt erl-:liirlidt, \\"('tlIt e,.; in

dem lwreit" er\\"ühnten kurfürstli(·hen De!u't;j an die Vl'l~llssi';l'!t0

Regierung vom 1:? .Tuni lGiG h{'i:".~t: .,\Valln \Vir (lallll :"elner

(Diihel:,) lloc·h znr 7.eitlt nieht l'nthl'!trr'll 1,iinJ1eJ1, UJt(l all lieill('ll
V erricId ung'ell ein gniidig,,,tp,. Y erg'J1üg'en trag'pII." .Teden fa 11s cut-

wickelte er eille e1'staunJiehe Yil'h:l~i1igl-:cit. ])c1' Ent\\'urf zu ,1em
;!.'anzen Gebiiude ",cheini freilich yon fremc1er Hall(l he1'znriihrul.1)

Aber I'onst i~t J)iihel "llie 1r('i1)('11(1eKraft hei c1em Ganzen, wenh~'-
"tens von der Zeit ah, da sein Xame zum erstell l\Iale ill den Bau-
aIden auftauC'ht, cl. h. seit Oldoher Hi7G, er, UH(l nieltt D1esem1orfY,
der nominell hi~ .:\fitie .Tuni ](i7G die Oherleitung' anszlliihen haiie.

\VeHIl ,\"i r J1Ol'h ei J1llla1 (lie Haupi]lunld e zusammelt f'assüli wollen:

Der Gro~se Kurfür",t "'ill den Giebel im Osten des Gehiillc1es, :tJt
der Hinterfront, ander:", auf holliin(1ische Art niimli('h, ausg'cführt

ha hen: Diibel ist gleiC' h informiert, eher a Is clip H Crl'Cll VOll Biirstel
und Ambrat .:\Iichael ~[atthiasz - (1. h. die bei(1en Lcute, \ndche
(lamals über die Fortschritte im Rau sfündig an (len Kurfür"tcn zu
berichten hattei!. Ein neller Be\YCis, das!' un"er Kiinstler siets

1) Vgl. auch Hackschat a, a. O. p. 117,

Allpr. )!nnals<rhrift, Band LI!, lieft 4, ::1
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eine g!~II'i~~e Füh luug zu "einem Herrn und Gön ncr aufrecht zu er-
halten wusste. rn(l ])(i1)l'1 zcigi sich während dit'''(']' Bautidig·}.:eii

nicht mu' vertraut mit den Iutcnt ion cn de" Kurfiir"il'll. sondern er

führt die:-:c ] n tun t ioneu auch llcr~ijnli('h aus. So zeidlllPi r-r z. B.
den ncuen Entlnlrf I'ür den ollen genunnten G ichel.

Über den Stand der Arhci tcn g-ilJt Cl' fnchmännischon Auf-

schluss, weh-her deli! u llucnn-int-r g'ehaltl'llCn Berir-ht der Hl'lTen
von Börstel und Michael )Iatthia:-:z lll·igefiigt wirrl ;') :-; (' in Gut-
achten wird bei notwendigen baul ichen Y eründerungcn eingeholt.

Ausserrlcm füllt ihm a lier uut-h rlie \u,.:fiihnlllg' der nrchi-

tektonischen und bildnerischen Arlicitcn zu. .:\Iit,.; c' i n e n Gl'-
scl le n u nrl Lenten führt er Arhei h-n au ssen unrl innen im Gebüudc.
lle"glei('!Ien all c1en Gal('ri"n aus: Stufen. Pfeiler unrl Galerien wer
den speziell angeführt a l- ,,(·in '.\' crk, abr-r man dürf't« n ieh t Ir-hl-
gehen. wenn man sämtl icho Bildhauer- und Steinmetzarbeit ihm
HIl(1 s('inC'l1 Gesellcn zu ...:dncilJt.

1\(·jn \\'ullfler u l-o. (la"" (leI' Gro""C' l\urfiir~t (lie:<elll <lll"t!'lli-
gen 1\ iin,.:t1er. (leI' im GruBfle hereib die ~C'ele lie,.: UnternellItlcn,.:

\\'ar, die Oherleitullg ülJer den Bau Ü1Jertrl1g', a],; Blei'endorll' ,.:elh~t
ins Fel(l nae!t POlllmern ziehen IJIU""tc. Cll(l ni('ht nur c1ie Oher.

leitung !les Baue,.; in BOrIlim. ,,:oll(lel'll auel! die in Poh;dam. ferner
die Auf"i(·ht iiber hildneri,.:('he und are!titeldoniH·!te Arbeiten an

(leI' "fodifieation" und am Sehlo""IJau zu ('(illn an der S]lree una

über die Gla,.:hiitie zu ])rc\I·iiz: \\'il' Dühel allen die"cll Anforrle-
rung-en gereeht \I'u1'(lc, dafür ist kein Zeugni", erhalten. Einzig' da"
Del,rci hat "ieh gefunden, ill d('1ll alle .iC'IlCAuftriige an Dübel ent-
halten sind; es sei daher yollstündig hier mitgetpi It: "Kaehdem

'Vir lJnsern Oher Director aller Fortifieationen und bauen Ble:5ell-
dorff a1sz Gellend Quartiermf'i"ter Lieutenant in Unscrm Krieg''';-

dielJste zn gehraul'hen l!abl'lI und lit lI:"clbcn lllit unsz ins Feld! zu

gehen heordert 1111(1 daher nii!Jtig' i"t, .JemandelJl :lUffzutragen, der
inmitte1st und in alm'c:"l'nheii de~:"en zu Potztam und Bornim auf

1) Vgl. den oben erwähnten leider verlorenen Aufsatz DübC'ls.
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den bau achturig geben; Alsz haben Wir dir ') solches auftragen
wc l len und befehlcn Dir hieiuit gnädigst, nach der YOU Gerlachtern

Blpsendorff dir gegebenen Instruction und uudcutung auf den haw
all IJl',\"lkn (idem gutt, Aufsicht zu haben. alL~;,: (ll'r:,('!b~ 11 gCIlI<lC:,Z

tlti"",ig I1w1 wolil nrfl'rtigell zu la",:('n auch ZUllt i)fnl~l'll unter-
ihiinig:"t zu beriehtcn, welcher ge:-:taH und wie weit die arbeit fort-
gt'~eizd und t1a d\Ya" nühtig, ()(1(er) mangel vorfä ll«t rnit (lem
.Alllhbchreilll'r zu vonnnunicieren und nebst demselben davon
lx-rir-ht zu über-chreihon. Ge,.;ta!t ('I' rluun auch acht haben ,,0]

d;t~z die neue Pforte an dr-r fortification alh ier VOIII HofF Steillmetzer
recht und nach gegcbell('lI lei-ten und zicrruthcn genlUel!et werde
wit- rlenn auoh a111 Schlo,.:zhaw. wo e,.; nüldig ~l'.vn wird, Yor"orge
zu trngell und aufs neue Stoek\\"erck bey der \Vaschbank dahin zu
,,('hen hat, dass die Stock\\'ereker gleich rlnru , d a Unsere Horiz-
geliehte Gemahlin log-id. glpi('h hoc]: uuf'gcf'ühret und mit eben
dt'r.!_!,'l(·i('henFenstcrzarg'pn versehen werden UIlf1 in allem uinerlev

zif'lT<lth haben llliige: 1llg1eiehen so lstu auch bisweilen aufl' die

G1asehiil1e nach Dre'\'itz rei"ell lind was du etwa zu aufnehmen c1er-
:"p 1hen gut findest, lIIi t nhenn,hntelll U usern amhtRchreiher über-

leg·ell. den TafelOfen. auf die art. ,,-ie (1ir "e1;011 allgedeutet. \'er-

elldern und gute Sirenk Steine VOll T'holl t1arein m<l('hell las~ell.
rnd ,1:11nit (lu ~ol('he Hei~en iede,.: maltl,.; \'('nichten bll1st So lwstll

'.\"f!gen der fuhr he~- gehenden Pnsz zn emvf:lllgell."

Se~'lIllt etc.
Uehen C'ii]n de. den l-lten .J un,\" ] G7(;_2)

Eine )lenge Aufgaben yersehiedenster Art harrten alf'o Dii-

lwls_ aIs er Blpsenc10rffs Vertretung" übernahm; nieht aufgezühlt ist
alJer llnter ihnen die ..-\..uf"ieht iiller die naeh Ba('ks(·ha(l) "in der

: I "'ie bereits Gallund, "IIohenzollern und Oranier" p. 240 bemerkt,
gebraucht Blesendorff in seinem Entwurf zu diesem kurf.. Dekret wieder-
hol t die .Anrede "Er", während der Grosse Kurfürst daraus "Du" machte.

~) SchOll erwähnt hei Galland, "Der Gro!'se Kurfürst ... " p. 229
und "Hohenzollern und Oranier" p. 240.

3) a. a. O. p. 118_
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zeitgellü>,:-:i,.;chen Literutur ;;0 bewunderten Grotten und Wasser-
k ünste, l'ür \\'ekhe ~prillgqnelll'n am )\onlabhange des \\'einlwrges

(Zuehelsberge) da,.: Wasser l ie l'erten". Es handelte :-ieh 11m pine
Fontäne, die man ill den 70er .lahl"f~ll erneut hcrzustr-l lcn YPl's\leltie.
IG77 Ii ess Dübel in dem grossen Gang' im Gartell bei (lt~lll..weir-hen
Wetter" (Mi tto Xoyemher)l) Röhren legen, so ,,\\'(~ii zum k üuf'tig en
anderweitigen \\'a"z(~n\"('rg sol ehe zureichen wollen ... Die \Va""cl'-
künste unrl Grottell", :-'0 "dln·iId Back:.:{'hat .. .müssen z ierul ic h zahl-
reich gewc ..ell sein, (lellll l':-' wu r für ~ie ein l)(~"()lJ(lurl'r Crottllleister
nugcstell t, wolr-har zu des C; rosso n K lIrfiir:-;ten Zeit en an filllp;l ich
200 Taler erhielt. Slliiter wurden noc-h lOO Taler aus !len Pol,.;-
damer Baugel!lern zu "einer Besoldung dazugelegI. "

w., Dübel in diesem Falle als \VasserlJ<lujec!JI1iker sieh be-
tiitigt hat, so dürfen wir auch annehmen, da"" pr in gleicher \Vei"e
dell anderen ohen genannten Aufgaben sü mt licli g'e:'ec]d zu werden
-ich bemüht hat und nicht etwa dieses ihm ühertragene Amt ehell~()
leit-lit nahm, wie den Königsherger Baumeisterdienst.

Tm Verlaufe seiner Bautütigkeit zu Pot sdn m und Bornim er-
hielt I röhel übrigens auf sei ne Bit to ei ne Gehaltszulage. D,lS er-
weist ein kurj'iir,.;t1i('he~ ])el,:rei \'om (i. .:\[ai Hiifi::!) "S. Churl!.
Dureh!. ... hahen (lie"em gehorsambstell slwhen in gnadell (le-
fel'iret, und SnplllieHnten an stath rIer 2 Hthl. Kopl'-Gel(l, ,.,0 Er

:111"Z d(~ll Poisiamsehen Ban-Geldern Iwhen :-:ollell, wo('hcnili"l! (lre,\'
Hthlr. KOllfgel(1 an"z flell Hofl':-:tathes-Gel(lrrn zn rrhphell gniidig,j

zugeleget: Befehlen delllnal'Jl de]'O 1l. ~[iehel ~Iatthias hiemit in
glladen, sieh darnach zu <Jeh1en, nn(l rlelll:-:elhen solehe (Ire,\' Rthlr,
Kopfgeld nusz den Hof"tathe,,-Geldern il flato an \\'oehentlipIt an"z-
zuzahlen."

Das,; Düuel damals yiele kurfürstlil'he An£.triigc zu hewiilti-
gen haite 1111(1 \\'ahrseheinlieh infolge seiner g'nten Leistung'cn sich
(les IJcwnderen \Vohh'oliPn" ,.:elllE'S Herrn erfreute, hezcngt

1) Ich zitiere hier ganz nach ßackschat, weil ieh das betreffende
Aktenstiick von :\Iitte Xovemher IG7? nicht eingesehen habe.

2) Charlottenburger Hall~-Arc'hiy, :XX = Geh. St. A. ]{ep. !J. E. n. 4a.
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",ddie,.:,.:lidl auch .it'n!',.: <chon Xicolu i. zum m iudcstcn dem Inhalte
nach. I,l kunnt« Hl':,hipt votn ~!'.. Juni ](i71. wonuch ih m (Lt" Hi l'!lt
zuge,.:iandcn wurd«. uötigvufnl ls zur Ausführung' kurfürstlicher
Arbeiti-n Gc:"ellL'lI aus Iremrlen Werkstätten in Anspruch nehmen
zu rl ü rf'en. Ge\\·i",.: eine selteuc Bevorzugung', zumal ill jeuc.i Zl'i·
ten der ZUllftlw,,;('hriinblllgt'11.1)

!Ja..; (ll'llbvünlig'e Re,.:kripi sei hier "'ie<1urg-cgchen,:!)
"Dl'lllllaeh ~.pr Churfl. Durchl. zu Brandenburg de. Dero

Bildhauer jIiehl'l Dübeler untcrthänigst zu vernehmen gegeben,!!)
was ge,.:talt t lui ls gl·,.:cllen ,.:iell sehr übel anl ieszen") u. wans ihnen
gefiehle aus der churn. arbeit zn nndcm Meistern al hier in urbeit
t rä t en. dahero, u. damit 8.('1' Churfl. Dun·hI. arbeit nicht Verhindert
unrl liegen bleiben müsste. ('1' unt er thil uigst gebeten, in gnaden zu
vo rorrlncn. rlnss wie ('" an anderen Orten gehrcuchlich, an dp:.; La n-
d(_·"herl'll a rbc it (1if' ge"el1ell auch \\'01 gar (lie _j[eisierll mit arheiteu
hel il'eu müssten, a1:,,0 ihm auch hierunter an Hand gegungen wer-

I) Ygl. Simon und Y. Czihak, Künigsberger Stuckdecken p.10. Zwei
ähnliche Fälle fand ich gelegentlich unter Archivakten: 1) als im Jahre
1ü78 dem Kurfür:"ten zur Feier der Heimkehr aus siegreichem Feldzuge
in Berlin eine Eltrenpforte errichtet wen1en soll, müssen dem Herrn
.'IIartitius "Künstler und Handwerker so nötig" beim raschen Aufbau der
Pforte zur Hand gehen (Geh. SI. A. Hep. 21. X, 24 b.) 2) mussten "die
Herren Hof- und Academiemaler ... dem Herrn Schlüter zu Handgehen
bei den Plafondarbeiten im kgL Schloss" - als er diese während der
Krünungsreise Friedrichs I. Ilaeh Eünigsberg möglichst beschleunigen soIL
Churl. Haus-ArchiY, Hep. 14. F., 11. Dezember 1700 und 7. Februar 1701.

~) VgL Geh. SC A. !). E. Ill.

3) Das zugrunde liegende Supplikat Döbels ist auch erhalten (Geh.
St. A. !J. E. 16.); die wesentlichen Punkte werden jedoch in dem Erlass
wiederholt.

4) Die IIofkünstler haben damals anscheinend oft Arger an ihren
Gesellen erleben müssen. In der I3estallungsurkundc des Johann van der
Ley lCölln a. d. Spree 29. Januar 1(58) heisst es ausdrücklich: " ... wie
denn Höchstcrmelter S. Ch. D. Befehl hiemit an dieselben gesellen ergehet,
das sie Il!me Johann van der Ley als Ihrem ~Ieister unwidersprechlich
pariren undt folgen, Die es aber nicht zu tllUn gesinnen, die Uhurf. Arbeit
meiden sollen .... " V:;!. Galland, "Der Grosse Kurfürst" ... p. 2:B.
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den müsste. Solchein nach Verstuttung S.er Churfl, Durt-hl. dass
dero Bildhauer, Düheler, :"0 off't e,.: nütig seyn wird, hie"ige Bild-
hauer gesellen zur Hilfl'e hinwegzunehmen und zu der Churll. HelT-
schafft arheit gegen das gewöhulicho Lohn zu gehrauchen hefugt
scyn solle, Gestalt Sie dan denen :Jlagistraten u. Gerichten dcro
hiesigen Residentz StitHe hiermit gnäd ig st befehlen, mehr he,.:agten
Döbeler hierhey ge büreud zu "eh iitzen."

Xo(:h in anderer Hinsicht ist dieses Dekret eharakt(,1"i"til:'eh,
noch von ciner nnrlercn Seite zeigt es den .:\lei,;ter Döhel: e" muss
nämlich unser Befremden erregen. wenn er indem vorhergehellrlt'll
SU11vlilmthervorheht. ..Ge"t;dt Ihre Clmrfiir,.;tliche Durchleueh1i\_\'-
keit ein liö hers zum wochen lolin gehen als andere" - und trotz-
dem sieh lJeklagen m uss. ,.welcher ge:"taH thei ls gesellen, ,.:ieh se In-

schl im m an lassan und wa nns Ihnen gefüllt aus Ihrer Chudür,.:t-
lichen Durchluuchtigkeit arbeit zu nurlern .:\leistel'll alhier ill nrbcit
treten" .

£\\'ei .:\lüglichkeiten gibt es: entweder war der kurf'ürst

liehe Dienst für die Bildhauerneselleu rloch nicht so vorteilhaft
und Iohuenrl, wie Dübel es hinstellt. oder - p,.; lag an dem .:\[ei,;te1'

selbst: er mag sei ne Leute über GelJühr zur Arbeit herang'ezogen,
wenn nicht gar ausgenutzt haben, oder "ich "on,.;h\"ie al,.; unhe-

flucmen, unangene"lllnen Yorgei'etzten gezeigt haben. :ThranllIüs,.;1e

die Sache dalJing"estellt ,.:ein lassen, "'enn nicht gelegcntliehe ,1I"chi-
yalische Belegstellen für die z'\'eite Yermutung "lll'iichen. Sie
setzen uns niimlich dayon in Kenntnis, aa",.; Diihel wiederholt in
Streitsachen gegen Lntergehene und Kollegen ven\"ickelt ,,"unle,
hei denen er nieht gerade in günstigem Lichte erscheint.

Den ersten dieser Prozesse führt Cl' gegen seinen Gesellen
:raeoh .Taeohsen yon der Bruch. Ein Dekret yom 14 .• luni 1(;711) -

a Iso 14 Tnge, b('\"or jene denln\"ürdige Yerfügnng betreff", fIpl' Ge-
sellenarbeit erlassen wurde - besagt, dass der er\\"ülmte Geselle in
Haft genommen ist, ,\"Cil er Diihel in griihlieher \Veise heleidigt
und hedroht hahe. Y. d. Bruch ;;oll (1es,\"egell f1nrcl! dell Hallsvogt

I) Geh. St. A. Rep. !). D. J. c
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l)('"tTnft werden oller wenigstens "satisfaction tun". OlJ Dübel
-r-i nr-m (;l,,,('lIen il'gend\Yie c\.nla",,,, zu (l{~r "ihlll zugeJ'iigten harten

B(·",('hinljlt'ung" gegelll'n hut. wird nicht ge,;ag1. Aller "0 ganz ein-
wandfrei ,,(,heint (le,; .:\Iei"ter,; Verhul tun anch nir-ht g ewesen zu
:,('in, weil bereit- ;) Tage später als Antwort auf ein suppl icutum des

in iiu I't ir-rf cn Gp"ellen ein nenerli(·he" llekrd all den Hausvog t'}
I'l'gehL (len von (leI' Br-uc-h gegen S1ellnng piller Kautio!l von

21lft Talern aus der Haft zu entlassen UIHI "darufl' ihn mit "einer
uot hurtl't zu hören" :,owie einen Beril'ht (1ariilJl~r einzusellllen.\Vic
dip "trr·itige Snl'!te nusl ief'. erIu h rcn wir n ir-ht , Wir d ür l'cn jet1(wh
u ruu-lnueu -- wie -r-hou erwü lint wu rde - (la"" f)ii!Jel (lcn Auftritt

mit ,,('illelll (;e"ellpn "elll,,1 versc-huldet hat, weil auch ci ncn ganzen
.:\Iollaj "]lider die anfnng''' so cuerg isc-h gcJ'onlerte Bestrafung' v. (1.
Bl'lleh" nicht erfolgt i"t, .Icdor-li (leI' .:\lpi"Jt·r beruhiat "ich nicht,
"o!ldp!'ll hit tet in einein Suuulikut wieder U11l Genughlllng' und er-
]'(·i!'!lt \\'PI1 ig,.:t en"" da"" ill ei nem Deln'ei \'0111 ] ,L .J ul i") die H errcn

..( ;]'llI11hl;a\\', D. .:\Iieg un(l (leI' Ha11,,\'ogl, ~llerkhan" aufgefordert

\\'('nlell, no('h einmal die ~a('h(' zu untenmehcn: ,,\Vir ('olllmittirell

('!lI' h dara 11f grl,.:t.. (1ie pal'ten fo1'r!pl'l ieb,t \'01' eu('h zn hesehcidcn,

11ip ~;)('h(· zu hÜl'l·n und (larinneIl (lP1' Billig'l,eit nach Zll \,('rah,.:('!tpi-

(h'II, UII"Z alll'h (layon Ln,.:pre relation ahzustatten."

\\\·iü·re Xac!tri('hh'n in (li('~('r Sa('he l'tdt1en. Ein ungiin"ti-
g'e:, Li('ht \\'irl'1 f'olgen(lb Dehet yom -L Oldoher ] (jR2::) anI' den

~ll'i,.:te]': "S. ChurJl. nurl'h1. zu BranrlenlJ1lrg' eje. lwfdllen hieruff
delll jwklag-ten D(jheln ill g'na(lell und alles prnstes rlcn SUllplicantcn
(niilllli('h den ~tnckateur AlItholl Bellon) an spineI' I'l'i,,(' Keill(,:'-

\\'(',1..(''': zn hillr1ern, ,rq.(·PlI rle:-,zelhell Sohne" allel' Ullel wa"z (',; (lamit
fiir eine Be\yandllisz ha he, zn fernerer Verordnung' ehisL-i zu De-

ril'htell."

1) Geh. St. A. \l, E. W, - Bereits wiedergegeben bei Galland, "Der
Gro:-se Kurfür~t ... ," p. ~~!), freilich in et. \Vas 'Dm archivalischen Texte
ah,,'('ichendem \\'ortlaut "'(·'\\'('gen v. d, Druch verhnft<'t. wurde, gibt
({alland nicht all. weil illm da~ Df'kret VOIll l,t Jllni !lieIlt hph.anllt ist.

~) Geh. St, .-\. Rep. !) E, W. - Ygl. Gallanrl, a. a. 0, p. :.!:!H f.
::i (Tel! St. A. Hep. !l, E. 10. - .\bgrdr. "pi f1allanrl a. a, (). p. :!:1~ f.
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);0('11 in ci uer anderen Sat:he war sein Verllaltell zu tadeln:
ill eiriern Dekret vorn :!!J. 11. 1G87') wurden näm lich der O]Jerjüger-
lllei;;tcr von Lüderit« unrl der Obcringenicur );ering aufgefordert.

"mit Zu Ziehung des Bildhaucrs von AIll"tenlalll Egger" zu unter-
suchen, oh er Dehel d('''~en ge,;tiindig. ,,0 er Suvvlieantell \niimlieh
den Bildhauer -Iereruius Sib"lller) bcschuldiuot und wil'rlt'r "eint'
gesellen gesproC' hen".

Schon aus diesen k na ppen Hi nwaisan kann mu n ersehen. dass
Döbel nic-ht gerade «in ]J('(Illelll('r _jleister nnrl Vorgesetzter gc-

wesen 1"1. soudern bisweiten rigoros vorgehen konnte, wahr,,('heill-
li('h, urn rIen persönlichen Vorteil besser ,,·allrzullellIllcll.

Frei lir-h muss mu n nii t dr-n rlamal igen ZeituIIlsHindl'n rech-
nen, wenn mau sol ehe Vorfä lle gerecht beurteilen will. Man muss
in EnYiigung ziehe n. da"" eine gro"se _jleng'e ausliindisf'her unr] ein-
heimiseher Künstler. auch ohne ]Je"onrlere Einlarlung (le" Kur-
fürsten, nach Berlin "tn'hten, alle natürl ich in der Hoffnung, gut

zu verdienen und, wenn müg lich. (le" Kurfürsten Aurlllerl,~amkeit

zu erregen. Xun wurden aber die verspror-hennn Gehälter und Ent-
schädigungen durchaus nicht so prompt ausgezahlt wegen der da-
maligen Geldnöte unr] viclfuch drohenden Kriegsaefahron,") Die
grosser, und die kleinen Künstler konnten oft nur "ehr selm'er he-
friedigt werden, und da nimmt es denn kein \Vunder. wpnn die
Gesellen ,yider~llenstig ulHl rlie )Ieister wiederum nerYii" wurden.

En,'iigl Illall danehen. da"" rlazulllaI in allpn Behiehen der
Brotneid und rlamit natürlieh die iihlil'hen Verleumdungen unrl
Ziinkereiel! viel elementarer unrl unverhüllter als heutzutag'e zum
Aus(!ru('k kamen. dass Intriguen und Giinstling's\\'irtscha ft lJi" in
die höchsten Kreü:f' hinein herrsehten.::) dann kommt man VOll

1) Geh. St. A. Rep. !J. E. W, - Text ~chon bei Galland u. a. O.
p. 234. Vgl. auch Galland, Hep. f. Kunstwiss. 18lJl, ]l. D5. - Das Dekret
wird auch erwähnt bei D. Joseph, Forschungen zur Ge~('hichte von Künstlern
des Grossen Kurfürsten, lR!)(j p. ±±.

2) Vg!. p. 4G3, Anm. 2.
3) Vgl. König, Versuch einer Schilderung Berlills, 'l\·il Il, 17U:l p. 439.
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~dh~t zu e nu-r u nrleren Beurteilung solcher Strcitfäl lc. ';\lie!Jael
Döbel hruucht durchaus nic-ht ab ein uusserg ewöhnl ich unvert riig-

Iicher :Jlen~('h ungese hen zu werden, Er war vielmehr ein Kind

,.:eim'r Zeit. er 1ll11""te sich "einer Haut wehren und in der rlauia ls
üblic-hen \\' ei"e um "eillp Stellullg kämpfen.

:Jlit diesen a llgemei nen Feststellungnn müssen WIr UIl" lw-
g uüge n ; im einzelnen Reeht und Lrirecht abzuwägen ist unmög-
lich, weil da" archiyali"d,e Mater ial nicht hinreicht.

Einige "eitere Streitfülle, in die Döbel verwickelt war, seien
hier der Yolb:tiindigkeit halber erwühn t,

Ganz unklar ist der Gegenstand der Untersuchung in den fol-
genden beiden Dekreten: Ende des .Iahres 1686 schwebt eine Saehe
z\\-i"ehell dem "prell~"ischen Baumeister Michel Döbeln und dell!
:Jlarmorier Raming nebst des Planteurs zu Bornim Prucccpt oreu".
Die ...l ust itzfuk ul tü t zu Frankfurt" wird am 2. November ersur-h}.

ihr Gut.u-hten ahzug'ehen, weil ..diesz Verhreehen nach Verdienst
lJl'~t ndl"et"· werden soll.')

r]](l in einem Dekret vorn /lÄ::~~t16!.l4:") "Seine Churl.

Dun' hl. . , . befehlen dero Bildhauer Döbeln hiermit in gn (:I)d (en),

Yon (li('cer sa cheu wahren besehafl'enheit seinen unterthünig:'iten

herioht zu ferner Verorduuna abzustatten, auch dieses SUl1l1lieut

(von rle m ",ieh lwklag-l'!H1t'!l Chri"tiall Crollen) zugleich \rieder mit
einzu~endpn. "

l'm Gelchaehpll handelt es sieh zweimal: HiG8 heanspruchte
nöhel YOIl einem g-e,,:issen :Jlorisseau lOO Taler, anscheinend mit
Heeht: dplln dieser musste (lie SUIIlme, beyor er eine Reise antrat,
ill (11'1' H :llI~\"()g·ü·i (l!']loni l'l'l'n. IIm1 Döhel elm ftp ~ie Zll folgl' pillf'''
Dekret,.: yom 2:1. Juli IG(i8~) alJhehen . .Tedo('h endgültig- \\"ar die

I) Geh. St. A. Hep. V. D. 4e.
~) Geh. St. A Hep. H. E. Hi. - Abgedr. bereits bei Galland, T,l)er

Grosse Kurfürst . . ." p. 22\l, mit etwas anderem Wortlaut. Joh. Christoph
Döbel kUlm nicht gemeint sein '_ wie Galland es dahinstellt - weil er

damals noch in Königsberg beschäftigt war. Vg!. uar'über unten p. 4\J1.
3) Geh. St. A. Rep. n. D. n. 4.
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;-lache noch nicht en t sc-hi edeu, wei] Dübel vor Auszuhlu ng der
lOO Taler Kaution stellen musste. ::\Ian ndlllete dum it , (lass
Mori sseau nach "einer Rüd.:kehr gegen Dübel einen Prozess HIl-

"trellgen würde und miiglichenfalls gewinnen köuut c.

Im Jahre 1 (j!Jts klagte Döbel eine \Vel'h"elforderung' von
] O()O Talern gegen den Apotheker Gerhard Yel'lllehrer zu Cöl ln
a. (1. Spree ein. Durch vier k u rf'ürst l ir-h« Dekrete") nn lien Ma-
g-istrat zu Ciilln worden wir einigel'llUl,.:,.:en ü ln-r die Sachlage orien-
tiert:

Vermehrer war III Gellbch\\'ierigkeitcu und kam ill einem
8UlJlllikat an dell Kurfürsten UJIl Gewährung eines Moratoriums
em , Auf eine kurfürst liche .~nfrag(' vorn Irl. ::\Lirz Hi!Jts inbet reff
des "Krcdit\\'c:-;ells" Y errnehrers erhielt man ungiin;;tige Aus kun It,
:-;0 class am 2!J. :\Ilirz yerfügt wurde. da,.; )Ioratorium sei - .vzu-

mahlen wider wechscl l-Briefc" -- nicht zu ge\\·ührcu. Dübel iiher-
sah wuhrscheinlieh die Sarhlag2 unrl wandte sich ill zwei Bitt-

-chreibcn an den Kurfiir,.:ten Fricdr ich lIT .. ihm zu der ausstehen-
(1en\Veehselforderullg von WOO Talern zu \'erllPlfen. Am :?n. 1[ai

111](18. Juni de,.; .Jahre" ergehen rluun auch zwei Dekrete an den
Cüllner l\IagistraL dem SUllplikantell l>ühel "nach An\\'ei"ung ries
\Vechsellrechts zu seiner Befriedigung: zu vcrhelff'on".")

1) Sämtlich im Geh. St. A. Rep. D. C. (j.

a) Ausser dem Zusammenhange seien hier noch zwei Krilllinalsachen
beigefügt, in die Döbel hineingezogen wurde: Im März 1(;!)J wendet er
sich in einer Diebstahlssache an den Kurfürsten Friedri eh Ill. Er führt
"wegen Verschiedener Ihm entwendeter sachen Klage" und erreicht es, dass
gemäss kurfürstl. Dekrets yom :W. )Iärz des Jahres (Char!. Haus-Arch.
Rep. XX. = Geh. St. A. !). E. IG) der Hausvogt Conicerus und der adinnctus
fisci Duhram beordert werden, in der 'Yohnung des Supplikanten die
Sache zu untersuchen und nunterthänigsten Bericht abzustatten." - Im
Kurmärkischen Registraturbuch des Geh. St. A. Berlin findet sich aus
dem Jahre 1685 folgender Passus: n)lich.: Döbels Lehriung, Hansz
Christoff Krausen Schandthat in po. stupri violenti." Hep. 4!). D. \"01. A.
23. - Das Aktenstück selbst ist nieht rorhan(len j wahrs('heinlich i~t es
kassiert worden.
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CbeI' serne künstlerische 'I'ärigkeit nach Vollendung des

Bo!'nilll;.:ehcn Bau!.':, gibt l':, nur ganz wcn igo archival ische :Naeh-

richÜ'Il: Am 22. Xovetuher de" .Iuhres 1(;71-\ wurden ihm "zu

f'ort sctzum; "eille!' n rheit " all einer Ehrenllforte in Berlin j() Tal er
ausgezahlt.') X,[ch(lem rler Gro:-:-l' Kurfürst erf'olg ruich in Pom-
mern gekü mpf't hatte. regte nämlich Schwcrin am 2~. Oktober des
erwä lm tt-u .Iu hn-s von LaIH],.;berg aus2) bei den Berliner kurfürst-
liehen Gdll'illlriiten an. dem He rrsr-her zur Feier seiner Riidd;:chl'
aus drill Feldzuge eine Ehrenpforte zu errir-htcn, wie es berci t s
im Vorjahre nach der Eroberuug Stet.tins geschehen sei. Man griff
den Gedanken auf und der kurf'ürst.l. Rat l\Iart.ih wurrle, wie schon
im Vorjahre, so auch diesma l. mit dor Au"führung de" Planes
beauftragt.") Die Ko,:ten :-olltpn von den kurf'ürstl ichun Be<1iell-
tell und Eximierten aufgehracht werden, da" Material wurde VOll

.ler Arut sk anuner geliefert unrl die kurf'ürst.l. Künstler' und Hnurl-
\\"('rker wurden a ngeha ltcn. delll Bauleiter :l\Iartitll zur Hand zu
g-ehen. DiilJe] g-ehiirtp sowohl zu den mitwirkenden Künstlern als

auch zu den beisteuernden Exillliprten. und zwar entfiel auf ihn

hivrbei pine Quote von 2 Talem.~)
Xühere Angubeu über die Bauart rler Pforte Fehlen. Es sei

nur noch en\·iillllt. (la~" die Ehn-n pforte 1(i7!) auf ul lerhöclistcu Be-
fl'hl ahgebl'O('hen \\c'nh'll lllU""te. weil lllan "ie ill Biil'gerkrei"cn als

\'(·r};:(·hl'i'hinr1(·mi" I 111llfand.")

:d" ihm fli(· ]() rrah~r für
"ewe Tiitighit an (1(·1' Ehn'npfol'tc zngeO'!'hriehcn wunlpl1,
\\"irr1 I)iihd al" ..]lren~z. I,;\ml- um1 Baulllei"tl'l''' f1ngdiihrt.
\Y it' ",t a nr! e" nUll llli t "piller pren""isl'hell Baumeisterl,:a !Tiere r -
Die (li]'eldcll an'hiyali"clH'n Xachricbtell (larüher l!]'e('holl mit dem

1) Geh. St. A. Hep. ~l. n. 2Jb. (Aktenstück über Ehrenpforte) p. 17. -
Auf Döbels Deteiligung am Ausbau die~cr Ehrenpforte hat mich Herr
Prof. Dr. Galland, der inzwischen ,"crst orben ist, aufmerksam gcm;lI'ht.

2) ebenda p. 2.
3i ('ben(1a p. 4.
I) ebenda p. 27.
5) Geh. St. A. Rpp. 21. n. ~4h.
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Jahre 1(;,(; plötz.l it-h a h - weu ig s te ns soweit l'" 11111' hek au nt g'l'-

worden 181.1) .Ierlot-h e" gibt untrügliche Belege (1afiir. (lass dem
KÜll>,tler Titel und Einkommen eine" preussischr-n Hallllll'i:-der:,: bio'

zu seinem Tode, also bis zum Jahre 1,0:2 verbliehen. Denn nor-]:
am 2, Xovernber IG8G~) in einem kurf'ürst l. Dekret wird er ab
"C riser Preusz. Ba unieister" bezeichnet und auch ein .Tahr vor
seinem 'l'ode ist ganz offiziell die Hede von ",Joh, .:\lieheI Diibelln
al~ C'nserm I\iilligl. Prensz isr-hen Landbaumeistnr u. HoJ[,bild-
haucrn".") Seiuem Bruder .Iohann Christopli war das prcussischo

ßallrnei"del'amt nur vertretungsweise ,.bi8z zu seiner (Miehae1s')
wicderkunf't" ühert'ragen worrlen.') Ausser zum llreu:::"üwhcn Bau-
meister war Döbel übrigens im Laufe der .J ahre auch zum Hofbild-
hauer ernannt worden.t) und in die-ern Amte wurde Cl' auch von
dem neuen Kurfürsten im .Ia hre 1()8~1 best iit ig t. Ueber eineinhalb
,Tahre verflossen jedoch nach dem Tode des Grossen Kurfürsten bis
l1e:-;"en Xachfolger ,.den gewesenen Hoflhildhnucr l\Iiehel Döbeln"
als solchen in seine Dienste ühernahru.

[H der neuen BestallungmrkundelJ) wird von dem Künstler

verlangt, class er ,.alle:, was Sie (= Seille kurf'ürstl. Durchl.) ihn an
Bi Irlha uer-arbei t zu verf'erf ig en all bef'e h Ien \\'CJ'flell. au r das a 11er-
fleis~1gste und nael! seiner be~ten \\'i:-;zellsehaft und Klln~t sauher,

1) Vgl. p, 4(;2.
~) (,eh, St. A. Hep. ,D. D. 4c.
3) Rep. 9. E. E. Hi.
1) \' gl. p. 4GO.

b) Die Bestallungsurkunde scheint nicht erhalten zu sein, jedellfall~
unterzeichnet sich Döbel in einem Supplikat an den Grossen Kurfürsten
\'on Mitte Juni 1ß74 (vgl. Seite 475, Anm. a) = Michael Däbeler Hoff.
bildhauer. Vgl. auch Geh, St. A. Hep. 7 n, 10 b, Das Drekret Yam
12. Juni WiG,

1;) Charl Hau,,·Arcll. Hep, XX (= ({eh, St A. Hep. U. E, lü), Zu.
erst erwähnt bei Dohm(', Kg!. Sclllos,.; !l(,rlin, 187<i, p 1\), dann auel! bei
Galland, nD('r Grossc Kurfürst. , ." p. 228 (jedoch irrtümlich als vom
2, Oktober 1GSD datiert) und bei Simon - \" Czihak, Kbg-, Stuckdecken,
189!), p.' 10. - Eine neue Destallung,;urkunde des Künsth·rs zum preus~.
Baumeister habe ich nicht ermitteln können,
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und ziel'lieh solm lr] al,.: llIiiglieh verf'erf igeu solle, welche serue

a rbei t Sie ihm a llema hl nach lril ligmäsaig preisz bezahlen lu szen,
auch über da,.: nebst der freien Wohnung noch jälu-lich zwev-

hundert Rth. von dew p. Oberlicent zahlen Inszen wol len, ma szen
Sie demselben hirmit gnädigst befehlen, ihm solche 200 Thulerl)
quartnlitcr mit :iO Thalern gegen qui ttung IIn bezahlen, und dallliii

rlun an fang von Trinitatis bisz Crucis I G88 zu machen. .Ierloch
.In:,,, er zuvor die Verordnetr-n IlHlI'illc-Gelder2) desfals erlege.

l'rkundl. Colln 2. Dec. IG8D."

I III YeI' hü ltnis zu anderen K ünstl ern am brandenburg ischen
Hofe lind inshesnnrl ere den hol ländischen erhielt Döbel gerade
nicht yid Gehalt. Doch durch seine rege Tätigkeit verstand er es,
"..ie wir noch erfahren werden, eine ganze l\[cnge Geld nehenher 1111

yerdiellen. So erhielt cl' bereits kurz nach seiner neuen Bestallun.~
.,'\'01' verfert igthe Arbeit an seiner Churfl. Durch]. neüen Cohr, in
dem Duhm, besage verordtnung, vom 20. Decemllr: ] (lEIH;]) 24.')
Rei(' hst ha Ier".

Im Anschluss :1Il (lie erwähnte Arbeit am neuen Domchor fld

ihm sorlunn <lie Auf'gube zu, eint' llP1H' Domkanzel zu hauen. Dur"h

irgcn(hn'l('l!e Zwi:,ehenfiille wrziigl'rte sieh diese Arhnit his ill rlen

)Ini rlcs .J ahres ] GDO hinein, UIlfI da" wäre für (lpn 1\ ünstlr.
kinah('

üher flip

Hj~Jf) YOIl

verhängnisvoll gf\\'O] <le 11. J)Elln der 1\ur rür~t i:,j

,'" I .. I t I It 1 I" t Hi. 2\1 .\ erzogcrullg wc 1>' uilge lH ell UJl( ass alll :W . .1 ill

König,;;ber!..(· au" :m rlcn .,Sbdtha1ter" lInd die Rnü· zu

1) Xach Einführung der Accise wal' hei allen Bestallungen das
Xaturalcleputat abgeschafft worden. GaIIallcl, nDer Grosse Kurfürst ... "
p, H)G .Anm, 3.

2) Die sog. Marinegelder musste ein jeder, der eine kurfürst!. Be-
gnadigung, Bestallung etc. erhielt, seit Hi86 entrichten. Das Edikt darüber
soll nach .Ausweis des kurmärkischen Rcgistraturbuehes im Geh. St. A.
unter Rep !). C. n, I. liegen. Döbel hatte für ~OORthIr. ganze 2) Taler
zu entrichten, und zwar tat er es bereits am 11. Dezember 1689 (vgl.
Charl. Haus-Arch. Rep, XX).

3) Geh. Arch. (1. Iüiegsministeriumi'l, General-Militär-Kasse il, 1, p.
218; erwähnt bei .Joseph, a. a. O. p. 4t



484 Die Bildhauerfamilie Döbel.

Berlin ~(·LreilJen.l) er vernchuu- ,.mit ,:,olltlerlJahrelll m isf'a lh-n, da~-;

all der ?\euen Ca n tze l l. so a ldort im Thumb (Dom ) ge"etzet werden
<0011. (am Rande: ..von rleru Bildhauer Diibeln") bisher "ehr weu ig
gearbeitet worden. Esz haben auch solehern nach E\\". 1.11.
\= Licbdcn ) una Ihr gedh'lI Dübel vorzu l'orrlr-rn. Ihm (li(,sp :"ein('
Xaehliissigkeit schnrf zu verweisen. und ihm duncbst bey Yerhl~i.
seines Dienstes, und anderer exemnlnr ischen Hestrnff'ung a nzu-
befehlen, dass er die arheit in gedachter Cantze]] aller llliiglirhkeit

uavh beschleunigen. und diesel he auf" f'ordcrlichste zur l){'rfedioll

hringen solle. maszcn wir da n bey l_'n:"{'rer unkunff't aldort deshalb
genaue Xaehfrag thun, und dem Befinden nach solche Y erf'ugung

machen wurden, class er diese "eine fa hrliiszigt:eit wurde zu he-
reuen haben." Döbe I wurde dementsprechend in Berli II ver mn hnt ;
er entschuldigte sieh umgehend, suchte die Yerziigprung zu he-
g'liinclcn und damit hatte die Sache wohl ihr Be\Hnden.

Weiters archivalische Xachrichten über "ein Wirken sind
mir nieht bekannt.:!) Xur soviel steht fest wenn wir den Angaben

seiner beiden Kinder erster EheB) und der Pastoren folgen wol len,

welche ihm Leiehenpredigt und Abdankungs- und Trostl>redi,~·t
hielten,") - dass Döhel bis an sein Lebeusenrl« eine umfangrei!'!lf)
und einbringende Tätigkeit entfaltete. "Xaeh einer hemüheten
.1ugenrl war er arbeitssam bis in sein hohes Alter. Man wird ihm

1) Geh. St. A. Rep, 2. n. U.

2) Urkundlich scheint allerdings noch überliefert zu sein, dass
Döbel mit dem kurfürstlichen Baumeister und Hofbildhauer Dieussart, mit
einem Quellinus und anderen Künstlern zusammen an der inneren Ein-
richtung und Ausschmückung des könig!. Stadtschlosses zu Potsdam ge-
arbeitet hat (vgl. v. Engelcken, im U. Jahrg. d. nBär" p. 103). Engelcken
spricht von nhöchst dürftigen Nachrichten" die darüber erhalten seien,
gibt aber die Quelle nicht an.

3) In ihrem Bittgesuch vom W. Okt. 17lJ:~ an den König, (Charl.
Haus-Arch. Rep. XI. = Geh. St. A. 9. E. 16).

4) Vgl. Seite 4·H, Anm. 1. Die beiden Gedächtnisreden sind übrigens
auch bei Müller-Küster nAHes u. Xeues Berlin" 17:17, im ersten Teile
p, 180 u, 188 unter den hinterlassenen Schriften der beiden Prediget an-

geführt.
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wol \\'('Hig' mü""ig oder dell Erg·£'tzullgell nuchgehen gesehen haben.
Vielmehr war ~l·ine ordent licho Besplüifftigung zugleich seine Lust

und ergetzte er sich darin wann er etwas sinnreiches zur Ehre
seiner Kunst zum Vergnügen seines a llerg nädigsten Herrn, auch

sonst zum Dienst seines Xechston erfunden und ausgearbeitet
hatte.'? )

AI,.: Archi tek t scheint er in Berlin grossen Ruf besessen 7.U
haben; "0 hei"st e" z. B. in der Leiehenlll'edigt (p. I»): ".Manehen
schönen Ri",.: (hat Cl') verfertiget. manche bequeme Wohnung a11-

gegeben, manch präclitizes Geb1iu auf'gef'ührat", und in der Ab-

dankungsrede wiederum (p. al) wird gesprochen von "künstlieh
angeordneten Gebäucu und Kunstreiehen Bildnissen", die mau big-
lieh bewundern könne. .:\Ian erfährt von .,\'iehlfeltigen Bezahlun-

gen Vor Kosthu hre Arbei t So "'0111 hier in Berlin zu, Borne Caput
und andere Königl. Heu-er". ::\Iit vielen Gesellen habe er gear-

beitet. und zwar nicht nur für dip allerhöchsten Herr schnf'tsn, son-

dern auch für ..andere Vornehme Gmwen und Herrn". ,.Bezah-
lung und Bestalhuuren (seien ihm) Bald ausz der Rentey Bald ausz

der Ba ne Casse Balrl ausz der Kriege:::: Casse und Sehartol gehler
gezahlet worden.':") So erscheint es glnublir-h, wenn die erwähnten

Kinder an" seiner ersten Ehe behaupten, dass ihr Vater "be;v ab-
sterben L'nser See!. ::\Iutt!'r (vor IGi8) bisz Absterben seiner ein
YeI' ::\[ii,gener ::\fann gewehse n So viel .:\Iensehen so zu der Zeit mit
1hm umh gegangen erkennen miis7.en."3)

"'ie sehOIl nehenher prwlihnt ist. \yar .Miehael Dübel zweimal
verheiratet. nämli('h zuerst mit Anna )Iaria Villen:, seit' IGG5. Sie

11 Ygf. Jablonski, a. rI. O. p. ::5.
2) Bittschrift vom HI, 10. 1703 (Char1. Haus-Arch. Rep. XI).
3) l_;nter diesen Umständen konnte er leichthin jenem Apotheker

Vermehrer ein Ihrlehell von 1000 Talern geben. Vg!. oben p. 480. -
Auch der Schlesier Gottfried Bartsch, seit 1674 Hofkupferstecher (vgl.
Nicolai a. a. O. p. 421, welcher nach Galland nur ein "mittelmässiger
Kupferstecher" gewesen ist, soll, als er 1GSß aus dem kurfürstl. Dienst
trat, dank seiner künstlerischen Fruchtbarkeit ein Vermögen besessen
haben. Ygl. Galland, "Der Grosse Kurfürst ... " p. 227 f.
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-turb ill den iOer Jahren. nachdem sie ihm ;j 8iihne und :? Tiichter
geschenkt hatte.') Am 18. Xovember }(ii8 verrnühlte er sich dann

mit der jüngsten Tochter des "CllUrfI. Brandenhurgisehen Ge-
heirnbten Cantzeley-Secretarii" Gahriel Colombel (Coulombell),

Hamens Anna.") Ein Sohn und zwei Tüehter entstammten dieser
Ehe, nämlich -Iustus David, Anna Charlotte und Eleonora Louisa.")
.Iustus David gewinnt für uns greifbare Gestalt durch einige archi.
valischo :Nachriehten: einmal weist der a lts Dübel in einem SU})1>li-
kat vom !), Juli }(i!!(j~) an den Kurhiriiten darauf hill, dass sein
...JÜngster Sohn bisz dato zur Schulen ..... in seinen studiis der-
gestald provicirt" habe, dass er "ihn auf zu rathen seiner 1>raeeep-
torum auxi lianto Deo bald nacher Franckfurt seine stud in zu pro-
-e qviren senden wol te". Sl'holl am 2U.• Juni") des Jahres und
früher war er all zuständiger Stelle (bei zwei Exzellenzen) um
Freitisch und Stipendium für seinen Sohn eingekommen, jetzt
\\·enrlet er sich mit der:"elhen Bitte an dell Kurfürsten Friedrich HT.
L, ... mir alsz De1'O alten Diener die hohe Gnade zu erweisen ... ")

und versichert da bei: ,.e:" wird mein Sohn seine studiu mit solcher

gehührenden diligence uhwarten, damit er dermahl eins dieser
hohen Gnade halber E,,·. Churf'. Durchi. ein qua lifici rtns Subjeetulll

wird darstellen künen." Darauf wird ihm noch an r1cmselbcn Tage
rler kurze Bescheid, dass das in Betracht kommende Siivendium
noch nir.ht vakant sei. unrl er wird auf den G. Februar 11es k om.

1) Xur zwei "on diesen Kindern überlebten den Vater: Philipp
Gottlieb und Eva :\Iaria, die Frau des Hof-Tapezierers (oder wie sie selbst
in dem erwähnten Bittgesuch vorn HJ. Okt. 1703 schreibt: "Königl. Rett-
meisters zu Potstarn ") Anton Biet.

2) Jablonski a. a. O. p. 5. und Töpken a. a. O. p. :10. Galland, "Der
Grosse Kurfürst ... " p. 2:28 schreibt fälschlich Anna Gallriela, und mit
ihm auch Backschat, a. a O. p. 118. Der Vorname des Vaters Colombel
hat vermutlich diesen Irrtum yeranlasst. - Aus erster Ehe stammten ferner
zwei Töchter und nicht drei, wie Galland und Backschat meinen.

3) Töpken, a. a. O. p. 33.

1) Geh. St. A. Rep. 51. Xl'. 53. p. .Je (Duplikat).

'"'I Ebenda p. 2.
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menden .Iahres vertröstet.') -Iustus David scheint tatsächlich ein
hrauchbarer Jlen:,ch geworden zu sein. denn noch als Student
wurde er vom Vater in besonderem Auftrage nach "Holl- undt
Engellandt·· geschickt. Am hi. JIai 1701 wurde ihm jedenfalls
im Xarnen des ersten Königs von Preussen ein Pass für das In- und
Ausland ausgestellt.f)

Ein Jahr darauf starb Jlichael Dübel. vermutlich nach län-
gerer Krankheit. und zwar ..den 8. Augusti, Dienstags Morgens
zwischen fj und 10 Chr dieses 1702 . Jahres, im 67 .• Jahr seines
Alhr:,::I) Schon im nu-r ,.011 H ..ernbsijr in stillem Christ€llthurn"
gewesen sein. wie Jablonski (p. 25) es rühmend hervorhebt: Er
..dieuete Gott daheim mit den Seinigen. und wolmets auch mit den-
selben dem offentliehen Gottesdienst fleissig bey", So starb er
auch als frommer Christ, nachdem er ,.auf seinem Siech-Bett lie-
gend" gebeichtet und sich von .Jablonski durch das Wort Gottes
hatte trösten lassen .•

Tnter zahlreicher Bth ili;.!:ung :--c1hst "'chI' hoher Hcrrrr ")
fand das Leichenbegängnis am 11. August statt. Herr Christo-
phorus Töpkeu, königlicher Prediger am Dom, hielt vor dem auf-
gebahrten Sarge ") die Abdunkungs- und Trostrede. darauf wurde
die Leiche "im Ge\yülbe in der Xeuen Kirchen in Berlin", der
jetzigen Parochialkirche.P) beigesetzt. Am folgenden Sonntag, den
1:1. August. gedaehte ferner der reformierte Bischof Jablonski7)

1\ Eberula p. 3.
2) Geh St. A. Rep. U. E. E. 16.
3) Ygl. Töpken, a. a, O. p. 33. - Wenige Stunden nach Döbels Ab-

leben übrigens bewarb sich schon der Bildhauer Gottlieb Herfort um die
erledigte Hofbildhauerstelle ! (Churl, Haus-Arch. Rep. XX = Geh. St. A. 9.E.l(j.).

1) Töpken a. a. O. p. aa.
") Töpken p. 31-
6) Dass die hier sog. "Xeue Kirche" identisch ist mit der heutigen

Parochialkirche geht z. B. aus Christoph Pitzlers Reysebeschreibung vom
Jahre IG9i> (Manuskript d. Bibl. d. Churl. Hochschule) p. 568 hervor. Dort
ist nämlich die Hede von der "Neuen Kirche" in der Klostergasse.

7) Xach Schwebel, im "Bär~ 1877 p. 202 war Jablonski an der
Parochialkirche tätig.

Altpr. ~Jonatsschri!t, Band LU, H~!t 4. 32
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beim Gottesdienst in der Paror-hialk irche (le" .. "Tl·ilaJl(l Edlen.
Grass-Achtbaren und Kun"treiehen Berm .Iohann .:\li(·hael Döhol "
in längerer Rede.

Durr-h ein Dekret vorn 17 . .lug·u,.t 17():!!) wurde lwstimmt.
dass der \Vitwe DiilJeI" ..n icht allein die fre,H wolmu ng auf Ein
.Ia hr gclaszen, sourlern Ihr auch uusser dem quartal. in weklll'1J
ihr Ehcmann verstorben. da" darau!'folgl'!Hle gnuden quu rtul g'('_
reichet werden solle",

J)a",,,, dem in -vinrm Bllllf,.:!dJCIl :'0 tiitigln uur] lrfol.!!:rci('hlll
Künstler ein gl ück l iches Lehe nsenrl« l)(',.:(·hert g'C\\'C':,en ist. müssen
wir Iüg lich bezweifeln. .Je(l(·nfall,.: ,.:<'lleint -vine z\H'itl' Frau sich
mit ihren Stiej'].;:iIHlern niclit gut ge."tandl·n zu haben. und ,.:('ho]l
bei Lebzeiten Dübel,.; nur ul lz use hr auf lli" 13eyorzugung- der leib-
lichen Kinder und auf ihren eigenen Vorteil all,.:gl·gangl'n zu se in.
Der Künstler erfüllte wahrscheinlich nur einen :,pezil'llen \\Tun,,(.lJ
seiner Frau. \\'PIlI! Cl' am 17 .. Iun i Hi!1I1die Erk lärung alJg'ah,~1 dass
e:' nirlit E,'Le rler er-ten Frau gl'\\'()i'(len ,.:ei und zuulcieh damals
eine ..1'pezifikation ihrer Yerla'''"en,.:eha1'r· alJgah. Femel' erfahren
wir von einer am 17 . Apri l 1ti~t7 uuf'gestell ton Speziiikation der Ge-
schenke, welche die Witwe ..von Ihrem \'erstorbenen .:\lann ....
bekommen" hatte .3) .:\Ian erführt alleh :-,on,,1. das" Dühel" zweite
Frau sieh heizeiten einen erheblichen Teil der zu el'\\'artenden Erb-
schaft zu "i('hem g-e:'lIcht hattl'. Solange ell'r Hau:,herr lebte.
:-('heint \\'enig"ten:, na(·li au:,"enhin (leI' Friede in der ,Familie
gewahrt zu "ein. naeh "einem Tode kam e" aher Zll Z"'i,,ti6'keitpJl
zwi:-3ehen Stiefmutter unrI Stiefl.;:indl'l'll und haIr! entstand ein
Prozess, der üher ]1) .Jahre \\'iihrte. ". enIl lllan rlpn Angahen rIpr

Kinder erster Ehe, die "ie in einer an (len Kiinig gerichteten Bp-
schwerde und Bittschrift llla('hteIl,~) glauhen kann, so mus:" die

1) Geh. St. A. Rep !), D. I).

2) Vgl. das Kammergerichts-Gutachten yom ').) "[ai 1'j1:l S. 2. Geh.
St. A. Hep. 9. y. 2.

3) Ebendort S :2. 3.
4) 19. Okt. 1703 im Char!. Haus·Arcll. Her. XL
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Sf icfmut tor in ganz llnerhiirter \" ei",e gegen jene vorgegangen sein.
Sie bck lasren sich. dass die \\'ih\"e ..Vor giber als sie demselben
(j[iehael Diioel) gehe,\"rahtet habe sie bev ihm nichts gefunden

und er ein armer )fann gewe hsen zu geschweig'en do er gestorben

hat "ie n icht mehr an Bahrsehafrt ad inventa rv gebracht Als
~iGroschen "0 r-r noel! hev sich in se iuen Hosen getragen." Das
sind ganz ofl'enhare t'llwahrheiten. und einen noch bedenklicheren
EiIH1ruek von dem Vorg shcn der "'ih\"e erhalten wir, wenn es in
demselben SUl1lllikat weiter heisst. dass sie ,.Vor der inventur alle
Callenfler wohl' in der Seelen Vu tter alle Xuszgabell und ein

nahmen Von .Tahre zu .1a hre YeI' zeic hnet alle zerrissen" habe,
wahrst-he in lieh um die Gri.i""e der Einkünfte zu verschleiern. Kur
noch einige BUtter L.Stüeke") hahe man retten können. Die
~liefkin(lpr baten denmach den Kiinig .. .vor eine Billige gebühr" in

(lell Büchern der ..Hof rcntln-v, SdwtnL ]\ricg:-,- unrl B:lll-C':l":['

nachH'hlagen und aus ihnen einen extract in betreff der von Döbel

ahgehohel1el1 ..Be"ol(lul1gen und urbeiths-Gcldern" machen zu
la~:-,ul. !li(,..l Biltl' wurrle ihnen von J\iinige gcwiilnt'), und "i,.
klagten nun beide gegl'n (lie Stiefmntter auf Herausgabe ihres

Erbteil~. Der Froze"", \\'urrIe von beiden Parteien mit grosser

Hart nilr-kisrkeit und mit \WdlH'llltlem Glück geführt ul1d dauerte

üher zehn .TaInt'. rrhl'r (lell ellr1gültigcn Ausgang der Streitsaehp
sind wir nieht lllltcrrichtet. da die Aldell~tül'ke nieht yollsHinrlig
,"or!icgen. c)

"'ährpnd üher )Iichael Dühel in yerhUltllismUssiger Reich-
haltigkeit arehiyalisrhe Xachriehten yorliegen, sind sie in bezug
anf srinm Bruder .1 0 h ann Chri"toph wenig ergihig. DcI' Grunrl
für diese Tatsaehe i"t darin zu suehen. dass es diesem trotz mehr-

1, König!. Dekret \"om 16. UI Oktober 1703, Charl. Haus-Arch. Rep. XI.
2) ca. 30 Seiten (Dekrete, Gutachten, Bittschriften" die im Kgl. Geh.

Staatsarehh' zu Berlin unter Hep. a. y. 2. und a. y. 8. aufbewahrt sind,
konnte ich einsehen.

32*
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f'achcr Bemühungen nicht gelang, dauernde Beziehungen zum kur-
fürstlichen bzw, königlichen Hof anzuknüpfen.'} Es ist nicht ein-
mal überliefert, ob er jünger oder älter als )Iichael gewesen ist.
Lediglich aus dem Umstande. dass er im .Tahre 17 1:3:!) in voller,
tatkräftiger Ausübung seines BildhauerLerufes vorn Tode über-
rascht wurde, können wir den Schluss ziehen, dass er nicht etwa
vor 1635, d. h. vor dem Geburtsjahre )Iichaels, das Licht der \Velt
erblickt hat. Er dürfte also jünger ge\\"Csen sein als )[iehael. Für

(liese Annahme spricht auch der Trnstand. dass er hinter l\1iehael
zurücktritt und dass der vorn Kurfürsten so sehr begünstigte
ältere Bruder ei; sich angelegen "ein lässt. für das Fortkommen
.I ohanns zu sorgen. "renn irgend möglich, wollte er ihn in Hof-
diensten unterbringen. Schon Ulll die )Iitte des -Iu hres 1667 trügt

"ich Michael mit dem Gedanken. Joha nu zur rnter~hitzung bei den
ihm vom Kurfürsten übertragenen Arbeiten nach Berlin zu neh-

men.
3
) Diesmal schlug sein Plan aus unbekannten Gründen fehl.

1) Seit Nicolai (a. a. O. p. 81) hat man J ohann Christoph Döbel bis
in die letzte Zeit hinein stets als Hofbildhauer und Landbaumei8ter be-
zeichnet. Ich muss ihm, wie schon erwähnt, diese Titel absprechen. In
Hofkreisen hat. man wohl von ihm gehört als dem Bruder des grossen
Michael; gelegentlich hat er auch etwas für den königlichen Hof l iefern
dürfen. So findet man z. n. in den ~Hoffstaatsrechnllngen über Einnahme
und Ausgabe", aus dem Rechnungsjahre 1705j() p. 15;'} folgende Ei u-
tragung: "Dem Bildhauer Johann Dübel vor yerfertigte Arbeit in der
Hoff Conditorey laut Dekret vorn l~'etl ~ray liüG: :JO 'I'halcr-' (Churl. Hn u«,
Arch. Rep. XII 13.). Im übrigen ist er jedoch jener Kreisen fremd I'e-
blieben. In den Registratur-Rcgistern des Berliner Geh. Staats-Arch_ vorn
Ende der UOer Jahre des 17. Jahrhunderts bis 1715 ist von einer Bestallung
Johann Cluistoph Ds. zum Hofbeamten nicht die Hed!', auch in den
Berliner Adressbüchern aus jener Zeit ,'einzusehen im ~Iäikischen Museum),
die ein genaues Verzeichnis der künigl. Hofnngesto llton geben, findot sich
Döbel nicht. Ygl. auch "Bär~ ISSI, p. 2iO r.

2) Das Todesjahr ixt nur von Nicolai überfiefort, es liegt jedoch
kein zwingender Grund vor, an der Hichtigkcit dieser Nachr icht zu zweifeln.
Müller-Küster a a. O. p. 237 geben kein besonderes Jahr an.

a) Vg!. p. 455.
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Im Juni ](;7j; gelang es )liehad jedoch, das Dekret zu erwirken,"]

,.(la~~ der BaUlll('i"ter-Dien~t in Preussen Zeith seiner abwesenheit

nicht vergeben. sondern seinem Bruder .Toh. Döbeln interims-weise
und hi sz Er se lber wieder da kornmet zu "ersehen aufgetragen
werden miige".:!) Auch das einem preussischon Baumeister zu-
kommcnrlo Ge ha It wurde .rohann Dübel bewil ligt, Aller \Vallr-
"cheinliehkeit nach aber hat .Johann Christoph nicht lange den
nil'n,;t eim'" }lI'E'u""i"chen Baulllfj"ter" versehen. Bi", HiH81l) kün-
neu wir ihn in Ostnreussen verfolgen, und zwar schafft er einige
nr u ncnswerf e AWire und Kanzeln. über welche noch berich-
tet werden ";011. \\'ahr:,cheinlich noch vor dem A blehcn ,.:ciwo:
Bruders siedelte er dann nach Berlin über, 1702 jedenfalls arbeitet
er an einer Kanzel für die neu erbaute reformierte Parochial-
kirche,.!) Au" eigenen )Iitteln stiftete er dieses \Verk der Kirche, U)
Yermutlic h \\'011 te cr rlami t beim Könige, der sich für den Aufbau
der Kirche sehr interes;.;ierte.G) und bei den Bürgern für seine

Kunst werben, Denn seine Position war in Berlin durchaus nicht

gesichert. und um vieles weniger noch in den späteren Jahren, als

sein Bruder nicht mehr lehte und er auf sich allein angewiesen war,

1) Ygl. p. 4ßO,

2) Geh. Staats-Arch, Rep. I. n. lOb.

3) Im Jahre IGnS verspricht Döbel zwei Altäre für die Heiligelinde
zu liefern. "gI. Kolberg, in Zs. f. d. Gesch. u. Altertumsk. Ermlands, Bd,
m, 18G6 p. 11·!'

4) Die "Glieder zur Neüen Pfarr Kirche" berichten am 20. 12, 1702
an den König unter anderem auch, dass "die Cantzel weder an Bildthauer,
noch Tischler-arbeit nicht Vollendet" sei. Geh. St. Arch, Rep, 47, B. 4a.
Text schon abgedr. bei Joseph, Die Parochialkirche in Berlin, 18\)4.

5) Einen archivalischen Beleg habe ich nicht dafür gefunden. YgI.
jedoch Müller-Küster, Altes u. neues Berlin, 1737, p. 200: Die Kirche
"hat an der Ost-Seiten eine von Bildhauer- und Tischler-Arbeit gar zierlich
verfertigte Cantzel, welche der Bildhauer Döbel gemacht und der Kirche
geschencket." - Michael D. kann nicht gemeint sein, weil er bereits am
8. August 1702 starb, während die Kanzel am 20. 12, noch nicht vollendet
war. (Ygl. Anm, 4.)

6) Das Herrscherhaus gehörte auch der reformierten Kirche an.
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-In, aus den wenigen erhaltenen Xuchriehten dürfen wir entnehmen,
dass es ihm bis zu "einem Lebensende nicht gcling'en wollte, festen
Fuss in der Ln ndeshaupt studt zu Inssen. Anscheiuenrl hat er zu
etwas gewaltsamen )Iitteln gegriffen, uni "eine Erzeugnisse unter-
zubringen.

Zu Anfang des Jahre" lila wendet Cl' sich an den Künig mit
der Bitte, die Bezahlung eines von ihm ge lic Iertcu Seni ces ") ver-
anlassen zu wollen. Zum zweiten )Iale bereits, una wieder uni.

1"011St, ,,\r eilen der supulicant zur Yerfertigullg der slleeifieirten

Arbeith keine ordre gehabt. und Er rleszhalb bere-its hiebevnr ah-

gewie"en worden, zuge"chweigen. da"" solche nicht die helffte de"
dafür angesetzten prevszes \\' ert h ist ; So findet a uch ani Izo sein
Suchen nicht sta t" (8. April 1 (13).") Der Hof'staa iska:,:sierer ha He
vorher sein Gutachten über rlic:,c ~;l!'h(· abg'LlJlII mii,:,( n, 1111(] "

ber ich tet (G. April 171;'1): ,.Idl hahe von dem Servis 1 stük auf

der Conferenz Stuhe produciret, und gibt der Augenschein, dass ein
stük nicht fünfl' Thnler Bildhauer und Versilbcruno; worth, und

auch zu schaffen sey." Im seihen Jahre, kurz vo rhe r , war es
zwischen Dübel und der Berliner 'I'ischlerzunf't zu einem Streit ge-
kommen. Der Künstler hatte nämlich einen Altar und eine Kau-
zel , und zwar anscheinend etwas se hr :"ehreillcrmüs",ig ycrfertigt.
Jedenfalls wandten sich die Berliner Tischler gegen ihn, indem sie

auf ihre PriYilegien pochten und ini'he,;:ondere auf eine von Sehlü-

ter am 11. Juli ]705 ausgegebene Deklaration: ,.Es werden auch
selhige (Albre und Kanzeln) auf wr"ehiedene Art yerfertigeL der-
ge,.;talt nemlieh, das:, einige yon hlo,",,,{'1ll~rhnitz\Yel'('k allllere alL'r

YOll geleimlen Brettern, nlit pilli:~'ell flu"g-e"rllllietztcjl Bildern ypr.

1) Dass Döbel nicht nur als Holzschnitzer, sondern auch als Gold-
schmied sich betätigte, scheint eine Aufzeichnung in den Registratur-
Registern des Geh. Staats-Archivs Berlin zu bestätigen; es hei~st da:
•Döbler Johann )Iichael (wohl nur irrtümlich statt Christoph), c. (contra I

Rhoden in po (puncto) 2 silbernen Dost'n. D. 8. octob. (1711) Rep. H.
y. 2. - Das Aktenstück ist vermutlich kassiert worden.

2) Die wenigen Aktenstücke über diese Angelegenheit liegen unter
Hep. U. E. 16 im Geh. St. Arch.
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zieret. Die erst ere künueu die Bildhauer arbeiten. die letztere aber
nernlich YOIl gell,imten Brettern. gehören den Tisehlern."I) Auf

ein ent"llrp(·hende,.: ~u}lllli],:at Dübel" in dieser Sache erging im
Xame n de,. Königs an den :Jlagistrat zu Berlin am 2. Februar l7la
ein Dekret::?) ..Die Arbeit h quae: (st ionis) durch Kunstverstän-
dige in a uzenschein nehmen zulaszcu, und auf derselben rapport
die Sache rer-htl ich zu entscheiden." - Ueber den Ausgang der
Sache erfahren wir nichts .

.\0('11 kurz vor seinem Tode gelang es -Iohann Dübel mit
einiger :Jlühe ein Altarwerk unterzubringen, das cl' ohne besonderen
Auftrag in Arbeit genommen hatte. Wir erfahren darüber in
)lüller-Kü"ter (a. a. O. 11. 2aij. dass es Döbel nach einigen vergeh-
liehen Vorsuchen schl iessl ich doch g lückte, den "Praellositum" und
die Oherk irchenvorsteher der Berliner Xicolaikirehe für seine Pläne
zu interessiereu. ""ahr"ehein!ich. weil er verhältnismüssig gün-

st ige Hedingungen stellte. wurde ihm der Altarhau übertragen .

Xachdem einige zugehörige Stücke bereits vollendet waren, wurde
Döbel vom Tode überrascht. Seine \\'itwe trat an Stelle des Ver-
storbenen in den Contract ein. die Oberleitung jedoch wurde dem

,.Kiinigl. Prr u-s. Hof'-Xlahlsr Rector und Prorf~~or der König).
Kunst-Akademie :-;am. Theod. Gericke":I) übertragen, welcher

.,einen Ri,." verfertigen. und den gu ntze n Ban des Altars ordnen
und dir ig iren" sollte,

Wie weit e::,mögl ich ist. Dübels Anteil an dem teilweise heute
1I0eh bestehenden Altar der Xicoln ikirche festzustellen, darüber
wird bei Br spreehuug "rinn \\' erke noch die Rnll' "ein. Hier ~,Ei
mu noch r rwähnt, da:-.,.. im SE ptCIIIher (h" .1nhres 17lfl der \Vit\Y~:

1) Gegen Ende des 17. Jahrhunderts sonderten sich auch in Königs-
berg die Bildhauer ,"on den Tischlern ab und bildeten eine eigene Ge-
werkschaft. Ygl. v. Czihak, Königsberger Stuckdecken, p. 10.

2) In diesem Dekret heisst es übrigens: ~auf J aco b Döbels, Bild-
hauers in Berlin supplicat." Unstreitig ist aber unser Johann gemeint.
Die drei Blätter betr. dieser Angelegenheit liegen unter Rep. 9. E. 16. im
Geh. St. Arch.

3) Deber Gericke, vgI. Galland, "Hohenzollern und Oranier" p 147.
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des 1713 verstorbenen .Johann Döbel von der Xil'ula iki rehl'llg'c'lllcinrlt'
406 Taler als Abschlngszahlung; für rlen Altarhau llu",!..!'chiinrli,!.!'~.
wurden.']

Allem Anscheine nach hat da" Lehen diesem jüngeren Bruder
Döbel nicht da" beschrrt. was U' für sich zu erhoff': II hcr€chti!..!'l
war. Fraglos war er in seiner ostpreussischen Heimat einer der
gr-sohicktesten Küni'tler. namentlioh auf dem Gehiete der Holz-
schnitzerei. doch t rotz bedeutender Aufträge sehnte er sich aus den
heimischen Yerhültnis"en heraus. "'ar es der Ehrgeiz. es dem

Bruder gleich zu tun - war ei' die )Ii;;;;gun"t "einer Königi'berg-er
Mitbürger und Kollegen. welche auf die Dübeh: wahrscheinlich
nicht gut zu sprechen waren? - "'ir wissen es nicht. Sehwer
muss es für ihn zu tragen gewesen sein, dass er in Berlin ansfaf t

des erhofften glänzenden Fortkommans - anscheinend _ nur
Gleichgültigkeit. wenn nicht offensichtlich ablehnendes Yerhalten
bei seinen ~Iithürgern i'O\yie bei Hofe fand. Vielleicht wäre es ihm

jedoch mit der Zeit gelungen. seiner Peri'ünlichkeit und seiner

Kunst den \Veg zu bahnen. wenn er nicht durch deu Tod abberufen
wäre. (Schluss f'olg t.)

1) Diesen Vermerk habe ich entdeckt beim Durchsehen der Kirchen.
büeher der Kicolaikirche (über St. Nicolai und St. :\Iarien wurde damals
gemeinsam "von Joh. Michael Helwigen beyder Kirchen Verordneten Vor-
steher- Buch geführt),
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I. Einleitung des Herausgebers.
Rei der Rea rbeit ung des Xachlasses van Christian August

Brundis, (1 i!IO-18Gi) Professor für Philosophis in Bann, fanden
sich ein Brief von Alfred von Gutschrnids an Johannes Braudis und

eine Arbeit Gubchmids über den Philologen Gottfried Hermann.
Der Brief, der zum g rössten Teil wissenschaftlichen Inhaltes ist und

über die armenische Köuigsreihe handelt, ist heute überholt; nicht
uninteressa nt dürfte aber der unten abgedruckte Teil sein, der uns
zur Leben"ge"chichte Gutschrnids einen kleinen Beitrag liefert.
Wir sehen. dass Gutselimid sich ernstlich mit dem Gedanken trug,

eine Forschungsreise nach Griechenland zu unternehmen; bedenken

wir, dass Gutselimid Deutschland nie verlassen, so ist dieser genan

ausgearbeitete Plan UlU so merkwürdiger. Man darf aber vielleicht

behaupten, das" Gutschrnid nicht die Seele des geplanten Unter-
nehmens war, er würde dann doch wohl später die Reise ausge-
führt oder wenigstens andere Studienreisen unternommen haben,
wenn es seiner Xatur entsprochen hätte.

Die Arbeit über Gottfried Hermann, die sicherlich zu den
guten Biographien von .Jahn, Leipzig 18-19, Ameis, Jena 1850 und
Köchlv, Heidelberg 18i-1, nichts Xeues hinzugefügt, teilweise da-
von abhängt, ist deswegen so interessant, da sie uns die Arbeits-
weise und die kritische Anlage Gutschmids, als er seine Universi-
Hitsstudien eben beendet hatte, sehr gut beleuchtet. \Vie die Ar-
beit in die Hände von J ohaunes Braudis gelangt ist, konnte ans

dem )Iaterial des Brandis'schen Archivs nicht festgestellt werden.
\Venigstens hat sich bis jetzt ein Begleitschreiben nicht auffinden
lassen, wie überhaupt keine weiteren Briefe Gutschmids ausser
dem oben angeführten. Deshalb ist es auch schwierig, Zeit und
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Zweck der Arhei t anzugeben und ist man auf Vermutungen ver-
wiesen. Die Zeit ist best immt durch die Bemerkung. da>':; Ae:;eh.\'-
Ius, von Haupt herausgcgebeu, ;;('hon cr-chienen, worn it wir 185:?
()'e\\,illlWll und ferner. da,,~ Konrud Hermann I'rivutdozcnt war.~ .

Da (lies aber bis "'inter"ellle"ter 18(jl)-(;1 gedauert so geriit man
damit in eine Zeit. \\'0 Gllt:-chlllid sich sicher-lich n ich], mehr mit
einer solchen Arbeit he"chiiftigt hat. }Ian gcht wohl uieht fehl,
wen n ma n sie mit Gut schmids Studienaufenthalt in Leillzig in
f~nge Yprhindung In'ingt und um die Zeit von H~i):?-;)ilansetzt.
Xicht min(1er "cll\\-ierig ist die ~\ufdeckung de:" Zwecks der Arbeit.
}fan sieht, da,,:, Gut sclnu irl sich auf Studien stütz]. womit er Hielt
in Leipzig lJefa""t hat. Da Gut schruid in philologischen Seminar
war, "0 ist es insofern ganz na tür lich. da"" er auf die"e Arbeit
kam, da .lahn und Haupt YOU dem "ehr yerehrten Yorgiinger
~i('herli('h viel ge"proehen haben. Der Artikel sol ltn viclleichj in
eiuer Zeib('hrift gedrur-k t werden. ist dann aher wohl auf Yer-

allln:"sung Hauvt,.; oder .Jalllls. flie die Aut't'as"ung Gnt"chmids
nicht billigen konnten, unterdrückt worden. Gutschmid hat den

Gang der modeman Philologie. rlie damals neue }Ie1hoden einzu-
;;ehlagen hegann, Ho1'ort erfasst und yon die3cm Standpunld aus

Hermanll zm\'eilell scharf heurteilt, ohlle allerding" Hermalllls Be-
(Ieutullg' in der Entwickelung' der philologischen \\ri~"em('haften

zu erkennen. Yon Haupt ist die ArlJCit He]m-erlich direkt angeregt

geweHen. Gu1schmid \\'ürde son:,t wohl wi"sen, \\'ieweit Haupt an

dem Aese h;\'1us yon Herlllalln be1ei 1igt ist. }Ian künn tc noth yer-

muten, dass Küehly, der Lehrer Gubdnnids, nicht ohne Einfluss

gewesen sei. Zur Zeit der Ahfa"snng \\'ar Kiichl,r in der Yer-

hanllung, sodass ein Einflus:,; hüchstens yon früher liegenden Ge-

:"llriichen herrühren künnte. }Ian kann nun annehmen, dass die

"lliitere Biographie über Herrnann, \'on Küehl;\' 187J herausgege-
ben, mit seiner damaligen Auffassung über Hermann ziemlich

ühereinstimmt und \'011 dort aus yer"uchen, eine e"entueIle Ab-
h1ingigkeit zu ]wn"tatieren. Die Hauptkritik Gut.srhmids lässt

"ich in z\yci Punkte zusammenziehell. Er kritisiert, dass Hermunl1
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phiIOi'ophi"ebe )IC'thode in die Philolog ie hineingetragen und dass
er Archäologie und historische Studien nicht genügend zu würdi-
gen wusste, I\:öehly billigt Seite lH, die phi losophische Begrün-

(lung der Abtrennung von Poesie und Prosa. und Seite 10 wird die
Enh\'ie];'elung der l'nterarten der Poesie mit Hilfe von Kants Kate-
gorien wenigste ns nicht getadelt. Ein leiser Tadel klingt wohl
Seite :?!J und :{o rlurch. wenn er den svsterua tischen Anhang zu
Vigerus erwiih nt, \\'0 die Grammatik phi losophisch begründet wird.
\Vährenrl Kii('hl~' hier wohl das Andenken seines Lehrers schont,

entzieht er sir-h durch die vorsichtigen Aeusserungen über das Ver-
hä ltuis vc n Philolog ie und Realien, Seite 103, selbst der pole-
mischen Debatte. "ehr wohl einsehend, dass heute Hermanns Stand-

punkt verlassen ist : dennoch erkennen wir deutlich seine Meinung,
da er die Rede von G. )1. Thomas wohl nicht umsonst abgedruckt
hat der hierüber ganz unverblümt seine Ansieht ausspricht und
sich als treuer Hermannianer bewährt, Wir sehen also, dass Gut-

schmid nicht so sehr YOIl Köchly abhängig gewesen ist. Vergleicht
man Gutselimid mit seiner Vorluge Otto Jahn, so scheint sie in
allen biogra phischen Teilen mussgebend gewesen zu sein. Auch
hat er die Arbeit nicht weiter ausgedehnt als .Tahn, der ebenso-
wenig eine vol le ,,- ürdigung Hermanns erreichte, die ja auch die

Beziehungen zu Zeitgenossen hütte berücksichtigen müssen. Und
merkwürdigerweise ver-säumen beide, eines der bedeutendsten

Werke Hermanns. Sophokles 1825, zu erwähnen. Jahn war da-

mals entsehieden modern; er sieht das Problem, ob die Realien
herangezogen werden sollen oder nicht und bringt seine Ansicht

Seite 1;') in wohlabgewogenen Redewendungen im Sinne der heuti-
gen Entwickelung zum Ausdruck. Die Einführung der philo-

sophischeu )Iethode bei der )Ietrik wird bemerkt ohne als solche

besonders gelobt oder getadelt zu werden. Gutschmid aber bringt
seine )Ieinung. die allerdings nicht neu war, kräftig zur Geltung

und varbrei te t sieh über die Realienfrage sehr ausführlich, worin

er sich natürlich Otto Jahn nnschliesst. Nicht weniger entschieden

hebt er die verderbliche Wirkung der logisch-rationalen Methode



4US :\Ianuskripte von Alfred YOIl Gutschm id.

in der Grammatik hervor: doch weiss Cl' sehr wohl dC!l g rosse u

Fortschritten Hermanns gerecht zu werden und unter:"cheidet seine

Grammatik YOIl den _)Iacll\\'Crkcll mit ähnl icher Grundlage. Der

Titel des Buches lautet: ..De emcndu ndn ratione grammaticae

Graecae" 1801, da:" unvo lleudot ist, da nur die Ftcxious.lelm-. nieht
aber die Syntax uusgr-Iührt ist , LIIl die gleieheZeit he].;:amHermHllll

dell Auftrag. den Yigcru" neu herauszugeben. lind dadurch ist es

wohl zu crklüren. da"" Hurmunn rlie er"te Arbeit nicht zu Ende

führte. Die Anmerkungen zum Yig('ru" - denn nur die"e sind YOIl

Herman n, der eine tberarhei tu ng {le" Buches ab u nmüg lieh er-

kannte, -- haben nachhaltiger gc\\'irkt ab ,;eine grieehi,.ehe Gram-

matik. Aber un verzei hl ir-h schei nt Gut:-,ehlllid (lie Anwendung

der philosophischon }lethnde in der }letrik zu se in. Hier. wie bei

(leI' Beurteilung de" Hi stor ikvrs Beck und der seit Hermann in

tlJUng gckcmmenen Partike],.ucht der ;-;dlUIJllei~ter übt Gulschmid

"einen beisseurlen Spott. ohne (lurch diese angenehme Luter-

brechung die Gründl ichkeit der Cntel',..ul'llllng zu beeinträchtigen,

besonders wenn man bedenkt. (ln",,, diese Arbeit kurz nach seiner

Studentellzeit verfasst wurde.

Einige Bemerkungen zu erwähnen. die Gutschmid am Hande
der Arbeit gernacht. sei noch gestattet. Sie waren wolil )Ierk,,'orte
Iür weitere Ansf'ührung en: doch ist nicht abzu,.:ehen, ,,"eleher Art
;-Je sein sollten.

Bei dem Lall auf die Sllraellmeister:,ehaft Hermanns steht
,,\Vallenstein", was ja auf die yon Hermanll ins Lateinisehe glän-

zend übertragenen Stellen dip"es Dramas himyeist. Seben der

Darstellung yon HermanllS Auffa"sung im Homerprohlem lie:;t

lllan "H. Buch der Iliade", wa" an Küchl,\"s Yortrag auf der Darm-

shdter Philologenyersammlung; üher die erste Hü1fte des 2. Buches
der Ilias erinnern sollte, eine Frueht der mündliehen Anregungen
Hermanns und der .,Betrachtungen Lachmanns üher die Ilias"
0837 und 41), dem Hermanll zu einer Zeit allerdings nicht ohne

Kritik beitrat, ab noch wenige den \Vert dieser Untersuehung- be-
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nchtetcn. "l\:ül'lll:,-'" wird dann namcnt lieh erwähnt neben den Bc-
merkung en übel' dip gl'ieehiseh Gesellschaft; viel leicht hatte er
-ei nem SchUlpr (;nt"ehmi(l eine ebenso lebendige Schilderung die-
ser gegel!f'n, \\'ie er "ie um vi e le .Iahro später in der Biographi'3

Hermanns (S. i!I-8!1) gibt. Waruni Orphica und Bion erwähn t
werrlon , rlpl1pn im Tr-x t ,,<,hon eine gerechte Würdigung zuteil
wurde. ist unerfindlich, nicht aber. da"s er üher "Homer", Tauel!-
nit zer Au"galw ..Lateini"eh" 1~:!5 einiges sagen wollte, da

nuch Köchlv die Einleitung über Begriff, Ziel unci Uetho:l~

zum Studium dE''' Homer die be",te Orientierung in dieser Frage

gilJt und dazu der Gegen"atz zur Einheit:,:sollhistik weit "01'

Lal'hlll:tnn heruusspri ng t. Endlich werden noch einige Schüler und
Gegner Hel'mann", genannt: Reisig. Biiekh, :J[üller. 'Velcker, Klotz.
Letzterer war .ia Sl'hiiIer. ,.:pit 1K;n Kollege. so it 18:~£)als a11"',S('I'-
crrlentli('hl'r Prof'e""or. :Jlit(lireIdor dE'''' llhilologi"ehen Seminnrs
lind "ehlie,,~li('h \':\('hfolgl'l' Hermanlls. ,Fe'rner sind die Jahr
hü('her von I~I()tt:. dil' "piitt'l' ill YC'rhill(hulg' mit .Iahn ersrh ieucn,

pille nctwcndisre El'g'ünzullg' zu Hermann" g'e(!ruclden Werken,

\\(,Ilig",tl'll~ ZUl' Zpit (;Ut:-dlllli(!s. Bei:JI üller ist unzweifelhaft ,li!
Otfrie(l :Jlii]]('1' zu d(·nh·ll. Yil'lh'i('ht \\'o]]te Gllbcllllli(l dell wellig

l'I't'l'ellli('hell :-;treit prwiihnl'n. <1el' :<iel! all O . .:\Iüllpl'''; Herau:-:g'alJ(!

fler EUllll'lli<1ell It(;tl ankllüpt'te 11IU] durel! eine \'er,;ehulrlcte Ühel'-

(·illlng· ill <leI' Einleitung l'nt:<laIHI('1l \\'ar. Herlllann 1Jccndete illJl

ant' del' Gcth:ler Philolog'enYersalllmlung' nal'h dem Tode l\Iiiller,.;
dun'h c\!il'rkpllllllllg (1er gro""en Yenlicnste. Eillcn iihlllieh('ll
:-;lreit hath' er ja au('h mit Büekh. dcm Lehrer l\Iiillcrs. Doe,It hat
Gubd!lllirl der :JleillulIg,;yer"rhie(lellhritcn z\\'isrhell Biickh und

Hl'l'llIHnn allst'iihl'lieh geda(·ht. '"'0 dnss unldar bleiht, was Gut-
:,c!tlllid hier im Sillne hatte. :Jlit \\'ele!;:er hat Hennallll ehenfalls
\\'i""ell:-,ehaftliehe Fehden gehaht. im Tragüdien- und im l\I;dhen-

pj'ohll'lil lInrl "eine Cl)erlegenheit 1)e"0]1(1cr,, in der LiisllIlg des

('I'"tel'f'1I .w·zeigt. Leider hlieb Hermunn seiner Auffassung nielli;

ganz tren nIl,l folgte '" t'!c!;:pr. a],; er die .,SieIIPn gegen Thebell"
:lIs :Jlitlehtüe!;: einer Trilog.ie auffasste, wiihrend noeh zu seinen
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Lebzeiten (1840) "eine frühere )Ieinung dun-h neue Funde he-
::;tiitigt wurde, Aber die Wandlung i4 da" Zeichen eines edlen
Charakters.

Und endlieh verdient Rei,:ig sicherlich Erwiihnung, der
seinem verehrten Lehrer eine Zeitlang ",agar in Aeu",,,,erlichkeih'll
nachahmte, aber der berlcutendste ~ehiiler Herlllann" genannt
wird' und dann nor-h frei von Eill"eitigkeit war, da er den Realien
<lie verdiente Berücbi('htigullg «-henkte.

An wenigen Stellen mussten Textverbesserungen vorgenom.

men werden. weil \\' orte fehlten oder die Satzkonstruktion anders

weitergeführt worden war. a ls der Anfang' des Satzes zulässt.
Zum Sehlu,."e möchte ich Herrn Geheimrat Franz Rühl in

.J ena und Rerm Prnf'essor Ka rl .J ohu nnes Xeumunn in Stl'a"",IHll'g'
meinen a ufr ic htig en Dank absta tten. <lie der k Iei neu Y erüfl'en t-
lichung soviel tatkräftige" Intel'e""e l'ntgegenhraehten. (lass ieh
die Anregungen und Winke nur au-zuführen hrauchte ; desgleichen
der Eigentiimerill Larlv Bramli,.: in Bann. für die liehenswürdige
Erlaublli" zur Yerütl'entlil'huug.

11. Auszug aus dem Brief Alfred v. Gutschmids
an Iohannes Brandis.

Drc"clen. d, 7. Dz];r. It-\fJ:?

Xun, (lie,.:e" diddeibige )loll"trulll von einem Briefe wird
Dich schall lange zum Gähnen einladen: ich will mich Deiner er-
barmen und ein Ende anbahnen, AI"o zum S('hlu"" noch ein Paar
Worte De yita mea ae morihu" ~ \\' ie ie h ROlln verlie~", "'ar ie1!
üller Zeit und \\' eg meiner Griechi~l'hell Rei"e noeh ganz im Un-
klaren, da ieh mich mit meinem ldillftigen Rei"egefiihrten Dr. Bur.
sian noch nieht verahredet hatte: ieh glaubte damals. es ging'e
im Aug\l"t 1852 fort. und hatte nieht die bestimmte Absieht. vorher
den Doctor zu maehen, Tm )Iai hesu('hte mieh Bursian u, forderte
mieh auf. Anfang August ihm nach Paris naehzureisen, wohin
er damals über Brü"sel zu gehen im Begriff stand; Anfang Januar
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It\;):) wellten wir dann über Obcritu lieu unsere grieehi"ehe Hei~e
antreten. Ich ,;:agie ihm. mit Letzterem wäre ich ganz einverstun-
den. nach Paris würde ich uber nicht vorher gehen, sondern lieber
meine Promution vorher nun-hen. Ich reiste nun über (; \VoellPn
nach Leipzig. \\'0 ich mehrerr. Bücher excerzir!e, die mir in Dn'~-
df'n nicht zu G(1)ot(' ,;:tehen. S111iter scluicb mir Bursinn, er sei von
so Yie1!'1!. dip e" ypr"tiinr1en. ge\\"amt worden, im Frühjahr nach
Oriechenlallrl zu gphell, cla"" er sich entschlossen haue, die Itu-
lie ni sche Hpi"p pher zu m ai-he n und erst im August 1853 nach Grie-
chenland auf'zubrcchcn. dies u m ,,0 eher, als dies der Zeitpunkt ist,
den Papa sl iott i zur Heimkehr in sein Yaterland bestimmt hat. Otto
.lahn hat mir "ehr g eru t hen , die Ltal ienische Reise alJZukUrzell und
lieber ganz aufzugehen. als Paris u nbesuch t zu lassen, was der
beste Ort sei , "ich auf eine TIpi"c in den Ori~nt vorzubereiten. Tch
\\"erde a1:,0 wOllliiglic!t ein ganze" Hu l bja hr nach Pari" gehen und
mich in Calulnieu meinen heirlen Rei"eg'efiihrten im S111itsommer
1('-(;1;~ an"ddie""en; es ist mir die" um "0 l iebsr. als eine Italienische

H('i"e mitten im ~Ol1llller kein Spa,;;" ist und ich die snugui nischen
'\' p}tall:-whauullg"pn meines FrplIIHle" Bursian, der mir "chriel), ..dip
heis"en SOmnH'rll1elwtp .Tuli ulld .\ugu;;t werden ,,,,ir am kühlen
(.~i(') Sel'"tranrle Xeallpl",.; zuhringen". nieht zu theilpn yermag. "Von

Calahrien soll (lip Rei"l' nach Athen g·phen. \"on r1a aus wollen
wir dip "il"htig,;ten Punkte Griechenlands 1leslH'hcn, dann soll e"
im Früh.iahr l~:iJ nach SIll,Hna g·ehen. yon rla nach Konf'tantinoprl.
,"on da (lie Küste entlanl{ (clie", finde ieh fUr höchst unpassend; ich
,,"ill enhnder zu Sr'hill' crIer durch das Innere; die Küsten sind p;e·
ra(1e am unsicllPr~ten u. gefiihrlichsten) nach Trapezunt, Yon rh
("'ill ich einenAbstpcher nachArmpnien machen. oh Bursian. weis"
ieh nicht) \"eiter zu Lanrl nach Beirut. yon dort zu Schiff heimwlirls
nach Aneona. Bursian will 3 .Tahre in Griechenland bleihen, yiel-
leicht gar eine Stellung dort annehmen; darauf lasse ieh mich
l;eil1esfalls ein. ich ,,,ill höehstens 1~~,.Tahr auf meine griechisehe

Hei"e ye1"\\"('1I(1el1. Du wir5t .ie(1enfall" erstaunen, mich vielleicht
itu"lachen. yielleieht bemitleilIen. dass ich noeh immer nicht Doctor

IJin, nnrl diese Titulatur auf deiner ,Adre"se an mieh verfrüht war.
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Ill. Der Aufsatz Alfred v. (jutschmids über (jottfried Hermann.
Got t fr i e cl Her III a II n.

JIan hat häufig als die drei grö"sten Philologen Sealiger,
Bentley u. Hermann in eine Reihe gestellt. Gegen die Richtigkeit
dieser Zusammenstellung lassen sieh inrless mehrere erhebliche Be-
denken geltend maehen; ersten" enthält sie eine g rosse Ungereeh-
tigkeit gegen '\' olr u. Xiebuhr. soda nn sind zwar Rentle;\' u. Her-
mann zu coordiniren. der genialen Vie lscitirrkeit Se<lliger's wird
aber ohne Zweifel die Palme zuerkannt werden müssen. Aher
Bentle,\' u. Hermann sind ohne al len Zweifel yollstiindig ebenbür-
tig; ihr Feld, die kritische Behandlung und \\Tiircligung der alten
Dichter und die Begründung der antiken .:\Ietrik. haben sie beide
mit vollendeter )Ieisterschaft bearbeitet. so (lass noch keiner darin
ihnen gleiehgekommen ist, keiner leicht gleiehkollll1lcll wird. Dnd
verfolgen wir die Parallele in das Einzelne, so dürfte man wohl
Hermann den Yorrang \"01' Rentle,\' einznriiumell si rh geuöthigt
se hell; denn mitder logischen Schürfe. dem k lu ren Yerstande, dem
b'itisehen Scharfblieke Bentley'" verband HermHnn ein feines
1Joetisehes GefiihL was, man muss es gestehen. bei Bcntle;\' nament-
lich in der Behandlung der Horazischen Oden oft durch seine nngc-
horene Xüchternheit yerdriingt worden ist.

In diesen Fehler ist Hermann nie verfallen. Dieses Lob wird
durch ein näheres Eingehen auf Hermann's Lehen u. Studien sieh
rerhtfertigen .

.J 0 h ann Got t fr i e (1 .T a k 0 h Her III ann ward am
28. Xovcmbor lii2 zu Leipzig gehoren. Sein Vater 'war ein Leir..
ziger .Iurist. Senior des dortigen Sehöll]Jen"tuh1s, ein braver und
geachteter ~[alln, aber von ziemlich besehriinldelll Geisie. der auf
"einen herühmten Sohn nur wenig einirewirkt zu haben scheint,
Einen (le"to grüsseren und sehr wohltiitigen Einfluss üMe auf diesen
i'einc ~ruttpr aus. Diese \\'ar eine gehorene Plantier aus Halle und
"lammte ans einer Familie franziisi:,cher Refugi{·s; sie yerband mit
(-iner g-ro.~sen Lehhaftigkeit unrl Fris('he rlesGeistes ein warmes Ge-
miith, gros"e "itt1iehe Strenge und eine unbeugsame Festigkeit. Ihr
Sohn sah ihr tiiu"C'henrl ühnlich unrl erhte yon ihr auC'h die Grund-
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z üg« :,ein.:'", Churukters. Gott f'ried Hermann war ein schwäch liches

Kind unrl lernte erst mit ? .Ia hreu gehen und sprechen, una zwa r

l'her französisch als deutsch. Durch einen sehr erklihlichen Rüek-
.~dllag bekam er dadurch sein ganze:" Leben die grü,.:,.:te Abneigung
g.·pg-endie f'ruuzösi sche Sprat·he. Der Knabe entwickelte Irühe sein
lr-bhaftes. feuriges 'I'eruperameu t. und wederseine Mutter. (lie ihn
"(' hr st reug erzog. noch sei 1I erster Le hre r. Rit 1er. dessen wunder] il'he
Grillen ihm nicht zusagen wollten, vermochten ihn zu bändigen,
Er warf die Bücher, aus denen er lernen sollte, weg, und verguüg te
"ich an Solrlatenspie len. So war Hermann 12 .Iahro alt geworden,
ab er einem t re ff'lichen . gründlichen, festen Hausl ehrnr anvertraut
\\'11 1'(1e. dem bekannten Philologen Llg eu. Dieser, dessen äussere
Erscheinung schon imposant genug war, verstand ei; bald, sieh bei
c1em wilden Knaben Rrslleld zu versehn {fen; er wusste ihn zu
zügeln, wusste ihn zu gewinnen. Für das g rosse Verdienst, das
lIgen sieh erworben kat, einen Hermann auf die Bahn der Philo-
lo~ie gelenkt zu haben. mag man ihm kleine Sehwiiehen wohl ver-
zeihen; ~o erhielt er zum Bci";lliel von einer vorgesetzten Behörde
eiJlPn Brief, adressiert an Hrn, Consistorialmth Ilgcn, er nahm dies

Omen an und nannte sich fortan nie anders als Consistorialruth.
In den zwei .Iuhrcn. während welchen er Hermann unterrichtete,

las er mit ihm zwei Capitel von Xenophou's Memorabilien und
-! Bücher der Ilia:,. \" eniges. aber die,.;es grülHllich. Hermanl1
hatte einige ~('Il\\'aC'he Versuche genweht. sich dem eisernen llgen
zu wider"etzen; die"er trat diesen Versuchen abel' mit solcher
Energie entgegcn. da~s jener sah, er hätte in ihm seinen Meister ge-
funden. Er fügte sich abo und wandte seinen ganzen Eifer a.uf das

:-;tudium der Alten; eine Grammatik bekam er nicht in die Hünde,

fer mac-hte sieh fliese se lost. Seine angeborne Lebhaftigkeit liess

ihn den Lehrer mit unzähligen Fragen bestürmen, die derselbe

mit flerg-rü,.;sten G('fluld beantwortete; so entspann sich zwischen

heiden ein lebkdter geistiger Verkehr, der über die Lehrjahre hill-
ausdauerte. Hermann hat sich Ilgen's nie anders als mit der
gl'ü"sten Liebe und Danl~barkeit erinnert. Freilich hat der Schüler
dpn Lehrer \Hit übertroffen; es i"t ein grosser Unterschied Z\\'l-

Altpr, )!0natsschrift. Band LIl, lieft 4, H3
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sehen der Ilgeu'schen Ausgabe von Homers Hvrnnen und der Her-
mann'schen; es kommt gar nicht selten vor, dass Ilgen zu einer
Stelle 12. Conjekturen macht, ohne zu bedenken, dass eine die an-
dere aufhebt, aber es ist immer Geist in diesen Conjekturen und
Hermann hat dies, als er über die Homer'schen Hymnen las, oft ge-
nug mit Dank anerkannt. In 2 Jahren brachte Ilgen seinen Srhüler
so weit, dass dieser im Alter von erst U -Iahren die Universität be-
ziehen konnte; dies geschah i .. T. 178G. Er würde selbst durch den
besten Lehrer nicht so weit gebracht worden sein, wenn er nicht die
Anweisung ligen's durch rastlosen Eifer und Selbststudium ergänzt
hätte. In Leipzig ward er ab .Iurist inscribirt; denn sein Vater
wollte, dass sein Sohn, wie er .• Tura studieren sollte. In der That
hörte auch Hermann auch anfangs Fachcollegien, die ihm aber
keineswegs zusagten. Er warf sich, wie früher unter lIgen's Lei-
tung, mit allem Eifer auf die AlterthuIlls\\'i,:senschaften und setzte
es endlich, freilich erst nach schweren Kümpfen, bei seinem Vat er
durch, dass er das Studium wechseln und sieh ganz der Philologie

widmen durfte. Da war nun Friedrich "r olf'gang Reiz auf Her-
mann vom grössten Einfluss. mit dem er übrigen:, auch durch
persönliche Verwandtscbaf't in nähere Y erbindung trat. Reiz ward
Hermann's Lehrer im umfassendsten Sinne des Worts: Hermann
hörte bei ihm Yorlesungen über Äschvl us' Agnrnemnon, Arist o-
phanes' 'Volken. Aristoteles' Poetik. Rion u. )Io~('hus. Plautu-'
Rurlens. Metrik und Grammatik. Wir "eheIl also hier die s)liitC'r~']1
Studien Hermanu's in ihren wesentlichen Grundziigen angedeutet,
\Veit mehr hat aher Hermarin aus dem persönl ic-hon Fmgange mit
Heiz Xutzen davongetragen: dieser regte ihn auf alle \\Tei:"c an uml
leitete seine St udicn. auch gewann durch Reiz das logisch-rntionu 1r

Element. welches in Hermann .'0 vorwiegt. seine Ausbildung. Rpiz

hat sieh in seinen Yorle:,ullgen über alle Theile der Al te rthum«.

wissenschaff verbreitet und \"'11' weit vic lseit iger als Hermann.

der ihn freilieh an Genialität UUl Vieles überrag te. Er hatte anf

diesen nur in dem Gebiet der alten Sllraehen Einf1u:,s, Torlielle

zU den Realien konnle er Hel'lnann nieht einimpfen, dessen Xatllr

sieh C'inmal zn der;deiehen Studien nieht aufgelegt fühlte und dl'!'
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stets mit souveräner Verachtung auf die eigentlich historischen
Studien der Philologie herabblickte; er betrat daher nur ausnahms-
weise dieses Gebiet, auf welchem er sich nicht heimisch fühlte, und
wo er sich zu weit hineinwagte, da ist es gewöhnlich nicht eben
glücklich abgelaufen; ein eclatantes Beispiel ist die Critik von Hrn.
Böckh's Beurtheilung der griechischen Inschriften. Reiz war der
einzige Professor, dessen Vorlesungen Hermann mit Eifer hörte;
die philolog ischen Vorlesungen der beiden Ernesti vermochten nicht
seine Aufmerksamkeit zu fesseln. Koch weniger wollen wir eS
ihm verargen, dass er beim alten Beck noch häufiger geschwänzt
hat; er kündigte Halbjahr für Halbjahr Vorlesungen über allge-
meine \Veltgeschichte von Erschaffung der Wel t bis auf die neueste
Zeit 5stündig an, kam aber nie wei ter, als bis zur Sintfluth und
hielt sich G Wochen bei der Frage auf, ob es vor Adam Menschen
gegeben ha be oder nicht; seine \V eltgesc hichte oder richtiger Idee
zur Anhahnung einer "Tel tgeschichte - das Buch geht auch blos

1)j", zum A",,,,yri,,,ehen Rei('h etwa - ist ein warnendes Beispiel, wie

man Gesehichtc nicht sehreiben soll. Sodann hörte er Ciisar und
Platner phi losoph isr-h., Col leg ien, die ihm jedoch keineswegs zu-

i'agien; bei Platner schrieb er jedoch mit einem Feuereifer nach, der
Plainer selhst in Verwunderung setzte. Als Cl' nun Hermnuu
darum fragte. so gestand ihm dieser offenherzig, dass er nicht den

Vortrag. soudem eine Confutatio des Vortrans aufsclrrcibe. Als Cl'

dagegen Kants Schriften in die Hände bekam, studierte er diese
mit dem grösste n Eifer. und lm lrl war sein Entschluss gefasst, nach
üherstundenem Doctorexa men nach .Tena zu gehen und ReinhoJcl,
den ~dliiler Knuts. zu hören. Er war am 1(). Dez. 1700 nragistr~r
gC\\'orrlen und promovirte nun am 17. Old. 1703 mit einer Dis-

putation De f'uudumento juri" punicndi, ein pliilosophischcr Staff.
auf dessen "'aId sein früheres juristische« Studium nicht ohne
Einflu"" gehlieben sein mag. Tn .Tena studirto er 1 Halhjnhr
nusschl iesslich (mit) Kaniisehe Philosophic. doch gefiel ihm Rein-
holrls zu populär gehaHcner Vortrng' nicht ganz. Die Frage, in
wie weit di e Knntsche Philosophic auf Hcrmanu's p lri lol ogisch«

Studien von Einflu"s g-ewesen sei. kann Ulan in verschiedenem

a:l'
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Sinnebeantworten. _Jlan thut wohl am besten. diesen Einfluss III

einen allgemeinen und einen besoudern zu scheiden. Im Allge-
meinen war gewiss das Studium dieser Philosophic für Hermann
sehr heilsam gewesen, indem es dessen klare und scharfe Kritik
noch mehr bestärkt und gefestigt hat; freilieh war er auch von
Haus aus ein klarer Denker, und die kr iti scho )[ethode hat er nicht
aus Kautischen Schriften, sondern von Reiz gelernt. Ganz ent-
schieden ungünstig aber, scheint es mir. ist der speziel lo Einfln~s
tier Kan tisc hen Philosophie auf einzelne Schriften Herrnann's ge-
wesen, besonders auf die Systeme der _JIetrik und der Grammatik.
Indem er dieso a priori zu construiren suchto. ist er in grosse rn-
gereimtheiten verf'a llen ; doch ist hekannt, dass er sich gerade auf
diesen philosophischen Bau der Systeme ungemein viel zu Gute
that. Die Kantische Philosophie war übrigens insofern wichtig
für ihn, dass er "\Vissen und Glauben streng zu scheiden lernte und
diese Scheidung praktisch und theoretisch durchführte. Er trennte
also entschieden bei seiner Critik gewisse Conje]duren und solche,
die nur wahrscheinlieh seien. Dasselbe Verfahren beobachten, er
in Bezug auf seine theologischen Ansichten; er nahm auch für
dieses Gebiet das Recht der freisten Forschung in Anspruch, war
aber dabei von auf'richtiger Frömmigkeit. Bei allem seinem
Fleisse, der wahrhaft eisern zu nennen war, vcrnachlässig+o er
körperliehe Übungen durchaus nicht. Xamentlich war er ein
leidensehaftlicher Reiter; seine Eltern wollten ihm seines schwäch-
lichen Körpers halber das Reiten nicht gestatten und erschracken
einmal nicht wenig, als er ihnen bei einem Besuche, den sie bei
seinem Grossvater in Züchau machten, naehgeritten kam. Der
Grossvater sagte aber zu ihm: ,.Das hast du recht gemacht, mein
Söhnchen." Yon nun an blieb er bis in sein höchstes Alter ein
enthusiastischer Yerehrer der Reitkunst und brachte es darin zur
Yollkommenheit, und er freute sich nicht wenig, als ein Kavallerie-
offizier ihn fragte, ob er nicht bei der Reiterei gedient habe. Er
ging stets in Reitroek, der bis an den Hals zugeknöpft war und bis
unter die Knie reichte. mit Sporen und in Kanonen. Als Platner
ihn fragte: ..Gedenken sie denn mit ihren Sporen durch die Welt
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Zl1 kommen!" bejahte Cl' diese Frage, und wirklich auch ist er
damit durch die ,YeIt gekommen. Die Reitkunst betrieb Hermann
a]~ ,Yi""en>:'ehaft, er hat sio sogar p lrilosophisch begründet, und
vine für ihn höchst charakteristische Schrift: Conuneutatio de ver-
l.is. qui bus Graeci incessum equoru m indicant, ad Xenophontem de
1'(' oquesf ri Cap. i (011U8('. 1) verfasst. Er beklagt darin, dass clil;
S(·hrift de" Xcnophon, eines trcfl'lichen kundigen Reiters, bisher
n nr von Leuten behandelt sei, die cutweder nicht griechisch oder
nicht reiten könnten oder keines von beiden ; namentlich verhehlt
er sein Erstaunen nicht, dass Heubel, ein magister rei equestr is,
uanz unsinnige Erklärungen in seiner Übersetzung der Schrift zu
t-o

.:\1a1'kte gebracht habe, und solchen Unsi nn einem Manne wie
Xcnollhon, aufbinde. Er gibt darin an zwei Beispielen den Beweis.
wie man die Schrif't richtig erklären müsse, und verbindet damit
eine Ehrenrettung Xenophon's als Reitlnmc1igen. Hermann sam-
melte in Leipzig bald einen Freundeskreis um sich, in dem es

namentlich }Ienzel war, an den Hermann sich näher anschloss. Es
\\lUden im Bo;,;e'schen Gaden in Leipzig häufige Zusammenkünfte

g'l·haltrn. boi (lenen man <1if'htete, Gedir-lrto recensirto, über Politik
"!ll'ach und ,\'C) namentlich Hermann durch Aufstellung und Ver-
fE'('htung' von Paradoxen diesen geselligen Kreis belehte; der fran-

zösischen Revolution, die natürlich das Tagesgespräch bildete, war
Cl' ni(·ht geneigt. Hermann. habilitide sich in Leipzig am 18. Ok-
Iober li~q durch seine Disnutation De poöseos g eneribus und las
] iU:) über Kunts Kritik der Urtheilskraff und Sophoklcs Anti-
gone. Im Anfang theilte er seine Vorlesungen zwischen Philo-
sophic und Philologie; noch 1798 las er über Logik, bald aber
wandte er sieh ganz philolog-ischen Stoffen zu. Sein Leben ver-
[loss in Leipzig ruhiger und stiller als vielleicht das von den
meisten andem Gelehden; es ist daher wenig über ihn zu berichten.
lifl7 erhielt er eine ausserordentl icho Professur und trat diese

durch eine öffentliche Gedächtnisrede auf Reiz am 28. März 1798
an. nachdem er kurz zu\"or am 22. März seinen Vater verloren hatte.

Einen Ruf nach Sehull1forta und einen andern an die Universität

Kiel schlug er aus und erhielt im Jahre 1803 die ordentliche Pro-
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fessur der Eloquenz, womit I80!.) die der Poesie verbunden wurde.
Tn dieser Stellung hat er bis an seinen Tod gewirkt. Seine Ansicht
vorn Alterthum hat er in der Kritik Böckh's und in der Vorrede
zu den Acta societatis graecae niedergelegt. Er verwahrt sich zu-
er st mit vollstem Rechte gegen den L nterschierl zwischen sprach-
lieher und realer Phi lolog ie, der häufig gernacht werde, und sagt
mit vollem Rechte, dass eine wahre Kenntniss des Altcrthnms erst
aus der Verbindung beider entstehen könne. So weit ganz gut;
nun zieht er aber gleich gegen die Spraeln'erliehter her und wirft
denen, die sieh mit Altcr thümcrn be:3ehüftigen, er meint be son der-s
Biickh, vor, dass sie von Sprachforschung nicht viel hielten, sei
blos das Bestreben, eine mangelhafte Kenntriiss zu ver-stecken. Er
sieht in der Sprache das lebendigste Bild des antiken Geistes und
verlangt daher eine demcntspreehende Behandlung der Grammatik,
Komisch ist hierbei der Hohn. mit dem er nul' die bl ick t, die zur
Kenntniss der griechischen Sprache ad Brachmanas et ad Ulphi lam
refugiunt; er hatte keine Ahnung, dass ohne yergleiehende Sprach-
forschung eine historische Darsf el lung der grieehi"ehen Formen-
lehre ein wahres Lnding sei. Er hat aber das llnf'terhliehe Ver-
dienst, die griechisehe Grammatik aus einem blossen F'lickwerk
von Eeispielsammlungen zu Wissensr-haft erhoben zu huben. Sein
Buch de emendanda ratione Graecae grammaticae haut die grie-
chische Grammatik auf philosophischer Grundlage auf; es ist diese
Theorie aber weit weniger wichtig, als seine Anmerkungen zum
Viger. In diesen ist ein wahrer Schatz der feinsten und sinn-
reichsten Bemerkungen über alle Z,yeige der Sllraehwissenschaft
niedergelegt, und diese Schrift ist von unermesslichem Einflusse
gewesen. Den Vigerus selbst nimmt freilich Xiernnnrl l11e11rin die
Hand; aber der Hermanns ad Vigerum wird schwerlieh je entbehr-

lieh gemacht werden, ~Ian muss sich aber hüten zu glauben, dass

Hermann in dem Buche de emendanda ratione eine philosophischo
Grammatik im übelsten Sinne dieses Wortes habe liefern wollen;

eine Grammatik, auf einige abstracto Sütze basirf, ohne Kennt-

niss der Sprachgeschichte geschrieben, von dem Schlage, wie sie

namentlich als phil. Schulgr. der deutschen Sprache jährlich
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schockweise von Leuten in die Welt gesetzt werden, die das Ahd.
und Mhd, nicht. einmal dem Xamen nach kennen, Grammatiken, in
denen einige angeblich phi losophische, in der That aber oft sehr
unphilosophische Eingangsphrasen aus einer in die andere in
stereotyper Fassung übergeben, ebenso nichtssagend, wie die Er-
k lärung der Y olkssouveräni tu t und der Menschenrechte in den 11
verschiedeneu Französischen Yerfassullgsurkunden. Von einer
,",olchen Auffassungsweise war Hermann weit entfernt; er hat die
Sprache in ihren verschiedenen Dialekten und in den verschiedenen
Zeitepochen betrachtet und den Sprachgebrauch der einzelnen
Sehrifbteller mit grösster Gewissenhaftigkeit erforscht, Er
~('hilr1ert den ve rwu lu-los te n Zustand, in welchem er die lateinische
UraIlllllatik überkam, selbst in der Vorrede zu den Acta mit leb-
haften Farben; er erzüh lt, wie er besonders die Lehre von den Par-
tikeln ganz im Argen vorgefunden halle, und wie es sein erstes
gl"\"e~CIl sei. diesem Theile der alten Grammatik aufzuhelfen. Eine

Frucht dieser Sturlien war sein Buch De particula aI' (an) ein
)fl'i"ter"t ücl; von genuuer Beohachtnng, das aher bei aller Vor-
1rc·ffli('hl,cit verhäng ni ssvoll geworden ist. Denn allen Schul-

Jlleistern wurde dadurch der Kopf vertl rehl ; sie fielen mit wütheu-
rlom Eifer auf kleine Partikeln her. wie rc, M usw, (te, de) HmI

"chrielH'1l über "ie (li('ldeillig-e Prog mrume ohne Hermann's Sprach-
kenutn iss und Genia litüt nur im Entferntesten zu erreichen. Nun
marterten sie auch ihre SchiileI' mit solchen Quisquilien und ver-
darben ihnen alle Lust an Sprnchstudien ; ich selbst hatte so einen
Lehrer. der drcivierte lstundenlang mehrmals die Woche über solche
kleine Partikeln sprach und zu unserer g rössten Plage noch dazu
Hermauu's Monographic uns als Extemporale elidierte. Nur ein
Hermann konnte es wagen, einen so ganz speciel len Stoff mit

solcher Ausführlichkeit zu behandeln; aher quod licet .Iovi , non
l icet bovi. Die Abhandlung hat also ähnl ichen Schaden gestiftet,
wie .Iakob Grimm':" Geschichte der deutschen Sprache, wie mög-
l icher \\' oise Lnchmanu' s Lucrez. Über das Verhält.niss der

Sprache zu den Alterthümern hat HermuIlll höchst. einseitig geur-

1heiIt; .iene, sagt er, sei um so yiel mehr werth als die Realien,
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quantum anirnus rueus corpore praestunt ior, ein L rt liei l. das \Venig-e
unterschreiben dürften, Er argumentirt Hun ,,'ie folgt: die Alter-
tliümer können wiehtig se in : 1. ab gc"chiehtliche Denkmiilet.
2. dadurch. dass dieselben für UJh einen llrakti"ehcn Xutzen haben:
dieser kn nn sein a) formell. h) materiell. Ab ge"ehichtliche
Denlnnliler haben ;.:ie nieht mehr \\- ert h ab die irgend eines anderu
"Volkes, gehören der Geschichte. nicht der Philologie an; denn
die Gesehiehtc ist eine singu laris et vcr "e consta ns ,,('ie_ntia. Die"c
Behauptung ist grun(Ual"ch: eine alte Gesehiehte, losgetrennt YOIl

der Philosophie, ist baarer Lnsinn, Da nn ergie:3:3t crsich ill
Sehmiihungeu gegen die Archäologen und sagt, ohne Sllraehkeullt-
ni"s würden uns alle künstlerischen Re"te de" Alterthullls, aLo
auch die Trümmer des Parthenon, der Theseustempel, die Laok oon,
gruppe, ebenso unyerstiindlich und gle ichg ü l tig sein als die Fe-
tische der L reinwohnnr von Xordarnerika. Dies beweist, dächte

ich, zur Genüge, dass Hermann davon nichts verstand; "solae
literae Ioquuntur" ist sein oft bekanjrter Grundsatz, Der Xutzen

der Alterthümer, führt er fort ist ein materieller oder formeller.
'\'ill man sagen, es sei ein materieller, so ist einzuwenden: es
wird Niemandem einfallen, die Institutionen der Alten bei uns
einzuführen; wollte man behaup ten , der Nutzen sei formell, .~o
ist zu erwidern: der formelle Xutze n, nämlich elie Ausbildung des
l\fensehen, wird ebenso gut durch Sllrachstudien erreicht. Denn
-_ dies sind seine eigenen "Torte - da wir die Sachen doe h
fast gänzlieh hlos durch die Sehriften der Alten kennen, i'{l

kommt am Ende Alles darauf an, dass die:;e richtig yerstanden
werden. 'Vahrhaftig diese Sehlussfolge erinnert mehr an den
Herrenhüuser Husarenschluss und iihnliche ~Ieisterstiicke offi-
eieller Logik, als an die Art der Logik, \\'elehe man YOll einem so

eifrigen Kantianer, wie' Hermann, zu enyarten berechtigt ist.

'V cnn Hermann eine persönliche Ahneigung gegen die sogenann-
ten Realien ha He, so ,yird es keinem Yerständigcn einfallen, ihm

dies zum YOl'\\'urf zu machen; er fühlte sehr ,\'ohl, ""0 er am

Platze war, und besass Tact genug, seine Zeit nicht mit Ullter-

Rnchungen zu Yergeuclen. in denen er "ich nicht heimisch fühlte.
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Aller das ist unverzeihlich, dass er die Studien, die er gerade am
liebsten trieb, durch eine Begründung a priori als die einzig be-
recht igten hinzustelJen suchte und mit einer Bitterkeit, (lie sonst
gar nicht in seinem Charakter lag, die Realisten verfolgt. Be-
hauptet er doch sogar, diese hätten ihre \\' eisheit nicht aus dem
Grieehi:,;chen, sondern aus ncuercn HülL'hüchern gesc!iüllfL unrl
spottet über Böckhs Anschauungen. Er fühlt freilich ,,'ie Ce;

schei nt selbst, dass Cl' im Unrecht ist, und windet sich oft durch
gez\yungene Vergleiche, pp, durch; erkennt er doch selbst ein mu 1
an. die Sprachen seiens nur die Propyläen zum Tempel des Alter-
t iiums, und gesteht selbst zu, Sllraehe und Antiquiiiiten seien
nu r )Iittel zum Zweck, der Zweck se i die yulbtündige Kennt-
ni:"" des Al terthums. Gleich darauf aller idcutif'icirt er wieder
diei'e Kenntniss des Altert lnnn , mit tier Sllrm'hkenntniss und preist
diese. 1. weil die Erlernung der Sprache am Sl'h\\'ierig,.;ten seI,
~. weil sie sl'llOn Sa(·hkenntni""e voraussetze, :3. weil sie der

jIittelvunkt ell';'; ganzen Altertbums sei. Der Sehiiler Kant's hat
sich hier in Widersprücho verwiekelf. Der \\'iel!tigste Theil <1('1'

Sprae]l\\'issen:,ehaft ist hei Hermann die j[etrik, und hier hat ihm
zwn r Ilentlev den \V('g lJereitet. er ist aber doch der eigentliche
Schöpfer derselben. Die vier Sehriften: De metris, die deutsche
Bearbeitung der }[etrik. die Elementa und die Epitome brachen

hier Bahn. In einer durchaus würdigen Weise trat er gegen die
engl ischen }[etriker. namen tl ir-h Person, auf, der die \Viehtigkeit
der Hermann·H·hen ::\Ietrik nicht zu ,\'ürdigen vermoehte, und die
.:\[aeht der \\'ahrheit ,,'ar so stark. dass selbst seine erhittertsten
Gegner unter den Engliindern sieh bekehrten; der Kritiker Sam.

Parr yennaehte ihm nach engliseher Sitte einen Trauring. Auch
in der .:\Ietrik ging es Hermann ,,-ie bei der Grammatik. Er legte

den grüssten \Verth auf die llhilo"Ollhische Begründung der :Metrik
und si1richt noch 40 Jahre nnehher mit Stolz davon; gegen die
\\'ohlbegründeten Einwürfe von Bückh u. a. e1'\\'iderte er bekannt-
lie h. es ldimen ihm diese Y ersuc he so vor, als wenn man eine

Festung mit Pi"tolen beschiessen wollte. Da muss man aber einge-

stehelL nass. wenn dies wirklieh der Fall war, seine Begründung
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der Metrik das traurige Loos der Festung )Iagdelmrg getheilt
hat, die sich einigen Regimentern französischer Kavallerie ergeben
musste, die blos mit Karabinern bewaffnet waren. Die Begrün-
dung hat nur noch einen historischen \Verth; ihr zu Liebe hat
Herrnarm den iambischen Rhythmus geradezu aufgegeben, und
es ist wie gesagt das Sch"'üchste der ganzen )Ietrik. Dagegen
wird der prak tisr-he Thei l der )Ietrik seine g rosse Bedeutung nie
verlieren. Durr-h seine metrischen Entdeekungen wurde Goethe
Huf Hermann aufmerksam unrl überraschte ihn eines Abends in
Leipzig auf "einer Stube; er sagte ihm. er "olle eine deutsehe
Metrik schreiben, worauf Hermann sagte. dies sei Goct hc's Sache;
doch standen sie "on da an in freundselwftlichem Bricfwechs«l.
Seine sprachlichen und metrischen Studien legte aber Hermann
nicht blos in diesen Werken über dip Wisseuschn Ft a ls Ganzes
nieder; er bethiitigte sie in der Heraui'gabe sehr vieler Klassiker,
namentlich grie(·hischer Dieliter. und diesen Kenntnissen reichte

pine musterhafte Kritik die Hand. )Iit feinem Gefühle entdeckte
er die Verderbnisse des Textes und wusste inuncr eine geniale
Emendation anzubringen. Zn beklagen ist freili('h, dass seine
Kritik rein divinatorisch ist: auf halHl"chriftliche Überlieferung
gab er nicht viel und seine Conjecturcn sind oft sehr kühn. Xie
waren seine Anrlerungen unpnssenrl. und das Lob kann ihm mit
Rp(·ht ertheilt werden. dass. wenn seine Emendation auch unhalt-
bar ist. man doch immer wünschen möchte. dass der Verfasser
so geschrieben hiit t«. wie Hermann will. Sehr richtig hat man
seine Emendationen Xachdichtungen genannt. Wo er eine Lücke
annahm, da machte er auch gewöhnlich ergiinzenrle Verse, und

zwar oft wunderschön aus dem Stegreif; diese Ergänzung der

Lücken hat auch Ritschl im Plautus beobachtet, und es wäre

dieser )fethode eine allgemeinere Verbreitung' zu wünschen, indem

"ich denn manche Philologen, die Alles durch Lücken erklären

wollen, wohl erst. besinnen würden, wenn sie verurthei lt würden,
pine supponi rte Lücke ausfüllen zu müssen. Dieselbe Sprach-

meistersehn ft. zeigt sich namentlich in seinen Übersetzungen. Den

Angelpunkt seiner Studien bildeten Aeschylus und Plautus. Von
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Pla utus gab er nur den Trinummus 08(0) und die Bachidl~s
(1845) heraus; dann liess er ihn liegen und wandte sich ganz auf
den Aeschy lus. Von diesem hat er nur 1799 die Eumeniden her-
ausgeg eben ; doch arbeitete er ununterbrochen an dieser grossen
Aufgabe seines Lebens. und als ihn der Tod überraschte, legte er
clie Arbeit in die Hände seines Schwiegersohnes Haupt. Den
Text hinterliess er im )1,.;c. ganz fertig; er ist auch bereits ge-
druckt. Der Band. der die Seholien enthält, und ein 3ter, der
die Anmerkungen. sind aber unvollendet, und da Hermann sich
nie Colledaneen zu machen pflegte, so wird man diese Bände
"'0 . ziemlieh als Arbeit Ha upts anzusehen ha ben. Wenn der
Ae{'hylus erschienen wäre. so würden wir vielleicht unser Urtheil
über Hermann'" divi nn torisi-ho Crit ik etwas zn mocli f'iciren habe n :
(lenn die Hdschr, sind sehr gen,lU vcrg lichen , und Haupt hat
nberdies die Scholien persönlir-l, ans dem ~Iedieeus abgeschiicben.
[lie Tvpen sind dir srhiinen Lachmannscheu. )Vir können eigent-

lich nor-h gar nicht üln-r dir· L(·i"ülllgen Hermann's auf dem Felde
(leI' grieehi,,('hen Dichter urthcilcn. da uns die Krone derselben
lH)('h nicht bekannt ist. Seinr üln-itren Au"gahen wurden rnnist
duroh die Yor]r:'lIngen veran lus-t. Seine Ausgabe der Orphica ist
«in )rn~Ü'r Jllethodiseher .-\1l\H'ndung· der höliern Crifik. Auss«r

mehreren Schnlau"galJell der Tragil,er ist wichtig :-eine Ausgabe
von Atistophaues' \\' ol ken. uanicntl ich aber seine Arbeiten übel'
Pindar, den er herausgab. nac-hdem Cl' über Pindarische Metrik als
Einleitung zu He;\'ne'" Ausgabe ausführlich gehandelt hatte. Die
Poet ik de:, .:bi,·,fot('l('" hat Cl' mit einem treff'lichen fortlaufenden
k nti sch-exegetischen Commentnr begleitet. An den \Volf'schen
Forschunsren über die Ilias nahm er lebhaften Antheil unr11icferte

in der Ahhandlung De iteratis apuel Homerull1 einen schiitzbaren

Beitrag dazu. worin er yon ,.:einem Standpunkte, dem sprachlichen,

aus. sein l'rtheil über die Streitfrage abgab. Er hat die Grund-

züge gegeben. auf denen man yon einer andern Seite wie Laeh-
lllann dessen l'nter,.:urhungen ergiinzen und bestätigen kann, ein

\Veg. den Ahrens zu ,erfolgen angefangen hat. Hermann hat nie

gesagt. oh er \\' olf's An,.ieht ganz billigt. Dass dies aber der Fall
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Ist, geht aus seinen Untersuchungen über die Hcmerischon H,\"IllUen
und über Hesiod hervor: erstere hat er auch zum Behuf seiner YOf-

lesungen herausgegeben. 18u.). zu einer Zeit. als er "ich in diese
Untersuchungen noch nicht vertieft hatte. Die letzte Schrift. die
er herausgab, wa re n Bion und )locl1o,,' Idyllen, Leipzig 18-18. Die
Cntersuchung über den Schild de" Herak les verwickel ta ihn in
urchäologisc he Ln t er such ungon und eine Frucht rlerse lhen war die
Abhandlung De pictura parietum; seine Forschungen über die

Homerischen Hymnen und Hssiod führten ihn auf 1ll~·thologiselI8.
Hier überwiegt der Verstand zn se h r. er räumt der Phantasie gar
keinen Sllielraum ein und erklärt die :Jhthen auf rationale '''eise,
aber nicht rational istisoh, was bekanntlich oft mit unyerstiilldig
zusammanfül lt, Durch geistvol ls Anwendung der Et;nnologie "'ie"
er der .!\Iythologie eine neue noch unhenutzte Quelle zu. Priichtig
sind seine ühersetzungen der m~~thischen Xamen in's Lateinische;
er ist darin nur St·aliger gleich zu setzen. Seine zahlreichen Ab-
handlungen sind in den Opuskeln gesammelt. die aber nur his 1842
gehen; seitdem hat er noch viele Programme gc:"chriehcn .. Ein voll-
ständiges Bild gewinnen wir erst aus seinen Vorlesungen und aus
dem pädagogisehen Einfluss. den er namcntlieh durch die grie-
chische Ge~ell:-ehaft ausübte. die ein Seminar für ganz Deutschland
wurde. Die Anlage desseIhen war in der Art wie das hiesige
Seminar. Er ward einem -Ieden gerecht und war gegen Alle, die
ihn besuchten, freundlich und mit aller Belehrung und Rath bei
der Hand; auch hatte er es sich zum Gesetz gemacht, Briefe augen-
hlick lich zu beanhyorten. Er hatte am 2~. September 1803 Wil-
welmin« Schwiigrirhen geheirathet. Tochter eines Leipziger Kauf-
manns, die ihm 38 Jahre lang treu zur Seite stand und deren Tod
er schmerzlich beklagte. Zwei seiner Söhne hatte er durch den Tod
verloren: seine Töchter sind an Fri tsche und Haupt vermähl+; der
Sohn ist Privatriocent in Leipzig und sieht dem Vater täuschend
ähnlich. Im hohen Alter YOn iG .Jahren t Hermann 31. De-
('ember 1848.
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Freitag blieben \\'11' alle zu Hause und ich fing an, mem
Tagebuch fortzusetzen. doch machten die g ewöhnl ichsn GeschüHe
darin viele rnterbreehungen; auch wurden mehrere Stunden ge-
sellschaftliehen Zusammenkünften gewidmet, zu denen ich um so

112 mehr geneigt war, da ich mich in meiner Klause sehr beklommen
fühlte. Sonnabend zog der g rösst e Teil unserer .Jäger ab, ein De-
tachement von etwa 20 .:IIann mit 4 Oberjägern. die am Abend
>,orher beim Apel l ernannt waren. Heute fingen wir wieder die

~r('rt('ilung unserer Gesel!äfte nach Tagen an. indem ich das Holen

des Futters vorn )Iagazin. wolwj wir uns hier eines Pferdes bedie-

nen. die Fütterung und die gemeinsehaftlichen Ausgaben, besonders

all Hue];:;;;e!. den wir hier täglich kaufen mussten, für diesen Tag

übernahm. Xachmittag, überlis«, ich jedoch dieses Geschiift dem

Mikulowskv, unrl ging mit Queisner und Perwo nach Berlin. Unser

11a erster Gang war auf die Post: aber zu meinem Kummer fand ich
von allen erwarteten Briefen. - ausser einem blamablen Wisch
von )Ionto,,'t - keinen. Gewiss haben meine Teuern geschrieben;
ihre innige Liebe zu mir lässt mich nicht im mindesten daran
zweifeln. es ist wieder die unverantwortliohs Nachlässigkeit der
Postbedienten. der ich die traurige Yerlassenheit zuschreiben

muss. in welcher ich mich in dieser Rücksicht befinde. Der Post-
sekretär verwies uns auf den Montag ; Gott schenke mir doch die
Freude, dass ich morgen. wo ich wieder nach Berlin reisen will,
etwas von meinen Geliebten vorfinde. Ein Ersatz für diese fehl-
geschlagene Hoffnung war es mir einigermassen, dass ich wider

114 Erwarten meinen alten Freund Sarfass fand, der hier in pace
seine medizinischen Studien fortsetzt und in einem halben Jahre
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sich den Doktorhut aufzustülpen gedenkt. In der Erinnerung an

die früheren Tage unseres Zusammenseins und durch die Er-

zählung unserer Schicksale seit unserer Trennung im Ostern 181:?
wurde ein Stündchen sehr angenehm zugebracht. Ich besuchte
darauf mit Queisner den Wilhelrnsplatz mit den Marmorstatuen
der 5 berühmten preuss. Feldherrn, Winterfeld. Zieten, Seidlitz in
moderner, Keith und Schwerin in antiker Tracht. Zietens Bild-
säule von Friedr. Wil helrn n. errichtet, ist darunter die neueste
und nach meinem Geschmack die schönste; Kellner würden viel-

leicht anders urteilen. An diesem Platz und in der ihn oben 115

durchschneidenden \Vilhelmstra:,;:,;e gibt es mehrere Palüste. als der
des verstorbenen Prinzen Ferdina nd, der aber, weil bloss die
Kosten der Reparatur auf 80 ono Taler angeschlagen wurden,
jetzt unbewohnt steht, des Fürsten Radziwi ll und des )1inisters
Yoss. Von da gingen wir nach dem nahebei liegenden Gendarmen-
Platz, der 2 Kirchen mit schönen Türmen. die neue und die fran-

zösische, und zwischen beiden das prächtige Schauspielhaus ent-

hält. Das Museum hatte zunächst das Glück. von uns besucht zu

werden, eine sehr reiche Sammlung der his in die grossen Einzel-
heiten anatomierten Teile de" menschlichen und mehreren tieri-
scher Körper, in Spiritus aufbewa lu-t. welche den ganzen linken 116

-Flügel des g rossen Llli\'Crsitiibgehiiudes einnimmt. Hier gub e"
eine .Mellge von Schiideln verschiedener Art, Gerippe von \\r eisseu

und Xcgcrn. _JIiinnel'll und \\'eilwl'll. Gesunden und Kranken, he-
sonders von 2 Gardisten über 'i Fuss hoch, einige :lO g rösste Glii-
ser mit den scheuss lichst en _J1issgeburten. Gcrillpen von Em-
brvonen von % _J[onat his G _JIouaL eine zahllose Meuge von

G 1iisern mit G ehirutcilcn. Ohrteilen. Füssen, SeImeu, :\1uskcln etc.

Doch gerade diese )[enge verwi rrt (len Laien und macht, dass er

ohne Leitung' eiues verstündigpn _JIediziner" mehr seine Xeugierde

a I,.; sei lie Wiss begierde l)e f'r ied ig t sieht, besonders wenn er so 117

wenig Zeit diesen Gegcnstiilldl'n w irl me n kann. wie wir. Xaeh-

dem wir uns dureh eine FIa,.:ehe \\'ei"",hier re"tauriert hatten,

\\"ollteu wir uo(·h das Innere de" Sehlo,",,,e,. bc"ehen; als wir aher
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hinkamen, fanden wir den \Vagen der Prinzessin Wilhelm vorge-
fahren, von einer ~Ienge Menschen umgeben, die ihres Erscheinens
harrten; wir schlossen uns an den Haufen an und hatten nach
langem \Varten die Freude, diese edle Prinzessin, eine Zierde un-
seres Königshauses. zu sehen und den Ausdruck von Würde und
Güte, der vereint auf ihrem Gesichte ruht, wahrzunehmen. Doch
hatte uns unterdessen der .Abend übereilt und wir mussten uns,
ohne das Schloss gesehen zu haben, auf den Rückweg machen.

118 Dieser führte uns jetzt rechts von der Chaussee, die Zelte und
den Palast des Prinzen Heinrich vorbei, und wurde uns, indem
Queisner mir etwas von seiner Familie und seinen früheren Schick-
salen erzählte, garnicht lang. Sonntags gi ngs wieder nach Berlin,
und zwar mit Mikul owsky zu Wagen: diesmal war unser Sinnen
vorzüglich auf die Kirchen und die Oper gerichtet. Nachdem wir
uns mit vieler Mühe ein Intelligenzblatt mit den nötigen Nach-
richten hierüber verschafft hatten, besuchten wir zuerst die Dom-
kirche am Lustgarten, wo der Probst Hanstein predigte. Er be-
handelte nach dem Evangelium von dem betenden Pharisäer una

llU Zöllner das Thema ab: \Hlehes sind c1ie versehiedenen Ursachen
der so liehlosen Urteile eines )Ien~('hen über c1en andern. 1. Bos-
heit des Herzens und Eigendünkel. 2. eine finster herrschende
Gemüt"",timmung. :L Leicht"inll und Vorurteile. Ausarbeitung'
und Vortrag war g leich vortrefflich, nur glaubten wir beirle in dem
letzteren mehr Selh~tgefiihl zu bemerken, a ls ein chri stlicher Pre-
diger verraten sol lt c. t-ngea('htet de" Anziehenden dieser Predigt
horten wir doch nur die Hä l It» derselhen an und eilten in die Xi-
kolui-Kirche. wo wir den Oberkonsistorialrat Ribbek hörten. Xach
demselben Evuugcl ium zeigte er, wie "ehr der Clnist Ursache habe.
auf seiner Hut zu sein. wenn Cl' besser zu sein glaubt, als andere;
1. dass cl' "ich in rliesem Gluuben nicht irre (hier ging er ver-

I:!O "l'lliellene Yera nlas-ung en clurch. die den )[en,.r hen zu einer irrigen
y orstel lung nach seinem moralischen \\' erte verleiten könnten};

2. dass er. wenn er wirk lieh besser wäre als andere, darauf nicht
stolz sei und andere verachte: :3. dass er nicht falle. Sein Vor-
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trag' war dem (1e..: Proh4 Hanstein gr-rarle e;l1gpgenge,.;etzt, leise

und bescheiden. aber herxl ich llJH1 eindringend. Da" Innere der
Kirehe hatte ebenso wenig etwas Auszeichueudes ab dus der Dom
k irr-he. )Iik ging nun "einer '\-l·ge. ich zu dem )[ünzllleister
Sehimann. \\'0 ich die Empfehlung von") Sl'!triier") unbrachte, und
mi ch nnrh den Weudla nds ('rkundigte; ich erhielt über dieselben
ganz unbcf'ricd igenrle Xae!tri('htuI unrl wurde. nach einem kurzen
politischen Gespräche. wider meine Hoft'nung. mit kalten Kompli-
menten entlusseu. So weuig' mein )lagen. der sieh wenigstens auf

ei n k leiues Frühstück ge"llitzt hatte. in it (1ie"er Abf'ertig uug zuf'ri«- l~t
den war. so musste ichs mir doch gefalll-Il lassen und eilte auf den
Wi lhelmspl atz. \\'0 ich yeralHecleterma""en )Iik. wicrler antraf.
Auf grosse n Umwegen, bei denen wir die Fr iedr ir-hst arlt jedoch
noch mehr kennen lernten. gelangten wir in die Tauben"trasse, \\"0

wir ein uns keineswegs befriedigendes )Iittag einnahmen, dann

gingen wir durch di(l prächtigo Leipziger Strasse nach dein hinter

einem regelmiis~ig 8 eckigen Platz liegenden Potsdamer- und VOll

(la längs der Stadtmauer zum Teil in heftigem Hegen nach dem

Halle'schen Tore. dessen Vorplatz wieder einen Kreis bildet; hier-

auf durch die. eine gute Yiertelmeile lange, schnurgerade, breite
und von deu schönsten Häusern einge~ehlos;:ene _Friedrichstrasse, 1~::!
(lie von dem Hallesehen bis zum Oranienhurger Tor quer durch die
Lindenstrasse läuft. nac-h der Dreifaltigkeits-Kirelle. \\'0 wir nur

den Schluss von der Predigt des Schle.\'ermaeher hörtel!. Die
Kirche ist ganz rund, im Innern hell und freundlielL mit einer drei-
fachen Reihe von Chören versehen und hat, für mich etwas ganz
Neue;:, die Orgel geradeiiber der Kanzel. Ebenso freundlich und
einfach ist die katholische Kin·he, bei der mir die letztere Eigen-
sehaft, besonders bei einer Kirche die"er Konfession, auffallend

war; zum Gottesdiens't kamen wir s('hon zu spät. Sehr ermüdet
durch dieses beständige Hin- und Herlaufen gingen WIr zu Sar-
fass und ruhten hier hei gutem Bier. Tahak und Kaffee und

1) Regierungsrat.
2) Stiefvater seines Freundes Wendland.
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123 lintel' angenehmen Gesprächen, auf dem Sofa, einige Stunden von

unseren :\n,.:trengungen. Lrn G gingen wir endlich in die Oper,
(lie unser heutiges Tagewerk krönen sollte. 'Vir bekamen glück-
lieherweise noch einen Platz zum Sitzen und sahen zuerst eine

nir-ht eben sehr intere,.:sante Szene aus Goethes I}lhig'enie ill Aulis:
rla nn Herrmann und )Iarhod, ein schönes Stück von Schreiber,
voller treffender Anspielungen auf die gegenwärtige Zeit; darauf
die Glocke von Sehiller, dramatisiert, mit einem passenden Epilog
,t 11 f des Königs Geburtstag; dann eine Szene aus einem italieni-
srhen Singstück, wo wir Gelegenheit hatten, den höchst kurist-
vol len Gesang des Kastraten Fambolini und der Udrn. Schmalz
zu Le\\'undern, und endlich "Die Deutschen Frauen", ein Sing-

124 st üt-k mit Balletts, ebenfalls für die gegenwärtige Zeit verfasst, bei
rle,.;sen Ende die darin tätigen Soldaten von verschiedenen Uni-
formen eine Pyramide auftürmten, auf deren Spitze das Eiserne
Ereuz transparent erleuchtet erschien, Dekorationen, Spiel, Ge-

~aJ1g. Tanz und die )IlIsik des Orchesters in den Zwischenakten

waren gleieh vortrefflich und noch nie habe ich einen für diesen

Z,,'c·(·k hingegebenen halljen Taler, ungeachtet der jetzigen Sehlaff-

In-it meiner Börse, welliger hrrIauert, als diesen, umsoweniger, da

der Ertrag der die~maligell Oper zu einem wohltiitig2n und 1)(1-

trioti"ehen Zweck best immt wurd. Urn 11 kamen wir nach Hause,

\,'0 mir meine Frau \\Tirtin !llein Sehöllsenfleisrh mit Kartoffeln
vorn )littag. nebst, einem Töpfchen Kaffee verwahrt hatte. Ich

125 "ättigte niich mit grossem \\' ohlbehagen an dem ersteren und Iiess
letzteren auf den folgenden Tag. )Iontag und Dienstag regnete es

f'ast unuutcrbrocheu : ich blieb daher zu Hause und beschäftigte

mich mit der Pflege der Pferde. die mir während anderthalb Ta-

gen oblag. mit Sehreiben. Be"uehcn und Besuchtwerden, so dass

ich nie Laugewei le hatte und nicht einmal zum Briefsehreiben

kam, Dienstag abends heim Apell erschol l denn der gefürchtete
Befehl an mir-h. morgen als Ordonnanz zu reiten; doch gelang

e" rmr noch g lückl iohcrwuise , den 'Yachtmeister dahin zu ver-

mögen, dass er mich für dirsmal dispensierte, ,nil ich morgen

Altpr, .IIonutsscbrift, Band LI[, Heft 4. 34:
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früh mit jIik. nach Berlin reisen wollte. Dies geschah denn auch

Mittwoch, den £I .• und unser erster Gang war zum Gouverneur,
Feldmarschall Kalkreuth. und als dieser erklärte, damit nichts zu
tun zu haben, zum Kommandanten. General Brauchitsoh, gerichtet. 126

'Vir sagten ihm, ,,'elche erniedrigende Dienste der Leutnant
Massow den Jägern zumutete. wir erwarteten jetzt eiu gleiches
Ansinnen an uns, dem wir uns in diesem Falle natürlich nicht
widersetzen könnten. und es bliebe uns also nichts übrig, als uns
untertänigst und vertrauensvoll an ihn speziell zu wenden und zu

fragen, ob US\". Er billigte ganz unser Verfahren, jedoch, sagte er,_
könne er uns nicht von dem Ordonuauzdienst entbinden, weil die-
ser einmal durchaus notwendig sei, ":0 müssten wir uns auch das
Reiten h in te r dem Offizier gefallen lassen, da wir es doch nachher
im Felddienste nie ht würden ver mei de n können, was abel' da 5 Y or-
und Abf'üh rcn , Halfen. Satteln US"' .• des Pferdes de" Offiziers be-
träfe, so fühle er selbst das l"nziemliche solcher Zumutungen, die 127

auch gar nicht in dem Geist des Gesetzes lägen; er habe sich dar-
über schon. gegen den Leutnant )[asso,,' Hldürt. und werde dieses

noch einmal :"0 tun. dass wir \'01' Zumutungen der Art sicher "ein
könnten. Sehr froh über diese Erldiiruug, wodurch wenig-stens
(lie anstüssigste Partie des Ordounanz"'esells entfernt wurde, ver-
liessE'n wir diesen humanen .::\fani1. nachdem wir ihm auf sein Yer-
langen unsere Xamen und früheren Stand gesagt hatten, und

durchstrichen die Kijuigstrasse, Spandauer, Shalauer Strasse .
. einen Teil von Cöln, die Dresdner Strasse his zum Cottbuser Tor,
wobei ich diverse Dinge als Pfeifenkopf nebs] Sehwammdose, Ta-

baksbeutel, lederne Halsbinde . .::\Iesser, Pfriemen kaufte, dann über
dic_l\Iünze, die wir aber jetzt nicht zu selten bekamen, nach dem

FniversiHitsgarten, wo wir für 2 g]. Obst. unser heut.iges :Mittag 128

verzehrten, zu welchem wir noch ein Glas Bier in der Tauben-

strasse hinzufügten; hierauf in die Königl Bibliothek, \\'0 wir

ausser einer ungeheuren .::\Ienge Bücher aus allen Fiichern, die ill

[j gerüumigen Sälen aufgestellt sind. viele alte Hanchchriften, die

his ins O. Jahrhundert hinaufreichten. einen Teil der eigenhHndi.
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ge n Bi he Iübersetzung Ln thers, eine chinesische Bihliothek, die
Luftpumpe des Otto Y. Goerike usw. sahen. Dann ging ich an"
Oranienlmrger Tor, .:\Iik. ins .:\Iuseulll, von wo ich ihn um 5 abholte

und mit ihm und 3 unserer alten Fussjüger nach dem Schlosse
ging , um uns das Innere desselben zeigen zu lassen. Eine Reihe
von einigen 20 Zimmern im 2. und 3. Stockwerk, von denen eine ..;
immer das andere an Pracht und Eleganz übertraf', gebohnte Fus«-
börleu. mit den feinsten Holzarten ausgelegt, prachtvollen Decken,

129 in mehreren Zimmern .:\hrmorsiiulen und l\Iarmorwiinde, Tapeten
mit Goldstickerei, marmorne Kamine aus Italien von hohem "\Verte,
Tische von Porphyr, :Marmor und l\Iahagoni, Mosaik, (einer
:W 000 Taler). Vasen vom feinsten Porzellan, Porllhyr, Jaspis,
Kronleuchter von Bergkristall, deren einer Fr iedr ieh dem Grossen
80 000 Taler kostete. ein anderer im vorigen .Jahre vom Prinz-
regenten von England unserem Könige geschenkt ist, eine .:\las,.:e
der he n-lir-hsten Gemälde, von denen ich jedoch wenig profitieren

konnte. da ich unglücldichennise meine Lorgnette vergessen

hatte. marmorne Statuen und Büsten, meistens Antiken, von denen

130 wir eine <1('1' Form nach für eine altägvptische hielten. Spiegel von

niege::,ehener Grii~~e und Schönheit, ku nsfvo lh, Singuhren, von

denen eine tilHHI Taler ];:o;.;tete. kurz alles, was Praehtliehü wün-

schen. Gescluuack erfinden und küuiglicher Reichtum herbei-

schaffen kann. ,..ahen wir hier mit erstuuutan Blicken vereinigt,
und bedauerten e" nur, dass wir statt der anderthalb Stunden, die
wir hier zubrachten, nicht :"0 viel Tage der genauen Beobachtung
!libel' Pracht uud Schönheit widmen konnten. Die schönste Reihe

von Zimmern aber. im 2. 8to('},:\\'er1.::, ist von Friedrieh "\Vilhelm lI..
rat dem yer:"chwellderi,.:chsten und prachtliehendsten unserer Könige.

nächst Friedrieh L angelegt und nusgcschmückt: von Friedrich

dem Grosen rühren auch viele kosthare Kunstwerke her; am

se lten sl en \\'ird der XaIlle ullseres jetzigen KÖlligs genannt. der anf

eille edlere und "ieherere \\Tei:"e für die Fortdauer desselhen ge-

,.:orgt hilt. obgleielt ieh e" fIes Beherrschers eIlles grosseIl ullll

~lIiidJtig'ell Staatl's auch nicht für ul1\"ürdig- halte, wenn er mit

'~.f'!
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könig lichem Aufwand dafür sorgt. da~" die Griis"e, Pracht und
Eleganz seiner Residenz dem An~ehen seine" Reiches angemessen
sei und dadurch sozusagen die äussore Ehre des letzteren he-
fördert. Besonders leid tat e,,: mir. den Rittersaal und die Bilder-
gal leri e im :1., den prachtvol lr-n Thronsaal mit dem Thronhimmel, 1:32

das blaue und da" grüne Zimmer im :? Stockwerke nicht. mit mehr
Musse hcse lien zu können. Lm!1 waren wir wieder zu Han",!, und
ic-h referierte Queisner und Burchard, die ir-h beisammen fanel,
was wir g esehen. und besonders '\",1,.; wir bei Bruuchitscl, gesagt

und gehiirt hatten. I~lUl'harr1 'nil' "'iihrendde",,,en für unseren
Zweck auf eine andere Art tiitig gewesen, inrlern er mit Hilfe
zweiel' Bouteillen Stettiner. den \\"aehtmpi"ter zutraulich, ihn mit
unscrrn bi::,herigen Stande und mit u n se rer Abneigung gegen den
Ordonnanzdien,;t helwnllt gemacht. und dahin gebracht hatte, (las"
er mit der offenherzigen Bemerkung. aus ihm künne ei nst höch- 133

stens ein l"nterfiirster und also )IikuIO\n:k;L den Bun·hard ihm als

Hegierung:-:referendariu,,: und hald igcn As~e"sor genannt hatte,

vielleicht sein Denartemeutsrut werden, versprach. uns vier qunsi
modo von dem fatalen Ritt ganz zu befreien.

Den 11. Donnerstag nachmittags besuchten wir den hiesigen
Schlossgarten und das Begriibni,; unserer yercwigten König-in. Es

liegt im Park links von dem Schlosse und entspricht durch seine
Einrichtung vollkommen seiner Bestimmung, das Andenken der
geistreiL'h"ten. c(lch,ten und sehünsten Frau, die je einen Thron

zierte, zu ehren und Lei ihrem dankbaren Volke zu erhalten. Eine
hreite Allee führt zu einem freien runden Platz, der YOIl Trauet'- HI:

weiden umgeben ist uncl hinter welchem sich da" einfache unrl
prunklos- Gelliiude erhebt. Von der gefiilligen Frau des Kastellam,
einer stattlichen ,.Hofdame", geführt, hetraten "oil' mit Ehr-
furcht das Innere diese" Heiligtums. Geradeaus yon der Türe
führen einige Stufen in die Gruft hinah. in der die irdisehen'
Ueherreste der Seeligen ruhen. und die nur auf hüehsten Befehl

geöffnet werden darf. Yon heiden Seiten der Gruft steig·t man

dllrl'h eine Reihe Süulen Yon rotem italienisellCn ~[armor zu dem
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la;) Platze hinauf. in dessen )Iitte die Bi ldsüulr, der Ent:3chlafenen,

von t1em l)eubchen Rauch in Hom aus carruriscliem Mnrmor Ye1'-
fertigt in einem marmornen Sarge ruht. Idl kann es mir nicht
<lenken. t1a"" die Alten in den blühcndsten Perioden ihrer Kun~t
je etwas Vortrefflicheres geliefert hätten, als (lie;,;c Bildsiinle ist:
"0 täuschend ist hier in d eru harten Steine die Xatur in ,iel1elll
k lei nsten Teile des KÖf!lers und noch mehr beinahe in dem u n-
überf reff'ha ren Faltel1\Ylll'f der Lnter- und Oberdecke nachgemacht,

(lie ich, dicht an dem Sarge stehend, lange für eine natürliche
Dceke hielt. In den beiden hinteren Ecken standen auf Post»-
men ten rechts die Parzen, links die Horen, von derselben VOI'-

13G treftlichkeit der )la"se und der Arbeit. Nachdem wir UIIS von
der Betrachtung dieser vortrefflichen Kunstwerke, die durch
ihre Bedeutung ern noch yid lI/iheres Interesse für uns
erhielten, ergützt

rlr-r (lurch "eine

\\artung' übertraf',

hatten, tummelten wir uns im Park umher.

Gr/b"e und Sehünheit gleichfalls unsere Er-

Eine )Ienge von Gängen, zum Teil mit wohl-
rie(·henrlen Bluruen cingefasst, schlängel] sich durch den weiten

\\'al(l hindurch. Ein Grahen durehsrhneidet ihn mit vielen Ar-

men. die pine sl'ilüne Insel bilden, und über welchen man sich ent-

weder auf kleinen Führen vermittelst eines an Rüdem befestigten

137 Seile" "elb"t übersetzt. oder auf niedlichen Brücken übergeht. Ein

gro""er Teich er-treckt "ich in ovaler Form vom Schlosse bis ans
Ellde des Parks: er enthält Karpfen, die man vermittelst einer
Glocke herbeiruft, una mit Brot füttert. Am Ende desselben er-
he ht sich ein schüner Pavi llon YOn cl Stockwerken, in welchen wir
durch einen glücklichen Zufall auch hineinkamen. Die Aussieht

vom obersten Balkon geht über den ganzen Park, die hart dabei

vorhei f'l iusseude Spree und ihruWiesen , unser Charlottenburg und

auf 11L'reinen Seite über den Tiergarten nach Berlin, auf der an-

dt'H'n bi" an da" ungcf'iihr gleich weit entfernte Spandall. 'Vir

IIHwhten die Illei"ten rlie"er\\' anderungen in Gesellschaft eines

138 jungen Frauellzilllll1er" \'on angenehmem Aeussern und nicht ge-

llleiner Bildung, einer ültern Bekallnten YOIl uns aus dem Hau5c
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des Perwo. die in der Tat sehr interessant wäre, si elle ne faisoit
JJaS voir une inclination pour les chasseurs un peu suspecte et
qu'elle ne I'emparoit quovis modo de chaque occasion pour s'en-
treten ir avec nous. Ses con versa tions plain d' esnri t (1'a ill eu rs,
ooritiennent quelquefois des allusions, q'on n'a ttenrlr pa" d'unc
femme tout it fait honnetr. et delicate. Pourtant elles font quelquo
changement agreeable dans not re vie trop voirle et uniforme. Beim

diesmaligen A-11el1. bis zu welchem sich unsere Spaziergiinge im 139
Park verlängert hatten, wurde uns denn auch zu unserer Freude
angekündigt, dass wir auf den ~Ionta£l," alle zusammen abgehen
würden. Xachdern ich meine g ekrül l tcn Kartoffeln, die,,:mal nur
»rit Salz, verzehrt hatte, weil die uns dargebotene Butter zu alt
und stü nkr ig war, begab ich mich wie gewöhnlich vor Queisnors

Türe, dem Abendsammelplatz der Ostpreussen, wozu uusser nns
rlreien, Burchard, Perwo und Schnigurberg gehören, wo wir einige

Gesellschaftslieder anstimmten. In unseren Stall bekamen wir all
rliesemAhend noch a Gäste, ehenfalls .lüger aus Ostpreussen und,

sowoi t ich sie heute kennen gelernt habe, honette junge Leute.

Bretien (Bretfin) bei Genthin zwischen Brandenburg und 140
Burg, den I •. Endlieh sind wir aus dem k läg liclien Charlottenburg
hefreit und auf dem 'Vege zur preussisehon Armee an der
Loire, wie unsere ~Iarsehroute lautete, welche die Etuppenplätze
übrigens nnr bis Mngdeburg angibt und von der dortigen Re-

gierung fortgesetzt wird. Leider ha be ich jene Gegend verlassen
müssen, ohne von meinen Geliebten in der Heimat irgendeine
Nachricht zu erhalten. Mit jedem Tage wächst die Strecke Lan-

des, die mich von ihnen trennt, und die Scln\"ierigkeit des Bricf-
'"echseI;;, wann wird wieder ein 'Vort der Liebe yon den Ufern des
Pregels zu mir dringen? Doch auch dies gehört zu den Unannehm-

liehkeiten meines jetzigen Standes, auf die ich mich gefasst machen 141
musste, als ich ihn wählte, also keine Klage über das, was sich
nicht iinclern lässt. Den Freitag wandte ich zum Teil dazu an, um

an meine teuren EItern, die Darkehmer, und Freund Trenk zu

~chreibell; doch sehloss ich noch keinen dieser Briefe, um ihnen
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unseren weitem .JIar,,('h lind den Ort angeben zu können, wohin
"ie ihre Briefe adressieren könnten. Sonnabend gegen Abend ri tt
ich mit _Jlikul. und Perwo nach SlHllldau, um UIlS die Festung zu
besehen. Sie liegt am südöstlicheu Ende der kleinen und durch die
letzte Belagerung zum Teil verwüsteten Stadt zwischen der Spree

lind de" Huvel. die sieh hier vereinigen. ])er sehr nrtige Offizier
vun der Torwache gall uns einen .Jlusketier mit, welcher uns in llel'

H::! g'nnzen Festung herumführte, die an Grösse Cüstrin bei weif em
nachsteht, an Festigkeit ihr aber, soviel ich es beurteilen kann,
mehrcuteil s gleichkommt. Es wurde noch an der Wiederher-
stel lung der an no 13 zerstörten Werlee gearbeitet. Nachdem wir
unsere Pferde durch Heu und Wasser, uns durch Butterbrot und
Bier restauriert hatten, ritten wir des Abenrls, bei sehr hei tercm
'Vetter nuch Charlottenlmrg zurück. wo wir um ~ ankamen. Sonn-
tags vormi ttag woll t« ich zur Kirehe 11:1('h Berlin. rla ich aber in
(;e~elL:('haft mehrerer anderer mein P1'erd schwemmte, welches

~l'hr notwendig war, ,,0 hielt mich dies schon lange auf, und ganz

musste ich meinen Y crsatz aufgeben, als der Wachtmeister mir
HH allküntligte, (la:-<:, wir nachmit tags um ~~,J in vollständiger

Rii"tUllg zu Pferde \01' ell'S Leutnants Quartier crsr-beinen sol lteu,

\\'0 nachgesehen werden soll le, oh wir zum ~\l)Jnars('h g'anz fertig

wären. Teh mueht«. mich nun f:ogleieh an die Arbeit und wurde

kuum noch mit IIl"tamhdzulIg und Putzen meiner Sachen fertig.

~a('h der Besichtigung. die sich nur auf unser Zaumzeug lJf~-
...:chrülllde. fuhr ich mit dem 'Vaehtmeister, Bur('hun1, Ruhin ull(l
S('hle~'erIllacher. z\\'l'ien der yorgestern angelwmmenen .Tilg·cr
(yon elcnen der er"te1'e aher yon hier wieder nach Hause gehO, na('h
Berlin. Ulll Sari'u,.:s zu spreehen ullll auf der l)ost nachzufragell.

Allein (la die andern eine Loge im Schauspielhause gemietet ulld

IH dabei auf den Grum1 einer früheren Aeusserung auf meine T')il-

nahme gere('hnet hatten, :'0 ging irh, ullgeaehtet der lauten Pro-

tbtation meine" Beutels. mit ihnen mit. ,Vir k;lInen s('hon nach

11l'1I1Anfange !It',.: Stikk", "a""cn zu"ammengedrlillgt in der kleinen

Loge und "ahen ein sehr fades Stück "Die Seh\\'cstern yon rrag",
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dem nur das höchst komische Spiel des bekannten und von mir
schon in Künig~Lerg gesehenen ""urm, (le,.; SchneitleI''; Kakatlu

einiges Interesse gab. )Iir ging überdies auch ein bedeutender
Teil des zweiten Akts verloren, da ich während dieser Zeit auf die
Post lief, und einige Briefe für Kameraden hin brachte, wie gesagt

aber leider nichts abzuholen fand, Sollte noch etwas an uns un- 145

kommen, so bestellte ich, dass es nach )Iagdeburg geschickt werde,
Nach Endigung des Schauspiels um 9 Uhr, ging ich noch zu Sar-

fass, den ich glückliehen,"eise zu Hause traf. Ich fragte ihn we-

gen meiner Flechten um Rat die sich wieder zu ycrmehren au-
fangen und erhielt zwei Rezepte zum inneru und iiussern G ebraue it.
Um Y:lll war ich wieder in meinem koddrigen Quar t iar, welches
mich diese Xacht zum letzten ~Iale beherbergte.

Montag, den U. erschienen wir. nachdem ich mClllell \Virb-
leu ten (I'aetsch) meinen aufrichtigen Dank für ihre freundliche Be.
wirtung (wenn es auch nieht wahr war). gesagt und ihnen meinen

meerschaumenen Pfcifenkollf in Yer,,'ahrung gegehen hatte, um

8 Uhr vor dem Quartier des Burchard, der zum Anführer unseres
und eines Detachement "on 15 Fl1;.;".iiigern ernannt war, mit
welchem wir von Potsdam an den ~Iarsell zusammen machen

sollten. Unser Detaehement bestand überhauvt aus 17 :1\Iann von 14G

4 yersehiedenen Regimentern. die ich hier glrieh nennen will, weil
sie doch wohl in Zukunft in meiner Erziihlung lifteI';'; einzeln vor-
kommen könnten.

Ost 11r e u s s i s ehe Kür a s sic I' .i ii g e r:

BlUchard, ~Iikulo\\"sk,\", Queisner;

Husarenjüger v o rn 2. Leibregiment:

Branrl aus Pommern, sonst Handlung"dicner, zuletzt In
Tibit;

Prohl. aus der Gegend von Danzig. :\Iüllergeselle;
,Müller, de~g leic hen;

Schuiegenberg. aus dem Ermlande, Piiehter;

Perwo. von ebendaher, Schreiber:
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Y. llnfa.'i". an" }Iag-dellllrg. Din tarius;
~L"lde.Hrllla('her. a us I\: iillig,.:lJerg-, St udent:

H u ,.:a I' l' u .i if g P I' v 0 m B I' a u cl p n h. R e g imp II L:
(;ei"ler. an" Pommern, Uckouorn-Volnntär ;

T h ü r i n g i " t' h e s H u " a I' e n - R e g imen t:
.John. aus Thiiringell. Halldlung"diener;

.1 ii p; cry. d. I pi C' h t. Gar (1e - K a v all e r i e:
X ü I'llhl'rg.

Hugemn nn, an" Schle sien , Postdiütar;

.Lä g e r v o m w e s t p r. Flanen-Regiment:

Die Brüder 'I'h irn ia u , aus der Gegend von Danzig, der
ältere }Iüllergeselle.

147 Die 3 erstgenannten unrl ich hielten nach ",ie vor zusaru-
men. da die iihrigen grösstcnteils ganz ungehildete .:\Ienschen si nd ;

1w"Ollt1cr" wird mir die Ge"elbehaft Queisners täg-lich liebcr;

:,,('hade nur, da"" ich fürchten muss, im Quartier oft von ihnen ge-

trennt zu werden. Für diesen Fall nur nahm ich Brands Anl'r-

l.icten. mich mit ihm zu"ummenquarticren zu lassen, an. GIn

!I lIrr ritten wir aus Charlottelllmrg au-. YOIll \\'aC'htmei"ter '1'(')'-

pitz begleitet und zugleich, da er den ,r eg \\'l'cler l;:anlltc noch er-

fragte. z\\'eimal irregeführt. ,,'ohei der iiltere Thimian heinalt,)
,.:(·in I>fenl in eim'lll SUlllllfgraben ,'crloren hütte. Am \Valde

nahm der "'aehtm"i"ter yon uns Abschied. um1 zwar yon lln,.;
\'ieren. einzeln und mit he,_;ondercr Herzlichkeit. die wir insofel'll

HS zu erwidern Cr"aehe hatten. als ",ir ihm in der Tat die g-iinzliche
Befreiung yom Ordonnanzdien"te \'erdankten. Das 'Vetter, \\'elche"

\\'iihrend unsere" Aufenthaltes ill Chnrlottenbnrg in der letzten
Z(·it fa"t be"tiindig- unfreundlich und 1'egnig-t war, heg-ün",tig-tp
1IllS durch Troekl'lIheit Ullt! pine angenehme Kühle. Xaehdem \\,ir
z\\'pi ],1eine }[pilen dU1'ch "'aId und Sand geritteu warcu, kamen
\\,ir auf die Berliner Chau,,~ee. friihstiirlden ill dem hier befind-
liehen Kruge und erl,]iekten naeh Zuriieklegung' einer Meile das
,:('hüne Potsdalll. z\\'ischen der hier sehr breiten Hayel und einem
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Lustwalde an einer Anhöhe. aus der "ich )Iiihlen und emrge
Türme erheben. Die Stadt selbst ist wohl die schönste und

regelrnässigste. die es von dieser Grösso in der \\' elt gibt, da be- Hf)

ku nn tl ich Friedrich der Gro:,se ungeheure Summen darauf ver-

wandt hat, um sie dazu zu machen. Die Strassen sind breit, lang
und schnurgerade, die Häuser schön, gross und gleich; nur das.
Steinpflaster könnte besser sein. Die Thr war 2. als wir ankamen,
und rl. als wir mit allen unseren Geschüften fertig waren, daher

hatten wir leider nicht Zeit. das König]. Schloss, die Gewehrfabrik
unrl andere Sehens\yürdigkeiten zu besehen, Die wenigen Stun-

den, die wir übrig hatten. benutzten wir zu einem Spaziergange
nach Sanssouci und dem neuen Palast, die uns vor allem sehens-
wert schienen. Gleieh hinter dem Brandenhurger Tore kommt
man in die schöne von )Iauern und einzelnen niedlichen Häusern
r-ingef'asste Allee, die nach dem ersteren Orte führt. Es gesellte 150

-ich hier ein ältlicher )Iann zu uns. der uns da" sehr wi l lkommene

Anerbieten machte. uns hier herumzuführen. Bald erblirlden wir

8anssouci, dieses als Lieblingsplatz unseres grossen .Friedrich so

merkwürdigen Lustschloss unserer Könige. Auch ist es in der Tat
mehr in dieser Rücksieht und durch seine reizende Lrngebung als

an und für sich sehenswert, denn es hat nur ein Stockwerk und
erupf'iehlt sich mehr durch eine elegante Einfachheit als durch

Pracht und Grösse: jene ist aber um so anziehender, da sie zu der

Lage des Schlosses auf einern ziemlich hohen, G Terrassen bilden-
den Berge in einem schönen Park hinter welchem sich eine Wind- 151
mühle erhebt (dieselbe. mit deren Besitzer Friedrich den bekann-
ten, seiner Gerechtigkeitsliebe so viel Ehre machenden Streit

hatte), auf das schönste stimmend, ein höchst liebliches Gemälde

veredelter Xatur darbietet. Doch fehlt es bei genauer Besichtigung
auch nicht an Gegenständen, die durch ihre Pracht und Kostbar-
keit ihren Besitzer verraten. Die Allee führt über einen Graben,
üher den man sich vermittelst einer Fähre selbst übersetzt, auf

ei nen grünen von einer Orang erie umgebenen Platz, in dessen

l\litte ein runder Teich befindlich ist; um diesen herum stehen
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die Hi ldsäu lcn der 12 grossen Giitter und anderer mvt hologisch ..r

152 Personen. aus :JIarmor aufs kunstvollste gearheitet. Dann steigt

man auf einer breiten 'Treppe die Terrassen hinauf, die cbenfn l ls
mit Reihen grosser edler Fruchtbäume besetzt sind. Das Lnner«
tIe,.. Schlos,..e" besahen wir nicht. da unser Fülner, dell wir ab

Auf'se lier lIes E:iinigl. Park" kennen lernten. uns riet. die wen isn-
Zeit. rl ic uns übrig war, lieber zur Besichtigung des viel prach l-
vol lcreu ueue n Pnlust es anzuwenden. '\'ir gingen also durch den
ruize nrlen mit :JIarmordntuen. Lust hüu ser-n unrl 'I'empel n ge-
-r-hmück ten Park dorthin. nut' welchem 'Vege wir uns das schöne
(; (·l,iiurle. wel chos Friedrich neben seinem Schl osso am Fusso de,.;
Berges zur Auf'nahme seiner Offiziere und des Hof'stuatcs hatte

1::;3 hauen lassen, das japanische Haus und dell Murmortcmncl mit der
Bil(lsiiulc der :JIarkgrüfin von Baireuth in Aug'cnschein nahmen.
Der neue Palast. den Friedrieh nach dem siebenjähr ignn Kricge ('1'-

l.nute. um seinen Feinden zu zeigen, (lass dieser Hiesenkamllf seine

]\riii'te keineswegs erschüpf't habe, entsuricht vol lkommen diesem

Z\Y('eke, Er besteht aus pinem prachtvollen Hauptgebäude von

zwei Stoc};:\\'er1,en. mit einer gro~~en Kujmel in der JEtte unrl zwei

Fliigeln mit Ideiueren TiirlllPn. Hinter rlem"l'lhen lwfln(1en "i(·h
z\\'ei :,chöne Ge biiucle. gpra(1eii her dpn lIPiden F1 iig;eIll, gleichfa 11"

lllit KUl1lleln. Sie "in(I. \\·if' jpncs Gehüude bei San:-;souei, für Ofti-

ziere nnrl Hoflentf' bei gTOSSEil RoHesten bcstiIllmt und dureh eine

1;')1 llrachtvolle Kolonade yerhunden. Das Innere des Schlosses, in

welchem uns der Kastellan herumführte, enthliH eine grosse
Jfenge von Zimmern. die in Rüeksieht der .Aussehmiickung; an
Fu""bü!lcn, Dceken. Kaminell. Tisehen, Yascn, 'l'aveten, Kronleul'b-

1em. Gemiilden. Statuen. denen des Berliner Schlosses iihnlich
"in(1. Die Praeht und KostbarI,eit der einzelnen Gegcnstünde ist

(lort grü""er. (lagegen bekommen hier die Zimmer dadurch ein
freunrllil'hPres An"ehell. da~" die Fenstern bis auf den Boden herab-
gehen; überdie,.: sind hier rlrei Side. die an Schünheit nlle Ber-
linisehen übertreffen. nümlieh z\yei langc Speisesiile mit :l\Iarmor-

hor1en unrl )Iarmol'\\'ünden. und ein Saal, desscn ,Viinde ganz und
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gar mit den munnigf'a ltesten lind verschicde nfa rhigsi en ::\Iuseheln 1.-,5

und Schnecken so k unst- und geschmat-kvol l ausgelegt sind, dass

sie das Ansehen schöner ::\Ialereien hekommen und den Zu:,ehauer
lange zweifelhaft machen, was e" e igen tl ich ist. wus er sieht, Aucl:
zeigte man uns das Arbe its- und Schlafzimlller und Bibliothek-
zimmer F'riedrich dei' Gro,..sen. von dem auch norh alle ::\Iübel elt':,

Palastes herrühren. Lni'ere Ermiidung' und der anbreehende
Abend yerhinderten uns. den einzelnen Gegenstiinden, besonders

den Gemälden die Aufmerksamkeit zu widmen, die sie verdienten.
Sehr ermüdet kamen wir in u n serm ,.:ehleehten Quartier an, wo
wir drei und Brand zusammenstauden. füllten unsere leeren :J1agen

mit Kartoffeln und miserabel m Hering und ruhten unsere er- 156

müdeten Glieder auf einem noc-h erhiirmlieheren Strohlazer.
Dimfstag, den 1[). brachen wir 11Ill (j Chr aus Potsdnm auf gen

Brandenburg Brandenburg. ein )1ar,.:ch von f> ::\1eilen. UIlUnteruroehen auf

Chaussee, in trübem \\' et ter und unter einigen stu rJ.:en Hegen-

schauern. Zunächst hinter Pot sdam sahen wir rechts den König.-

liehen Park mit dem hervorrauenden neuen Palais und mehrere
Türme, links die Ha\"el und 8 \\'indmühlen am "'ege auf einem
Fleck. Dazu gings eine )1eile durch \\' alrl, darauf passierten wir
bei dem Kirehdorf Geltow in einer \\"il(];,:chiinell Gegend die Ha\"e!'

die hier hreite Seen bildet, und die Kin'hen in Alt- und Xeu-G«l- 157

tow bespült. In einem \\' a lde zuer;,:t und dann in dem Dorfe Gross-

Kreuz, \\'0 eine Po"btation i"t. hielten wir an und trafen um 2 in
Brandenuurg ein. leh stand mit Brand zusammen uei einem
Fleiseher in einem ;.;ehr guten Quartier, nur llatten wir die ["nue-

quemlichkeit, dass unsere Pferde eine Strecke dayon in einem

KOlllmisstall standeIl. Da "'ir Co' yersHumt hattcn, unsere Pferde
in Charlottenlmrg hinten beschlagen zu lassen und das meinige

iibenlies ein Y orderhufei"en "erloren hatte, ,,0 musste ieh schon in

den sauren Apfel hei~en und mein Pferd zum Schmied hringen, es 15S

geherdete sieh hei der Operation zwar ziemlich wild, setzte ein-

Illal über die Stange und arbeitete sich ein andermal unten durch,

wobei ich einen tüchtigenSehlag an den rechten Knöchel bekam,
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(h'nnoel! unterlag wie immer. "0 auch hier, die phvsisehe Kraft der
inü·llelduellen. mein Schimmel musste sieh an den Ständer und

~tange anst-hnürr-n und -le Ei"en aufnageln lassen, liach anderthalb
:-:tunrlen war allp~ vorbei. ic-h zahlte meinen Taler und ein Bier-

geld und war froh wie ein Köniu, Da ich ausserrlcm hier den
Brief' an moi n« Eltel'll ,,('hlo;.;;.;und abgehen Iicss, "0 bl ieb mir k e iue
Zeit. die ~tadt g enuuer kenlle nzu lernen, als es auf dem Gange

I3D zum )Ltgazin. auf die Post und in den Stall geschehen konnte.
)Iith,,()('h. den 1(;. gingen wir 11111 1~ G von Brandenburg ab durch
\\'ald und Sand. eine öde und dorfleere Gegend, his zum StitcH-
r-hen Genthin. wo wir aber schon ein Genthiner Bataillon In- Genthin

fanterie fanden. 'Vir wurden daher eine kleine halbe l\Ieile von
Oellthin g ewiese n. wo ich mit 1I1ik. und Qu. bei dem Bauern Furre
in einem sehr guten Qunrt ior stehe. Ein freundliehes und Wohl
Iwbenheit verratendes Haus. gefüllige 'Virtsleute und gut und viel
E-~en für uns. ein geräumiger. fester Stall und Heu und Stroh in

Fülle f'ür unsere Pferde. wer sollte da nicht zufrieden sein?

160 Ge,.:tPrIl nach dem Es",en rekreierten wir uns durch einen zwei-

"tünc1igPn S('hlaf im Garten. der vom Plnuenschon Kanal bespült
wirrl. gingen dann zu Burehanl in den Edelhof', wo wir uns in dem

angenehmen Garten verguügten. und sangen nach dem Abendessen

in Ge~('l]":('haft der Fu~",jüger einige Lieder vor der 'I'üre. Heute

habe ich die Futterunp und zugleich die Sorge UIll mein etwas ge-

drücktos Pferd; ginge das letztere nur glücklich vorüber.

Gp~e];:e bei Paderborn, den 3. Selltemher.

Zu lange hahe ieh teil;.; au~ :Mangel nn Zeit, teils aus Trii,£;-
heit mein Tagebu('h wrnachlihsigt. als da:;::;:ich jetzt noch an einC'

IG! \olbtün(lige Au"fÜllung dieser Lüeke denken kiiIlnte. Ieh mus~
lllieh also mit einer summari",ehen Aufziihlung der mir noch be-
kannten ::\Iemoraihlia nach den einzelnen Tagen begnügen.

Freitag, den 1~. ::\Iar;.;('h naeh Burg, 3 :Meilen; ieh mit Burg

"\'ürnlll'rg Zll"alIll1ll'n heim Steuerrat Klausewitz in einem guten
Quartier. ,rir IJ('steigen in einer ansehnlichen Kompagnie den
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hohen Turm der Xikolai-Kirehe, von \,"0 man )1agdelmrg und mit
gutem Auge schon den Brocken sieht. Burg ziemlich grass, (an

1000 H.), aber schlecht gebaut mit zwei Hauptkirchen. deren jede
zwei nebeneinander stehende Türme hat. wie dies in dieser Gegend
oft der Fall ist.

Magdeburg Sonnabend, den IH. )1ar:-,ch nach )1agdeburg, wegen der aus-

getretenen EIbe auf weiten Umwegeu. ;) )1eilen durch fruchtbare 162
Felder und schöne Dörfer. Wir passierten Arme der EIbe, deren
Inseln Vorwerke der Festung bilden. Erst um Je waren wir im

Quartier, 8 )1ann zusanuuen. die Pferde besonders. Von der Stadt
und Festung lerne ich nur einzelne Teile kennen, da meine Zeit
auf Pferdegeschüfte drauf geht. Ich lasse meinen Schimmel auf
einem Fuss beschlagen. wo er das bru nd enburg , Eisen schon v er-
loren hatte, meine Oberdecke ausbessern und wechselte einen span.
Taler. Besuch der Domkirche mit verschiedenen Antiquitäten,
Ti llvs Helm und Han(hchuhe. die Bildsäule der Gemahlin Ottos

des Grossen und eines Herzog;;, beide im Sarge; die grosse Marmor-

platte auf dem Altar. Reliquien besonderer Art, als da sind: "eine Hq
Rippe aus dem Bauche des '" alf'isches, in dem .Tonus suss, der
Stab Moses, eine Sprosse von der Leiter, auf welcher der Halm des
Petrus sass, einige von den Palmz\nigen, die .Jesu bei seinem Ein-
zuge in -Ierusalern gestreut wurden U;;\\·. Die BiI(hüule OUo des
Grossen zu Pferde auf dem neuen )1arlde. Wir' erhalten hier UII-

sero neue )Iarse!Jroute, allein nicht über Halh~rsül(1t und Kassel,

sondern über Braun"eh"'eig und H ildcsheim bis Paderborn. Dem-
nach gehe ich

schersleben Sonntag, den 211. yam Detachement zu Fuss ab, indem ich

mein PIeI'd dem ~IikuI. anvertrnute, um die Aschersleber zu be-
suchen. Eine )1eile hinter )Iagdelmrg treffe ich einen Postkarren an,
mit welchem ich his Egeln fahre. Teueres )Iiftag in der grünen IG1

Tanne. Weiterer )1ari'ch nachmittags über Schneidlingon und __
his Aschersleben 2 )Ieilen. \,"0 ich mit Sonnenuntergang a nkom m»,

Ich finde Douglas und seine Frau') nit-lit zn Hau,.e und werde

1) Die Schwester von Andersons ~IlIlter.
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YOIl ihrer Tochter Elise. der ich mich als ihren Vetter vorstellte,
nach der Herrcnbreite. einem Garten vor der Stadt, geführt.
f-lehr herz lichor Empfang von heiden. Ich bringe den Abend
teils dort, teils in Douglas Hause sehr angenehm zu. Montag, 21.,
Dienstag. 22 .. )Iittwoch. 23 .. Tage der Ruhe und Erquickung
für Seele und Leih in Ascher",lehen durch den lang entbehrten
UPIlUS,; eines herzlichen lTmgangs in einer Familie, die hier
noch dazu aus ,,0 nahen Verwandten hesta nd und sich als ei ne

1(i,) solche gegen mich bewies. )Iit inniger Freude sah ich hesou-
rlers in dem Gesichte und den :Jlanieren der Tante meine teurc
Xlutter wieder. Lnterha ltung eu über Familienangelegenheiten.
Douglas erzä h lt mir auf einem Spaziergange seine Heiratsge-
schichte. l\Iein Vater, Xuugn rrl ts. die Gol(~bacher, über welche icll
v ie le Fragen der Teilnahme zu ben nt worten habe. Bekanntsehn It
mit den DouglassdlC'n Kindern. mit Elise. Rennte und .:\Iarie per.
"iinlich, von denen die letzteren beiden sich "ehr an mich all-

"ehliesseIl; mit E(luard und GU",ÜIY durch Erziihlungen. Häufige

politische Ge"llriichp. früherer und gegen\\'iirtiger Zustanrl der
A~cher;;leber. Einzelne Yorziig-e des crstereu. überwiegcnrle cle,,,:

letzteren. ~ehl('dlte;-: Betrag'en der ersten Preu,",sen in A,;eher,;;-

lehen und Erzählunuon <lp" Doug'las aus der Rheincall1jwg·nc. 'fiig'-
1(ili liehe Sjlazicrgiillg'e in (1('1' ~ehijnrn Geg('!Hl rler Stadt. die Fehen,

die 1\alk:iteinlJriiehe mit lIen SVllrPll von Meerschueckcn, die "'ar-
ten. die L'eherre,;te aus dem heirl ni scho n Altertum in Totenurueu,
\\"O\'OIl wir "elb"t eine kleine ausschurrten. Ungeachtet aller ~Iüh('
kann Douglas kein Fuhrwerk uusmittel n. UlU mit mir nach c!t'm
HosstrallJl zu f;1hren. Dagegen he:,orgt er lllir auf ~eille 1\o"ten
Po,;t bis Braun,;chweig. )Iit die"er fahre iell

Donner",tag. den 2±. \'011 A:,eher"lehen in Ge:;elhehaft de, 1I,llbmllld]

S('hirrmei;.:ter,~ ulld einer iilteren Frau üher Ballenstiidt, die Re"i-
denz des Für;,;ten yon Anhalt-Bernburg. und Qnedlillburg, eine
ziemlieh gro""e. turmrriehe unrl :"ehleeht gehaute Stadt. clurd!
:,:,c!tüne GHrten. zum Teil hergige Gegenden. \'on denen iell ahcI

l(j'l im engen Po"h\-agen ,,-enig profitiere, bis Halberst;H1t, "'0 iell mit
der Dunkelheit ankolllme und welches ieh daher auch gar nich1



534 Eduard Andersons Kriegstagebuch.

kennen lernte, Xicht erfüllte Besorg nis. dass die Anwesenheit des
Rta us voru lit. Dragoner-Regiment mir enge legenbei t machen
werde. Xaeh einem Aufenthalt von 1~~ Stunden, wo ich in einem
nahegelegenen Gasthuuse Abendbrot e~~e U!HI eine Flasche Bier
trinke. fahren wir ab. An Stelle der Frau waren als Pass:;giere
2 Her-ren getreten. <lie ich vor der Hanf} nicht wci ter kennen lernt'.
AIIl folgenden Tag«. Freitag. den :,?;-). unterhultcudo und uelehrende
Ge"priiche mit ei ncm der"elhen. <ll·m Baron Zimmermann, einem

ehenso ar1ig al" vie lse it ig gebi ldetr-n )lanne. der lange im Fach
der Hu"wiir1igen Angelegt'nheiten unter dem )[inister Stein ge-
Hrueitet hatte uurl <laher mit den Verhäl tui ssr-r, der Staaten ge nau 168

bekannt, auch (lie \\'iehtig"ten europäischen Liinder durchreist war
ßraunschweig-13aldXaehlllittag komme n wi r in Braun"dl\yeig an. wo ich wieder

mit meinen Kameraden zusanunent reff'o. )Iit ~ <ler"elben stehe ich
in einem recht guten Quartier bei eincm Kaufmann. Ich lasse mir
(lie von SarfaH verschriebene )Iedizin für meine Flc('htcn machen.

Die Stadt konnte ich nur obenhin hesehen unci fand "ie König~berg'
ill der Bauart ziemlicl, ähnlich, nur mit hreiteren Strassen und

Fusswegen von ([uarler"teinen an der Seite derse lhen. Das Schloss
ist nicht prächtig, aber svmmet risch unrl ge,whmae]\:Yoll gebaut.
der herzogliehe Park recht hübsch.

Sonnaben(l. den 2(;. gehen wir von Braull,,!'hweig durch herr-
lieh bebaute Gegend. schöne Dürfer. hall) zu Ros~. halb zu \Vagen
au", deren ",ir hier 3 für diejenigen hekommen hatten, deren

Pferde gedriiekt waren; auch hatte ",ieh llllsere Ge"ellsehaft durch
einen .1iiger, GI üek, aus Ostpreus"en. yam lit. Drngoller-Regimen t, I6t)

vermehrt, der mit .Tordan und Hnhn von Künig"herg abgegangen
war-, und in Bmunschweig 3 \\' oehen lang krank gelegen hatte.

Naeht(juartier in dem Amte König"brück im Hnnnöverschen. Aeht

l\rann zusammen in einem guten Quartier, wo man für uns 'vom

Amte her, unsere Bedürfni"se reiehlich zusendet. Liirm unter den
Infanteristen. von denen sich die heiden OherjUger dureh eille
hii"sliehe niedrige Ziinkerei blamieren.

Sonntag. den 2i, )Iar,~ch naeh Hildcsheim III sehlcchtemIlilupshrim
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\\"pge u nrl \\"etter. Ich erhalte mit Qucisuer, l\likulowsky und
~iirnlJ('rg ein nicht allzu gute" Quartier Lei einem Kaufmann. 'Vir
lll'~ehl"n (lie z ieml ich g"w""e lind wohlgebildete Stadt, die Dom-
k irche, wo wir einen eifrigen Franziskaner predigen hören, mit
dem wu nrlcrba rcn Ho"en,.:toek und das Kloster. Schreiben nach
(;oldhaeh.

)Iontag. (len 28. ""ir Illar,.:(·hieren rlurch hergig·te Gegenden, E1z~

(lie d ie sr-hünsf en .-hl,.:siehten ge\yühren und sehr hübsche Dörfer
1,0 hi,.: nach dem S1iidtchen Elze. Salto mortale meines Schimmels

von der Anhii!Je hinter Hi ldeshei m, von der ich die im Ta.le
:"('hün gelegene Stadt und die umliegende Gegend übersehe. Aus
Elze wurden wir anderthalb )Ieilen weiter gewiesen; ich bleibe
a her in Ge\\'ürzkriimerangelegenheiten zurück und schliesso mich
n n die Bagage an, mit der ich zum Teil fahre. Gute Gesinnungen
der Einwohner für Preusson. zufälliges, erfreuliches Zusammen-
trE'ffen mit Leo He;\·king. der nach dem Lippesehen ritt, um für

(la" lit. Drazoner-Remment Quartier zu machen und einige Worte

zu meiner Empfehlung" an den Leutnant Mossowsky, Führer des

.Jiiger-Detaehemenb im 2. westpr. Dragoner-HegilllCnt in meine
Se!JreilJtafel schrciht. Xael!mittag,.; um 4 Ankunft in dem schönen

Flcc]u'n ]\"ollllenhriiggr, der dem Kiinig von HoIIanc1 unter huunö-

vr-r-r-hcr Hoheit gehört. Ich erhalte mit Qu., Mik. und Nürnberg
em schiine,.: Quartier im Amte.

Dienstag, den 2D. Ruhetag, den wir dazu benutzen, um nach- Koppenbrlig-g"

1,1 mittag,.; nuch einem ha unüvcrschen bennchbnrten Steinkohlenberg-

werk zu fuhren. In einem abenteuerlichen Aufzuge mit Gruben-

lichtern und Bergmannsmützen steigen wir, von dem Unterfaktor

g·efiihrt. in dasselbe hinab. auf 1;3 Leitern, 2G5 Fuss tief, kriechen

auf allen Vieren längs dem in Felsen gehauenen Stollen hin, be-
-uhen rlie Tiefen. in denen der Bergmann auf den Ellenbogen ge-
~tiitzt. die Kohlen lo"arheitet und ke11ren ganz durchnässt, aus
r]jesem Orku,.: nn das Sonnenlicht zurück, welehcs wir mit er-
leichtertelll Herzen lwgrii,.:sen. Dann setzen wir uns hei dem Fak-
tur in ,.:tatum quo und restaurieren uns durch einen Schnaps. SeinE'

_\ltpr. )I(ln"ts"~brifl. Band LII, lieft !. 35
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schöne Tochter. - Besuch einer nahen G lushütte, III der die Ar-
Leiten mit der Vorstel lung. die ich mir nach Be"l'hrcilmng genlacht
hatte, ganzübereinstimmen. Rückkehr. }Ialcri"!'!l schöno Gegen-
den. .:\lein alJCnteuerlieher Gang nach eiueru hohen Bergc, dessen
Gipfel ich in der F'inst ernis nicht mehr erre ich«. und von dem ich
mieh nur mit .:\Iühe nach KOJlllenlJriiggp zurück fi nrle.

Hameln Mittwoch, den :311. Kurzer }Iar:,eh nach Hameln, \\'0 Hameln 172

wir die \\' eser beg rüsscn. Die Stadt klein. ahor ziemlieh gut ge-
baut. Ir-h :,tehe mit Qu, und )Iik. bei einem Lhrmm-her und

schmiere mein Lederzeug. G egen A bend erk l iuunun wir den hohen
Berg jenseits der Weser. auf dem wir die Iiudcra der zerstörten
Festung lresuhon und uns an der herr l iche n. von Bcrgen eiuge-
schlossenen , mit Fruehtfehlel'll. \\'ie"en lind Diirfcrn bedeckten
und von der \\' eser durchschnittenen Gegellll ergötzten, welche
durch das Stiitltchell am Fus:,e des Berge:, noch nu-hr gchohen wird.

Lemgo Donnerstag. den :31. }Iarsch nach Lcnuro. immer durch

bergige, \\'ohlangehallte unrl herrliche Aussichtnn ge\\'iihrende Ge-
genden. \\'ir kamen en quatr e in ein gutes Quartier in tier .Ma-
rienbauernschnft zu einem Zwirufubrikanten. nie Stadt gut
gebaut.

Freitag. den l. September. )Iar"eh über Detmolrl nach Pa-
derhorn durch rornant isehs Gebirgsgegenden. C 111 meinen ver-
m isst en Tahak"heutel wiederzuerlangen. reite ich eine halbe Stunde 173

von der Stadt noch einmal zurück und hole die nurlern erst auf dem
halben \\' eg e jenseits Detmold ein. ohne IlUIl ruhen zu können.
Die Folge diese" angestrengten Ritts in starker Hitze waren an-
sehnliche Hitzhf:ulen hei meinem Pferde. ,,'elehes üherdies auch

ein Hufeisen \'erloren hatte, Heizende Lage yon netmold in einem
tiefen Gel)irgskessel. Stadt und Schlo,.." sah ieh nur im Fluge.
'rraurige Yeränderung der Gegend hei dem H era h,teigen in das
Paderl)ornsehe. \\'0 wir eine weite. frueht- un(1 dorfarme Ebene
durc·hziehen. In rler"elhen lJegrii",,,,en wir wieder unsern \'ater-
l:indisehen ~\dler, der IlUIl aherm<ll" eine lange Strecke hindurch
unser Begleiter sein :,ollte. Eine Stunde \'01' der Stadt "'ird in
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einem "'iildehen halt gemacht, die Bagage und die Infanterie ab
174 ge\\'artet und zu Pf'erdo in die Stadt eingezogen. Sie war dieser

jliihe nicht \H'rL sr-h ler-ht gehaut unrl "on geringem LIllfallg'e, wie
es mir schien, und der Sitz eines krassen Katholizismus. Das
Quartier. welches wir vier wieder zusununcu hahen, ist dem nuge-
nu-sse n. schlecht und unrcinl ir-h. }Iein Pferd erhlil t t rotz nllcm
St riiubcn das verlorcn« Eisen wieder, wofür mein Beut el IIIit
müdem Sträuben li g g l. heru nsgnhon lIlUSS.

SOllnabend. den:!. Statt in Puderborn sollen \\'11' III Geseke
Huhetag haben , wo wir um ~Iittag eintreffen, und wieder en quatre
ein sehr gutes Quartier bei einem Landmann erhalten. Das Stii<1t.-
ehen war Irisher Hessen-Darmstiidtiseh und ist noch nicht f'örrul ich
vo n PreU5::3en in Besitz genommen, übrigens schlecht gel>aut;"Land-
bau der hnupt süeh l ichstn Erwerb. Hier g ilrts endlich einmal rci f'c

pflaumen zu essen. )Iein}[ esser verloren.

Sonntag. den 3. ". ollto ich meinem Vorsatz g'l'mii"", Edua nl
\'aug<ln1t ill jlüllster besuchen. so wars jetzt die hüchst o Zeit m i-Ii

auf' den \\' eg zu maehen. Die Hitzheulen meines Pl'enles waren
al1fgeclriield: mir hlieli also nichts übrig, als zu Fuss zu geheIl.

dies geschieht nachmittags um -± Uhr, nachdem ich mein Pl'or.l an

Jlik. übergeben hatte. Rittberg. G Stunden YOIl Gc~eh~, i:-<t (la"
Ziel für heute; e" wird mit An:,;treng'ung, des Ahen(1s um 10 ('1'-

reic·hL indem ieh mir auf den Fuss:,;teigen. die ieh einsehlagell Uittl,..r~

1I1ll"". YOll Dorf zu Dorf Boten geben lasse. Vom lehten Dorf
halJe jeh deren ;3 und irre dennoeh in der Fin:"h'l'lli~ in (ll'l'

llaide umher. Politische Cnterhaltung' mit den Botel!. dpl'l'n
preussi"ehcn Patriotismus ieh zu beleben suehe. Der yerloreue
_Achtehalber*) auf der Chaussee yon Rittberg. Xaehtquartier im

Ga",thause nahe am Tore, dnreh welehes ich am folgenden l\!orgen
HIll halh (; \\"ieder heraUS\\'alHlere. ohne die Stadt gesehen zu habell.

\\"elche einf'lll Grafen unter llreu"",iseher Hoheit gehört.

)[ontag. dC'n J. :1 Stunden auf Fusswegen, die idl mit :Mühe
erfragL·. komllle ieh naeh tlem 2 "larke Stunden al)g'elegenen han-

.) Alte ~Iünze = ::!5 Pf.

35 •
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növerschen Stüdtrhen \\'ie~enbriick, \\'0 ich (lurch die beständigen
Fragen eines neugierigen Kerl" heläst ig t, frühstücke und eine

Viertelstunde darauf bei dem, dem Grafen v. Heutheim gehörigen
Städtchen Rheda endlich die )liinster'sehe Landstra"se erreiche.
Hier gesel lt sich ein Bedienter zu mir, der über )Iünster nach
Amsterdam geht, um dort einen Dienst zu suchen, und durch
meine Bercitw ill igkeit. Gesellschnf't mit ihm zu machen, so ent-
zückt wird, dass er mit "'ut über meine Hand herfüllt und :,ie
hisst; es wäre ihm ganz unheimlich zu )[ute gewesen, meinte er, 1i(;

diesen "'eg allein zu machen, ..Al lein in der Tat könnte einem auf
dieser Strasse unheimlich werden. wo man im Sand watend rechts
und links BUi'chwerk mit wenigen Getreidefe1dern, nach langen
Stl'cc],en einmal ein Dorf. jedoc-h immer hübsch gebaut, und noch
sel tencr heinahe einen )Ien",rhen sah. An \Vagen war nun gar
riie ht zu deu kun , die Lanrlst rnsse war "'0 tot, wie ich noch nie eine
gesehen zu haben mich entsinne, selbst kaum in der Tuehier
Heide. Xur an )Iarienbildern und Kruzifixen fehlte es nicht. deren

man fast alle lOO Schritte welche antraf. Xachdem wir einmal
unterwegs eine Stunde geruht und uns restauriert hatten, wobei
ich ohne e" zu wollen, für meinen Reisegeführten die Zeche be-
zahlte, kamen wir nachmittags um 3 nach der schönen Stadt

Wahrendorf \Vahrendorf, WO ich von dem sehr fidelen Kommandanten, einem
Gcnsd'armes Offizier. auf meinen L'rlauhspass zwar mu eine
Allweimng auf Quartier ohne YeqJt1egung erhielt, jedoch das 177
erstere desto besser, bei dem Doktor -Iucohi, wo ich auch zu-
gleich, wie rnirs vorhergesagt war, auf da" beste verpflegt werde.
,Xachdem ich mich an Pumpernickel, in welchem ich mit Verg nügen
unser ostpreussisches Hausbackenbrot wiederfand, Butter, Fleisch
11SW. gesättigt hatte, ruhte ich einige Stunden in einem schönen
Bette, ass dann mit der Familie ein gutes Abendbrot, wobei mit
dem Herrn Doktor diverse gelehrte Gespräche angeknüpft, und
der Frau allerhand von meinem Vaterlande, dem schönen Berlin
usw, erzählt wurde, wusch meine matten und mit Blasen schon
rciehlich versehenen Füsse und schlief sanft und süss, bis das
Müdchcn mich weckte.
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Dienstag, den 5, )Iarsch nach Münster. G Stunden,
Durch eine älm liche Gegend und mit gleicher Anstrengung, In
Telgte wurde gefrühstückt und das wundertätige Marienbild be-
~ehen, welches mit einer )Ienge von silbernen Opfergeschenken
lx-hüngt, zwischo n brennenrlen Kerzen in einer besonderen Ka-
1)('1Ie dasteht und die Huldigungen der \Vallfahrer cmpfüngt, Von
(la hi" .Jlün~ter wandert man auf einem angenehmen, schatten-
!'l°ichen Fusswege neben der Laudstrasse, wo die l\Iarienbilder mit

litl frommen Inschriften in lateinischer Sprache, doch auch die Men-
-chcn "ich vermehren, U III 12 kamen wir nach Münster; mein
l'r~ter Gang i,.;t ins .I oha nn isk loster, meine erste Frage nach ~!Unster

:\augardt1) und die An twort , - er sei vor 4 Tagen abgereist!
Eine höchst niederschlagende Xachr-icht für mich, die mir jedoch
auch die tröstliche Gewissheit gah, dass der gute .Junge sich der
Genesung nühe rt, zu deren Vollendung freilich nach der Aussage
(hol' Doktoren noch ein .Tahr gehört, Ich trieb mich nun in der

;-;t<1(lt herum. (la der Herr Billeteur nicht zu Hause war, wechselte
wit }liihe ein DO}l}lel Louisdor. urn meinen brennenden DU1'st durch
r-i u (;la,.; Bier zu <t il le n (rlcnn uusscrtleru hatt« ich nicht einen Hellei
in <leI' Ta"chu l. lll'~ah (1a~ "e!tiilW Sehlo"" und ging zum Comman-

.lantcn. der mir den Antra,!.(' lll<lchtc°. mich lllorg'cn mit einem 'I'ru ns-
l!()rt Hp('onyalp:,cieripr zu \\'ag-l'n g'eradezll nnch Dusseldorf all-

gehen zu 1a,,:,pn, Endlich erhalte ich Quartier in einem Hotel,
wo ich f'ürs E:,sen bpzahlen muss, meine müden Glieder aber in
einem schönen Bette ausruhe. Auf einem abermaligen Gange sehe
irh andere Teile der grossen und recht hübschen Stadt, die mu

liLl g(·rade Strusseu haben dürfte, um schön zu sein, und den berühm-
ten Saal. w o der westnhülischo Friede verhandelt und unterzeichnet

ward. mit den Bildnissen aller Gesandten und diversen Reliquen
aus jener Zeit. ;.:chrei1>e dann an Bllrchard, dem ieh yersllrochcn
hatte. :'lliite;;ten~ in Elherfelrl mit dem Detachement zusammen-
zutrefl\'n und an meine liellen Eltern und lege mich zu BeHe.

(Fortsetzung folgt.)

1) Rderendar X. Andersons Yetter: Sohn des Herrn N, in Darkehmen,
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Mitgeteilt von L. Stleda t Giessen r,

Obwohl der Y erfnsser (lie:,es kurzen Tagl'lm,'hs kein Os t-
preusse war, sourlern aus )Iag-(h']Hll'g" stu mm te. so hat er doch nahe
Beziehungen zu Preussen und zu Kiinig-":]H'rg gehaht. )Iorgen-
stern war vier .Iahre Professor in Danzig. und später. ab er bereits
ewe Weile in Dorpat lehrte, sol lt e er nach Kiinig,.:hcrg- berufen
werden.

Zur Einleitung mag hier ein kurzer Lehen;.;ahriss :\Iorgell-
sterns vorausgeschickt werden .

.Tohann Simon Karl :\Iorgenstern wurde am 28. Augnst 1770
in :\Iagdeburg als der zweite Sohn des dortigl'll Stadtllhysikii"
Dr. Friedrich :\Iorgenstern geboren. Karl verlor seinen Vater früh
und wurde von seiner :\Iutter .Tohanna Katharina, geh. BrüI11me,
sehr sorgsam erzogen.. Er besuchte die Domschule in .Magde-
burg und bezog dann 1788 die Uniyersitlit zu Halle, ',"0 da-
mals berühmte :\Iünner als Lehrer wirkten: Eberhardt, \VoW',
.Takob, Ewersback. Am 3. )lai 1794 e'f\"arh :\[, sich den Grad
pines Doldors der Philosophic und habilitierte sieh als Privat-
dozent. Den zwei in Halle verüffentliehtell Abhandlungen über
Plato fügte er bald eine dritte hinzu. Diese drei Arbeiten "de Pla-
tonis republica cornmentationes tres" (Hn lae X et 38G PP.) hegrün-
deten den wissenschaffliehen Ruhm des Yerfassers. Er hielt Vor-
lesungen über Geschichte der Philosophia und über Cicero de
natura deorum. Schon im -Tahre 179i wurde er zum ausserordent-
liehen Professor ernannt; Berufungen nach auswärts ,,('hIng er
aus: er wol lto sieh nicht :'0 früh binden - - ~E zog dill nach
Italien dem Heimatlande der Kunst. Daher nahm er eine Be-, .

ruf'ung als Professor (]P!' Bpr'"t1;;.amkeit unrl Poesie naeh Danzig an
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das d.uua ls berühmte At henäum an. :Jlan hatte ihm für die nächste
Zukunft eine nndert halbjä hrige Reise nach Italien bcwil l igt - aber
('~ kam II i (' h t zur Rei~e. Der damalige Krieg verhinderte das
Rei~l'n. In Danzig lebte )I. in sehr angenehmen Verhäl tnissen von
] i!l~ hi" ]~n:? ,-\1,: nun endlich Frieden gemae!Jt war und als :ill.
sir-h n nschiokto. dip l ang erse lmte Rei;:e anzutreten, da erging an ihn
pin Hnf nach Dorpat an die neugeg-ründete Universi tä t. Er sollte
dort Professor dpJ' Beredsamkeit. der altldassisrhen Phi lol og ie, der
:\(',dhrtik und der C ..,:chiehte der Literatur und Kunst und gleich-
zeitig erster Hihliothekar der zu gründenden Universitüt werden.
Da,: lor-kt e und reizte ihn. )1. nahm den ehrenvollen und vortei l-
ha ften Ruf an: Am :?8. (15,) September ] 802 verliess er die aHe
Hrimat und am 7. Xoveruber (2fi. Oktober) kam Cl' in Dorpat an.
nie dama):;; k lr-inr- und unbedeutende f'taclt so l ltn ihm zur zweiten
Heimat werden.

"\\'iihn']l<l (lif'~r]' Rpi"p hat )1. das hier mitgeteilte Tagebnch

'fdiihl't.,.,
E,.: lirg·t l;r·ill Crull(1 vor. hier ausf'üh rl ir-h über die Wirksam-

kr-it )[nrgen,:j(,],Il" ill, llol'pal zu reden. E" mag in Kürze mu Inl-
.~!:<·tlr1(·" ,!!;(·'::I,!.d,:pi n :

)[OI'!!:<,II."tnll 1('111'1" :I1~ Pr()f!',:~or ill Dorpat von H~()~ hi" zum
.Iuhr« n<:\,;. (li,· :-;1,·11,· ('im'" nin·ldol'~ (IPl' Bihliothet hatip er bis

Zlllll .Ia hr« 11':1!1 in n«. Er 11,1t keiuo umfangreichen gelehrten
Biif'l](·J' verfu s-t. uln-r er ist sehr au"giebig literarisch tätig ge-
\Y('''PII anI' rlelll :I11':.!!;I'(]phntell Gl)hiet der altklassisehcn Philologie
UIlt! Arch:iolngir.

Seinr ganz,· ,!!;ro~,,(',-\rbeit"kraft g'aH der damals jungen Unl-
YPI'"itüt wii]m']H] (Ir-]' (,I'"t('n -~II .Tahre ihre,;; Bestehens: :ill. hat mit-

geholfen. dir ('I'"lell Statnten auszuarbeiten, er hat rIas Kuust-
1l1ll,:eUlll ge,~Tiill(]rt 111lrllwhütpt ulld gepflegt, Cl' hat für die Biblio-
thek g'P':Ol'gt al" \\iirp "ir ,.:('illr eigene. seinc g'allze Liebe galt diesen
heiden In"titnt(,ll. Al,,)L am :~. SC'l1temher 1852 "tarb, hesa"s tlie
DOl'llater Hihliothpk. eint' doC'h immerhin damals sehr junge
SChüllfulIg·. hC'l'eit" einen Be;;tand yon weit über (j0 000 Bünden.
)Iorgen"tr!'ll wJ'm[lehte ihr dazu ~eine eigene Bihliothek yon üb;
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10 000 Bünden. - Lange nach dem Tode de" Stif'ter» ist ein Ka tu.
log dieser ausgezeichneten Sammlung herausgeg(~hell worden. Die
Kunstsammlung zählte 13000 Xummem. Er hinterliess der Lui-
versität ferner seine gesamte Briefsammlllng in IH grossen, wohl-
geordneten Bänden, er schenkte der Ilnivcrsität "einen ,,('hünen
Garten. Von Dorpat aus hat er auch endlich das Land "einer
Sehnsucht - Italien - in den .Jahren 1808 und Ison besucht,
In Dorpat fand er auch seine Gattin \\'ilhelmine von Le"edo,,', die
ihn noch viele Jahre überlebt hat. '\Ter sieh e1\Q1S mehr über
l\Iorgenstern helehren will, der ist auf die vortrefl'lir-h« Gedüchtni",-
rede verwiesen. die Ludwig )Iercklin am :?O, XovC'lllber 18[};1 seinem
Lehrer gehalten hat. (Dorpat U<;);1, ;~5 Seiien, mit einem "'0111-
gelungenen Bild des berühmten )Iannes.)

28./16. Sept. bis 7. Nov.!26. Okt. 1802.
Am 28.!lG. Sept. ISO:? Xachlllittag" nach 3 l'"hr verliess ich

Tbnzig in einer ,.;ehr IJequemen. sonst dein Xegoziant Muhl in Bor-
deaux gehörigen Bet a r d e (?), die ich seinem Ihnder in D. abge-
kauft hatte. )Iein Gesell"ehafter im "'agen war ein K nah e von
13 Jahren, Karl Goitfr. Be r ger an" Dan zi g. Auf dem Bock
sass mein Bedienter Arlalbort Ger n ha r d, gebürtig ans Frank-
furt a. M. Ich hatte his Elhing 4 Pferde des Fuhrmanns lind Post-
ha Iters Schriider genommen, wofür ich ihm 1) bezahlen
musste. 'Venn man früh )Iorgens ausfilhrt , mag man gegen Abend
bequern nach Elhing kommen. So aher hüH' ich besser g etha n,
wenn ich Extrapost genommen hät te und Xachis in :Harienhurg
gehlieben wäre, Ausser meinem Reisekoffer, der vorn stand, hatte
ich hinten einen durch Schrauben befestigten hohen Koffer mit
meinen nüthigsten Büchern.

'Vir fuhren durch die Ergenstrass« nach dem Ergenthor zu
über die Wäl le nach dem Kneipab durch eine sehr lange Hüu:-:er-
reihe, bis ",ir iu den Danziger \\r erder kamen, durch die Dürfl'r
Quadendorf, 'Votzlow, Eirblau (ni faIlor) und Gross-Zinder, :3 l\I.
Üherall schwerer Boden, treffliche,. Vieh auf flen durch gezogelle

1) So die Hand!'!chr,
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(; räben gewouneneu Wiesen, und grosser Wohlstand der Baueru ,
augenscheinlich an ihren netten, fast zierlichen Wohnungen.

Bei Schönberg setzten wir auf einer Fähre über einen Arm
der \Yeichsel. Schon war es Dämmerung. der schon g_esunkencn
A bend sonne folgte Sternenschimmer. Zu .Marienau, einem noch
:; :\1. von Eluing gelegenen Dorfe, fütterte der Fuhrmann zu meinem
Verdruss an 3 Stunden lang. Erst nach harter Rede kamen wir
UIll 1 Uhr Xachts wieder aus der Stelle. Eh,-a um 2 setzten wir
zum zweiten _jlal auf der Fähre über die Weichsel, und erreichten
um 5 "ChI' l\Iorgens Elbing. Xur von einem Unteroffizier wurde
ich am Thor nach dem Xamen gefragt. Ein Visitator l iess sich
gar nicht blicken.

Ich stieg in El bin g im P r in zen v. Pr e u ss en ab. DcI'
\Yirth heisst Vor loff'. Der Gasthof ist nicht übel und nicht un-
billig. Stärker besucht wird, wie ich hörn, Bur c h a r cl t in der
Br ü c k stru sse. Bei diesem ist ein Saal, wo zuweilen getanzt
,,-i rtl. Die Honora tioren mögen indess mehr im Prinzen einkehren.

HalIung ist nicht. )Ieinen Wagen liess ich also Nachts vor dem

Hnuse auf der Strasse bewachen. Der El h i 11 g' trennt dip
~p('i('her"tadt von der übrigen. \"ie in nail I'. i g die l\Iotlau. Ühel'-
ha upt hat EI bin g am \\'asser viel Allllliches mit Danzig am
\\'a":,,er. nur ist dort Al les im verjüugten :\ra~",,,tal). Von Strassell

llliig-en die TI I' ü cl e r s t I' a ,.:s e und llie S}l i e rill g S s t I' ass e
(lie hest en ,.:ein. Breit und geriiumig "ind mehrere. Überraschend
\\-;11' mir (leI' Xeumarkt: ein regehnü"",ig-er, ansellldieher Platz mit
1'a"t lauter ,.tattliehen. modernen Hüui'e1'll be"etzt. In der .Mitte
ist da" Hathhall". ein gro,.:,.:e" Gehiiude. Ein,; apr YOJ'ziig-liC'hstell
Pri\'atgehiiur1e. yielleil'ht da" im he"ten Gp,..ehlllaek gebaute ist das

de,.: Xegozianten 13 a rt e It. Gegenüber \yohnt del' Xegoziant Stadt-
ra1h Ras k a III II f_ leh hatte an heide Adre:::sen, ging aber zu
jenem zuer,,:t. und es dauerh' mieh nicht. Ieh fand an Hrru. B a I' -
tel t (da,,· Han(llung"llau,,: hei"st Bartelt und S t l' e below; letz-
t£>r('r i,.t St:l(11rath und Se}l\\-ager des er,.:teren) einen gebildeten,
g-efiilligen )Iann yon natürlichem \Yesen. Er zeigte mir ein Zim-
Iller mit GemÜlden. darunter ein kleines Bachanal, das yon Jul.
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Rom a nosein soll. laut einer besiegelten Xaehricht. \Virklich
fand ich auf der Rückseite .J. Ro. fee. - Ein schöner Kopf, ich
weiss nicht von wem. - Einige mythologisehe Gegenst1inde, eine
sterbende. Dido. Ccpha lus und Procr is. - Bronzirte Statue der
Medic. Venus in einer Xisehe.

Besuch beim Stadtrath Po" e Igel', meinem Universitiits-
hekannten (Gespräch übel' Fd. D .. übermich selbst etc.). - Po-

selg er, Kaufrn. Ewerheck. Bruder meines Collegen in Danzig, und

Bar1.elt luden mich zu )1ittag ein. Ich ging zu letzterem. Elbing

hat nach Einigen, die ich fragte. 11 000. nach Anderen 15 bis

1~ 000 Eil1\\'ohner, Ich neige mich auf die Seite der ersteren·; denn
lebhaf't ist die Stadt nicht. Höchst selten hört mall einen \\Tagen.

)lit manchen alten Häusern (an einem bemerkte ich die .J nhreszahl
Ir)!l8) contrastiren sehr manche breite stattliche. z. B. in der Spie-

ringstrasse das Haus des Biirgermei,:ters Hen II i n g , und mehrere

Häuser auf dem Xeumarkt. Die Börse steht etwa erst seit 17 Jah-

ren: ein modprner Saal auf der Brü(·ke. An den \ründen hingen

Kupferstiche. Hier hing z. B. )10rghan's Abendmahl des
Leonardo da Vinci. Hier sprach ich Kauf'm. Ewe I' b e c k. _

Unstreitig hat Elbing. seit Danzig Preussisch geworden, wieder
sehr verloren. Yon Yorurtheilen gegen Dallzig Iuud ir-h dic El-
hinger, die ich "llrach.' nit-lit frei; aller z\\"nllj,do":('I" nutürl iclu-r
schien mir der gesellschaf'tlichr, TOil der Elhillger, als der der Dan-
ziger im Allgemeinen.

Bei Bartelt lernte ich unter unrlerem ei nr-n )1anll kenneu , der
mich gegen Abend in "ein Huu- fiihrte. mir ein Gplllü](ll' zu zciacn .
.:\lich dünkt. er hiess Go III 1) erz. rlor-h wei-s ich (len Xumen nicht
g'ellau mehr. Teh \\'ar \"orher in Gesellschaft in einigen Gärten.
Da,;: Gemälde soll aus Frankreich und zwar ein Rubens sein.
Dies \\"ar es ni('ht. aher allenling" ein ,;:ehr gutes, aHes und Z\\":Ir
ita 1 i e n is (' he" GemÜlde. Den Gegenstnnd \\'eiss ieh nicht
gPllHU mehr. )1ich dünkt. es war eine Grahlegung Chri,;:ti.

Um 1;~.7ChI' am folgenden )1orgen (29. Sept.) ycrliess ich mit
·1 Postpferden Elbing. Beim Herausfahren aus dem Thore lüsst
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ma n noch innerhalb der Stadt das Gartenhaus des jetzt walm-
"innigen X egozia nten Bau m gar t liegen, rechts das Haus des
Hrrn. Go m }l erz. der am Fenster stand. Ich kam noch an vielen
Gärten vo rhe i. Die Gegend rechts ist angenehm, wellenartig, mit
]J('\\'aldl'ten Hügeln. Auf einem von diesen, eine gute Viertel-
-t u nrle YOIl der Stadt, füllt ein Vergnügungsort der Elbinger. der
Yogpl,.:ang genannt. in's Auge. Der Boden ist sehr gut. Eilll~
ha Ilw Stunde von rip!' Stadt führt der \V cg durch ein BUl'henwüld-
«hcu. Hier ist etwas Hehlweg. Der Xebel nahm zu. \Vie Rauch-
wolkcn ~tiegell die Büume in die Luft. Dörfer: Domerau, Königs-
hot' etc. Von Elbing his Braunsberg 5~ 1\1. Bis dahin zahlt man
(h, Postpferde. In Truft, 2 )[, von Elbing, werden sie aber ge-
wt-r-hse lt , Als ieh nach Frauenhnrg kam, lie ss ich halten, und
mich von einem Knaben zum Glöckner führen, der mir den Dom
zeigte. Vor allen Dingen interessirto mich das Grabmal de"
Co peruicus. Heim Altar S. )Iiehaels ist sein Bildniss angebracht,
ill n-rgoldetem Rahmen. Das Bild ist mit Lorbeeren umwunden.
1 ln run ter e in :-,elnnHze Tafel mit der Inschrift:

Xicoluo Coper nico Thoruncnsi
Cut lierl ral is huius Ecclesiae Warrniensis

olim Canonieo
.:\stronoll1o Celeherrirno

«uius llOllll'll et glorin
ut rum qur- re p levi t orhem

monuruonturn hop

III l'rut e rn i a m oris u cst imn t ion isque
t essernm

Praelati. Can ou ici. t otu mqua

\Varmieme Capitulum posuere.

Im Chor der Domherrn hängen [) Kardinalshüte und eine
1lii11stlie he Krone L\.enea~ S~'lvi us). Der G Iöckner zeigte ferner
ji grosse silberne Leuchter. AlHlreas und Florinus Bilder Gold .
.ipller soll !I 'H; Dukaten Gold sein. - ,Vas ieh von Gemälden in
lllc·iner Se h !'eihta fe I mit Rleist i ft angemerkt, kann ieh nieht mehr
11f'utIieh Ie,.cn. Ein Chri"tu" und )Iaria, Portraits, von einem ]lO!-
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n ischen ~Ialer, "or 311-411 Jahren g·emillt. - Die Findung. )lo"e"
etc. Etwas vorzüg' lieh Schönes war ge\\'i ss nicht da. Die Kirehe
soll seit 1200 .Jahren stehen. Der Hauptaltar ist prüchtig.

Inschrift :
)lDCCLIl

die XIX. Septembr.
Adam Stauislaus Epi,.;copu"

\\. armiensis

Aram ha ne maximum
"et ere dira ta. neo ex,.;trudalll

ad maiorern Dei gloriam
III houorem B. )fariae Virg inis

In coelum assumptue
ded icnvit.

Im Dom sind 20 Altäre, darunter zehn rnurrnorne. Kapelle
des h. 'I'hcodor. Sehünbeck'", Kapelle etc. Von Copemicus ehe-

maliger Wohnung und von der durch ihn angelegten Wusserleitung
konnte mein Führer mir wenig sagen. Er deutete auf ein Ge-
hiiude, aber schlechte \\Titterung und Zeitmangel (der Postillen
wol lto nicht länger warten) nöt lrigfeu mich zu eilen. Aussicht von
der Höhe der Kirehe und der ehemaligen Domherrn\\'ohnung uul's
1I1eer.

In B I' a u n she I' g ass ich im deutschen Hause zu )Iittag.
Saal in demselben mit Au-sicht nach dem Flusse. Schöne \\'iir-
terin des Kindes des Gast\\'irth". Das Rathhaus in B I' a u n s-
1)erg ist für tl bis !JII( If) Thlr. aus dem Über-sehusse der Künuue rei
erneuert und bequem eingerichtet. Ehe das )Iittage"sen fertig
wurde, ging ich am Fluss auf und ab. bemerkend die g rosseu
Speicher des Xegozianten Ü,.:terreiel!; auch das Haus ernes
Gerbers am Fluss mit einem BaIl~OIl.

Im katholischen Seminar sind jetzt 17 Semi nnriston. Das
-Icsuitenkolleg ium ist zum Theil abgetragen. Am Seruium-iums.
gebiiude steht auf einer :JIarmortafel:

Gregorio XIII
gente Boncol11pagno, l)iltria
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Bononiensi,
Pont ifico virtute. rloctr-i nn . meritis in urbern
et orhern )Iaximo. Vemiuauiorum pro
d iversis mundi pnr tibus virrinti trium et
in his Braun,..hergensis lira Sueria, Gothia, Van-
rln l. Xorveg. Dania. Porner. Prussia

Livon. )Ioseho.
Hussia , Lit hua et Hung-aria

1[,8:2 Fundato -
(le munificent issi mo memoria (kann ich in der

Schreibtafel nicht lesen) hane erig i
fecit Joannes Stephn nus "\".n1zga
Episcopus Vurm icnsi s. ut. Iegu nt et vidcant ,
qui carpunt quae non ea piun t. RO~Ulllis Ponti-

ficibus esse simul divitias ar terriqun fruendi
et Catholicam Ecdesiam hahere opes non

ut servet, sed ut bene erog et
Anno IGGl.

Xal'hmitbg' kam ich durch Ho 11 pen h rue h, 2% 1\1. vo
B r a u II s b erg. dann nach TI r a 11 d e 11 bur g (3 M.), wo ic
Xa('ht~ blieb,

Den l.Old. Y. )L niihede ich m1(·11der Hauptstadt Prcussens.
l 'uterhalteud ist die Fahrt am Haff',

Ich sah in der Ferne das Schloss des Grafen Tl' U C h s e s s
- ~l'hlo"s Hol s te i n. )Iittags um 12 Uhr kam ich nach K ö •

II i g " her g. Abgestiegen beim Gastwirth G r e g o i I' e, wo man
gut logirt. Gegenüber ist das stattlichste Hotel von Königsberg.
Doch kehren noch mehr Reisende bei Gregoirc ein. Ich blieb fast
i Tage in Kiinig",herg.

Xocl! am Tage meiner Ankunft glIlg ich mit dem Student
',\' i t tau" Danzig. meinem Schüler. in der Stadt umher, auch trat
i('h in" Theater. wo man das Portrait der )Iutter von Sehriidcr gab.
(~('le"ell in Baezko'" Be"chreibullg von Künigf.'berg, wobei ein
Plan i~t.

Den 2ten helm TIuC'hhiindler X i ('01 0 y ius. Den Kaufmann



548 Professor Karl Morgensterns Tagebuch einer Reise usw,

Gabriel gesprochen auf der Börse. Besuch heim XegoziantclI
.T a c o h i. einem sehr anständigen, gebildeten jfann. (Er gehör!
unter Kanf 's Frcunde.) Ich hatte an ihn ein Empf'chlungsschn.i.
hen "all Kommis-tir Ra" s. jIittag an der talile (1'hote hci Gre-
goire. Ein junger Kaufmann Ü fe l e i n aus Riga, der jetzt von
Berlin kam. LIll;) Lhr mit Hrrn. GalH'iel in die Re-source. Dort
Zeitung gelesen, mit Xicolovius gesprochen, his Ahends um
~~.]1 l_;hr dort.

f:ionntag" d. :Hen Old. Re(·tor H a III ann kam zu mir schon
um 8 rhr. ~lit ihm ging ich in die Schlo;,;,.kirche, wo an r1ie:,elll
'fage der Prorectorat wechsel statthaben sollte. In dem Augen-
hl iek , als ich in die Kirche hineingehen wollte, begegneten uns der
Oberhof'predigcr Sc h u 1 z und der Hofprediger S (' h u 1 z. Hu-
mann nannte mich il;nen. Sie empfingen mich mit vielem ". olil-
wollen, und führten mich mit sich in das Yersammlung:,zil11l1ler
des akademischen Senats. das im Kirchengebäude ist. Hier fand
ich die meisten Profesi:<oren: Prof. Kr a u s. COllsi"torialra1h

Has s e. Kanzler Sc h m a Iz. D. ". a Icl u. f. w. Krau~. Hasse
sagten, ich möge doch in Königsberg bleiben an )1 a n gel s cl 0 r f s
Stelle; auch Zöllner habe, als er mit jlinister )la""o\\' dort war,
davon gesprochen. Ich erwiederte. meine Bibliothok schwimme
schon nach Riga. und ich habe einmal mein Wort nach Dorpat g'C-

gehen. lliitte ich )[angehdorfs Tod früher gewusst und ühuliehe
Hoffnungen mir mit Ge\\i""heit machen können. ~o hütte ich \'irl-
leieht das Xiihere yorgezog-en. Ieh ging im Zllg'e der Profp""Orl'll
in den akademisl'hen Hör"aal. un(l "a,." z\\'j",('hen D. Grid' unll COll-

sistorialrath Hasse. Der Hofllrediger Schulz legte in einer sehr
guten lateinischen Rede. die (wenll ich mich rel'ht entsinne) YOll

oer GesC'hiehte oer A"tronomie han!lelte. da" Proredorat nieder.
und Oberhofprediger Schuh ühernahm es. L\uf dem Hiiehng' ein
Paar\Vorte gesprochen mit (le!ll Sohll (le" Hofpre(liger S l' h u I 7.,
der Philologie studiert.)

l\Iittag bei Xieoloyius in Geselbehaft des Polizeidirect()r~
Geh. Hath Ger \' ai,.. ries Prof. Kr aus. de:- Kriegsraths
~ (' h e f f n e r. Kril·g;;raths De u t s e h. Dr. ~I 0 t It er h ;\-, des
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Redors H;) III a n etc. Ich war in der interessanten Gesellschaft
his ~~fj. Ein achtxigjähriger Regimentschirurg Ger 1 u ch kam,
unrl ich gillg ins Sehaus]liel. \\'0 ich hi" !) war. Man gab die Ge-
fangellr> ()Ime. 8('h\\'artz) und den Hausverkuuf', beide gut. Das
~('hau"]lielhau,, kommt dem neue n Danziger an Eleganz nit-lit
gleich.

D. -lt en Besuch bei Xegoziant Abc t; g. Ich war eine 8tunr1c
mit ihm allein. "'arllll'" Ge"priieh mit dem offenen Mn nne. Mit-
tag" bei Kriesrsrn th Sc h e f file I' in seinem Garten, von 1/~,12 his
[) l'hr. Eine halbe Stunr1e spuzierto ich mit ihm und dem Preussi-
sr-hon Kanzler und Staatsmini,der Graf F i 11 k e 11 s t e i 11 in dem
terrassirtcn GarteIl. Dann war ich mit Sc h e f f ne I' (uusser dass
seine Frau bei Tische war) allein. Abends bei Kanzler S eh m a I z
zum Essen mit Geh. Rat h .:\1 e t z g e r. Prof. P ö r s c h k e etc.

D. 5ten A bends zum E"sell bei Consistorialrath Has s e.
Dort war der blinde Prof. der Rechte, Baron GoI z, und dessen
Frau.

D. (itcn }fittags hci Kricgsratll De u t S (' h, in Gesellschaft
des Kannuerpräsirlcnf cn von A U e r s \\' a I <1, Prof. Kr aus.

8 (' he f f ne r. Xi (' 0 l o Y i U" ell'. Abends mit Kanzler
S t' h I1l a I z auf der Hp""onn'e (le" Adp]';. Dort slll'aeh ii'h Baron
Sa (' ken au" Knrlan(1. .1ii~ehe·s Freund.

D. 7tl'n Xa('hmittag's ne,;m·h Ilf'i ('ollsistorialrath \V a 1 cl im

Friderieianulll unlI llll'in letzter Besmlt. kurz vor meiner Abreise,
bei I m III an u cl K ant. Kanfs aIte Freunde haUen lIIir ahge-
rathen hinzugelwn. weil Kant se!ton :;;0 "ch\\'<leh "Cl. Doeh ging
ich am Ende noeh. )lan haUe mir gesagt. ieh werde ihn l1:H·!t

Ti"ehe ehv<l" w{'nig'('r ,,<"Il\var·1I lillrll'll. Ieh war nur !;:urze Zeit
hei ihm. Er clllpfing mi('lI freundlil'h. un(l er1\lllldigte ~ieh, als ('1'

yon Danzig hiirte. nach Pott .. 1ii"ehe etc. Er hab eke i II e
Fur (' h t vor cl e III T () cl e. "agte er. Sei n A ussere" vergesse ie h
nie. Sein Rihl yon Y ern e 1. das ich an .Tiisehe geschenkt, ist sehr
iihlllich.

Ich war noch eines Tages hei dem .iiillisehen Lederfahrilwntl'll
Le y i n. mit aem ich VOll Berlin nac-h Danzig zurüe],:gercist war,
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auch bei "einem Vater. dem reichen .Iuwe lior. de""en Tochter Sarn
ein gebildete,.. sittsames. schönes ~Iiid('hen ist. nie Familie war
gprade bei Tische. a ls ich kam. (Brief an Gr. Y. der P .. den der
ältere Sohn von ~re,\"pr ~Io"'e", Le v in mir m itgul») - Dewehe
von Seheffner und Xir-olovi us etc. Brief'. den ich dem Grafen Sie-
vers aus \\'ihellhof m itrru h. rler elll'n nnch Leipzig rc isto. Dri-:'!'
an den Regierungspr:i,;idellten Baron SehriiUer ill ~raripllw('nler ill
Kön igsberg gesehrit,hen unrl ;.:(11);<tauf die Post (du- ehemalige
Hippel",che Hau,,) gt'hagpll .. Auf (lell1 Rüc·kwege von einem Ahen(l-
essen (ich glanhe bei Prof. Ha-se ) verirrte ich mich mit meinem
Bedienton. gerieth in dip liing,;;te Strasse von Kiinig"herg his an
da;; ThaI' und ward UI~l 1 ChI' endlich durch den Xachb\'üdlter nach
meinem Gasthof geführt.

Xoeh Einiges von K ii n i g she l' g : Das S (' h l o s s. Ich
sah es nur von ausse n. Ein grosses Viereck. Fürstlieh, aber könig-
lich nicht. Xur die Seite nach dem Srhlos:'lllatz ist etwas edler
hehanrlalt. die andere i"t ganz schmucklos. Am Eingang der
Sc'hlosi'kirche die Inschrift:

Komet her zu mir alle die ir mühselig und beladen
seid; iell will euch erquiken. 11ath. XI.

Die Mauer mit zwo] Portalen. die der Statue Friedrichs 1. zum
Hintergrunde dient. verengt doch den Schlo;;splatz gar sehr. Y01'-

1eilhafter hutte man Yielleicht das halhzirkelfiirmige Kasernen-
gebliude ohne eine solche ~Iauer gelassen und den halbrunden Platz
\'01' demselben mit zum Schlos"platz gezogen. die Statue aber allen-
falls dem Gebäude näher vor dasseIhe gerückt. Denn der Schloss-
platz ist nun zu wenig geräumig.

S tat u e Fr i e cl r ich s 1. Er ist in römischer Kleidung,
üher die ein langer ~Iantel geht. Rechts liegt ein Helm. Der
l)anzer ist reich yerziert. Die;;e bronzene Statue; von der man er-
zii.hlt, das,.: FriedriC'h n. l'ie schon einmal zu Kanonen einzuschmel-
zen befohlen. war de.~ AufsteIlens an einem iiffent1ichen Orte immer
werth und die Hauptstadt Premsens war allerdings das schick-
lich:,tc fiir (la;.: Bild de" ersten Preussischen Königs. Die rechte
Hand. die et\yas seh"int gehalten zu haben, hat eine gezwungene
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Lag('. Da" Postament ist grau gcstreifter ::\la1'11101'. Auf dem
\Yürfe1 sind vier wei sse ::\rarlllo1'vlattell. hefes tigt mit goldenen
Ro"en. Auf rlvn beilIen Xeben"eitcn sind Basreliefs: das eine eine
Kiiuig"kronl' mit darunter liegendem ScelltCl', und dus andere ei.n
.\(l1er mit SCl'vter und Reil'h:3apfel und der Untcrschrif't: Suum
vui que.

1lip In:"dll'ift !leI" Hnuptsoi to lautet:
Fried rich

erster König
der Preussen
in Königsberg

gekrönt
(1. XYlIT . .Iünnor

)[1)CC1.
Hi n tr-rseit e :

Die Bildsäule
dr:" Almherrn

widmete
dem (·dlen Voll,
der Preussen

zum iml1l('rwührenden

Denkmal
geg('m('itigcr Liebe

und Treue
(1. 1. .Iünner )lDCCCI
Friedrieh Wilhelm Ill.

K n i }l h ii f i " l' heL a n g gas s e. Sie hat schöne Häuser
unr] Breite gf'nug. Schade. das" wenn man an die Brücke kommt,
der ""'g über diese sich in eine enge Gu:,se ver liert.

(~('hlms f'olgt.)

.vltpr. )!onllts;;rhrirt. Band LII, lieft 4. 3ß



Kleine Mitteilungen.

Zwei Urkunden
zur freiwilligen Gerichtsbarkeit im Ordensstaate Preussen.

Mitgeteilt von C. Krollmann.

Die beiden nachfolgenden Urkunden. welche sich im Ordensfolian-
ten 166 m (A. 25.) des Staatsarchivs zu Königsberg finden, erscheinen der
Veröffentlichung wert, weil sie ein äusserst seltenes Beweisstück für die
Handhabung der freiwilligC'n Gerichtsbarkeit vor dem Dorfgericht eine'3
deutschen Dorfes im mittelalterlichen Preussen bilden. Ihre Mitteilung
dient daher zur Ergänzung der in letzterer Zeit die Landgerichte in
Preussen behandelnden Arbeiten von Joachimr) und Schnippel.")

Sequitur Gedeehtnisse als von Lazarus von Su l s l aw vnd hans koch s
husfraue wegen vnd greber etc.

Es ist gesehen, das eyn man Joeob godike gena.nt, hatte eyn hus-
frauwe girdrut genant. Dy frauwe hatte vort eynen besundern son,
J oeob genant, dy woneten alsarnpt In Colmisschen rechte; es qwam an
den man Jocob godeken, ab her den hoff Schardenyte Im preuwsschCJl
rechte gelegen, welde keufen. Des beryt her sich, her weide in }teufen,
alleine her des geldes der beczalunge nichten hatte. Nam der stiffater
vnd dy rechte muter mit guten worten den son J ocob vor sich, der do
besunder wonete von seyner muter etc. vorgebende, weide hor mythe an
steen vnd seyn gelt mythe czu legen, sy weiden den hoff kewfen, went
der son mee geldis hatte weu der vater vnd muter, her sulde In deme hofe
gleiche teil haben mit In. Kortzlich, sy wurden eyns vnd kowften den
hoff. Bynnen der czeyt ee sy den hoff beczogen, starb der vater Jocob
godike vnd lys seyner husfrauwen drey kyuder, dy hyssen Hans, niclos,
vnd tho rn a s. Do noch czog dy muter mit den dryn kyndern vnd mit irem
irsten Sone Jocob in den hoff, das doch dy muter nicht hette torst tJiuen
hette ir irste son Jocob gethoen, went her brochte mit Im in den hoff 70 !or.
seynes vetcrlichen gutis, dorczu was her noch seynes vaters tode lange cz,.it

1) Oberiänd. Geschichtsblätter IllS. 594if.
2) Altpreuss. Monntsschrift 1,1 I S. 141 rF.
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h.itt e vordynot, das synt geczeug Richter, Scheppen eyn gancz gehe gi t
d y n g' des dorffes Hirsfelde. Der Brif vnd name der Scheppen: Ich
H a n s kochs h u s f'r a uw e habe etc. Da woneten sy eyne lange czeit
mittenander, der son Jocob besserte den hoff vnd arbeite do ynne als hers
ezu genysen getruwete, so lange das di drey bruder, seyne halbbrudcr, di der
varer noch seyrne tode hatte gelosen, gros wurden und begunden mit irem
lI:t!bbruder czu krigen vnd gefach uf czustosen, wurden sy durch guten
aldirs wille, uf das si sielt vndirnander nicht mordeten etc. mit iren frunden
vnd ouch vndir In czu rothe, das di muter mit den dren sories, den halb-
brude r J ocob us derne gute losten, also das sy Im weIden geben vor seyn
reil des hufis, "or alle varc nde habe, "or acker vnd vor seyn anfal etc.
100 M. ge\\'onlieher lIIontcze des Iandis uf G ior czubeczalen, her solde ouch
mit allen schulden vnbekornmert seyn, Und czu seyner uswisunge sul den
sy Im geben Cl1\f. obir dy 100 M. Das allis also gesehen ist, czeugen dy
selbigen Scheppen vnd gehegit dyng des dorfis Hirsfelt, also ouch Hel'
Lodowigs von Iandecke des kompthurs czum elbingc Compan uf di czeit
In seynern brife czewgit, del' hy noch geschrebcn steet etc. Do czog del'
Jocob also us deme hofe wedir in eyn Colrnisch recht, heytende seyner Le-
czalunge eyne weil. yclach Im kerns, wart wedir cl)' 3 2\I, czur usw)'sunge
wedir eyn teil des hoptgeldis, Bynnen der czeit ee her ykeyn pfennyng hub,
~raru dy muter mit den dren Sonen, das nymant do ynne bleip, und starb
Im preusschen rechte an dyHirschaft,vJ1l1 in derczeit hergansl) komp-
tllut' ezum elbingc ,,'as, der gab den hoff Schardünyken deme all1en
kernerer czu Durdeyn also "il als an Im was yorstorben, aber was man
mit redelicher bewerunge moge beweysen, das do schulde weren Im gute,
das suhle her beczalen "nd audir;; nicht als sern brif uffenberlichen czuget.
])0 noch noch der yorgebunge des hofis eyne weile starb J ocob, der di
~('hult hatte Im hofe ane allerley beczalunge. Also sern di 103 1\1. ge-
\\'ünlicher moncze an "ns erblich gestorben yon mYlles swester son.)

Sequitur das geczeugnisse der uskeufunge.

IYissentJich sey allen czu den desir kegenwertige brif kompt horende
adil' lesende, das vor mir loclowig yon landecke kompthurs ezum elbinge
kompan eyne schichtunge vnd teilunge ist gelutbart von desen noch gc-
;,chrebell, als Hans, nidos, thomas gebrudel'e vnd girdrut ir muter "on
e~e, "nd Jocob ir halbbruder vom andren teile, also das es bericht '.'nd
geendit ist von desen nochgeschreben erbarn lu(hen als Ni qlos von
Kantiten, Jocob rocktiten, Heynrich rocktiten, Herman Goclike
,'on Hollant, di cs also bericht haben, das di vor gedochten drey bruder
mit der muter, deme stifbrllder Jocob egenant czu seyme teile cles hof~

11 Hermann Gam, Oberst. Spittl. 141:2 :23}Xr - 1410 ll/XI.
36*
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Schardenyte vnd vor al sey anfal geben sullen 100 1\I. gewonlicher monczo
deses landis uf 6 ior als hy noch geschrebcn stecn yor alle varende habe,
acker etc. vnd mit allen schulden, der egedochte Jocob sal vnbekommcrt
seyn, Anezuhebcn dy irstc guide in der iorczal vnsers hern 14HJ (Im 4c im
XIX. ior) uf dy heiligen Ostern 1GM., item anno 14~0 Ostern 16 M. Item
Ostern anno 1421 16 1\1 item Ostern 1422 16 1\1. item Ostern 1423 16 M.,
item Ostern 14~4 di letzte guide 20 M. Vnd so vort sullen alle ding
czwischen In genügelichen vnd gutliehen hyn geleit seyn. Ouch so sullen
die obgeschreben hruder mit der muter czu voraus Jocob geben beben di
100 M. 31\1., wen her us <lerne hofe vnd gutern czeut. Czu merern gedecht-
nisse habe ich myn Ingesegil u£ desen brife, di usenander seyn gcsneten,
losen drucken. Geg. In der jorczal Xi 1413 do noch am obende con-
cepcionis marie In deme richthofe Burdeyn,

Zur Erliiutornrur und Ergänzung des Fnhult s ilor Iwitlt'n Urkunden
soir-n hier noch rinig!' g('"chichtliche X ach rich ton über Lias Dorf und Gut
Schardcn itt-n !!pg'plJl'n. Es handelt sich UIll oiru- im Rcu t orkri.-gc (131(l)
untrrgpgangpne Ortschaft im Ka mnu-rn mt Bnrdehncn, rlr-ro n Xalllc ill-

dr-sson noch in den beiden dohnaisehcn Forstrevieren Gr. und 1\:1. Scharnitt
Ix-i Sohlebitton fcJl·t!Jl'stcht.1) Die älteste don Ort botreffende Urkunde ist
Pine HCc!1l11Cister-Yc'fFchreihung über (\ Hufen zu Schardpnithin, 20 Mor-
gen 'Wald bei Bochwi tz Gute und 1 Hufe Moosbruch «Ins Bruch ist un t.-r
glrichl'ill X amen nech hr-uic vorhaudcn) zu proussischr-m Hl'cht für c1ic
Brütler 'Vpnzlnw und Hannus vom 28. X. 1356. Diese b('idc!l Besitzl'], C']'-

hiplten 1362. lIT. 10. durch dp!l Komtur von Elhing !leeh eine Yl'rmphrUIl;f
ihrps Besitzes UI11:2 lIufcn und 10 Morgrn. DipseIl Umfang hat das Gut
dann bC'ha1ten, so lange PS jJPstantl. Yon \\' enzlaw und Hannus odn el('n'n
Erbl'H. ode'l' w('nn sie solche nicht hatten, Yon r]pr Landesherrschaft c!ürfll'n
dann .Takob Goclikt, und sein Stidsohn Jakob den Hof gekauft haben. Wit,
lange der ktztl'l'p ihn lJc''''irtsehaftrt hat, Hisst "ich nicht f('stsh'lI('n. Dil'
Am;einandersdzung zwi!'chell ihm lind der Mutt!'!' mit (ku Stidsiihu(,Jl \'01'

,lcllI Kumpan <lP." Kr:miurs fanrl am 7. XII. Hl:1 statt. Da dpr Komtur
CT)ermann) Oam, \n'lchcl' das Gut dl'lll altl'Il Kämlllen'!' YOIl BorrlehneIl
gab, von 1412-141,ß im Amte \\'ar, so mü",\'n Gprtrur1 und ihre lln'i Sühnt'
z\\'ischc'Il 1413 und 141G gC'storlJPn spin. Dpi dpr Kürze der Zl'it Illiichi('

1) Es spi hier darauf aufIllPrksam gemacht, class rlie Bl'Z!'ichllung
(~r, und 1\1. bei OrtmalllC'n im jl1'l'm3ischp!l Oberlande ill dl'r Reg('1 Il i e h i
:lUf eine un'jlfiinglich lll'L'llssischc und tlnnl'ben PlltstalltlclH' t}('ut!'cht' All-
si('ll1ung hinwrisL sondern allI Pin llrl'ussi~clll's Do!'f und t1nhf'i Iwfillcl-
lichen Gutshof, le'jzt('rer meist zu jlreussisclll'lll. splte'llrl' zu kulllli:;phl'llt
Rpcht besetzt.
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man annehmen, dass eine Katastrophe sie alle auf einmal h inwcggorafit
hat. Das könnte UP!' Poleneinfall im J ahn' 1414 gewesen sein. Das
..Sohadenbuch" berichtet. dass damals der Ort Schardcnitcn ganz besonders
hart betroffen wurde, es verbrannte-n dort 9 Höfe, 2 Höfe und 10 Haken
blieben wüst. Der Gutshof wird unter den verwüsteten Besitzungen von
Rittern und Knechten im Kammeramt Bordehnen zwar nicht erwähnt.
aber wenn niemand geblieben war, der den Schaden meldete, ist das nicht
wr-iter zu verwundern: dip Wahrscheinlichkeit, dass auch das Gut ver-
wüstet und seine Bewohner getötet wurden, ist grass. Der alte Kämmerer
von Bordehnen dürfte das Gut Scharnitt nur auf Lebzeiten besessen haben.
;\"ach soinorn Tode ve rl ioh der Hochmeister Michael Küchmeister dem
Dir-trich Gruncnfcld-), soi ncr Frau Loukart und Tochter Barbara das Gut,
aber nicht mehr zu preussisehcm, sondern zu magdeburgischem Rechte zu
beiden Kunncn, mit grosso n und kle incn Gcr ichton.c) Die Barbara von
Gruncnfcld heiratete den Michael von Jodute und erbte das väterliche Dl'-
sitzturn zu dem verschr icbcncn Rechto. Ihr Gatte aber erhielt 14:38. VII.
18. yam Hochmeister Paul von Russdorf eine Verschreibung,") die auf
prcussisches Recht lautete, falls er seine Frau überleben sollte, trotzdem
aber mit g rcsson und kleinen Gerichten. Wir haben da ein höchst bl"
zeichnendes Beispiel, wie schwankend zu dieser Zeitdie Handhabung der
Rechtswrleihung beim Orden geworden war. Später wird als Besitzer von
Scharrritt ein Ritter Michel von Hermannhain gorrannt, es ist aber nicht
aU8geschlossen, dass das dieselbe Person ist wie Michael von .Todutc.s) Der
Hochmeister Martin Truchsess von W etzhausen verlieh das Gut zu Anfall!!
sr-inor Regierung dem Ritter Nische Y. d. Damerau.e) Von diesem erwarb
es noch vor 1484 Hans von Haubitz, einer der vielen nach dem grosscn
Kriege in dem vcrwüstuten Prcusscn eingewanderten mcissnischcn Adli-
gr-n. Der Komtur von Holland Philipp yon Angelach (1473-1484) gah
dem Haubitz eine Yersehrpibun!! darüber. Dipse Yprschrpibung ging delll

1) Dietrich ,'on Grunenfdd gl'hörte zur Erbarrnanllschaft des Gl'-
hides Christburg. Trpsslerbuch S. 119.

~) Ordens-IIandfestpnbuch VI S. 60. Die Urkunde ist nicht uatiert.
,,) Die Yerschrcibung ist nach dC'r Originalurkunde in gräflich

EulPnburgischem Besitz abgedruckt bei Mülwrstcdt, Diplomatariulll lk-
burgcnse n. S. 831 f.

4) Herr Michael YOIl Hermanhain als Anhänger des Ordens im G,'-
hid Balga Nwähnt, Toeppcn, Ständetage IV S. 53.

5) Mische Y. d. Damerau gehörte zum kulmprländischpn Auel, ehua
IV S, 535, V S. 291.
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Inhaber verloren. Er licss sein Besitzrecht daher im Juh ro 1300 durch tL'1i
Ln ndrieh tvr im Gohir-t Holland. Hans G!'lJ('lzig. Ioststcllcn und orb ir-lt dar-
über «ino Bescheinigung vorn Ordcnsvog to zu Holland. ,Vilhelm vnn
Schaumbcru.I) Hans von Hauhitz starb ohne Kinder wiih rrnrl dos Heutel'-
kricgos und del' Hochme-ister Albrecht von Brnn.lonburg erteilte 15~O (km
BUI'ggrafen Peter "on Dolma Pine Expcctanz auf alle sei no Güter. 15~7
U. :!ü erhielt Dolma eino spoz ia lisicrte Vr-rsch rr-ihu rur Ü!JPf diese Güter 7.11

l11flvdl'burgische!l1 R('cht: in der Vr rsehro ibung wi r.l zum ersten Mal Gro",,-
111,.] Kh-in-Scharn itton gl'g'cnü!J('rl.!.'l'stpllt. In dom Kirchpn"isitationsproto-
koll yonl:S48 wird Klein Scharnithcu als Z11Ill Hofe Ka rwinrlr-r, im Kirch-
,pid Deutschendorf gehörig genannt. Gross Seharnitt als wüstes Gut iiu
Ki rohsp iol Il ermsdorf. Spütcr gcsch ieh t ])('i(]el' in dr-n dolmaisclu-n Privi-
]Pgi.~n noch öf'tcr, doch nur als Wuldgütc r. Erwähnung.

1) Originalurkunrle im Fü rst I. Tl a u-n rc h iv Z11 SC h 10hi t tcn : ~il' vn t
hält auch die Angahen iiho r die Vorbo si tzor.
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Erieh Adimes. Kants Ansichten übel' Gc£chichte und
Bau (1erE r d e. Tühingr-n. Mohr, 1\111.-

'''ie A. sel1Ft im Y crwo rt bemerkt, bidet (lip:,l' Schrift ci n Drvi-
f:!e:i\'s: ,.ie g ibt ein!' Tbo rs ioh t über Kants Ansichten über Geschichte un.)
Rau dor Erde. zum TPiI auf Grund neucn Materials: sie stellt ferner <lit'
Punkte fr-st, an dr-non Kant von früheren Forschern abhängig ist: und ;;:k
',H'j,t drittens die Entwicklung nach. die in Kants Ansichtcn stuttgcf un-
den, und die Art. wie er d io yen aussen her an ihn hornntro to ndr n An.
regungen verarbeitet hat. Am Schluss der Schrift hat A. dann endlieh
.rrus ihren Resultaten einige Folgerungr-n himichtlich Ka nts geistiger
Eig:cnnrt gezog-rn.~' -

Hcrnusgvwachscn ist das Ruch aus Adickcs' Tätigkeit als Ilcruus-
gf']'':'l' de,; kantischon ~ achlasses und speziell natürlich der Reflexionon
zur phvsischcn GC'cgraphi(' (A. A. Bd. XIY). der wir auch seine ..Unter-
suchuncr-n zu Kn n ts phvs ischr-r Ccogruphic" vcrdanko n

Es ist ein recht sprödes und im ganzen wenig anz iohondo., Mn tor ial ,
das ~\.. in die-or Schrift zu hcarbe iton hatte, und viele Leser würden es
ihm gewiss gedunkt haben. wenn er sio durch diose wenig lockenden Or.
I!cwkll etwas sehnoller und aufenthaltsloser gdührt hätte. Denn nutur-
g'emä" bokonuucn w ir hier vielo wra1teten Amichtl'n und Theorien zu
hf;rl'n. (]ercn allmähliche Enütehllng. Y(']'schiebung, Entwicklung und Gr·
"taltllng 11m an sich kaum intl'ressierpn kann. Dahl'r wärt, es m. E. rich·
tigl'l' gl',';cspn, ,,'('nn er uns nll'hr nur mit d('n Rrsultatrn bekannt ge.
macht hättt', ubgleich es ja natürlich nicht zu Irugnen ist, dass sich del'
Le~er bei der grwähltrn Art der Darstrllung, bei dl'r er beinahe zum Mit·
~ll'l)l'itcr gcmacht wird, ein sl'lbstiindigerrs Urtri] hilden kann. Aber wir
hätten A. hei ;:riner Sorgsamkeit uncI seinem staunenswerten Fleiss auch
aUpin getraut, und durch die noch kemmenden Rände drr Akadrmipau;;:·
;:-ahe. in denen doch wohl die Yorlesungrn. zum Tril wenigstens \"cröff0nt·
licht \\"crdrn sollten, wäre ja (kr Liebhahrr auch in den Stand gesetzt,
nachzuprü£IJn.
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A. behandelt Kan ts Tätigkeit auf dir-som Gl'bid in [j Absehni(tpIt.
Del" erste nimmt die 50el" Jahre ein. In ihm komnu-n tolgl'ntlc ArI)('it"ll
Kants in Betracht: 1. die beiden Aufsätze aus (1('IIl Juh ro 1764 über d ir-
Pragen: ob die Erde in ihrer Achsendrohunp Feit den ersten Zeiten ih ros
Ursprungs r-i no Voränderung crIittcn habe. und: ob die Erde vcral to; 2. (lip
Allgemeine X'aturgeschiehte und Theorie des Himmels 175;)., :3. di(' dl','j
Aufsätze dos Jahres 1736 über Ursachen und Gosch ichte dr-r IPlztL'll gTC>"o('1l

Erdbeben, 4. Ilt-fl. !l:3. 3. der Tr-x t , den Kant für so ino Diktate ill d.-r
2. Hä lItr- ell'!' 50('r Jahre aufsetzte. der. wie A. in so incn "UIlt('!'~uchung('n
etc." nachgewiesen hat. in Rinks Ausgabe von Kants physischer GI'O-
graphic von § 53 an vorl ieg t.

Di« stnuncnerrcgcnrlc und im höchsten Mass« BI'\Vund;_'l'llng \"('1'-

dienende Leistung, die Kant in der Xaturgcschichtc dos Hi nnnols vr.ll-
bracht hat, ebenso wie die "genial" Erfassung dr-r die Erdrotation !JP.
f'ehleunigemlC'n rosp, vcrlnngsarncndcn Faktoren" sind lx-knn nt. Auch
seine ","on ~tl'png wisscnschaf tlichsm Geist zeugende Arbr-i t: iibo r .l ir- Er.l-
l.c!Jl'n 1IJ1U sei ne Ansichten ül.or die Bildung der Strombotten sind (lurch-
aus unorkcnncnswr-rt. .Tm übrigen aber stosscn wir auf nichts Eigcru-s."
Er schl icss! sich eng an Duffen und Lcilmiz an, (li'ren Ansichtl'n organj,;ch
Z11 YC'l'I,jlH'n, ihm nicht yüllig gelingt. Schon hier zeigt sich üherhaupt, d,I",'
ihm wn!ll"di,' r';:onzpption l1('ll('r. geni"h'r, durchgreiL'IHln Gl'llanki'Il"
l'ifrl'ntiillllich i~t, da>;, dag('gcn ..tlie B('grümluJlg uml Durchführung ill!
pinz('hH'1l in seinen naturwissemchaftliclwn SehriflPn nft wl'it ilahint','r
zurückstehen." Der Urzustand der Enk ist nach ihm, wie cs ,eheint, "iTll'
k a I t - flüssige MasE!': jcdpnfalls wd,t er, sl'inpr Xebl1larhY!lothl'i'e tn'II,

Bnffons 1IIlll Leilmizens Behauptung ü!JC'r r!pn ursprünglich f (' U rig - fl ii ,-
sigell Zustand dl'r Erde zurück. "{;"l'!Jerdie :Möglichkeit dl's flüssigen Zu-
standes macht er sich noch keim' Gcclank!'n: !'l'5t spät!'r weiss er, dass l''i

kdnC' Flüssigkeit ohne "Türme gibt und fragt sich darum: woher kam
di('~e ·Wiirme. Mit der Folgp der Erdrntwicklung: Härtung an (h'r OlH'r-

fläche, Aufsteigen dpr leichtcn ElPmC'nte aus dem Innern, Erzeugung'
grusser IIiihkn unter der Rinde, Einsturz der Il'tzterl'n und Gebirg-shildllnl!'
- sucht or die Buffonsche Hypothese ,"on clC'r untersoeischen BiI(lung (1('1'

Gc'birge durch Meeresstrüme zu ycrbinclell. Das gelingt ihm, wip, gesagt,
nicht yöllig. Und wenn er auch bei cll'r Erklärung lL'r Erdbelll'n ganz im
,.nannkrpis der Grunclanschauungen gefangcn bleiht", sit) du!'ch weite, Zll-

slIll1mcnhängpnde Hiihlen, Entzündungen Il'icht br(~nnbarer Materien, dip
sich rasch in ihnen \"erbreiten, oder orkanartige Bewpgungen stark kom-
primierter Dämpfe und Dünste" (S. (;6), entstanden glauht, so llntersehl'i-
dd C'I' sich doch dadurch yorteilhaft ,"on seinen Zeitgenosspn, dass 1'1' nip
zu Phantasien seine Zuflucht nimmt und sich \"on ,.fndem ~Iora!isi('r(,ll
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ebenso f,>rn hält wie YOU falscher Telcolog io. "Wahrhaft wissenschuftlicho
Denkweise durchweht besonders den zweiten dieser Aufsätze und macht
ihn zu einer würd igr-n Offenbarung ups Kantischen Genius." (S. 70.)

Erwähnt "Pi noch, dass sich Reflexion 93 mit einiger Sicherheit ab
ein Teil des ..summarischon Entwurfes" feststellen Hisst, nach dessen AIl-
k-itung Kunt im S. S. li5ß, zuerst über physische Goog raph io las. Die
Schriftindizien übr igr-ns si nd bei d iescr Bestimmung, soweit ich sch«, golf

nicht berücksichtigt.

Der z w ei t p Ab sc h nit t, von den ßOcr Juhrcn oingr-ncmnu-n,
bringt ko ine wcsontl ichr-n Fortschr itto ; allerdings fliessen die Quellen fü!'
diese Zeit auch br-scndt-rs dürftig. Xur Herders Kollegheft aus dem W. S.
1 i6·:3/4 und oin igo Partiell in dem ..Einzig mögliche-n Beweisgrund etc." a us
dem Jahre li(l:3 kommen in Botrucht. In dem letzteren tritt besonders dou t-
lieh die für Kant ebenso wie für Loibniz charakteristische engr- Vorhin-
dung von Teleologic und Mechanismus. mit der Unterordnung des lctz tcron
unter die erstere, hervor. scwic Ka n t s Kampf gegen die falsche Tcloclog i«
sei nor Zeit.

Auch der d r i t t e A b sc 11nit t, der die 70pr und ersten 80l'!' J ah r«

umfasst, bringt keine besonders wichtigen Aenderungen df>t AnsichtPlI
Kants, Es handelt sich zunächst um eine neue Wüstentheorie, die in dem
Aufsatz "Von den verschiedenen Hassen der Menschen" aus dem Jahre 1775
und in den Reflexionon 9.3, 9() und Sua enthalten ist. Sie gipfelt in dem
Satz "Alle Sandwüsten sind hohe Ebenen (Platteformen), und alle holu-n
Ebenen sind Sandwüsten." W echsolnd ist in dieser Theorie dip Bctonunu
Pincrseits und Leugnung anurprspits der die "Tüste umgebcndl'n Ran']-
gebirge, die doch. scfprn Kant die Wüsten als nassins altpr }.f(>erp betrach-
tet, ein \\'Psentlicher Bestandü>il sein müssen. Beeinflusst ist er in diese'r
Theorip yon Buaehe. Ebpnso in seiner Lehre yon den :Flussbassins, die er
so wie überhaupt dip Gpbirge nicht mE'hr wie frühpr mit Buffon durch Mcc-
IesströnlP, sOlldprn durch Einsinkpn oder Erhebungen (atmosphärisch(~
Ehullitionen) pinzelnpr Teile der Erdoberfläche PlltstamlPn (knkt. Aus-
führlicher kommen wir im folgenden Abschnitt darauf zu sprpchl'n. Al,
IIfsprünglichcn Zustand der Erde nimmt er auch jetzt noch dCIl eillps Wä,Sl'-
rigen Chaos an, (}Pn pr jetzt aber he iss - flüssig glaubt, da es ohne "Tärme
hine Flüssigkeit gpbe. Freilich woher diesl'r Wärme stammt, lässt l'r

alleh jdzt Iloch unbeanhyortet. An dpr Oberfläche hat sich dip Erck zu-
erst ahgekühlt und pim' feste Kruste bekommen...Derjenige [aber]. wp]-

eher ('s möglich fiil1lk, dass Yielleicht tief in den Eingewpidell dil>sPs Pla-
nden noch das alte Chaos herrsche, wo der nech flüs,sige Klumpen. indl'lIl
er sich langsam ausbildet, seine Materien nach Massgehung ihrer Schwl'l'l'
sinken oder steigpn Hisst, würde verdienen gphörd zu werden." Old!. 9-1.
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A. A. XIV S. :i7,.) Auf dip wcitcrc Aushil.lunu der Enlobl'rfläche sind
nach Kants Ansicht (lit, Icuerspcicnrlc Borgr- vc n gl'l'ingp!1l Belang gewesen
Ka nt ist, wie A. mehrfach im Gogcnsat« zu Schöne sagt (vgl. S. 118 Anm.
H. S. 147 und auch S. lOll). str-t s nu-hr Xl'ptunist. wie Plutonist gc'w('sen
Dip Menschen, die Vr-rwittcrung, J{rgf'n und Fl üs-e huben (lie Erclobl'r-
fläche verändert unrl vcriindc rn sip noch: viol f rühor aho r und in weit
grii"ser('lll Masse dir: atmosuhär ischcn Ebullit ionon. WO\'Oll. wie gesagt, im
nächstt-n Abschnitt ausf ührl ichcr gohandclt wird. ..Doch ahnt Kunt jetzt
so wenig wie früher und später dir gewaltigen Wirkururen do r Erosion
durch dio Flüsse." (S. 114.) Er glaubt niuul ich, dass (las Wusso r auf das
(;(,;;toin nur wenig einwirk!': n ur solange dieses noch weich gewesen. hab"
('" sich einen 'Wrg durch sie hnhnon können. -

Das wichtigste Dokument dos \' i e I' t o n A h S e h n i t t o s, d. h. dor
Z,'it um 17S:), ist der Aufsatz ,.Upber dip Vulkane im Mcoro" ,1,85. Re-
Ilexion 0, hildot nach "\ ... sehr wnhrschol nlich ci uo Vorarbeit für dioson
Aufsatz." (8 130.)

Erst jetzt ist Kan t imstande. ein!' Erklärune für die Eigcnwä rrnr-

.]('1' Erd« zu gl'lH'n. Er ist darin abhängig von Crnwfcrrl. Getreu seiner
1I,\'potl1('''' von 1,5i) lässt er auch jetzt den gpsamt"n Urstoff aller Welt-
körpor in (km wc'iten Uaum anfangs dunstförmig vNhrpitpt sein, mil sich
<lann allllliihlich.,nach GpsdzPIl zuerst der ch('mischp!1. l!prnach und yor-
!lphmliel! dn kn,mlOl()gi~ch('n Attraktion" zu dichtl'n ~rass"n zusammpnzu-
'l']lliesseIl (S 13C3). ])a nun aber ..(lunstförmig ausgebreitete Materien w('it
Ill"hr EleInentarwärme in sich fassl'n und auch zu L'il1l'r dunstförmigL'n V,'r-
hreitung beuürfell. als sip haltt'Tl können, sobal(l sie in den Zustand dicht<,I'
~raSS(,Il iibrrgehpn" (A. A. VTII 8. 15), so muss hierbei pilll' grossc ~fengl'
n:n "~iirlllestoff frpi wprden: daher sind dip flüssigpn ". dtkörppl' Yid
l!pi,spr. als (Ier Uaum um sip lWl'Um. So \var als.o (ll'r ursprüngliche Zu-
"tnn!l !leI' Erde der einp!, ..crhitztf'n chaotisch-flü"sigcn 1Iassp"; si .. war
h!'lsdlüssig. nicht glutflüssig.

Eine Stelle in H"flpxion Il, (A. A. B(l. XIY S. ß1~) widerspricht dk-
:'('1' Dari'tplIung. Es heisst da :,.Man kann sich vorstellen, dass das Erstl',
\\';lS auf der Ohprfläche dpr Erde fest war. die Schlacken \'on dpn ausge-
],!'nTln(c'n Materit'n waren. wplche auf deIll Chaos schwamIllpn. AIlPin (lit,
Elmllition tlt's Chaos warf sie an gewissen Stellen im Kreise umh,,!', unI]
di,' flUs!.H·c'c!ll'n(lt'n 'YasspJ' spüktcn die kl"in"n Trümmer dayon in ansgp-
I>n'itpfp \Yiillc wit, Kratf'l's zmamnlf'n." - Adickps nimmt an, ,.dass Kant
,ich nur \' crs u e h sw (' i sc einmal auf Ruffons Standpunkt Y('rsl'tzl. um
zu ,('hpn, wie lTlan H,!1 ihm aus etwa die Erdtheorie alll wahrscheinlichsten
g""ta!t,,n kiiTll1f'." (S. H16.) Tch muss gestf'hen, s('hr plausibrl erscheint mir
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diese Erklärung nicht. Eine andere oder gar bessere kann ich freilich
nicht gehen. Eine Umdatierung, wenn sie sonst möglich wäre, würde h ior
nichts helfen, denn Kan t hat nie auf dem Standpunkt gestanden, dass die'
Erde jemals glutflüssig gewesen. Also bleibt es in bezug auf die Stellt' d,'r
Reflexion m. E. am besten bei c ineru non l iquct : mus s man dcn n a Ill's
erklären, alles dur c hau s erklären w o l l en?

Von dem hr-issfl üss igr-n, wässcr igcn Chaos crk al tct o und Y!'l'h1il'tl'll'
sich nun zuerst dir- Oberfläche. Aber die im Lrmcrn noch l'ingl',.:chlo:':"'lw
Luft, brach ,.zmamt vielen undorn clast ischcn Dünsten aus drr e rh itz t--n
Kugel i,deichern in gTosspn Rlasen aus" (A. A, VnI 72). Das siIHI di,'
;ehon mehrfach erwähnten ,.atmosphärischl'n Erust ioncn" cdl'r"Ehulli-
t .om-n". Sic gl'langten ,.bis an do n in nr-rcn Hand der schon vorhnudvncu

(viol lci cht noch nicht sr-hr dicken) Erdrind«, lx-ul tr-n d ieso un to r d(,J11gl'-
wllltigl'n Druck der nachdrängenden Luf'tmasscn auf und d urchhraehr-n
sie dann." (8. 144 L) So ontstundon L1i('Gebirge, ~() die Fcst ländcr. ,0 d i«
:;\J('('I"l'. Ursprünglich is t von r-iru-m G('g,'n"llz zwisclu-u Kont iru-n t u n.l
{JZ"'lll n och nicht ('igl'ntlich (lip HC'clt-, Es l.ildoton "ich zur-rst Tc-ir-lu- D,]"r

TLlc<'ins. und dn (las Gl'stpill noch we ich war, bahnt" sich <las 'YasSl'r nach
\lJlll nach (II'll "TC'I! von den höhr-rr-n Ba""ins zu (kn niel!c'I'l'Il, zum ~ll'c'r!'.
ni(,~l'Entwicklung' "pid!" ,ich illlH'rhalL pinp!, relati\' kurz('1l Zpit nb,
<I1'nIl s,·itüclIl das GI':,lt'in fc,~t g('worr]Pn, kOlJnh' das 'Ya,;sc'r lJach Kanl,;
(';grnartif!,'.'r AlI"ieht nicht ml'!lJ' himlnJ'ch, Er, "das Kind (h'r El)['IJP",
h'1tt(: d'l'n ..dip Ero,,jc'll,,kraft flil's:,clJ(]pn '\'assprs in gl'hirgig('n Gegl'nd"1l
aus ('i'!('I]('r Amel~aunng nil'mals kellnell gckJ'nt" (S. 1(14). Auch die "IJ'

;;'c'nalJnj('1I J\rat('1' im Illo!l']c', Yid zn gross, um wirkliche Kratcr fl'\I('r·
'"jWi"!11](,!' lkrge Zli o";IJ, "illc] durch "olche EbnllitiGl1Pn entstanf!c'n. n'r
Einflui's der YulkaIll' anf die ()J)('rflächellgestaltung war nach Kants UIl-

\','riilhkrtn ~r('illU11,! \\ le "eholl "rwähnt, nul' g'l'ring. "TO auel' l'.I!ema!-
"'11".,('[' ,t:!gni('r1<', 11:1t ('S die }'!ötzsehichtcn hCl'\"orgehracht, wo es ahno,"
"die tau!'cnü und alwr tampnd Feinheitpn in dl'n Xin'HmJll1l'l'>'l'hil'(I"n
hl'J'HUWWll<,]]jert." (S. 15:3.)

Xal'lI(!t'JIl )L illl :i.• \b"chnitt noch kurz (li" OOel' .lahl'e ]whall(!t'lt !u1,
i:l dt'nf'n wir E.llllt ..an kl'illl'JIl Punkte irgl'nd\\'il' wl'selltlich üher dip An·
,('haUlingI'll 11pr SO'.'!' Jnhn' hinamgeschritten sehe'Il" (S. 178), gibt er. 11'.lJl

;,lICIt (ll's tJ'(J('kpn('n Temp.;; "alt, im Schluss Pine intpl'l';:;;antn Schil(!erun;!'
,j1'J' Eigcnart "on Kanb intl'l!t'ktUl,llcr Ycranlngung. Er Wl'ist ,Iamuf hill,
,lass KnIlt in hohc'lIl }Im,.~(' ,l,,<luktiv "l'ranlngt war und sich ,dl'shalh ,,\\"'n;g
(lazu cignl'tc, d\Jrch ml'lhl.(li"c!ll' pl11pirisl'hl' }'or'l'hung in i'lh'ziell natl! I'·

',"'i"scnschnftliclwlJl Sinll zur \\Tl'itprent\\'icklung Iwizutl'agl'll." Er hatt'
rl'ieh(' nnturwi,'('IFchaftliche Kenntnisse'; (l' "lJ('sass ('inI' ya:-:tc, ah'l' I;~'ill"
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"zyklopische" Oclohrsamkoi t ; das ..Aug« do r wahren Ph ilosoph io' war
immer wach. und ci nc gross angelegte Po rsönl ichkr-it d riick to (km g anzon
g'ei;:tigen Erwerb und Besitz ihr c n oigonart igon Stempel auf." (S. l!lB.)
In ..gcnia lcn Apercus e-rfasste er tclluri sche oder k osm isclu- Zusalllmen-
liängr- g rösston Stils" und worm er auch YOIl Ad iekcs mit. Hecht zu d-:n
..phantasiovollcn rationalistisehr.n BauJlwi"tprn der g rossen gcol ..ronischcn
SYS!PIllP" gprecihnet wird ... die, YOIl beschränkten Erfahrungen ausgehl'nd,
- ich möglichst rasch zu den höchsten Höhen dol' \'l'rallgl'lIIl'inerullg or-

hoben" und die ..dip Verhältnisse als v icl zu einfach betrachteten", so teilo
ich doch nicht mit ihm dip Besorgnis, (la,s auch Kaut "auf oi no sch iofo
Ehr-no gcraton wäre", won n nicht. spit. don 60rr Jnhrr-n orkr-n nt nisthonj-r-.
tischc und mcthcdclcgi scho Prohk-mo im Mittelpunkt sci nr s Tlltprl'~s(,s go-

-tu ndr-n hätten.' Auch davor - nicht nu r dUHJI'. ,.('in SchPlling \"01' Schol-
ling zu werden" - hätten ihn sei no ,.SPlbstkritik, sein, Wi rkl ichke itss ln n
lind spin .aicht igor Gcschmnok in naturwi sscuschnft lichnn Dingrn bc ...
h iitt-t .." Dcn n or war sich dessen wohl lx-wusst , class ...dor oinz igo "'Pg do r
Xaturforschllng", wir' er an Borowski im März 1790 (A .. A. Bridw. TI S.
140) schreibt,.,r1urch Exper imon t und Beohuch tung. dio die Eigenschafren
clps Oh,iPkts äu~sel'pn Sinnrn krnntlieh werden ltlss('n", bdolgt wl'rd"Il
11111"1', w('nn anders lIIan nicht ller SchwärnH'rei wrfallPn will.

I\:aut zeigt sich doch auch auf di('sem GdJid nicht nur als ..wissl'l\-
'(·haftliclH's Geni(''', wip "\. Illeint, sondprn sppzidl auch als ..phiiosoph l..
,('hes Grnip", (knn (lipsl's f'l'fordrrt, wie 'Win(klballfl mit Hl'cht hrrvorhpbt
(Eilll<'itung in die Philosophie. 1!l14. S.. 3)"nebrn der Arbrit der Begriffe
ncch kiimtlprhchp Originalitiit in der Konzeption !lps Ganzen" oder, ein ..
fachpr gc·.sagt, schöpfl'l'ische Phantasie und diese hewPist Kant hier in
hol!p!11 Masse. -

O. Schündörffer.


